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Vorwort. 


Zweck  des  vorliegeudeii  Buches  ist:  die  sämtlichen  Medaillen, 
welche  auf  uaiierc  vaterliUidiacheu  Universitäteu  geprUi^^t  sind,  einer 
Besprechung  za  untenuehen  uBd  in  naturgetreuen  Abbildungen  vor- 
zofobren. 

Wfthrrad  Vir  eine  bedeutende  Litteratnr  fiber  die  wissenscbaftr 
liehen  Zustände  unserer  hohen  ünterrichtsinstitute  in  zahhreichen 

Spezialbearbeitungen,*  mit  Beilagen  von  Urkunden  u.  s.  w.  besitzen, 
ist  —  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf  —  der  äusseren  Seite 
desselben  Gegenstandes  nicht  in  üntsprecheudem  Masse  Kechnuug 
getragen  worden. 

Man  kann  freilich  hier  einwenden,  dass  in  den  fiinzelbeschrei* 
bungen  der  Hochschulen  sowohl,  als  auch  in  Medaillenwerken 
(Thesaurus  numismatum  modernorum  huius  seculi;  Lesser,  Be- 
sondere Münzen  auf  Universitäten;  Knndmann,  Academiae  et 
Bcholae  j^^Tuianiae,  i)raecij)U(i  ducatus  .silesiae  ciun  bibliothecid  in 
nummis,  u.  a.  m.)  dem  Bedürfnis  geniigt  wäre.  Aber  ein  Blick  in 
jene  Bucher  (das  erste  stammt  aus  dem  Anfang  des  XVllI.  Jahr- 
hundertSj  das  folgende  erschien  1739,  das  letzte  im  Jahre  1741) 
nberzeugt  uns  von  der  Lückenhaftigkeit  auf  diesem  Gebiete  der 
Litteratur. 

Als  ich  in  den  sechziger  Jahren  die  Gedächtnisstücke  dieser 
Gattung  zu  sammeln  begann,  war  die  Ausbeute  sehr  gering,  und  erst 

in  dem  gegenwärtigen  Deceunium  gelang  es  mir,  die  Serien  ziem- 
lich vollständig  zu  erhalten.  Die  meisten  der  im  Privatbesitz  be- 
findlich gewesenen  Exemplare  sind  in  Zeiten  der  Not  dem  iSchmela- 

1  Ann.  Das  gedicgensle  Werk  Gattung  int  wohl  zweifenot  die  von 

Pffol  Friedr.  Panleen  verduate  Gesch.  d.  Gelehrten  Unterrichte  auf  den  deatsdien 
Schulen  n>  UniTenitälen  (Leipslg  b.  Veit  &  Co.,  1885). 
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tiegel  abergeben,  und  dann  in  kursflÜiigeB  Geld  umgeschbigen 
worden.  So  sind  wir  allein  auf  die  öffentlichen  Museen  und  Münz- 
kabinette einiger  HochBcbulen  angewiesen,  in  denen  solche  Stucke 

vereinzelt  —  lueist  nacli  Studten  geordnet  —  sich  vorfinden. 

Auf  einer  Rei.-c  die  ich  zur  Erforschung  Uieaes  GegeUßtiiiideH 
unternahm,  gehing  es  mir  zunächst  in  Leipzig,  Kassel,  Giessen, 
Darmstadt,  Karlsrulic,  Nürnberg,  sodann  in  Schwerin,  Rostock  etc. 
Medaillen,  wie  ich  sie  suchte,  zu  entdecken  und  von  den  verehrten 
Direktoren  und  Kustoden  jener  Sammlungen  insoweit  unterstützt  zu 
werden,  dass  ich  mir  teils  Abdriicke  in  Stanniol,  teils  Pausen  davon 
nehmen  durfte.  Fiir  die  mir  bewiesene  Gunst  spreche  ich  hiermit 
den  Herren  öffentlich  meinen  liefern iifiiiuleneu  Dank  aus,  durch  ihre 
JJeihiUe  ward  es  mir  möglich,  manches  Stück  beschreiben  und  bild- 
lich dai'ötellen  zu  können,  das  bisher  noch  unediert  War. 

ITinsichtlich  der  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Artikel  habe 
ich  zu  bemerken,  daas  es  mir  nicht  immer  möglich  war,  streng 
chronologisch  zu  verfahren,  weil  ich,  wie  gesagt,  die  Belege  öfters 
an  Ort  und  Stelle  aufsuchen  musste  und  meine  Arbeit,  wenn  mir 
das  Material  zur  Fortfuhrung  einer  andern  Hochschule  zu  Gebote 
stand,  nicht  rulieu  lassen  mochte. 

Ich  denke  jedoch,  dieser  Umstand  wird  nicht  su  erheliHch  ins 
(jCH'icht  lulK  ii.  das-  Werk  zu  misskreditiüi*co,  da  der  Iudex  e«  er- 
möglicht, das  Gesuchte  leicht  aufzufinden. 

Endlich  hoffe  ich,  dass  die  beigegebenen  Abbildungen  der 
Universitätsgebäude  manchem  willkommen  sein  werden,  so  viel 
mir  bekannt,  sind  dieselben  bisher  noch  nicht  in  einer  Kollektion 
veröffentlicht  worden.  Für  die  Genauigkeit  der  Zeichnungen  kann 
ich  L;;ur/.  und  voll  einstehen,  da  sie  entweder  mittels  pholographiseheu 
Appai'ates  aul'genomuien  oder  von  mix'  am  Platze  skizziert  bind. 

Im  April  1885. 

O.  Lavenenz. 
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n«)tigt,  ihr  Wirken  einznstellen.  Erste  Anzeichen  des  Pcnnalismus. 
Her  K'ATAov  ^14. 

Magnus  II.  und  Balthasar  als  Protektoren  der  R.  Akademie  315 

lic«j;iiin  der  Domhändel  316.  Btrassenemeute  IKry.ot;  Maarnns'  Reise 
nach  Rom  318.  NiedL-rla^^v  dts  studtiselu'ii  Rats.  Kanzk-r  Ixodes 
Tod  .Hl!).  Die  li(du;  .SchtiU^  iiuiss  iihrrniul.s  \i.  verUk-^si'n  '.VJi).  Sclilicli- 
tung  der  Domhändcl  und  Knuiorkomincu  der  Johann-Albcrtiim  (HH'j) 
322.   Albert  Kranz.  Prof.  theo!..  Heverling,  Busche.  Hutten  324. 

Heinrich  IV  325 

Aufachwun«r  der  Barsen.  Dr.  jur.  N.  Marsclmn  u.  die  aiideren  Lelirer. 
Niedcrguntr  der  AkademiL- (1d2UJ  328.  Der  Theolog  N .  Raas.  Pegel, 
Boyen,  Gilsheiin,  Möller,  Jierlem,  Kruse.  Dr.  Hegendorf  v.  Frank- 
furt a.  0.  ret'unniert  i.  J.  153Ü  die  Univ.  R.  333.  Welp.  Arsenius, 
Schmedenstedt,  8truve,  Bronchorst,  Capitancus  erscheinen  i.  R.  335. 

Joh.  Albrccht  I.  i)ewiUi-n  d.  üiiiv.  VäK)  (iuldeii  Zu.schu.ss  jalirlicli  ....  336 
Rösler  V.  Luca,  Eb.  Lothmaim,  Curio,  Bording,  Tuimichäus,  Aurifabcr 
setzen  ihre  Kräfte  errulgreicb  Tür  die  Hebuiii^^  d.  Uuiv.  t-in  337. 
Chyträus,  Boiikiu.s,  Nuvosiitnu-s,  Til.  He&shu.'^,  Ktrirerdt-.-^.  Venetus. 
Die  Rittorschaft  bubventioniert  die  Akademie  mit  2U00  Gulden  p.  a. 
N.  Chyträus  als  Kusto.s  der  Bibliothek  342.  DDr.  Veneins.  Runge. 
Kittel,  8.  Pauli,  (iriindim^  d.  ii.  Padai^o^^iunis;  die  ul)riL^'i>  Hur.sca. 
Fn  qiieii/:iibLTr^ic-lit.  IV-st  i.  R.  (15*).")).  Tunnichäus,  Neiiiiiii.s  v.  St;tida, 
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Heidelberg. 
Raperta,  gestiftet  1346,  eingeweiht  1316.* 

*  *  •<  ^ 

Tjebor  das  Grundungsjahr  der  Heidell »erger  TTnner^ität  sind 
die  widersprechendsten  Angaben  auf  uns  gekommen;  wir  werden 
daher  genötigt  sein,  diese  JahreAzahlen  zunächst  einer  näheren  He« 
tmchtung  za  unterziehen. 

Die  äiissersten  Grenzen,  innerhall»  deren  sich  die  Datrn  1»e- 
wegen,  »ind  1381)  und  im  Für  das  Jahr  1339  tritt  Serarius,'  iür 
13b6  der  grös^^t^•  Teil  unserer  heutigen  Historiker  ein.*  Zwischen 
diesen  beiden  Terminis  werden  noch  folgende  Jahreszahlen  auf- 
geffihrt: 

von  Finsterwald,  Hagelgaus,  Schwab,  Lampadius, 


Herrmaun  u.  A   1346 

,  Leodius  '  ....  1348 

„  P.  Lang   1354 

^  Pareus   1355 

^  Wimpheling,  Zeiler  etc   1376 


'Bedenkt  man,  das»  alle  diese  Namen  in  der  Litteratnr  einen 

mehr  oder  weniger  guten  Klani?  haben,  so  ist  die  Verschiedenheit 
iu  den  Angaben  vollkommen  laLselhaft.  Kurzweg  ablehnend  kouiien 
wir  uns  diesen  Zalilen  geg<Miübt'r  jedenfalls  nicht  verhalten,  denn 
itmnerhin  imiss  doch  etwas  von  einer  Lebenstliiitigkeit  dw  Anstalt 
in  den  bezeichneten  Jahren  bekannt  geworden  sein,  aus  dem  Stegreif 

1  Act«  acad-'nua»«  1  heudoro-PAlatinae,  1'.  I,  p.  374.  —  Lib,  V,  §  7,  rer. 
Mogunt.  tom.  I,  p.  G58. 

*  S  jb e  I.  Hitt.  ZellMbrift,  Bd.  45.  Neue  Folge,  9.  Bd.,  p.  M8,  ▼(m  Fr.  P ft  n  1  «en. 
Grilndniig  d.  deatsch.  Univen.  im  Mlttelahw. 

An  in.  Wegete.  6e«ch.  d.  Univera.  Winbai]g,  p.  13,  g(ebt  cw«r  das  Jahr 
1366  an,  alMn  «las  scheint  ein  Dnirkfehlrr  711  tf^'m. 

l*av«rrBttt,  Die  MmUHl»»  0.  (i«<lArhlniMwicli«N  d.  •l««tM'li.  HonhArbalm.  | 
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können  jene  Männer  die  Daten  unmöglich  ei*8onnen  haben.  Dem- 
nach wimh  mit  der  heutzutage  geläufigen  Ansicht,  welche  die  Stif- 
tung der  Heidelberger  Hochschule  in  das  Jahr  1386  verlegt,  zuerst 
gebrochen  werden  müssen. 

Hagelgans,  welcher  in  seinem  trefflichen  Werke  *  für  das  Orön- 
dunggahr  1346  sich  entscheidet^  verdient  einmal  wegen  des  reichen 
Materials,  das  ihm  zn  Gebote  stand,  dann  aber  auch  wegen  seines 
unermüdlichen  Fleisses,  mit  dem  er  dasselbe  zu  sichten  und  zn 
benutzen  verstand,  den  Vorrang  vor  allen. 

Suchen  wir  aber  dessenungeachtet  nach  einem  andern  Weg,  um 
aüsrtliesem  ZaUenlabjrinth  herauszugelangen.  Fragen  wir  z.  B.  ein* 
mal  bei  der  Numismatik  an,  die  uns  ja  schon  die  schwierigsten  Ge- 
sell ichtsprobleme  gelöst  hat. 

Die  vorhandenen  Gepräge,  welche  uns  zu  Gebote  stehen,  reichen 
freilich  nicht  selir  weit  hinauf. 

Soviel  man  weiss,  existieren  auf  die  Stiftung  der  Alma  Rupertina 
selbst  keine  Denkmiinzen.  Die  Medaillen,  mit  welchen  wir  uns 
zunächst  zu  beschäftigen  haben,  sind  bei  GelegenhtMt  der  (IritU'ii 
Jubiläumsfeier  i.  J.  lUSG  geprägt^  und  den  Festgeiiürs<'n,  je  iliicin 
Rant^e  naeh,  in  i^tddenen,  silberneiK  lu-onzeneu  K\e!uplar<'n  (von  ver- 
scliiedeiicn!  (lewieht:  Tlialer  und  Dop[)eUhaler),  verlieiieu  worden.^ 
Die  drtü  Stiicki;^  sind  in  ihren  Darstellungen  dureliaus  von  einander 
abweicliend,  stimmen  aber  hinsichtlich  des  dai'auf  bezeichneten  Grün-* 


1  Iia«elgstiiu  Orb.  lit.  aoMl.  Germ.  Eump.  Pmticof.  ad  M.  1737,  p.  10. 
•Acadfmia  Heidnlbergeiwis  in  Patatinatn  inferlori  a  Rupert»  I.  Rufo  KlectAn» 
Palatino  fiindata,  Anno  Cliri«ti  MCCCXLVI,  intmduotn  Anno  MCCCLXXXVI, 
d.  18.  Octob.  et.." 

Exter.  Verbuch  einer  Sammlung  von  PfiUx.  Medaillen  etc.  iCweibnicken 
1759,  p.  2Ö4. 

2  Die  Alibildungeii  befinden  t»ich  auf  Tafel  I.  No.  2,  Nu.  3a  u.  3b;  die  genauere 

IJe5ehreil)iin£?  siehe  p.  H,'> — 89. 

'  Sclu»a  Kurfiin>t  Kurl  Ludwig;  (1652 — iraf  mr  Uridcii  Julx  lft  iir  d»'r 
Riiperta  Vorbereitungen,  wie  uns  glHuhwürdii;  beridüet  wird,  (llautz.  (Jesili. 
d.  Univer«.  Heldelberg  I,  p.  203,  u.  Act»  Acad.  Theod.  Patat.  I,  p.  375.)  Uni^r 
«einer  Regierung  wurden  die  Zelclinungen  su  diesen  GedudifnidmanBeii  entw(»rren 
niid  die  Anferiignng  der  Stempel  (Ifatricen)  in  AngrifT  geuomnen.  Karl  Liidurlg 
erlebte  <la8  Pest  nicht  mehr,  erst  «einem  zweiten  N:ichfo1gor  Philipp  Wilhelnit 
uiif  \vt>l(  h(>n  im  Jahre  16S&  die  Kur  flbergiiig,  blieb  es  vorbehalten,  die  Prägung 

zu  viTatila.ssen. 

>  N  *  r-j^l.  KundutHnn.  Die  hohen  und  nieder»  Schulen  Teut.'K'hlnnds.  lire^laii 
1741,  p.  Gll,  012  u.  Tab.  XIU.  No.  42  u.  43. 
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dangsjahres  (t346)  Qbereiiii  so  dasB  also  ein  Stempelfehler  g&nElich 
ausgeschlossen  ist 

Aber  noch  ein  anderes  Argnment  durfte  für  die  Richtigstellung 
des  Gründungijahres  von  Wichtigkeit  sein.  Wir  wissen  mit  Be- 
stimmtheit,  dass  die  Universität  Wien  im  Jahre  1365,  12.  März, 
gestiftet  ist*  Nimmt  man  nun  an,  die  £rrichtui)g  der  Heidelberger 
Ilociischule  datiere  vom  Jahre  1386,  so  wäre  Wien  die  älteste  Hoch- 
schule Dcntschlandp. 

Dieser  Änualiuie  t^tvht  al»iM'  ein  iindüief«  Faktum  entgegen.  Es 
t'xi.stiert  eine  Suite  von  Medaillen,  die  der  KurlTiist  Karl  Theodor 
zur  Verherrlichung  sein«  r  cilauchten  \  ürfaliicn  litt  Jahre  1758  hat 
]iräfren  lassen.  Vun  (lic.-cii  Medaillen  ist  die  mit  No.  7  bezeielinet«^ 
ilir  uns  von  Wi('litigk<'it :  dir  Revers-Inschrift  ifihrt  die  Ix'iden 
ihüdci-  RuprechLs  1.  sowie  des  letzteren  Oehnrtsialu-  (1.'>U5I)  auf 
nnd  scidiesst  mit  den  Worten:  A  ca  d  eniiae  Ilei  dellierirensis  in 
Cierinania  priiiut'  fundator.  '  Somit  sprechen  schon  vier  ver- 
sclnedene  Denkmünzen  für  die  Annahme  des  Jahres  134ü  als 
Stiftungsjahr  der  Huperta.' 

Damit  ist  das  Mateiial,  welches  die  Numismatik  liefert,  er- 
schöpft, und  es  erübrigt  nur  noch,  in  der  Litteratur  Belege  für  das 
auf  jenem  Gebiete  gewonnene  Resultat  aufzufinden.  Ein  Zeugnis, 
wie  wir  es  brauchen,  giebt  uns  die  Kremersche  Abliandlung:  ,,Von 
der  Stiftung  und  ersten  Einrichtung  der  hohen  Schule  zu 
Heidelberg."  In  dieser  Schrift  sagt  der  Autor  wörtlich: 

„Sein  (des  uralten  pfitlzischen  Musensitzes)  Stifter  und  erster 
Wohlthäter  war  der  Kurffirst  Ruprecht  L  von  der  Pfalz, 
ein  Herr,  der  sich  durch  die  Finsterniss  der  damaligen 
rauhen  Zeiten  glQcklich  durchgeschwungen  und  die  Ehre 
bat,  dass  er  DentscUand  die  erste  Universität  gegebeu.'"  Wie 
der  berühmte  Professor  aber  trotz  dieses  unzweideutigen  Ausspruchs 
liernach  dazu  gelangt,  das  Stiftungsjahr  1386  dennoch  als  das  richtige 
anzunehmen,  ist  ganz  nnerlindlich.  Wenn  er  auch  mit  einem  gewissen 
Rechte  (Anmerkung  (g)  il)id.)  sagt,  dass  die  Prager  Hochschule 
{\o4>^  errichtet)  nicht  als  deutsclie  gelten  könne  —  obwohl  deren 
Stifter,  Kaiser  Karl  IV.,  entschieden  dem  deutscheu  ElenuMite  dasellj<t 
den  Vorrang  eingeräumt  hat  —  so  ist  doch  nicht  zu  begreifen, 

>  Asch b ach.  Ge«ch.  d.  WieiMr  Univeriiat  1865,  p.  15. 

*  Anm.   Die  aosfilhrliche  B«8«hreibnfig  der  MedAitle  siehe  p.  5  No.  1,  die 

Abbildung  derselben  im  Anhang  Nn.  1. 

a  AcU  «cademlae  Thetidoro-FaUtinae.    1760.    X.  1,  p.  37aff. 

1* 
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w'amin  Kremer  die  Stiftung  der  Wiener  Universität  (13GÖ)  ignoriert, 
die  ibni  ganz  gewiss  bekannt  war,  und  deren  Deutscbbeit  sicherlich 
keinem  Zweifel  unterliegt.*  Die  Aunahnie  Kremers,  dass  die  Ruperta 
im  Jahre  1386  errichtet  sei,  ist  daher  durch  seine  eigenen  Worte 
entkräftet,  und  was  die  sonstigen  AuBftUmtngen  in  dem  fraglichen  ■ 
Aufsatze  anlangt,  so  stehen  sie  mit  dem  Jahre  1346  durchaus  nicht 
in  Widerspruch.  Manche  Hochschule  besitzt  zwiefiiche  Stiftungs- 
bulleui  warum  sollte  dasselbe  nicht  bei  der  Heidelberger  auch  der 
Fall  sein? 

Der  Erfurter  Stadtrat  erhielt  von  Clemens  YII.  am  1.  Okt.  1378, 
und  von  Urban  YL  am  3.  Mai  1389  die  Bestätigung  seiner  Uni- 
versität; die  Eröffnung  erfolgte  erst  im  Jahre  1393.*  Aach  WQrzburg 

hat  zwei  päpstlicheStiftungsurkunden aufzuweisen,  eine  vonRonifazlX., 
10.  Dezember  1402,  die  andere  von  Gregor  Xlll.  28.  März  löTI").^ 

I)a8  Wesentlichste,  was  Kremer  anführt,  ist  die  von  Tollner 
aulgefundene  Urknride.  Durch  dieselbe  autorisiert  Papst  ril»aii  VI. 
die  Stiftung  der  Heidelberger  Universitiit :  das  Datum  lautet :  .laiun» 
(Genua)  X.  Kai.  Novenibr.  Pontificatus  uostri  anno  octuvo.  (liVs.).)* 

Die  Ijulle  ist  unzweifflliaft  echt.  Wie  aber,  wenn  —  wie  Itei 
der  Krftirter  und  der  Wiu  /.lun  <rer  Ifochschule  dieser  Bulle  eben- 
falls eine  andei'e  gefreniiberstelit ,  die  den  Beweis  liefert,  dass  die 
Errichtung  der  Alma  Iluperta  schon  im  Jahre  1331)  sanktioniert 
worden  ist?  Und  diesi-r  Fall,  für  d«Mi  Serarius  und  Tritheim  ein- 
treten, ist  durch  die  Bulle  des  Papstes  Denedict  XII.  erwiesen.* 
Demnach  haben  wir  es  hier  mit  zwei  gleichwertigen  Zeugnisaen  zu 
thun,  die  —  weil  sie  sich  «entgegenstehen  —  nichts  beweiflen. 

Auf  der  andern  Seite  besitzen  wir  vier  verschiedene,  einwand«4> 
freie  Medaillen,  die  öbereinetimmend  auf  das  Jahr  1346  hinweisen» 


*  VtTgl.  Fr,  pMulnen  in  8vl»fltJ  histor.  Zciiüchrit»,  tieuf  Folgt*.  H  ASo. 
•Dm  Vorxog  einer  gewbten  Misprecheiiden  Regelnicsigkeit  wird  man  deninHch  den 
deutschen  Binrichtnngen  (der  Utiiv.  tu  Prag  n.  Wien)  ntcht  streitig  machen 
kAnnen,* 

*  Krat>be.  Univenitit  Bostock  p.  Iß» 

Dominikus.    Zum  Andenken  der  IV.  ncad.  Juln'lfeier  x.  Krfurt  p,  ]  16  ll.  117, 

Kampiiehiilte.    l'niv.  Erfurt  p.  0  u.  7.    ,Dio  Angaben  diftVrieren  nm  I  Jahr: 
1379  ^tatt  137«,  und  1392  statt  1393."    Vi-rgl.  Mot.M  lniKinn  I.  r.  I.  Ib— 22. 
3  W»><rp|»'.    (Ii'sili.  <|.  l'niv.  Wirzluir^^  I,  p.  14  und  174, 
Hr.  iiioke.    (iriindrisK  e.  (ies<:li.  d.  L'niv.  Wintbiil^  I,  p.  0,  14  u.  4ö. 

*  .V.  l..  n<ad.  Tli.  l'alaf.  I.  3S8. 

fr  Lliiutiii-.  Uiisaug.  T,  I,  p.  Vergl.  Huutx  I,  p.  III.  2). 
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somit  wird  wohl  jeder  Zweifel  an  der  Richtigkett  dieser  Jahreszahl 
gehol)on  üeiti. 

Wir  fassen  das  Ergebnis  unserer  UntersochuDg  dahin  zusammen: 
die  fleidellierger  Univei-sitttt  wurde  im  Jahre  1346  von  Ruprecht 
dem  £rsten,  Mitregenten  des  Km'fTtrsten  Rudolf  von  der  Pfals, 
gestiftet. 

Medaille  No.  1. 

■ 

Avers.    Brustbild  des  Rurfürsten  in  voller  Rüstung,  vom  Be- 

.schauer  iiacli  n'thts  gewendet,  da.s  Gesicht  im  Prolil  mit  starkem 
Vollhart.  lk*r  Kupf  ist  völlig  kahl.  Am  Arm  hetiiidcL  .sich  eiu  S, 
wolche.s  auf  den  Medailleur  Wigand  Schaeffer  hinweist,* 

Uinschrilt.  RÜ1»ERTUÖ.  I.  C.  P.  Uli.  BAV.  D.  S.  R.  1. 
A.  D.  &  RL. 

Der  Rever.s  enthält  oben  eine  7,  die  laufende  Nummer  der 
iiWA  Hl)  Siii(k  l)estcheudeu  Kollektion  von  Medaillen,  und  in  acht 
Zeilen  die  luschdl't: 

ADOU'HT  Sc 
RÜDOLFHI  Jl  FRAT. 
NAT:  1309. 
AGADEMIi£. 
HBIDBLBERGENSIS 
IN  GERMANIA  PRIMAE 
FUNDATOR 
t  1390. 

(Durchmesser  3B  mm.) 

Rupreoht  L  Mitregent  1329—1353. 
Kurffirst  von  1:^53-1390. 

()1»L'l«Mrh  (lieber  Fürai  noch  im  Jahre  1346  die  Regierung  mit 
-riiK  iii  |iru(l<*r  Rudolf  dem  Blinden  teilte  und  erst  naeh  dessen 
Tode  im  Jahre  1353  zur  alleinigen  Herrschaft  gelangte,  so  ist 
dennoch,  wie  vorher  gezeigt  worden,  die  Schopiuug  der  ))ra]/.is(  li(  ii 
Hochschule  (1346)  sein  Werk  gewesen,  wie  er  es  auch  war,  drr  «licselbe 
später  erweiterte  und  vom  Papst  Urban  VI.  noeliuials  bestätigen  liess. 
Kv-{  aus  dieser  Zeitepoche  stammen  genauere  Nachrichten.  Dass 
die  Anerkennung  der  Universität  seitens  des  Kaisers  ebenfalls  er- 
folgt sei,  darf  wohl  mit  Sicherheit  angenommen  werden,  eine  Ur- 

>  Exter.    Versuch  «.  Sammlung  t.  k^fälz.  Med.  1759,  p.  16  {*)  uud  bdb» 
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künde  darfiber  Ist  jedoch  bis  jetzt  nicht  aufgefunden  worden. '  Bis 
in  die  erste  Hälfte  des  8.  Decenniums  scheint  das  Glück  der 
Schöpfung  Ruprechts  venig  hold  gewesen  zn  sein.  Hautz,  der  das 
Verdienst  hat,  über  die  hohe  Schule  am  Neckar  ein  sehr  umfang- 
reiches Material  gesammelt  zu  haben,  äussert  sieh  über  diese  Periode 
mit  grosser  Zurückhaltung.  Er  sagt  pag.  115  seiner  Geschichu*  der 
Univorpität  Heidelberg:  „Diese  blieb  aber,  sei  es  aus  MaiigL'l  an 
ilull.  iüiLteln,  oder  au  BeiiutzunLi:  derselben,  längere  Zeit  unbedeutend 
und  hatte  keinen  rechten  Bc.-tand.-  Nachdem  der  Kurfürst  aber 
von  dem  Aufljliihen  der  Hochschulen  an  der  Donau  und  der  Moldau 
Kunde  erhalten,  widmeti'  w  r^einer  Univ(  r>ität  wieder  grossere  Auf- 
meiksanikeit.  Wollte  <m-  die  (Icbrr.-lcii,  liie  ihren  Aufschwung  hin- 
deik*n,  aus  dem  Gründl^  iM-ileii,  >o  mussten  vor  allem  genügende 
{J»'l(]iiiittel  bcscliafTt.  tüchtiirc  Lclircr  angestellt,  sowie  Kollegien 
errichtet  wci'den.  Da  jedoch  ein  rationclh's.  d,  h.  ergiebiges  Steuer- 
system nicht  existierte,  so  war  der  Kurfürst  genötigt,  die  selir  er- 
heblichen Kosten  aus  seiner  Privatschatulle  zu  bestreiten,  oder,  was 
auf  dasselbe  hinauskam,  er  musste  bestinnute  £innahmekategorieen 
aus  der  Accise,  den  Domänen  etc.  etc.  überweisen.** 

Nun  ereignete  sich  fTn-  das  Leben  der  Ruperta  ein  glücklicher 
Umstand,  welcher  auf  einen  Schlag  die  Pein  um  ihre  fernere  Existenz 
beseitigte.  Auf  eine  Anfrage  des  Kurfürsten  bei  dem  Professor 
Marsilins  in  Paris,  ob  er  geneigt  wäre  die  Leitung  der  pDilzischeu 
Landesuniversität  zu  übernehmen,  erklärte  sich  der  letztere  dazu 
bereit  und  dies  um  so  lieber,  weil  er  als  Anhänger  der  nomina- 
listischen  Richtung,  die  Parisei*  Universität,  an  welcher  der  Realismus 
mehr  und  mehr  zur  Herrschaft  gelangte,  doch  früher  oder  später 
hätte  verlassen  müssen.' 

Die  ersten  Vorlesungen  an  der  Ruperta  wurden  im  Augustiner- 
uud  im  Minoritenkloster,  die  akademischen  Amtshandlungen  in  der 
jV'terskirclie  al)L'^<'lialt('ii.  Doch  bereits  im  Jahre  130H  erhielt  die» 
Universität  ein  im  Mittelpunkt  der  iStadt  belegenes  Gebäude  aU 
Eigentum  überwiesen.* 


1  VergL  Haut/..    Gesili.  d.  l        H«  i'it  llK  iK  I,  p-         n.  It?,*!. 

•  Legur.  HeidellitTg.  C.  L'niversilät.  abg«'dr(i«-kt  hei  Erscli  ii.  (iruber.  Allgem. 
Snc/Uopidie,  Sektion  II,  p.  132. 

'  Anitt.  Ueber  NominalUrous  und  RpaMamw  siebe  U  eher  weg:  GrundriM 
der  Gescb.  d.  Philosophie.  Berlin,  II.  T.,  p.  113»  §  31.  —  Uli  mann:  Joh.  Wessel, 
p.  67^73.  —  Schwegler:  Gesch.  d.  Phtl.,  Stntigart  1879,  p.  127ff. 

4  H«uts  «. «.  O.  I,  p.  I04ff.  u.  J69/70. 
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Hinsichtlich  der  inneren  Gliederung  wich  die  Heidelberger 
Universität  von  ihren  älteren  Schwestern  insofern  ab,  als  die  ver- 
schiedenen Gruppen  der  Akademiker  nicht  wie  zu  Bologna  und 
Paris  in  Kationen,  sondern  in  vier  Faknltäten  eingeteilt  waren: 
Theologie,  Jurisprudenz,  Medizin  und  freie  Künste.^ 

Der  jeweilige  Rektor,  stets  anf  drei  Monate  gewählt,  war  der 
oberste  Leiter  und  Vertreter  der  Hochschale,  er  hatte  in  Gemein- 
Schaft  mit  den  vom  Kurfürsten  ernannten  Konservatoren  für  die 
Aufreehthaltung  der  Statuten  und  Privilegien,  kraft  deren  die  Uni- 
versität unumschränkte  Jurisdiktion  über  ihre  Angehörigeu  ausübte, 
Sorge  zu  tragen.^ 

Die  Hochschule  war  unter  den  weltlichen  Schutz  des  kurfürst- 
h'chen  ( )hcramtmaun.s  und  des  Stadtschultheisöen  gestellt.  Als  übernter 
liiciitei'.  dem  es  zugleich  oblag,  die  geistigen  Interessen  der  Anöt^ilt 
in  letzter  Instanz  wahrzunehmen,  fungierte  der  vom  Papste  hierzu 
bestellte  Bischof  von  W  in  -. 

Das  akademijiche  Jiürtjrerrecht  erlangte  man  durch  Immatrikulation* 
und  Ableistung  des  Eides  auf  die  (rrpetze  der  hohen  Schule.  Um 
Verstösse  gegen  die  Disziplin  nach  Möglichkeit  zu  verhüten,  hatte 
Marsilius  mit  Genehmigung  des  Kanzlers  bestimmt:  die  Tniversität??- 
Htatuten  alljährlich  einmal  mittels  Anschlags  an  den  Kirchthüren  den 
Beteiligten  ins  Gedächtnis  zurückzurufen.  Alle  auf  das  Privatleben 
der  Akademiker  bezüglichen  Verhältnisse  waren  sorgfaltig  geregelt, 
um  Uebervorteilungen,  namentlich  beim  Mieten  der  Wohnungen» 
vorzubeugen. 

Nach  Vollendung  der  Organisation  durch  den  Rektor  Marsilius 
fand  am  18.  Oktober  1386  die  feierliche  Einweihung  der  Universität 

1  Anni.  Die  letzte  Fakultät  zertiel  wiederum  in  drei  plnlosuphiüchc  Ab- 
teilungen: a.  Natiirlehre,  b.  Sittentehi«»  c.  Hfllfewisseinchsßeii.  Da  die  Artisten  am 
xaliireichatvB  vertreten  waren,  ao  behielten  »ie  die  Gnippierung  1»  vier  Nationen  noch 
längere  Zeit  iid.  Vergt.  l^egera  Artikel  in  der  allgem.  Encyklop.  v.  Eraeb  u.  Qruber. 
2.  Sekt.  Heidelberg,  p.  132.  Desgl.  Fr.  Paulaen  in  Sybela  bitt  Zeitachr.  Neue 
rolge  IX.  B.,  p.  380  fi'. 

*  Isolin.  Neues  historiseli-geoRrapli.  Lexikon.  Bast»!  172(',  II.  p.  7W.  ,Pfal3t- 
graf  RupertUfi,  welcher  zum  KHiscr  erwählt  wurde,  stiftete  eine  Universität  hier- 
.selbät  (Heidelberg),  die  mit  grus^en  Privilegien  begabt  wurde,  unter  welchen  das 
jo«  Yitae  &  neci«  fiber  alle  daxa  gehörige  Untertbanen  war  und  swar  detKettalt, 
da«a  der  Landesherr  seibat  nicht  befugt  sein  sollte,  es  au  annullieren.*^ 

<  H  ants  a.  a.  O.,  B.  I,  p.  133.  Die  Gebflhren  betragen  für  Adlige  1  GId.,  für 
Bürgerliehe  10  Kr.  Die  Inskription  der  Unbemittelten  war  unentgeltlich.  Im  Jahre 
138?S  wurde  auf  Marsilius*  B«'i reiben  ans  dinii  Irninatriktiliitiimsfonds  ein  silbernes 
Zepusx  als  Zeichen  der  eigeueu  Gerichtsbarkeit  der  Ruperta  ang^hafft. 
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statt,  bei  welcher  Kegiualduä,  biöber  Doktor  der  Theologie  iu  Vsn'is, 
die  Festrede  hielt 

Am  Tage  nach  der  Inanguratiou  lasen  drei  Professoreu: 

Marsilius:  Logik,* 

Reginalduö:  Theologie, 

Wünnenberg:  Aristotelische  Philosophie. 
Noch  in  demselben  Jahre  wurde  der  Lehrkörper  durch  Hinzu- 
treten neuer  Krttfte  vervollständigt: 

Dithmar  v.  Sverthe  für  kan.  Recht, 

JoL  V.  Noyt  (v.  Prag),  Dekretalen, 

Henr.  v.  Angheren,  Nova  Jura, 

Gerhard  Baduicns  (v.  Gröningen),  kan.  Recht.* 
Gleichwie  in  Paris,  bestand  auch  in  Heidelberg  der  Brauch, 
die  Rektoren  nur  aus  der  Artistenfakultät  zu  wählen.  Als  nun  der 
Theologe  Ronrad  Soltow  (Soltau  auch  Zoltoye)  im  Jahre  1387 
den  Diensteid  auf  die  üniversitätsgesetze  leisten  sollte,  protestierte 
er  gegen  diesen  Modus  der  Rektorwahl,  der  nach  seiner  Auffassung 
eine  Zurik-ksetzuiig  der  anderen  Fakiillaluu  enthielte.  DpninäelL-iL 
hraehte  er  im  J^eniit  (Consilium  Universitatis)  den  Antrag  ein:  die  be- 
ziiglieheii  Bestimmungen  dahin  abzuändern,  da^s  1)  jedes  Vorrecht 
der  Artisten  aufzuheben  und  2)  die  ^Vahl  olme  jede  Beschränkung 
nach  freiem  Krniessen  jedes  Stiiumbereelitigten  zu  vollziehen  «ei. 
Iiiergegen  trat  Marsilius  niit  ;(ller  Kntscliiedenheit  auf,  und  da  der 
grösste  Teil  des  Lehrerkollegiums  ihm  blindlinir-  ergeben  war.  konnte 
der  Ausgang  nicht  zweil'elhal't  sein;  der  Antrag  Soltows  wurde  ab- 
gelehnt. Dieselbe  Angelegenheit  nahm  jedoch  sechs  Jahre  später 
einen  entgegengesetzten  Verlauf  Im  Jahre  1393  erklärte  sich  die 
Majorität  der  Lehrer,  deren  Zahl  inzwischen  bedeutend  zugenommen 
hatte,  für  den  von  Soltow  wiedeiholteu  Antrag.  Zugleich  fasste 
man  auch  den  Beschluss,  die  Amtsperiode  des  Rektors  von  nun  an 
auf  ein  halbes  Jahr  auszudehnen.  Als  erster  K.  M.  nach  den  ab- 
geänderten Bestimmungen  wurde  der  Antragsteller  selbst  erwählt* 
Neben  dem  Rektor  stand  das  Consilium  Universitatis,  weichet» 
8  Mitglieder  zählte  und  in  der  Weise  zusammengesetzt  war,  das» 


i  Joeoher.  Gelrfartcn-Lex.  I,  p.  1397. 

«  Leger  a.  a.  O.  \:V.'>. 

3  Schwab.  S\ Ilabus  Hertiirutn  v.  II^SO—ITSG  giebt  dn  vollstaiiUiges  VerxcicliiiU 
sämtlicher  Rektunu  der  HeidcIberRcr  linivfrsität. 

Passuw.  Beitrag  zur  (ictii-h.  U.  deutbiheu  Uitivmitäteu  im  XIY.  Jatirb. 
Berlin  1836,  p.  39. 
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die  Artisten  aus  ihrer  Mitte  f&nf,  die  übrigen  Fakultäten  je  einen 
Vertreter  erw&hlteu.  Bei  Abstimmnogen  hatte  jedoch  die  artistische 
Fakultät  gleich  jeder  andern  nur  &ber  eine  Stimme  zu  verfügen, 
trat  Stimmengleichheit  ein,  so  entschied  der  Rektor.^ 

Anlüsslich  der  Erteilung  akademischer  Grade  und  Würden 
stand  den  Fakultäten  nur  das  Vorschlag^rccht  zu,  die  Entscheidung 
hing  von  dem  Universitätskanzler  ab.  fiis  gegen  Ende  des 
XVllI.  Jahrhunderts  bekleidete  der  jedesmalige  Dompropst  in 
Worms  dieses  Kiirenamt.  Nach  den  SUitiiteii  sollte  der  Kanzler 
bei  PromoLioiien  steU  zugegen  sein,  um-  in  ausserordcnüichen  Fällen 

—  hei  dringenden,   unanfsclii»  Uh.uon   kiirliliclien  Amtshandlungen 

-  durfte  er  sieh  durch  einen  von  ihm  besonders  dazu  delecrierten 
Vicarius  (Vizekanzler)  vertreten  lassen.  Oitv-er  letzten'  Fall  trat 
al>er  so  häulig  ein,  dass  l»ald  iliu  Ausiialinie  zur  Keirel  \vard>'  Selion 
iui  vorletzten  Decennium  des  XV.  Jahrhiuiderts  erteilten  die  Dekane, 
ohne  vorher  die  Krlaiibnis  des  Knnzh^'s  oder  Vizekanzlers  einzu- 
holen: Lizentiaten-.  Magister-  und  Doktor-Würden  auf  eigene  iland. 
Kanzler  Anton  v.  Clapis,  Donipropst  von  Worms,  trat  dann  auf 
Wunsch  des  Kurfürsten  Philipp  im  Jahre  1489  das  BeförderungH- 
recht  vollständig  den  Dekanen  ab.  Hatte  ein  Examinand  die  PriiTung 
bestanden,  so  erhielt  er  das  verschlossene  und  offene  Buch,  den 
Doktorhut,  Ring,  Kuss  und  Segen.  Die  Drs.  jur.  empHngen 
den  hellroten,  die  Artisten  den  purpurnen  Mantel,  während  die 
Theologen  durch  die  mltra  purpurea  ausgezeichnet  wurden. 

Der  erste  von  der  Heidelberger  Akademie  kreierte  Doktor 
war  ihr  eigener  Kanzler  Konrad  v.  Geyinhausen.  (1387.)^  Es 
»cheint,  dass  eine  Ausfertigung  von  Doktordiplomen  an  der  Alma 
Rnperta  en^t  im  XV.  Jahrhundert  in  Anwendung  kam.  Jt>as  älteste 
ons  erhaltene  Schriftstück  dieser  Gattung  lautet  auf  den  Namen 
Johannes  Ner,  Dr.  des  Kirchenrechts,  und  trägt  die  Jahreszahl 
1427.^  Allgemeiner  wurde  der  Brauch  im  XVI.  Jahrhundert,  aus 
welchem  verschiedene  Zeugnisse  der  theologischen  und  juristischen 
Fakultät  (vom  Jahre  15GS)  nachweisbar  sind.    Die  ei'steu  auf  uns 


i  Hsolz.  B.  I,  p.  141  verwebt  «uf  Hitt.  Acad.  F.  36. 

^  Anm.  So  lieH»  sich  Domproptft  Lndwig  v.  Alst  im  Jahrr  1141  «liircli  Jnh. 
Wi-nko  V.  Harretil>erg,  Kupiiular  in  WurnM,  and  im  folgenden  J»hrtt  durch  Kudolph 
V.  Brfltfäcl,  Dr.  4.  Theologie,  vcrtrcU'U. 

3  Leger  ibid. 

*  Anoal.  Univ.  T.  1,  F.  111»^  Crkande  No.  IV.  Siebe  üautz.  B.  1,  p.  U7/b. 
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gekommenen  Diplome  der  medizinischen  Fakultät  stammen  gar  erst 
ans  den  Jahren  176f>,  1771  etc.  etc. 

Als  Lehrer  wirkten  seit  der  feieriidieu  Eröffnung  der  Hoch- 
schule: 

In  der  theologischen  i  akulLal: 

Dr.  IxcLHuald  V.  Alvji, 

Dr.  Konrad  v.  Soltow  v.  Prag, 

Bacc.  Heilmann  Wünnenberg. 

In  der  J  urisiischen  Faknltftt: 

Joh.  v(jii  der  Noyt  (Noet)  erhielt  am  24.  Januar  131)4  d^s 

Rektorat, 

V.  Gevliihaiiscn ,   welclier  nls  ausserordtMitlicher  l'i-uf.  des 
kan.  Rechts  Vorlesungen  über  die  Dckretalen  hiclt| 

Clement  i, 

Joh.  V.  Kolnhausen, 

Gerlach  v.  Hombnrg.  der  am  2ü.  Dezember  1393  zum 
Rektor  erwählt  ward. 

In  der  medizinischen  Fakultät: 

Lambert  v.  Ostkirchen,   vom  Jahre   1387—93;  einziger 
Lelirer  der  Med.  in  U.  [_wie  Leger  berichtctj, 

.laeol)  de  Ilernienia, 

Ucrrmann  v.  Ho.xter  (Iluiuu'ia),  erhielt  das  Hektorat  am 

19.  Dezember  1394, 
W.  Teiistal  V.  Dcventer,» 
Gerhard  v.  Hohenkirchen* 

In  der  arli.stiöchen  Fakultät: 

Mar.Hilius  v.  InglnMi. 
Dithniar  v.  SverLhe, 
Joannes  v.  Worms, 
Berthold  v.  Usenbrugge, 
Hugo  V.  Landau, 
Conrad  v.  Stcinbei'gf 
Nicolaus  Hiirgmann, 
Berthold  v.  Dyppurg, 

'  S«;hrjnnu'z<'I.  Hist.  med.  Fac,  h(>ri(  liti-t ,  ihxt^s  Tenstal  der  erste  Prof.  med. 
in  Heidelberf;  war,  \vtildier  ab  Beäolduug  eine  I-Trüude  vom  lleiligengeiatilifte  er- 
hielu  (1413.) 
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Fnedrich  SaUbacb, 

Heinrich  Alsfeld, 

Fninco  Inghcn, 

Johannes  Butzbach. 
In  der  lotztcreu  FakiiUiit  wurde  der  «^rös.ste  Teil  des  heutigen 
ubureii  G\ Uiii.isialuiiternehts  behandelt.    Jeder  Akademiker  musste, 
sei  es  lehrend  oder  lernend,  erst  dieser  Fakultiit  eine  .«gewisse  Zeit 
angehört  haben,  ehe  er  sieh  einer  andern  zu  wenden  duri'te.  — 

Für  die  Anlajre  t  iner  Bibliothek  hatte  Marsilius  gleich  beim 
Bci^inn  seiner  Lauf! »ahn  in  Heidelbenj^  ,ü:«'sorL'"t.  und  das  war  um  so 
notwendiger,  als  die  niei.-^t«'ii  (Jch'hrten  jener  Zeit  nicht  imstande 
waren,  sicli  die  zu  iliren  Studien  erforderlichen  Handschriften  aus 
eigenen  Mitteln  zu  beschafl'en. '  Selten  bestand  die  Bibliothek 
eines  Dozenten  aus  mehr  als  3— 5  Spezialwerkea.  Ibirch  die  nie 
rastende  Thätigkeit  des  Marsilius  war  bald  ein  ansehnlicher  Schatz 
von  Handschriften  beisammen,  welche  ihrem  grösseren  Bestände 
nach  den  Zwecken  der  Artistenfakultät  dienten.  Als  die  Heidelberger 
Universitätsbücherei  (Bibliotheca  Palatina)  schon  eine  europäische 
Berühmtheit  erlangt  hatte,  blieb  die  Marsiliussche  Sammlung  noch 
als  gesonderter  Teil  des  Ganzen  fortbestehen  und  führte  die  Be- 
zeichnung nArtistenbibliothek'*. 

Hinsichtlich  des  Verhältnisses  der  Universität  zum  päpstlichen 
Stuhle  sei  erwähnt,  dass  dasselbe  lange  Zeit  ungetrübt  fortbestand. 
Nach  dem  Ableben  des  Papstes  Urban  VI.  im  Jahre  1889  begaben 
tiich  Marsilius  und  Soltow  als  Deputierte  nach  Rom,  um  dessen 
Nachfolger  Bonifacius  IX.  zur  Uebernahme  des  Pontifikats  zu  be- 
gliickwünsehen. 

Nicht  nur  vom  Adel,  sondern  auch  vom  Volke  wurde  der 
Ru]>erta  die  grösste  Sympathie  entgegengebracht,  und  es  darf  des- 
halb nicht  wnndcriu'liincn ,  wenn  wir  lesen,  das-^  bald  nach  ihrer 
feierlichen  FiniuliiiiiiL'  die  Zahl  der  iininatrikulii'iLen  Studenten 
schon  gegen  5UJ  ItctiiiLr.  Hie.-»'  Zald  wuchs  von  Semester  zu 
Semester  bis  znni  Jahre  IIJiHi,  in  welchem  das  errite  Tausend 
liwkriptionen  bereits  um  uO  ülierocliriltiMi  ward.* 

Ein  tief  l)eklagenswertes  Hindernis  für  die  Fiii\ ersititt  bot  die 
um  das  Jahr  1388  in  Heidelberg  wütende  pestartige  K lanklieit, 
der  auch  einige  Akademiker  zum  Opfer  fielen,  so  da^ä  mau  ge* 

1  Anm.   EId  Werk  von  eiw«  150  Seiten  kostete  schon  9  Dukaten. 
*  Leger  i.  d.  allg.  Bncyklop.  v.  Brach  u.  Gruber,  9.  Sektion,  p.  133.  (Matrieula 
UniT.  mscr.  T.  I  o.  Calendari«  iw»<leinic«  nwcr.  »ab  Mens.  Febr.  die  XVI.) 
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nötigt  war,  eine  zeitweilit^o  Sus[)eii-«i»)!i  der  Vorlesungen  eintreten 
zu  latiden.  (13SS/80.)  Die  lOpidcmic  hielt  jedocii  nur  kurze  Zeit 
an,  und  al«  der  Kurfürst  Ruprecht  1.  im  Jahre  1390  im  82.  LebeDs* 
jähre  tftarb,  binterliess  er  sowohl  seine  „liebe  Tochter*^  —  wie  er 
die  Uiii?er8ität  nannte  —  als  auch  die  Stadt  in  vollster  Blüte.  ^ 

Ruprecht  n.  „der  Harte*' 
(1390-1398). 

Unter  Ruprecht  IL,  welcher  seinem  Oheim  in  der  Regieiung 
folgte,  erhielt  ireidelbeig  eine  grössere  Ausdehnung,  indem  mehrere 
Vororte  mit  dem  Stadtgebiete  vereinigt  wurden.  Auch  der  Univer- 
sität wendete  der  Kurffn*st  seine  Aufmerksamkeit  zu.  Er  überwies 
ihr  im  Jahre  1394  das  grosse,  bis  dahin  dem  Cistei cienserorden 
gclioiigc  Geltaudc.  welches  fortan  den  Namen  Collegiiiiii  Jaco- 
biticiim  führte  und  nach  dem  Muster  des  Pariöer  Jacobilyceums 
eingerichtet  ward.* 

Sehr  verdient  um  die  t^rweitcrung  der  Universität  machte  sich 
ihr  Kanzler  Konrad  v.  (ii ylnlian  <mi  dadurch,  dass  er  in  seinem 
Testamente  ein  Legat  von  UKK)  (üilden  zum  Zwecke  der  Gründunu: 
einer  Burse  aussetzte.  Mit  dein  rrcrliton  Kapitale,  welches  noch 
durch  eine  Beisteuer  seitens  des  Kuriürsten  :iui'  4000  Gulden  erhöht 
wurde,  kaufte  man  zu  Anfang  des  Jahres  liJüÜ  mehrere  Gärten,  um 
auf  diesem  Terrain  ein  möglichst  ausgedehntes  Uuiversitätsgebäude 
in  monumentaler  Architektur  aufführen  zu  lassen.  Wenige  Monate 
später,  am  '2>>.  Mai,  ward  bereits  der  Grundstein  zu  demselben  gelegt. 
Die  Geremouie  vollzog  der  älteste  Sohn  des  Kurfürsten  (nachmals 
Ruprecht  IlL).  Eine  glänzende  Versammlung  von  geistlichen  Würden- 
trägem,  Hodeuten  und  städtischen  Deputierten  hatte  sich  2u  der 
Feier  eingefunden;  selbstverständlich  waren  die  offiziellen  Yeiireter 
der  Universität  in  hervorragender  Welse  bei  dem  oratorischen  Teil 
des  Festaktes  thätig  * 

•  Zachariae.  Für  die  Erhaltung  der  Universität  Hoidi^tberg,  p.  1  u.  AT 

*  Anm.  Dcrgloicheii  Kinvcrieibiingeii  waren  (liiinuls  gäiig  und  gähe.  Auch 
Toniek,  (jesich.  der  Prager  Universität,  Prag  1841),  p.  22,  beschreibt  die  v(»ii  Karl  IV. 
I.  J«  1366  gegrüudeten  Kullegien:  das  KarlskuUegiuin  und  das  Alkrheiligenkollegium, 
welche  beide  der  Hociucbnie  an  der  Moldau  inkorporiert  wurden. 

3  Lucae  giebt  in  »einer  i,Cbrontk  von  Heidelbeig*  (1662)  folgende  Beechreibiins 
des  Gebäudes:  „Diese  Barsch  (Barne)  war  ein  ansehnlicher  (lof  und  hohes  Gebäude, 
von  zwei  Seiten  (Flügeln),  hatte  zwei  Eingänge  und  mitten  einen  .scliönon  Spring- 
bninncn.  An  den  Seifen  Mitternachts  hatte  die  Akademie  oben  die  Senat-Stube  »nie! 
Archiv  und  unten  das  Auditorium  philosophicum  von  tiemlichem  liauni}  aber  etwa« 
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In  dem  neu  erbauten  Hanse  befanden  sich  ausser  vielen  ge- 
räumigen Zimmern  versdiiedene  grossere  S&le,  unter  diesen  ein 
Auditorium  yon  kolossaler  Ausdehnung,  in  welchem  die  Unim'sitäts- 
feierlichk^ten  viele  Decennien  hindurch  abgehalten  wurden. 

Anlass  zu  einer  ferneren  Erweiterung  der  üniversitfttsrttumlich* 
keiten  gab  im  Jahre  1391  die  Vertreibung  der  Juden  aus  Heidelberg 
durch  Ruprecht  H.,  welcher  die  denselben  geh()rigen,  nun  herrenlos 
gewordenen  Grundstücke  der  hohen  Schule  zum  Geschenk  machte 
und  gogleich  für  die  medizinische  Fakultät  den  Bau  eines  A.uditoriiiiii? 
und  eines  anatomischen  Theaters  in  Angriff  nehmen  Hess.  Das  IJesitz- 
tum  (los  Israeliten  Flutz,  eins  der  schönsten  WohnliUuser  Heidelbergs, 
ward  in  ciiK»  Iku.-(  iiiiiu^ewandelt  und  diircli  Anbauten  ho  vergrössert, 
dass  der  (iebäiulckoniplex  schliesslich  ein  vollständiges  Strasscn- 
viereck  bildete.  Eh  lag  dem  jetzigen  Universitätsgebände  gt'ircnülM'r. 
Ui'sprfmglich  fiihrte  dieses  Kollegium  den  Namen  „Kfalintcnlnirse" 
(auch  Colleginm  Artistuitun),  erhielt  Jiber  spater,  nachdem  Rurfinst 
Fricthich  im  Jalire  1.Ö4G  die  Juristen  .  Katharinen-  und  SchwalK-ii- 
burse '  mit  demselben  verschmolzen  hatte,  die  V(>rn«'hmere  Bezeichnung 
Collegium  Principis.  In  dem  Abschnitt,  welcher  die  Regierungszeit 
Friedrichs  IT.  behandelt,  werden  wir  diesen  Gegenstand  ausfuhrlicher 
zu  besprechen  haben. 

Die  vor  der  Stadt  belegenen  Gärten  der  Juden  wurden  zum 
grösseren  Teil  zu  einem  botanischen  Institut  umgeschaffen,  der  Rest 
den  Universitätslehrern  als  Privateigentum  zuerteilt. 

Auch  von  den  Professoren  selbst  wurde  die  Universität  mit 

dunkel.  Mnri^fiiwärts  an  «Icr  Spitze  war  das  Prytuneiiiu .  ein  weitläuffii;;t<'r  Saal, 
weW'hPTi  »Ii»'  1  lic« »lui^i  711  ilirni  I.et  fionibtis  nrul  Dispiitatioiiilnis  biüwt'il»»!!  Inaiu'hten, 
und  worinneii  gemeiniglicii  die  Cnaviuii  Duotoruliu  und  Kecturulia  ^eliullen  wurden, 
auf  dessen  Oberteil  WMr  die  Biblidtheuu  Uuiveraitatis.  Die  übrigen  üemücher  der 
Bttvsch  bewohnt«  der  l&rüente  Pedelle  und  vor  ihr  (Seid  die  fStudiosi**.  Haiitz  a.  a.  O. 
Teil  I,  pa((.  190  fOgte  dem  hinsu:  «Im  Jahre  1693  worde  das  GebBnde  ein  Raub 
der  Flammen.* 

*  Anm.  üeber  die  Mitglieder  der  Bur«a  Suevoriim  sei  hier  in  Kflrzc  lifiichtet, 
dass  di«\«?elhcn  von  i"'n'r  dem  Realismu!«  hnhligten,  wodurrli  «ii-  mit  den  an'l<Ti'n, 
dem  Nuuiiualismtis  er^^clH  iicn  Dursianern  oft  in  Sfrptt  !;eni*(t'ii.  Du*.»«-  Kämpfe  blii'beu 
aber  nicbt  iiuiaer  auf  Wiirte  beschränkt,  sdudern  wurden  aucti  mitunter  in  sehr  hand- 
greiflicher Wei«e  an«gefoohten,  und  darin  thaten  e*  namentlich  die  Schwaben  allen 
ihren  Kommilitonen  tarne.  Zur  jSeit  der  Regierung  Friedrichs  hatten  ^ch  die  Sneven 
durch  ihre  Raufereien  bei  jedermann  verhasst  gemacht.  Die«  war  der  Haup^and 
für  den  Kurfftrsten,  die  Vereinigung  der  Börsen  zu  dekretici  •  ii.  Die  entgegenstehenden 
Meinungen  sollten  sieh  durch  den  steten  Verkehr  abscbleifen*  und  darin  war  auch 
die  liattregel  von  der  segensreichsten  Wirkung. 
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Schenkungen  reichlich  bedacht.  So  vorniachte  Gerlach  von  Homburg, 
Lehrer  des  Kirchenrechts,  im  Jahre  1396  der  Ruperta  sein  Wohnhaus« 
mit  (\o,v  Bestimmung^  dass  in  demselben  ein  ^Coniubernium  Pauperam^ 
eingerichtet  werden  solle.  Für  die  Ausstattung  und  Erhaltung  eine« 
solchen  Instituts  war  jedoch  die  Uinterlasgenschaft  des  Professorin 
keineswegs  ausreichend,  und  so  hätte  dasselbe  nach  kurzem  Bestehen 
unfehlbar  zn  Grunde  gehen  müssen,  wenn  nicht  der  Kurfürst  Ludwig  III. 
im  Jahre  141 1  die  Schulden  getilgt  und  durch  weitere  reiche  Beisteuern 
für  die  Existenz  desselben  eingetreten  wäre.  Eine  Reorganisation 
dieser  Armenburse  führten  die  Professoren  Yerhinger  v.  Leonberg 
und  fViedr.  Steinbock  im  Jahra  1452  durch,  indem  sie  nicht  nur 
neue  Statuten  für  dieselbe  ausarbeiteten,  sondern  auch  finanzielle 
Opfer  nicht  scheuten.  ^  Von  diesem  Zeitpunkt  an  hiess  das  Institut 
,)DionyRianum''.  In  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  trat 
in  den  Verhältnissen  des  Pionysianums  ein  zeitweiliger  Rückgang 
(•in.  Die  leichtfertige  Verwaltung  seitens  der  Hechnungs-  und 
OektmumieljuamLeii  war  I  rsacht»  vieler  Verdriesslichkeiten  für  d(»ii 
Rektor  und  Senat;  niutclc  mau  dotli  der  Universität  soQfar  zu,  für 
die  |)«'i>(iiih'('lH'ii  Schnl<k'ii  der  uiigctivurn  licauiU'ii  (üiizu.stchen.  Dif 
hieraus  crw achsejieu  8LreitiLrk<'it(nt  zol^<'1i  >ich  durch  viele  .lahre  hin. 
hif*  cinllii'li  Pfalzgraf  Ka.siniir.  der  wiihi  c'iid  der  Mind<*riiil)i  i'j:keit  des 
Kurprinzen  Fiiediich  (1583  —  15'.)2)  die  Adiiiiiiistration  iiiMT  die  Pfalz 
fülirte.  dnrcli  sein  kniftiires  Kinirreilcii  die  heikle  Anut  lci^rnheil  zum 
Ahselduss  braclite.^  Krst  von  diesem  Zeitpunkt  au  k<Hinte  die  AnsUilt, 
der  vr  den  Namen  ^Casimiriaaum*^  verlieh,  allmählich  wieder  zu 
neuer  IJliUe  gelangen. 

In  den  Jahren  1393  bis  1395  erliess  Ruprecht  11.  mehrere 
wichtige  Verfügungen,  welche  der  Universität  erhebliche  Einnahmen 

1  Verhinger,  Dr.  <l.  Theologie,  tebenkte  der  Barae  100  Quldgnlden  und  blnterli««» 

ihr  «4>iiif  ^unze  KinriL-htung  mit  allen  Wertgegeiistänüi'ii. 

Steiiilxx  k.  Mri!;7.in<>r,  setxtc  die  üurse  ziim  Erbeu  seines  etw»  •kOO  (julden  be- 
trugtfiKlvri  Na<  hlas-sfü  ein. 

2  Au  III.  Der  Adiiiinistrut«)r  Hess  dius  (»eivit**  liuurtilli^'c  Geliüiide  zu  An- 
fang (]e^  Jahres  1588  abbrecheu  und  legte  am  13.  Mui  dettseiben  Jiihres  persünii<;h 
den  Grundstein  zu  einem  nenen.  Nachdem  dos  Haus  fertiggestellt»  wurde  es  am 
13.  Nov.  1591  von  den  Stipendiaten,  welche  bis  dahin  im  Cotlegium  Frincipis  Unter« 
Itunft  gefunden  halten,  bezogen.  Die  theol.,  jur.  und  med.  Fnknliai  hattfn  je  über  2, 
die  ArtiftiMi  über  8  .Stipendien  zu  verfügen;  ausserdem  besetzten  Uekt«ir  und  S^nat 
norh  mrlircri-  Stellen.  Die  Zahl  der  Aluiunt^ti  h«>li»'f  ?;icli  (hirch^rbnittlich  auf  60, 
häudg  diurtUcr.  Süiutlirh«'  In!«nss«*n  mussten  tli-r  retoriuierten  Kirehe  angehören, 
liu  liUjübrigen  Kriege  wurde  da^  Ca^iutiriauum  geplündert  uitd  in  A.<(-iie  gelegt. 
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znwendeteiiy  so  zwei  ToniOB  jährlich  von  den  Bacharacher  iind 
Kaiaerswerther  RheiiiKdllen  und  die  Hälfte  des  Ertrages  aus  den 
Schriesheimer  Frucht-  und  Weiuzehnten. '  Deshalb  feierte  man  diesen 
Kurfürsten  gewissermassen  als  den  zweiten  Stifter  der  Akademie, 
erst  durch  seine  Freigebigkeit  wurde  den  Professoren  manche 
drückende  Sorge  abgenommen.  Aber  Ruprecht  II.  that  noch  mehr! 

Als  ein  keineswegs  geringfügiges  Opfer  mnsste  es  von  den 
meisten  Professoren  angesehen  werden,  dass  sie  durch  iliru  gesell- 
scliaftliche  Stellung  genotiu^t  waren,  öfters  Gastmähler  für  eine  grössere 
Anzahl  von  Freunden  und  Kolle^rn  zu  veranstalten:  namentlich  konnte 
sich  der  nou  erwählte  Rektor  diesem  alten  Herkomuien  nicht  ent- 
ziehen. Derlei  Festlichkeiten,  zu  welchen  auch  die  vorübergehende 
Anwesenheit  berühmter  Gelehrten  oder  anderer  ausgezeichneter 
Männer  in  Heidelbei  *^  stets  Anlass  bot,  vci  eiiiigten  bei  dem  Vertreter 
der  Universität  nicht  selten  gegen  100  Personen.  Die  mir  einem 
solclien  IJankett  verbinKlenen  Kosten  waren,  wenn  sie  auch  mit 
denen  eines  heutigen  „Zweckessens"  nicht  entfernt  verglichen  werden 
könaen,  dennoch  so  bedeutend,  dass  ein  Professor,  der  wiederholt 
das  Kektorat  zu  verwalten  liatte,  dadurch  oft  in  die  peinlichsten 
Finanzverhältnisse  geriet.  En  wurde  deshalb  auf  Veranlassung 
Ruprechts,  dem  diese  Dinge  erst  jetzt  mitgeteilt  worden  waren,  die 
Bestimmung  getroffen,  dass  die  Kosten  für  die  vom  Rektor  aus- 
zurichtenden oiBzieilen  Keprttsentationsgastmfthler  künftighin  ans  der 
Universittttskasse  bestritten  werden  sollten.  In  demselben  Sinne 
blutete  eine  zweite  Verfügung,  betreffend  die  Festlichkeiten,  welche 
ein  Dekan  im  Namen  seiner  Fakultät  abzuhalten  hatte;  diese 
Kosten  fielen  von  nun  an  der  Dekanatskasse  zu. 

Im  Jahre  1396  starb  der  allverehrte  Marsilius,  dessen  Gebeine 
in  der  Peterskirche  beigesetzt  wurden,  nachdem  Nicolaus  v.  Provin 
io  ergreifenden  "Worten  die  hohen  Verdienste  des  Heimgegangenen 
gefeiert  hatte. 

Auch  Ruprecht  II.,  der  Verschönerer  Heidelbergs  und  stets 
bereite  Schützer  der  Hochschule,  der  so  oft  mit  dem  dahingeschiedenen 
Mai'öilius  gemeinschaftlich  das  Wohl  derselben  eingehend  beraten 

1  Anm.  Aus  üeu  ersten  beiden  Zülleu  erhielten  die  Lehrer  in  der  thcol.,  jur. 
nnd  med.  Fakultät  Zalageo,  w&hrend  den  AitUten  die  Schrieaheiffler  Zehnten  znge« 
wiesen  wnfden.  Da  die  letstere  Gattung  tum  Teil  in  natura  verabfi>igt  wufde,  so 
mtiasten  die  Empfänger  personli<-h  un  Ort  und  Stelle  erscheinen,  was  auraer  der  Un- 
bequem lieh  keit  auch  den  Uebeltitand  mit  sich  brachte,  Uast  die  Lehrer  genutigt  waren^ 
ihre  Vorlemingen  mitunter  ««»ehenlang  aussetzen  tu  mfiaeen. 
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hatte,  überlebte  letzteren  nur  um  »wei  Jahre.  Die  sterbliche  Holle 
dieses  vortrefflichen  Fdrsten  fand  nach  seiner  eigenen  Bestimmang 
im  Kloster  zu  Schönau  ibre  Ruheet&tte  (1398). 

Rnp»Öhi\in.  (1398-1410). 
Ruprecht  HJ.,  ein  Fürst  \von  edlem  Charakter,  anerkannter 

Gcnrliti-kcitsliebe  und  uiildcreAo  Sinne  als  sein  Vater,  legte  fordif 
l;nivci.<iiat  cLcuIalls  das  lobbami^sU^  Interesse  an  den  Tag.  Er 
wirkte,  wicwöhl  persönlich  oIum'  h\»here  wissenschaftliche  Bildung, 
iU'umn'h  in  lioheni  Ma--^st'  sc-rns reich  iVfir  das  Gedeihen  der  pflUowheii 
Akadciiiir.  Kaum  zur  Regierung  -elXin$?t,  trat  er  mit  dem  Pai)>t 
Bonifacius  IX.  in  Verbindung  und  wuss  w  aicsen  zu  bewegen,  der 
Riipci  ta  den  Nies.^l>i-aneh  mehrerer  Kair' onikate  zur  Aufbesserung 
d<'r  I.ehrergehaiter  /.ti  iilierweisen.  Um  dit^A»^^*^*'^'«'"^»*'»^  mögliche 
schnell  zum  Ab.sclduss  zu  bringen,  sandte  dt-i^ 
mUchtigten  in  der  Person  des  Theologen  KoiT  ^'^^^^"^  i^"^^'^^ 

nach  Rom,  mid  dieser  entledigte  sich  auch  sein«^^  Auftrair-  mit  giriek- 
liebstem  Erfolg,    insoweit  war  nun  alles  gai%.  ^' 
veilaiifen.  und  die  akademischen  Lehrer  hatten  ^^j"  Aussieht 
stehenden  CJeliultszulagen  frohlocken  können,  weiilkl  "»^'•'^  von  der 
päpstlichen  Kanzlei  eine  hässliche  Illustration  iuT  ^^'^^^^  ^'"''^ 
Rechnung  im  Betrage  von  400  Dukaten  für  die  Aif  ^» ' 
Bulle  nachgeliefert  und  der  Quästur  zur  Bezahlung  vorK^legt  worden 
wäre.  Wer  beschreibt  aber  den  panischen  Schrecken,  cr[^^'  f^*^^^  '^"''^ 
bemächtigte,  als  sich  auch  noch  herausstellte,  dass  die  K^nisersitäts- 
kasse  bis  auf  den  Grund  geleert  und  vorläufig  keine  AljJ'^"'^^^ 
handen  war,  in  den  Besitz  der  fraglichen  Summe  zu^^'^"Sf"' 
Endlich  entschloss  man  sich  nach  längerer  Beratung,  ein«r  Anleihe 
bei  dem  Dechanten  Horber  zu  kontrahieren.  Letzterer  scl^'"^  ^^^^^ 
auf  dergleichen  Arrangements  sehr  gut  verstanden  zu  habe^?  ^*  ®* 
um  diese  Zeit  öfters  als  Helfer  in  solchen  und  ähnlicheu^^^^ 
auftritt. 

Die  Hr idelberger  Universität  hul(liu:te,   wie  bereit«  erw. 
ort(Mi  dein  N. (Huiiialisnius :  das  will  in  dieser  Kpoclie  so  viel  sa^tMi^^., 
sie  folgte  in  allem  der  von  Horn  aiisgeheii<ieii  oi'thöduxen  Strofim?,  ^- 
Bisher  war  denn  aueli  an  der  Rnperta  nie   etwas  gelehrt  wuni»'^\^ 
was  den  leisesten  ketzerischen  Anstrich  g(;]iabt  liatte.    Nun  gesch 
es,  dass  sich  am  7.  April  1400  der  Magister  Hieronymus  von  Prag,' 
ein  Freund  dc8  Realisten  Huss,  als  Dozent  der.  freien  Künste  i 
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Heidelberg  habilitierte.  Eitispruch  dagejTPn  konnte  niemand  erheloen, 
weil  er  echon  vorher  seine  Intitulation  als  Magister  in  der  artistischen 
Fakalmt  ordnungstnllBsig  an  der  Alma  Rupert»  bewirkt  hatte. 
Als  er  jedoch  in  seinen  Vorträgen  die  ProfesBoren  ^uridanua, 
OresmiBs/  den  unlängst  yerstorbenen  Marsilius,  mit  einem  Wort 
sämtliche  Vertreter  des  Nominalismns,  in  der  heftigsten  und  ruck- 
siclitslosesten  Weise  angriff,  schliesslich  sogar  offen  eingestand,  dem 
Realirfmus  an  der  Neckaruniversität  die  Wege  ebnen  zn  wollen,  da 
geriet  die  akademische  Lehrerschaft  in  peinliche  Aufregung  und 
erklärte  in  einer  zu  dem  Zwecke  eigens  anberaumten  Senatssitzung, 
den  M.  Hieronymus  für  unwürdig,  dem  Kollegium  der  Alma  Buperta 
femer  anzugeh<^ren.  Damit  war  derselbe  cum  infamia  ausgestossen. 

'  Um  künftighin  vor  ähnlichen  Anssehreitungen  gesichert  zu  sein, 
mnsste  von  die.seni  Zeitpunkt  an  jeder  neu  eintretende  Dozent 
vorhin*  d(*ni  l)etreflenden  Dfkan  den  Inhalt  seiner  zu  lialLenden  Vor- 

I      lesiingen  niitteih'ii. 

Wenn  Ruprecht  III.  den  l*ror(  ssoren  nicht  iiuuier  durch  Gehalts- 
zulagen seine  Anerk«'iiimiig  au-diütkcri  konnte,  suchte  im"  die- 
.hIIm'u  dunli  Vfrleihung  von  Wiiiclca  und  Tit«'lii  zu  ♦•hren.  So 
erhielt  I*rc>viii  dm  Cltarakt'-v  eines  Ratos.  wiilirend  Matliaus  und 
Snliow  sogar  zu  ( Jcliciineii  l^aU-n  Iwfordci'L  wuiil*  ii.  Ihi-scr  Miinner 
iiedifMite  sicli  der  Kuiliiist  liei  l>esnnd<'ren  (lelegi^uheiten  ((jesandt- 
schaften,  Venniif elniigiMi  etc.  etc.)  und  wiirdigte  sie  „als  liehe 
Hausgenossen-*,  wie  er  sie  anzureden  pUegte,  seines  vertrautesten 
Umgangs,  ß^ivor  Ruprecht  im  .Taluc  1401  seinen  Zug  nach  Rom 
unternahm,  um  sich  daselbst  von  liouiracius  IX.  als  Kaiser  krönen 
la  lassen,  vereinigtem  er  Ileiligegei.stkirclu!  mit  der  Universität, 
zugleich  nahm  er  seinen  Sühnen  das  (l(^liilide  ali,  alle  Privilegien 
der  Hochschule  zu  schützen  und  die  Integrität  der  letzteren  zu 

I  wahren. 

(Der  prunkvollere  Hofstaat,  welchen  Ruprecht  III.  nach  Erlangung 
der  Kaiserwfirde  zu  entfalten  genötigt  war,  zog  viele  junge  Edel- 
^  leute  nach  Heidelberg,  die  angeblich  „studierenshalber'^  sich  daselbst 
tt  aufhielten.  Ihre  Hauptbeschäftigung  bestand  jedoch  mehr  darin, 
r  allerlei  Allotria  zu  treiben,  ihren  Kommilitonen  Possen  zu  spielen 
^  und  durch  Renommisterei  denselben  beschwerlich  zu  fallen,  als  dem 
iiT  ernsten  Studium  der  Wissenschaften  obzuliegen.  Zwischen  diesen 
dt\  Pseudo-  und  den  wirklichen  Studenten  entstand  uaturgemäss  sehr 
•ban  

l'agrj       '  Biiridaiius  wur  bereit«  im  Jahre  1358,  Oresinitts  1382  ventorben. 
.  Lir^rrt^iiz«  IM«  MedtillM     ÜC(liPbtiiim«trlii>ii  d.  dMtKh.  Hochirbiil«iu  2 
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bald  ein  Antagonisinii?».  der  JcmIi'  HotVmuig  auf  ein  ltiidlich«\-\  kon- 
ventionelles Noheneinandergehen  ausschlos.s.  Dazu  kam  noch,  dass 
die  ätudenlen  von  den  übrigen  Bevölkerungrischichten,  nauientlicli 
von  der  untersten  Klas.se,  wegen  ihres  leichtlebigen  Sinne.^  und 
ihrer  akademischen  Freiheiten  mehr  oder  weniger  beneidet,  selbst 
gehasBt  wurden.  Dieses  soziale  üebel  hatte  unter  Ruprechts  IJJ. 
Kegierung  in  der  Xeckarstadt  sehr  um  sich  gegriffen.  Verkonnueiie 
Subjekte  suchttMi  jede  Gelegenheit  wahrzunehmen,  den  Musensöhnen 
Schikanen  aller  Art  zu  spielen,  wohl  gar  njichtHch«*weile  über  ne 
herzufallen  und  sie  durchznprfigeln.  Bs  lag  In  der  Luft,  und  jeder- 
mann fühlte  es  heraus,  dass  dieser  Klassenhass  anf  eine  oder  die 
andere  Weise  in  einem  blutigen  Rencontre  zum  Austrag  gebracht, 
eine  Partei  vollständig  n]edei*geschlagen  werden  müsse,  lievor 
wiederum  ein  erträglicher  Zustand  platzgreifen  könne.  Wohl 
mögen  auch  einige  Akademiker  provokatorisch  vorgegangen  sein 
und  zu  öffentlichen  Aergemissen  Anlass  gegeben  haben,  aber  die 
Gesamtmasse  derselben  bestand  in  jener  Epoche  gewiss  nicht  au8 
lauter  Rauflmlden,  wie  man  mitunter  ganz  ungereehtfertigtei-wois«? 
behauptet  hat.  Erst  der  3^'Jahriire  Krieg  schuf  jen«  rohen  (ieselleii, 
welche  die  Freiheilcu  des  akadeuiisclieu  Standes  dazu  missbrauchte  n, 
Atti'iitate  auf  Anstand  und  gute  Sitt«»  zu  v<'nilHMi.  Wenn  \oi  dieser 
Ztiit  von  (ieuHltthätigkcitcü  der  Stn(l«  nten  «'iwas  vci  lautet.  >o  lassen 
sich  diese  Kla^ren  fast  immer  auf  uniiberleirtt-.  niilnnler  wohl 
recht  derlie  Spiiss«*  zurricktTihi'«'M,  di«-  iibrigens  dem  IMiili.-tfM'  häulig 
zu  seinem  eignen  r.e'slen  dienten,  ihn  aiis  seiner  Li^thargie  aiif- 
rutlehen  und  zum  Xaelidenkon  aninderten.  X'ieies  ist  auf  Konlt» 
der  Studenten  geschrieben  worden,  woran  sie  in  dei'  'i'hat  unschuldig 
waren,  man  denke  an  den  Leipziger  und  den  Erlurter  Studenten- 
lärm. Ett  liesse  sich  da  ein  sehr  umfangreiches  Material  zuäHUimeu- 
dtellen,  welches  durchaus  zu  (Junsten  der  studierenden  Jugend 
Sprechen  dürfte.*  Könnte  man  bei  dem  Erfurter  Tumult  noch 
zweifelhaft  sein,  wer  den  Anlass  dazu  gegeluMi,  so  ist  bei  dem 
Heidelberger,  welcher  sich  im  Jahre  1406  abt<pielte.  jeder  Schein 
eines  Unrechts  seitens  der  Studenten  ausgeschlossen.  Hier  lUllt  die 
Verantwortung  ganz  und  voll  auf  die  Bürgerschaft,  die  sich  bei 
dieser  Gelegenheit  geradezu  empörend  Itenommen  hat,  und  wenn 
auch  nur  dadurch,  dass  sie  den  Janhagel  gewähren  liess. 

*  Vergl.  \'>ii{fl,  Aniialcs.  Lv\\r/\'^.  p.  IJ.'jl,  über  die  K*'1*(U!  /wiscJien  den 
Sliiüonton  iiiiii  «i»Mi  iSchiisti'rknerliipn.  —  Km  1  r k puüI ein.  Civituli»-'  Krfl'iirU'iiüis  hisUirta 
rritica  et  diplomatica,  p.  601fr. 
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Auf  dem  Marktplatz  der  sehttnen  Neckarstadt  trafen  abends  die 
Innaasen  verschiedener  Barsen  zusammen,  nm  Luft  zu  schöpfen  oder 
von  hier  aus  gemeinsame  Sprit/fahrten  zu  unternehmen.  So  harrten 
am  11.  Juli  einige  Studenten  ihrer  Küiiiinilitoncii.  als  plötzlit  h  aus 
einer  der  dort  mundenden  Gasj^on  eine  YiuUv  nichtsnutziger,  mit 
tüchtigen  Knütteln  bewaffneter  Kerle  hinterrücks  auf  sie  eindrang. 
Zwi'i  der  «Msteren  wurden  erheblich  verwundet.  Die  Angreifer  ver- 
schu  aiitit  ii  ebenso  scIhicII  wieder,  ho  dass  in  der  BesLurzung  au  ein 
VerlV)lg('n  derselben  niemand  d.achte. 

Am  näclisten  Abend  entspann  sich  eine  Prüi^elei  zwischen 
SliKlrnten  und  Handwerksleuten,  liei  welelnT  es  einem  der  ernteren, 
einem  jungen  Edelmanne,  sehr  übel  erging.  Als  dieser  laut  um  Hülfe 
rief,  strömte  von  allen  Seiten  die  >fenge  herbei.  T^cr  Pöbel  hieb 
mit  seinen  Knotenstöcken  auf  die  Studenten  ein,  welche,  der  Ueber- 
macht  weichetid,  in  das  Hans  des  Rektors  fluchteten  und  sich  daselbst 
verbarrikadierten.  Damit  hatte  jedoch  der  Tumult  keineswegs  sein 
Ende  erreicht  Die  skandalsüchtige  Menge  wollte  sich  die  Gelegen- 
heit nicht  entgehen  lassen,  es  den  Studenten  einmal  gehörig  ein- 
zutränken. Zu  den  Gegnern  der  letzteren  gehörten  auch  einige 
von  der  Hofpartei,  welche  dem  Stadtschultheisa  den  Befehl  vom 
Schlosse  iiberschickten:  Sturm  läuten  zu  lassen.  Hierdurch 
erreichte  die  Verwirrung  erst  den  höchsten  Grad.  Fortwährend 
zogen  neue  Volkshanfen  unter  dem  Rof:  „die  Kahlplatten,  die  Lang- 
mäntel  müssen  sterben!^  vor  das  Haus  des  Rektors.  Der  Bisehof 
Rhabanus,  welcher  zum  Kaiser  aufs  Schloss  geladen  war  und 
gerad(^  jetzt  diese  Strasse  passieren  musste,  stellte  sich  zwar  den 
Rasenden  entLrei^en,  allein  vergeblich.  Der  Pöbel  erbrach  die  Thür 
des  Reklnrliauses.  zog  die  Studenten  aus  ihren  Verstecken  hervor 
und  schlug  utibarmherzig  auf  sie  ein.  Von  den  Fliehenden  wurde 
mancher  durch  Steinwürfe  verletzt.  Mit  gleicher  Roheit  waren  in 
ein<MJi  andern  Teile  der  Stadt  eine  Burse  und  mehrere  Privathiitiser, 
in  welchen  Studenten  woh!\ten.  demoliert  worden.  Err^t  tiet  in  der 
Nacht  lies.^en  die  KxceihMileii  von  ihrem  ruchlosen  Heidinnen  ab. 

In  der  Frühe  des  folgenden  Tages  trat  der  ITniversitätssenat 
zusammen  und  faf^ste  d(»n  Entschluss,  die  Vorlesungen  so  lange  zu 
suspendieren,  bis  der  Akademie  volle  Genugthuung  geworden  wäre, 
dann  verfugte  sich  der  Rektor  an  der  Spitze  einer  Deputation  auf 
das  Schloss,  um  vor  dem  Kaiser- Kurfürsten  Klage  zu  erheben.  — 
Ruprecht,  höchst  aufgebracht  über  die  verabscheuungswurdigen 
Excesse,  versprach,  der  üniverHität  vollste  Satisfaktion  zu  verschaften. 
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liiirgermeie^tor  und  Rat  von  Heidellierg  imir<sten  sich  denn  auch 
eidlich  verpflichten,  die  Studenten  künftighin  nach  Kräften  gegen 
etwaige  erneute  Angriffe  seitens  der  niederen  Bevölkerungskla^pen 
zu  Bchützen  und  die  Anstifter  des  letzten  Krawalls  strengiitenii  zu 
bestrafen.  Zum  grossen  Missvergnfigen  der  Lehrer  und  Studenten 
waren  aber  weder  die  Aufhetzer  derVolksmassen,  noch  jene  Personen 
zu  ermitteln,  die  das  verhängnisvolle  Läuten  der  Sturmglocke  ver- 
anlasst hatten.  Ein  Gerücht,  welches  allgemein  Glauben  fand, 
bezeichnete  eine  hohe  Dame,  die  bei  einer  zufUlligen  Begegnung 
mit  einigen  Studenten  durch  deren  nnbedachtsames  Auftreten  sich 
tief  verletzt  gefühlt  hatte,  als  die  intellektuelle  Urheberin  des 
Tumults.  —  Obwohl  Ruprecht  III.  mit  seinen.  Sühnen  Ludwig, 
Stephan,  Otto,  sowie  die  Grafen  Möiv  und  Löwenstein,  also  die 
jjjewichti^sten  Personen  des  llofes,  jede  Gelejronlieit  cri^nlTen,  der 
rniver.xiUil  iliic  Sym|);itliit'  zu  liezeij^en.  wenn  Irrner  Uiirgernieister 
nnd  Rat  von  1 1*  idclliri  L'  .-icli  diiivli  ht  iligf  Kidr  ver|if1ichtet  liattcn, 
für  den  Frieden  dn-  Ilochschule  einzustellen,  so  iMMlurfte  es  trotz 
alledi'iii  Lrorauiiiei-  /rit.  clic  die  (leniiiter  soweit  liei-ulngt  wareu, 
dass  mau  wieder  oliiH'  (irt)ll  tnitidnander  l'iiiLiaiiLr  pIlo'T. 

Im  SoinjnersfMnoster  des  .hdii-es  1407  nmssieu  «lie  Prolessivreii 
ilire  \ Ol  lesiiiiireii  aliernials  wejreii  einer  Se)ie!if'  (dustelleu.  die  1m»- 
reits  zaidreiehe  <)|d"er  unter  den  Studierenden  i^ejordert  liatle.  iJ.iM 
ndlderlen  sieh  jedocli  die  Krankheitserscheinungen,  und  nrieh  weniw^en 
Wochen  war  die  Epidemie  verschwinulen.  Aiil  die  hcdn'  Schule 
wirkte  dieser  böse  Zwischeidall  nicht  weiter  na<'hteill»rin<z:eud  ein. 
denn  in  dem  folgenden  Wint-ei^semester  war  der  Besuch  stärker  aXs 
je  vorher. 

Ludwig  m.,  der  Bärtige  (1410-  143G). 

Ludwig  stand  im  36.  Lebensjahre,  als  er  den  kurfürstlichen 
Thron  bestieg.  Schon  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  hatte  er  an 
allen  Regiening.sakten  thätigen  Anteil  genommen  und  dessen  In- 
tentionen in  Bezug  auf  Verbesserung  der  materiellen  Interessen  der 
Einwohnerschaft  vollständig  geteilt.  Nnn  er  allein  vor  die  Aufgabe 
gestellt  war,  Institutionen  zu  schaffen,  die  in  Wahrheit  das  Glück 
seiner  Pfiilzer  begründen  und  sicherstellen  konnten,  glaubte  er  eine 
befriedigende  Lösung  nur  auf  dem  Wege  der  Vermehrung  der 
idealen  Güter  des  Menschen  zn  erblicken.  Dioso  Erkenntnis  wurde 
allein  schon  hingereicht  haben,  einen  leidlich  be^^abten  Hegenten 
zur  anlnn'rksanien  Pliege  des  (leiieralstudiunis  zu  besiiniuien,  um 
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wieviel  mehr  inusate  nicht  ein  Ijudwig  sich  dazu  gedrängt  fühlen, 
der  den  Wert  der  Wisfien^chafb  durch  eigne  reiche  Geistesbildung 
ächätzeu  gelernt  hatte.    Selbst  das  Studium  der  alten  Philologie 

emsig  |>fi('g(Mid,  stand  er  mit  den  Etymologen  fortwährend  in  icgein 
Verkehr.  Darf  erhellt  besonder«  aus  seinem  freuntlsciiaftlichen  Ver- 
hältnis zu  dem  Doktor  in  der  ai listischen  Fakultät  II.  Miiiisiiiger. 
Um  densell»en  daufMiid  an  seine  Person  zu  fesseln,  stattete  er  ihn 
zu  c'wivv  lieise  naeli  Tadiia  ans,  auf  dass  er  sieh  (lasclltst  dcu  Urad 
<'iii(\-;  I>r.  med.  crwiirlM'.  Nachdem  Munsinger  zurückgckclirL,  gab 
Iju<i\vig  ilitu  Wuiniuiig.  iiefreite  ihn  von  allen  Steuern  und  Idieb  bis 
an  sciiicii  Tod  df'ssen  wahrer  Freund.  Oleicher  Zuneigung  hatte 
öich  der  Tlieulugu  ii einrieb  v.  Gouda  zu  erfreuen. 

Stets  war  der  Kurfürst  seines,  dem  Vater  gegebenen  Ver- 
Sprechens,  die  Universität  nach  jeder  Richtung  hin  zu  fbrdern,  ein« 
gedenk.  Aus  diesem  Grunde  hatte  er  bestimmte  Tage  festgesetzt» 
an  welchen  ihm  äber  alles,  was  au  der  Hochschule  passierte,  aus- 
ftilirlich  Bericht  erstattet  werden  musste.  Bei  aussergewöhnlichen 
Vorkommnissen  war  der  Rektor  verpflichtet,  die  betr.  Angelegen- 
lieit  sofort  aufs  Schloss  zu  melden.  Der  KurfQrst  konferierte  stets 
unter  Zuziehung  seiner  beiden  Brüder  mit  dem  zeltigen  Rektor, 
auch  Prof.  Susato,  welchem  Ludwig  ganz  besonders  ^'ertraueu 
schenkte,  nuisste  seine  Zustimmung  zu  ]>rojektierten  Verändernngcm 
erteilen.  Mit  waliilialt  f urstlielicr  Miniilicenz  vermehrte  er  dir 
kiiu Tie  der  Lehrer,  gali  den  Baunieislern  verständnisvolle  Andeutungen 
zur  Verbesserung  der  Universitätsräundichkeitcu  u.  dgl.  m.  — 

Pa)),st  Martin  V,  genehmigte  nicht  nur  alle  vom  KurlTirsteu 
augeordneten  Neuerungen,  sondern  lugte  noch  weittragende  Ver- 
mächtnisse hinzu,  so  dass  binnen  kurzem  die  pfälzische  Landes- 
universität als  eine  der  ersten  im  ganzen  deutschen  Reiche  an- 
erkannt war.  — 

Schon  vor  seinem  Regierungsantritt  hatte  Ludwig  eine  Samm- 
lung wertvoller  lateinischer  IJücher  angelegt,  welche  im  Laufe 
der  Zeit  aul'  \v)'2  Werke,  theologischen,  rechtswisscMischaftlichen . 
UKMlizinischen  niid  i)hilu?upiii.sclien  Inhalts  angewachsen  war.  Um 
die>»'  Uiblioiluk  den  rniversitätsmitgliedern  leichter  zn!r^^nlrlich  zu 
niHcljen,  überwitis  <fr  sie  —  nur  eine  Vulgata  und  ein  I'sahnlnich 
(Andenken  ans  i*nris)  zurückbehaltend  —  «leni  .-^lille  der  Heiliffen- 
geistkirche.  Das  Eigentumsrecht  hatte  sich  Lndwijr  /war  Iiis  zu 
deinem  Tode  vorbehalten,  aber  der  Wert  der  Öcheukuug  wurde 
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deswegen  nicht  im  iniiidedten  beeintrUchtigt,  da  MagUter  und  Dok- 
toren gegen  eidliche  Verpflichtung:  mit  den  Büchern  gewissenhafl 
umzugehen,  dieiselben  hU  auf  eine  Frist  von  vier  Wochen  in  ihrer 
Behausung  benutzen  durften.  Unter  Ludwigs  Nachfolger  wurde 
diese  VergQnstigung  sogar  auf  die  Studenten  ausgedehnt. 

Ludwigs •  Mutter,  die  kunstsinnige  Kurfürstin  Elisabeth,  starb 
am  30.  Juni  1411  und  hinterliess  eine  kostbare  Baritätensainm- 
lung,  welche  ihr  Sohn  noch  in  demselben  Jahre  (am  23.  Oktober) 
der  Universität  schenkte.  Auch  dieser  Schatz  fand  im  Heiligengeist- 
stifte  Aufstellung.'  Die  Saininliingen  wiinl  man  freilich  jetzt  ver- 
geblich in  der  Ncckar.stadt  suchen,  denn  die  Franzosen  unterlieaseii 
niclit,  al8  sie  diu  Tfalz  occu])ii'rteii .  enst  alle  Kunstscbalzc  nach 
Paris  zu  entfuhren  und  dann  mit  dem  eigeutlicheu  Verwüstung:»- 
werk  zu  beginnen.  • 

Auf  dem  Konstanzer  Konzil  war  die  Ilt  idclljerger  Universität 
durch  die  l'rofi'SHoren  der  Theologie:  Su.-^iili),  .lauer,  Erenuels,  Vener 
und  den  Juristen  Scharpff,  auf  der  im  Jalire  1432  zu  Hanel  ab- 
gclialtencTi  Kirchen  Versammlung  durch  die  rrofesöorcu  Braut  und 
Otto  V.  Stein  vertreten. 

Trotz  der  persönlichen  Intervention  Ruprechts  III.  bei  den  im 
Jahre  1400  vorgefallenen  Exccssen*  verlor  sich  das  kraft  kur- 
fürstlicher Autorität  hergestellte  fdedücho  Ein  vernehmen  zwischeu 
den  Kammerjunkern  und  Studenten  nur  zu  bald  wieder.  Es  wird 
uns  berichtet,  dass  ein  Student  im  Jahre  1421  von  den  Junkern 
iilu'i wältigt  und  dann  an  einem  Baum  aufgehängt  worden  sei.  Der 
alte  llass  gegen  die  Studenten  brach  wieder  wie  zur  Zeit  Huprechts  II. 
überall  hervor.  Tn  den  zwanziger  Jahren  haben  mehrfach  grössere 
Händel  stattgeßiuden,  die  f&r  manchen  Musensohn  verhängnisvoll 
endeten.  Seitens  der  Universität  war  man,  wie  sich  leicht  denken 
lässt,  bestrebt,  dergleichen  Vorkommnisse  zu  vertuschen,  um  den 
guten  Ruf  der  Neckarschule  nicht  zu  gefährden,  dennoch  wurde 
manches  von  den  Chronisten  aufgezeichnet.  So  u.  a.  die  Vorübung 
einer  Schandthat  au  dem  Studiosus  Gerlach,  der  wenige  Tage  nach 
dem  an  ihm  verübten  Attentate  starb.  Leider  gingen  auch  diesmal 
die  Verbrecher,  von  denen  man  nur  in  Erfahrung  hatte  bringen 
können,  dasa  es  Haudwerksleute  gewesen,  leer  aus;  sie  wai*en  nicht 
aul'zulinden. 


1  M  *«  Ti  0 ,  Anzeiger  I3r  Kuude  der  Ueut«chen  Vorzeit.  Jahrg.  1335,  p.  25S  u.  ff. 
*  6iehe  p.  18  ff. 
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Iiu  dritten  Jahrzehnt  den  XV.  Saec.  trat  ein  junger  Mann  in 
den  ^*hülerkrei.4  der  Ru}>ei  ta,  der  später  als  numaniflt  eine  ziemlich 
bedeutende  Rolle  zn  spielen  beBtinimt  war. 

Peter  Luder,  gebrirti.e  aus  Ki.stan  im  Kraielii^au.  winde  im 
Jalire  14H()  als  armer  Stiuleiit  in  lleidi-llier^  immatrikuliert.  Zu 
H-iiu'iu  Sludiuui  wählte  er  Lni^ik  und  Dialektik.  i)ei-  neue  Au- 
konmdiii«:;  iiiuss  sich  jedoeb  in  Ileidellierii^  nicht  recht  behaglich 
iTflnidt  liaben.  denn  nach  kurzem  Autentlialt  da.^elbst  jü:;riff  er  zum 
Wand«'rstal>  und  ])i1«?erte  immer  sfidlich  von  Ort  zu  Uit,  bis  er 
endlich  im  Jahre  1434  in  Rum  eintrjtf.  Die  in  der  ewigpn  Stadt 
herrselienden  Unruhen  (Papst  Eu'^en  IV.  musste  Ix'kanntlieh  im 
nämlit  hen  .lalire  am  18.  Mai  verkleidet  aus  Rom  lliehen)  ver- 
anlassten l'eter  Luder,  l»ald  wieder  von  dort  aufzubrechen  und  sich 
nach  Venedig  zu  wenden.  Aber  auch  iu  der  Lagunenstadt  war 
seinett  Bleibens  nicht;  er  ging  nach  Padua,  wo  er  sich  niederliess, 
ntn  Medizin  zu  studieren. ' 

in  Heidelberg  hatte  Ludwig  Iii,  unterdessen,  der  fortwähren- 
den Kaufereien  zwischen  Bürgern  und  Studierenden  mfide,  ein 
Resliript  erlassen,  durch  welches  einem  jeden  strengstens  verboten 
war,  ohne  dringenden  Grund  abends  nach  8  Uhr  auf  der  Gasse  zu 
erscheinen.  Die  Universität,  welche  sich  stets,  selbst  dem  Kur- 
fon^ten  gegenüber,  ihrer  Angehörigen  kräftigst  annalim,  machte,  um 
nur  keine  Beschränkung  ihrer  Privilegien  zu  erfahren,  hierauf  den 
Vort«chlag,  die  Rnperta  an  einen  ruhigeren,  weniger  bevölkerten 
Ort  zu  verlegen.  Mit  diesem  Anskunftsmittel  kam  jedoch  die  hohe 
Schnle  lieim  Kurfürsten  übel  an,  denn  Ludwig  gab  es  der  iu  diener 
Angelegenheit  bei  ihm  erschienenen  Deputation  deutlich  zu  vcr- 
.^tehen,  das«  auch  von  ihrer  Helte  etwas  geschehen  nu'jsse,  um  ein 
liesseres  \'erli;dtnis  der  Studierenden  zur  {'^»rii^en  Bevölkerung  an- 
zuhahnen:  iiaiu*  ntlich  durften  aber  die  akadcmiselicn  Ficiheiten. 
\\\v  dies  leider  luudig  geschehe,  nicht  misslirauclil  weiden.  Von 
einer  Verh'ijnnir  der  Universität  aus  andercu  als  sanitären  Urüudeu 
könne  niem.iis  die  Rede  sein. 

Als  Kurfijrst  Ludwig  III.  am  3(K  Dezeiid»er  starl».  zälilte  sein 
erl»hereehti<rter  Sohn  Ludwig  erst  zwidf  .lahic.  daiier  ^ing  die 
Uegentschaft  auf  den  Bruder  des  Verstorbenen,  Pfalzgrafen  Otto, 
über,  welcher  durch  tetitameutarische  Bestimmung  zum  Vormund 
ernannt  war. 

1  Watienbaeh.  Peter  Luder,  der  erste  haiMinbtiache  Lehrer  in  Heidelberg, 
Srfsrt  II.  e.  w.  (Karlerube  1869)  |i.  6. 
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Pfalzgraf  Otto  ( 1 436—  1 442). 

rfalzgral  ( )tto  bestätigt«  w(»nige  Ta^e  nach  Ueberiiahiiie  der  ' 
Begierung  auf  Krduchen  der  Professoren  die  rrivilegien  der  üniver-  i 
sität.  Auch  er  gab  gleich  seinen  Vorfahren  bei  jedem  N'oikoinninis 
der  LaudeDuniversität  .seine  Huld  zu  erkennen.  Nachdem  Otto 
sechs  Jahre  hindurch  die  Politik  des  Kurstnato  glücklich  geleitet, 
der  Erbprinz  sein  achtzehntem  Jahr  und  damit  die  Grosigährigkeit 
erreicht  hatte,  ergriff  »nmnehr  dieser  zu  grossen  Hoffnungen  be- 
rechtigende Prinz  die  Zügel  •  der  Regierung. 

Ludwig  IV.»  der  Sanftmütige  (1442—1440). 

Kaum  hatte  Ludwig  IV.  die  Segenswfinsche  der  Universität 
entgegengenommen,  als  er,  gleichwie  sein  Vater,  dem  Rektor  be- 
fahl, einen  genauen  schriftlichen  Bericht  über  die  inueicn  Ver- 
lialtiiisse  der  hohen  Schule  einzusenden.  Seitens  der  Universität 
war  in  der  hierauf  eingereichten  Denkschrift  nuim  liur  Vcrbesserungs- 
vorschlag  gemacht,  vor  alleiu  aber  aut  die  Notweiidigkeit,  tüchtige 
Lehrer  in  der  juristischen  und  uicdiziniselien  Fakultät  anzustellen,  \ 
hingewiesen.  Die  zu  diei^em  Behufe  angeknüpften  Verhandluugeu 
zerschlugen  sich  jedoch  sämtlich. 

Ufder  Ludwigs  llegierung  wurde  zum  erstenmal  der  Titel  eines 
Uector  niagniliccntissimus  erteilt  und  zwar  an  den  Prälaten  Grafen 
Adolph  von  Nassau  (1443 — 44).  Diesem  folgte  Philipp  v.  Flersheim, 
welcher  später  auf  den  bischöflichen  Stuhl  von  Speyer  berufen 
ward. 

i 

Kurfürst  Ludwig  starb  leider  schon  im  25.  Lebensjahre,  im  | 
siebenten  seiner  Regierung,  tief  betrauert  von  allen,  die  ihm  nahe 
gestanden. 

Als  hervorragende  Lehrer  während  der  Regierungszeit  Ludwigs 
werden  genannt  die 

Theologen: 

Johann  Rode, 
Johann  Platen, 
Heinrich  v.  Gonda, 
Rudolph  V.  Brüssel, 
Nicol.  Wachenheim, 
Johannes  Emesti, 
Rudolph  Faber. 
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Juristen: 

Dithnuir  Frey;^, 
Heinrich  v.  Giilpen, 

fiUflwig  V.  Buseo, 
Joh.  V.  K}Mii  und 

Barthol.  Ilerckeiiwvok,  wt*lclifr  iiieliiertimale  das  Rektorat 
innehatte. 

Ceber  die  I.clircr  der  iM-idru  andern  Fakultäten  tiaden  öich 
keine  genanen  Aurzuichnunu:<'ii  vor. 

Ah  Lndwig  IV.  ^tarb,  war  sein  Solm  IMiilipp  erst  ein  Jahr 
alt.  we^hall)  des  Verstorbeni-n  Bruder  Fripiliicli  mit  der  Voruiuud- 
ticbiiil  auch  die  Administration  über  dam  Kudüi-öteutum  übeniahm. 

Friedrioll  L,  der  Siegreiche,  aU  Vormund. 

(1449—1476). 

Friedrich,  welcher  im  24.  Lelipiisjahre  dtand,  als  er  zur  Vor- 
mundHchaft  i'iber  seinen  Neflen  berufen  wurde,  vereinigte  in  »ich 
einen  biedern  Ch:irakter  mit  hervorragender  Geistesbildung  su  einem 
harmonischen  Ganzen.  Diese  voilrefflichcn  Eigenschaften  kamen 
noch  durch  einen  natfirlichen,  praktischen  Verstand  und  einen  festen 
Willen  zu  grösserer  Geltung.  Die  erste  Huldigung  brachte  ihm 
die  Universität  dar,  deren  Privilegien  er  gewissenhaft  zu  schützen 
versprach.  Leider  war  die  Zeit  seiner  Regierung  von  politischen 
Handeln  aller  Art  zu  sehr  erfüllt,  als  dass  sich  Friedrich  voll  und 
ganz  den  geistigen  Kulturarbeiten  hätte  widmen  können.  Der 
drohende  Ausbruch  mehrerer  Fehden  nötigte  ihn,  in  Ueberein- 
Stimmung  mit  den  berufenen  Vertretern  des  Landes,  die  Regierung 
der  Pfalz  als  souveräner  Kurföi'st  zu  übernehmen  und  seinen  Neffen 
zu  adoptieren.  Trotz  der  häufig  recht  drückenden  Begierungssorgen 
verfolgte  Friedrich  «lennoch  mit  un^'t'teilttu'  AuIuk  rksanikeit  die 
Entwickelung  seiner  Universität,  welche  ihm  einer  voUi^^i'u  Um- 
gestaUiin^jr  dringend  bedürftig  erschien,  l^ni  eine  grüiidliclie  Auf- 
hesseru!i*r  derselben  zu  erzielen,  Hess  der  Kurfüi-st  zuniichst  <lureli 
den  Kanzler  Johann  nuUleiikijpf  (Guldeneo}» ) .  welclier  1447  da.» 
Rektorat  bekleidet  hatte,  unter  Heranziehung  mehrerer  l'rofcsöoreu 
die  Universitäts«tatnten  revidi«T(Mi. 

Nach  Beendigung  dieser  Arbeit  wurden  die.'«elben  in  ihi'er  neuen 
Fa!?sung,  unter  Vorbehalt  der  päpstlichen  Genehmigung  verkündet. 
Aber  nicht  nur  die  Universität  allein,  sondern,  was  noch  wichtiger 
war,  auch  die  Bursen  erhielten  eine  zeitgemässe  Umgestaltung.  In 
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den  neuentwQrfeneii  Statuten  der  zur  hohen  Schule  geh(ftrigen 
Annexe,  wurde  hervorgehoben,  dass  in  Zukunft  mehr  auf  Sittsauikeit 
und  ITlcids  der  Schüler  gestehen  wei-dcn  müt$9e,  dam  ferner  nächtliche 
Ausschweifungen,  Iländel  mit  den  Sicherheitsorganen  (Pollzeidienern, 
insbesondere  mit  den  Nachtwttchtem),  Hasardspiele  u.  dergl.  durch 
strenge  Strafen  (Karzer  und  Relegation)  geahndet  wei-den  wurden. 
Auch  die  alte  Kleiderordnung  ward  wi(^deruni  in  Erinnerung  ge- 
bracht, du  e.s  immer  noch  häufig  vui  kaiü.  dadd  sich  Studeuteu  durch 
übertriebenen  Luxus  in  Schulden  stiiraten. 

BekanntliL'li  hatte  sich  schon  in  sehr  früher  Zeit  (XI.  Jahr- 
hundert) durch  Ki)>f('llin  und  Anschnus  unter  den  Scholastikern 
jene  Spaltung  vollzogen,  welche  als  Nouiinalisnius  und  Realismus' 
so  oft  die  Geister  von  einander  trennte  und  Anla^s  zu  heftigen 
Disputationen,  ja  sogar  zu  MutiL^cn  Kxccssen  gab.  Von  der  Pariser 
Hochschule  war  der  aufsticijonde  Xoniinalismus  durch  Marsilin> 
nach  Heidelberg  verpfhnizt  worden  und  herrschte  daselbst  unan- 
gefochten bis  um  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts.  In  dieser  Zeit 
machte,  wie  schon  erwähnt,  Hieronymus  von  Prag  den  ersten  Ver- 
such, durch  seine  realistischen  Vorträge  den  Nominalismus  in  Miss- 
kredit zu  bringen.* 

Infolge  der  von  Friedrich  I.  unternommenen  Reformen  wurde 
an  der  Rujx  rta  volle  Lehrfretheit  gewährt,  wonach  jeder  Lehrer 
nicht  nur  in  der  ai*tistischen,  sondern  auch  in  der  theologischen 
Fakultät  seine  Anschauungen  frai  vortragen  konnte.  Binnen  kurzer 
Zeit  finden  wir  als  Vertreter  der  realistischen  Richtung  genannt: 
die  Professoren  Simon  und  Ilerwigh  von  Amsterdam,  Joh.  Peter 
von  Dacia,  Burkhard  Wenk  vou  Herreiibcrg,  Geyseibert  und  Nicolai 
von  DelffL  Die  Mehrzahl  der  Lehrer  huldigte  jedoch  fortdauernd 
dem  NominalismuB.  Unter  dem  Rektorate  des  Professors  Joh. 
V.  Schwendin  im  Jahro  1453  veranlasste  die  realistische  Lehre  des 
Dr.  theo!.  Arnold  wiederum  den  offenen  Ausbruch  der  Feindselig- 
keiten  zwischen  beiden  Richtinigen.  Arnold  veröffentlichte  seiue 
der  herrschenden  Richtung  entgegenjj^eset/.te  Lehre  in  ziemlich 
ostensiver  Weise  mittels  Anschhiges  an  di'n  Kiivhtliüren.  Sofort 
lies.^  der  Rektor  dii^se  anrüchigen,  ketzerischen  Thesen  entferntm 
und  dafür  eine  Publikation  anhcitun,  in  welcher  es  den  Studenten 
verboten  wurde,  die  V  orleäuugen  Arnolds  zu  besucheu.  Alle  Vcr- 


I  A8fhbach.  Gesch.  d.  Wiener  Univer«ilit|  Wien  1865,  p.  78. 
9  8iehe  p.  16  u.  17, 
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dache  des  letzteren  und  «einer  FVeunde^  den  Streit  auf  gütlichem 
Wege  beizulegen,  tscheiterteu  an  dem  Widerstaudo  den  Rektor»  und 
de0  mit  Ihm  verlmndenen  Senats.    Erst  aU  Arnold  eich  bereit 
erklärte,  öffentlich  zu  revoxieren,  ward  Ihm  die  venia  legendi  wieder 
erteilt  Bis  in  die  Zeit  der  Beformatlon  trat  der  Gegeusats  zwischen 
lieiden  Richtungen  bald  mehr,  bald  minder  heftig  hervor  und  ver- 
ursachte noch  mannigfache  StörungLMi  des  alcademischen  Friedens.  — 
Im  Jahre  1457  kehrte  der  bereits  erwähnte  Humanist  Peter 
Loder  aus  Padua  nacli  Heidelberg  zurück.    Hier  verfjisHte  er  auf 
Friedriuli  I.  uincii  raiicuM ikus,  lügte  ein  JJi'gleiLschreibea  hinzu  und 
reichte  l>eides  dem  KmlTirnten  ein.'    In   letzterer  Schrift  empfahl 
r^ich  P.  Luder  i\h  Lehrer  für  die  Alma  iiiijHita.    Friedrich,  der 
srhoii  von  anderer  Seite,  besonders  diii-cli  den  A njj^-bnrger  Bischof: 
IVter  V.  Schaunibui-g,   nnf  diesen   tiicliti^n-n  Interpreten  der  kla.s- 
.<i.^chen  Litteratur  nnfiueiksain  gemacht  worden  war,   iibergab  ihm 
die  irewüiischte   Professur,   zu   dereu  Unterhaltung  ein  auskömm- 
liches (iehalt  festgesetzt  Mard.   Obwohl  die  Anstellniig  Luders  den 
lichrern  der  Universität  höchst  ungelegen  kam,  so  duriten  sie  doch 
ihre  Unzufriedenheit  nicht  offen  zu  erkennen  geben.    Sie  beauf- 
tragten  indessen   den   Professor  des   kanonischen  Rechts:  Hans 
WildenheiT.  von  BMtzlar,  sich  zu  P.  Luder  zu  begeben,  um  ihn  wegen 
der  Ankiindigung  seiner  Vorlesung,  sowie  rdjer  den  Inhalt  seiner 
in  Aussicht  gestellten  Antrittsrede  zu  licfragen,  ihn  ev.  aufzufordern, 
die  letztere  dem  Senat  zur  Durchsicht  vorzulegen.  Wildenhera 
suchte  sieh  des  peinlichen  Auftrags  in  vorsichtigster  Weise  zu  ent* 
ledigen;  wie  aber  bei  Luders  starkem  SclbstgefQhl  unschwer  vor- 
auszusehen war,  wies  dieser  ein  solches  Ansinnen  kurzweg  ab. 
,Es  sei*',  sprach  er,  ^seiner  unwürdig,  einem  Schuler  gleich,  seine 
Rede  einer  Beurteilung  zu  unterwerfen,  bevor  er  dieselbe  gehalten. 
Uebrigens  verständen  auch  die  Herren  eigentlich  nicht  viel  von 
dem  Inhalt  derselben,  da  er  sich  darin  auf  Dichter  bezöge,  die 
ihnen  vollständig  unbekannt  seien.    Es  schiene  ihm,  als  trachteten 
sie  aus  Neid  danach,  Ihn  zu  unterdrücken^  und  er  mache  sie  darauf 
aufmerksam,  wie  wenig  dies  gelehrter  Männer  windig  sei.**  —  Es 
üitiss  iibrigen«  gesagt  werden,  dass  keineswegs  sämtliche?  Univer- 
sitätslehrer gegen  V.  Luder  feindlich  auftraten,   vielmehr  land  er 

i  Watten  back.  Peter  Lader»  Knrltrahe  1869,  p.  9.  ,,Nacb  Heidelberg  zarBek- 

^kehri,  hat  P.  Lnder  woh!  gleii-h  zu  Anfang  eine  grosse  liobredc  auf  den  Pfalr- 
srrAr<^n  \ei  fH.s.Ht,  vuti  welcher  mir  bis  jetzt  nur  dus  leider  undatierte  BegleUschreiben 
bekannt  ist,  mit  welchem  er  «ie  dem  Ifüriteu  über»audtet'* 
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UDter  den  jüngeren  Dozenten  Freunde,  unter  den  älteren  sogar 
Beschützer,  von  denen  namentlich  Professor  Wenck,  ferner  der 
Kanzler  M.  Raniung  hervorgehoben  werden  müssen.  Ja  selbst 
WildenherZy  der  sich  erst  zu  der  mistiliebigen  Sendung  durch  seine 
Kollegen  hatte  bestimmen  lassen ,  war  nach  dem  Besuch  bei  dem 
Vertreter  der  antischolastischen  Richtung  im  Grunde  seines  Herseo« 
fßr  ihn  eingenommen. 

Am  15.  Juli  hielt  der  neue  flumanLst  seine  mit  Citateii  aus 
klaasischeii  8chriftritellern  reich  vei'(|uiekte  Antrittsrede.  Er  legk' 
den  sittlichen  Gehalt  der  griechisch-römischen  Litteratiir  dar  und 
bewies  aus  mehreren  trefflich  zusammengestellten  Beispielen,  wie 
ungerecht  man  lüsher  verfahren  sei,  daä  Studium  dieser  Klassiker 
von  der  Universität  entfernt  zu  halten.  Seine  Rede  machte  einen 
gewaltigen  Eindruck  und  hatte  zur  unmittelbaren  Folge,  dass  er 
von  einer  Anzahl  Gelehrter  aufgefordert  wurde,  regeUnässig  öffent- 
liche yoi*ti*äge  abzuhalten,  um  seine  Auslegung  zu  Nutz  und  From- 
men aller  Wissensdurstigen  weiter  zu  verbreiten. 

Aus  dem  Jahre  14f)7  wird  uns  noch  von  einer  andern  Rede 
Luders  „gegen  die  einseitige  Herrschaft  der  I)  i.ilektik'" 
berirhtef.  deren  Wirkung  nicht  geringer  trcwesen  sein  soll.  Trotz 
alledem  liatte  der  Apo.-tel  des  f Inniani.^mus  bedeutende  Erfolge  nU 
I;ehrer  in  Heidelberg  nicht  aufzuweisen.  Sei  es,  dass  seine  Vt»r- 
lesung  zu  breit  angelegt,  sei  es,  dass  die  akademische  Juirend  noch 
nicht  genügend  vorbereitet  war,  um  aus  den  IJalmen  der  Scholastik 
mit  einem  Sprung  .sich  dem  klassischen  Altertum  zuzuwenden, 
genug,  die  Zahl  seiner  Hörer  wurde  immer  kleiner,  und  schlicsslicli 
musste  er  seine  Vorträge  über  Seneca  wegen  Teihiahmlosigkeit 
seitens  der  Studierenden  aufheben.  Mit  Groll  im  Herzen  schied 
Teter  Luder  bald  darauf  von  Heidelberg,  um  sich  in  Erfurt  zu 
habilitieren.  In  einem  später  verfassten  Poem  beklagte  er  sich  über 
die  Gleichgültigkeit,  mit  der  man  die  neue  Richtung  des  üniversitäts- 
studiums  während  seines  Aufenthalts  in  Heidelberg  aufgenommen 
habe»  und  erhob  gegen  die  Studenten  den  Vorwurf,  dass  sie  sich 
mehr  frivolen  Vergnügungen,  als  dem  ernsten  Studium  der  Wissen- 
schaflten  hingäben. 

Ganz  bf».«<onderen  Schutz  a:cnoss  die  Heidelberger  Hochschule 
durch  Pius  II  ,  der  seil  14i^>h  den  Stuhl  St.  l*etri  einnahm.  Aenea.^ 
Silvias,  früiier  Kauzler  der  Rüper ta,  hatte  bereits  unter  den  Uuiua- 
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nisten  einen  .^o  hoben  Ruf  erlangt,  daes  er  unbestritten  als  deren 
liaupt  anerkannt  wurde.  * 

Ein  geistreicher,  toleranter  Prälat,  suchte  er  überall  Einiu^keit 
herzustellen  und  die  Liebe  zur  Kunst  der  Alten,  sowie  zu  ihren 
litterarischen  Werken,  anzufachen.  Aus  alter  Anhllnglichkeit  war 
er  uatnentüch  bestrebt,  dieses  Ziel  in  Peutschland,  welches  er  auf- 
richtig liebte,  zu  erreichen.  Nach  seiner  Erw&hlung  zum  Papste 
hielt  die  Heidelberger  Universität  ihm  zu  Ehren  eine  Messe  ab  und 
ttprach  ihm  ihre  Obedienz  aus. 

Das  gute  Einvernehmen  zwischen  dem  Protektor  der  Universität 
Qnd  Pius  II.  wurde  aber  bald  dadurch  g<'stort,  dass  der  letztere  die 
vollzogene  Wahl  Diethers  v.  Isenburg  zum  Erzbischof  von  Mainz 
nur  unter  irewi.^sen  Bedingungen  anerkennen  wollte,  deren  Berech- 
tiirun«r  Fri»Mlr'u  h  hestritt.  Dietln^r  suclite  heim  Kurfürsten  Scliutz, 
und  gegen  Verpfandung  der  Bergstrasse  (lUatea  inoutaaa)  schoss 
iliiii  dieser  die  Mittel  vor,  thirch  weh'lie  er  in  den  Stand  gesetzt 
wiikIc.  sich  gegen  den  l*apst  zu  hehaupten.  JU^wcgeii  schh-udcrlt* 
l  ius  den  Bannstrahl  auf  Friech'ichs  iiaiipt  und  ga(>  dadurch  Ver- 
anhH-^uiig.  da-'s  einig»-  d«  r  kiirfnrsth'chen  Lehnsleute  sich  der  Treue 
j{egi*n  iliien  llcnn  enlliolten  walmtcii. 

Als  im  Jaiire  1462  feindliche  Scharen  die  pfiilzischen  Lande 
zu  occupieren  liegannen,  vcrsannnelte  der  Kurfürst  seiiu*  Streit- 
kräfte un<!  zog  den  aufständischen  Vasallen  entgegen,  welche  er 
liei  Seckeidieim  nach  njehrwOchentlichen  Kämpfen  zu  Paaren  trieb. 
iHe  Au.stiftei-  (Irr  Fehde,  Markgraf  Karl  von  Baden,  dessen  Bruder 
(Jeorg,  Bischof  von  Metz,  sowie  dn-  (JimT  ririrh  von  Württemberg, 
worden  zu  r.'rfangenen  gemacht  *  Krst  im  folgiMiden  Jahre  erhielten 
diese  ihre  Freiheit  zurück.  Die  für  Friedrich  so  gfinstige  Wen- 
dung der  Aktion  bewirkte  die  sofortige  Aufhebung  des  Kirchen- 
lianns,  und  die  dem  Kurfürsten  bis  dahin  nur  verpfändete  Berg- 
Ktrasse  wurde  ihm  nunmehr  definitiv  abgetreten. 

Friedrichs  Wohlwollen  gegen  seine  Hochschule  bewährte  sich 
aofs  neue,  indem  er  ihr  niehrare  Ortschaften,  so  PfelUngen,  Gunt- 
heiin  u.  einverleibte,  welchem  Vorgehen  Sixtus  IV.  —  der  in- 
zvischcn  zum  Papst  erwählt  worden  war  al»  Stiftspatron  dieser 
Undesliezirke  bereitwilligst  seine  Genehmigung  erteilte.  Durch  so 
reiche  Zuwendungen  war  der  Vermögensstand  der  Ruperta  ein  üinir- 

'  Wattenbarli.  VcU-r  Lmler,  ISGJ),  p.  2, 

'  VergL,  Wagner,  AU.  (lioul.  Ulrichs  v.  Hutten  fflnf  ReUen  etc.  CUeuiuUs 
im,  18. 
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ans  glänzender  geworden,  und  .der  akademische  Senat  konnte  jetzt 
sogar  Darlehen  and  Geschenke  bewilligen.* 

Der  Besuch  der  Heidelberger  Universität  war  fortwährend  im 
Steigen  begriffen.  Selbst  die  Kriegsperiode,  iu  welcher  sich  die 
Studierenden  als  V'erteidiguugskorps  für  den  Fall  der  Not  organi- 
siert hatten,  bewirkte  keinen  Rückschritt,  wenn  man  auch  gerade 
nicht  behaupten  kann,  dass  das  Studium  der  Geisteswissenschaften 
in  letzterer  Zeit  erheblich  gefördert  worden  war.  Das  Verhältnis  d«^ 
studentischen  Yerteidigiingskorps  zn  den  Scharwächtern  hatte  sieh 
fibrigens  durchuns  nicht  kameradschaftlich  gestaltet.  Zwischen  bei- 
den Ti'ilen  herrschte  vielmehr  eine  gewisse  Animosität,  die  auch 
uüUiiiUT  den  Onind  zu  Selilägereien  abgab;  dennoch  wird  von 
grösseren  Exces.sen  aus  jener  I*erioUt;  nichts  heridilet. 

Als  ein  liesonders  glücklicher  Umstand  iTir  Hciilclliortr  V('i<li<'iil  , 
noch  li('iv()r<r('lu)li('n  zu  werden,  dass  die»  HnclKinirker,  ;iu>  M.iiiiZ  ' 
-  der  (Jcluirls.^tiitte  ihrer  K.mi.>t  —  tliircli  dif  riiruhen  im  Jahre  | 
14()2  stTlrielMMi,  an  Friciliich  die  IJiUe  riclitcLen,   sich  in  seinem  * 
Lande  nie«1er!nssen  m  durlen.    \Vi(»  zn  erwarten  stand,  säunite  dor  | 
Kurfi'irst  niclit,  dem  ausgesprochenen  Wunsche  /.ii  uillfahreu  und  \ 
die  nötigen  Schutzhriete  fiir  die  Vertri(dMMit'ii  ;in-rertigeii  zu  lassen. 
Vjv  verptticlitele  sich  durch  die  bereitwillige  Aufnahme  der  Buch- 
drucker nicht  nur  diese  selbst,  sondern  auch  sämtliche  Einwohner 
seiner  Residenzstadt  zu  grossem  Dank. 

Friedrich,  obwohl  erst  einige  vierzig  Jahre  alt,  ITddte  nur  zu 
deutlich,  dass  seine  ehedem  so  unverwüstlich  scheinende  G(>sundlieii 
auf  den  mannigrachen  Kriegszugen,  vornehmlich  bei  den  Kämpfen 
um  Seckenheim,  erheblich  gelitten  hatte.  Deshalb  l)ereitete  er  sich 
auf  den  Tod  vor,  machte  die  Bussubungcn  bei  den  Franziskanern 
mit  und  liess  sich  ein  Epitaph  in  ihrer  Kirche  errichten.  Er  starb 
am  12.  Dezember  1476  im  51.  Lebensjahre. 

Philipp  der  Aufrichtige  (UTG  -  Ii';UÜ), 

Philipp,  der  mit  seinem  Oheim  alle  Strapazen  des  letzten 
Krieges  redlich  geteilt  hatte,  trat  —  28  Jahre  alt  —  unter  den 
gunstigsten  Auspizien  die  Regierung  der  Rheinpfalz  an. 

'  Uaotc  hericlit«!  In  «einem  mehrfach  angesogenen  Werke  T.  I,  p.  317  Aber 
zwei  Origlnftlnrknnden ,  welche  die  Heidelberger  Univenli&tebibllothelc  aufbewahrt. 

IVr  Iiilialt  dieaer  SchriftstQcke  bo.siän'gt  die  ohino  KrzälduiiK    MagUter  Wlntemegbrr 

«•rliiell  um  d'wse  Zeh  »»ine  Gratiükation  von  27  Gulden.  J«>||.  Bisi^in^cr  wurde  von 
der  Uiiivertiilät  Heidelberg  211  einer  Heis-  n:i<  li  Padua  uungesUiUet  und  mit  den 
Miuein  vert$elieii,  üauielliKt  l'/^  Jahre  studieren  zu  können. 
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Hei  der  amfassenden  Geistosbildung  Philipps  konnte  es  nicht 
wundernehmen,  dasB  er  am  liebstim  mit  den  Koryphäen  der  Wissen- 
schaft v<  rk<  lirt(\  Männer  wie  Johann  von  Dalbei^,  Konrad  Celles«, 
Job.  Reacblin,  Tritheim  und  Winipfeling  )>ildeten  seine  stete  Um- 
gebung, und  dieaes  freondschaiUicbe  Verhältnis  musste  anch  für  die 
Entwicklung  der  Hochschule  von  segensmchem  Einfluss  sein.  Die 
Berufungen  Wessels,  R.  Agricolas  und  anderer  legen  dafür  Zeug- 
nis ab,  wie  der  Kurfürst  fortwährend  bemüht  war,  seiner  Landein- 
Universität  einen  höheren  Glanz  zu  verleihen.*  Aber  an  dem 
Starrsinn  und  dem  mehr  oder  minder  ofienen  und  versteckten  Wider- 
stande der  Mehrzahl  der  Professoren,  welche,  der  neuen  freiAinnigei*en 
Richtung  abhold,  von  ihrer  alten  verknöcherten  Lehrmethode  nicht 
abgehen  wollten,  »cbeiterten  viele  der  beabsichtigten  Reformen. 

Jacob  WiinpfV'liiig,  geb.  1449  zu  Sehlettstadt,  hatte  in*sprinig- 
lieh  Heidelberg  nnr  zu  dem  Zweeke  aufj^esueht,  um  die  dortigcMi 
üipdizinischen  Auturililten  we«^fMi  eines  Ki  aiikhL'it>lalles  in  seiner 
1  .tiiiilit^  zu  k<>iiHnltier«*n.  Miiiiu.il  in  ll{?idell)(»r^r.  i^efiel  fs  ilim  du- 
.<el!tst  <()  wohl,  (lass  ci'  bi-schlos.- .  als  Ma^^istcr  in  (h-r  arlislischcn 
Fakultät  zu  pruni'»\ leivn.  iici  ih-r  aii('rkaiuitt.'n  'rin'litigkeil  Wimple- 
lin«;s  —  er  hatte  bert-iLs  in  Basel  und  Erfurt  doziert  —  konnte  es 
keinem  Zweifel  nnterlieirrn.  dass  ihn«  die  venia  le<;endi  an  der  Alma 
Rupertina  sofort  erteilt  wenh  n  wi'irde,  und  nailidein  alle  Formali- 
täten erlTdlt  waren,  gelang  es  ihm  hinnen  kurzem,  die  Verehrung 
sämtlicher  Kollegen  und  Studenten  zu  erringen.  Im  Jahre  1479 
ward  er  zum  Dekan  der  artistischen  Fakultät,  im  folgendcui  Winter^ 
äemester  zum  R<?ctor  M.  erwählt.  Später  er  als  Propst  nach 
Speyer,  kehrtt;  jedoch  im  Jahre  1498  nnch  dem  ihm  so  lieh  gi> 
wordenen  Heidelberg  zurück,  wo  er  bis  zu  seinem  Tode  (17.  No- 
vember 1528)  verblieb. 

Joh.  Renchlin,  der  Vertraute  Philipps,  hatte  letzteren  zum 
Studium  der  griechischen  Sprache  angeregt,  welches  längere  Zeit 
hindurch  eine  seiner  Lieblingsbeschäftigungen  bildete.  Hiei*au8  ent- 
sprang beim  Kurfürsten  der  Wunsch,  diese  Sprache  auch  als  Unter- 
richtsgegenstand  auf  dem  Lehrplan  der  Universität  figurieren  zn 
üehen.  Reuchlins  Bruder  Dionysius,  ein  Lumen  auf  dem  Gebiete 
der  alten  Philologie,  hatte  sich  bereit  erklärt,  die  neue  Pi^ofessur 

I  VeigL  Ulmdon«  Job.  Weteel»  ein  Vurg^itger  Luthers,  Hambiiig  1834, 

p.  »7  u.  ff. 

—  Ueher  Agriculu  niehe  Meiner«,  Lebell^be5chreibullj(eu  brrüliiul*'!  Mauoer, 
11,  I».  :io8. 


Digitized  by  Google 


-   S2  - 


zu  nhernelmien.  Soweit  wa!«'ii  die  IHnge  gediehen,  ohne  dasj;  die 
Universität  etwas  davon  erfahren  hatU>.  Nnn  rniis-^te  alter,  deiu 
Herkommen  gemäss,  der  Senat  verständigt,  die  Errichtnng  de? 
neuen  Lelirstulils  auch  Heioerseits  genehmigt  werden.  \ya.s  man 
nicht  hätte  voraussetzen  sollen,  geschah.  Das  IVolessorenkoUegium, 
i'iber  die  heitnlicbe  Art,  mit  welcher  die  Atigelcuenfteit  ttis  dahin 
helriehen  worden  war,  iodigniert,  ver>ngte  unter  Hinweis  auf  seine 
Privilegien  die  liegali>ici  uug  dieser  Neuerung  und,  wold  oder  ri!>el, 
von  der  Angtellung  de»  jüngeren  Reuchlin  muüste  vorderhand  Ab- 
stand genommen  werden. 

Waren  die  geistigen  Kämpfe  binher  nur  zwUchen  den  ältei^n 
Lehrern  einer«  und  den  jüngeren  andererseits  aiisgefochten  worden, 
so  trat  jetzt  ein  Umstand  ein,  der  se1i>st  unter  den  ordinierten  Pro- 
fessoren den  Gegensatz  zwischen  Nominalismus  und  Realisniu» 
schärfte  und  endlich  einen  vollständigen  Bruch  im  LehrerlcoUeginin 
hervorrief.  Pi-ofes.sor  Wessel  hatte  die  Autorität  des  Pa[Htes,  den 
er  nur  als  Vertreter  des  Evangeliums,  nicht  aber  als  wahrhaften 
Stellvertreter  Christi  auf  Erden  gelten  lassen  wollte,  angegriffen 
und  sieh  dadurch  die  Feindschaft  mehrerer  seiner  älteren  Kollegen 
zugezogen,  die  iliiii,  wie  dies  hei  Pch  ;  Luder  und  ziiiii  Teil  aneh 
bei  Renchlin  der  Kall  gewesen  war,  «las  Lehen  uu«!  Lcliren  in  jeder 
Wei>*'  /.II  erschweren  su<*hten.  Man  Ueujätiirelt«»  seine  (iraduation, 
vri i.iiigtt".  (lass  er  erst  aii  der  Ilcidtlherger  I  niversität  dii»  Doklcu*- 
würtli'  t'i-vvcrl»en,  sowie  die  ircisllirli««  Weihe  rmiiraiiircii  iiiitsste,  be- 
vor er  als  Lelirei'  der  Thetdogic  an  der  iinp^Tla  /.uui'lasseii  werdtMi 
könne.  Da  er  sich  diesem  Ansinnen  lieharrlich  widt  r^«'tzte,  koiuite 
er,  dies  sprachen  die  Statuten  klar  untl  deutlich  aus,  nicht  Mitglied 
der  tln'ologischen  Fakultät  werden,  sondern  musste  si(di  begnügen, 
als  Dozent  in  artibus  seine  Vorlegungen  zu  hallen.  Der  fortwäh- 
renden Ncrgeleien  endli(di  niude,  ging  er  von  ileidelborg  nach 
Gröningen,  wo  er  im  Jahre  14>^9  starb. 

Auch  Johann  von  Wesel  (Joannes  ilurchardus  de  Vesaiia,  ent- 
s]>ross<'n  aus  der  Fannlii^  Richrath  oder  Rucherath),'  der  sich  als 
Lehrer  der  Theologie  in  Erfurt  und  Basel  sehr  beliebt  gemacht 
hatte  und  später  die  Würde  eines  Dompropstes  von  Worms  be- 
kleidete, wurde  wegen  seiner  freieit^u  Ansichten  von  den  TIeidel- 

•  An  in.  Nicht  zu  vorwpchsplii  mit  Aiulrc  Vpsriliu'^,  wM'Irfior  Arzt  ani  Hnf#» 
Pliilipps  II.  war,  dann  als  l'tof.  iiui-li  Busvl  und  Pudim  ging,  und  /nletxt  auf  einer 
grösseren  Heise  starb.  Er  lebte  von  1513 — li»C4.  Jüelier  a.  a.  O.,  Teil  II, 
p.  1395.   Ulmanii,  p.  lOSlff. 
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berger  Profeflsoren  scharf  angegriffen.  Seine  Vorträge  gingen  aller- 
dings, wie  man  zugestehen  muss,  über  das  erlaubte  Mass  von 
Httmoristik  weit  hinaus.  Mit  einem  offen  zur  Schau  getragenen  Gynis- 
mos  zog  er  gegen  gewisse  heilige  Bräuche  und  Religionsanschau- 
ttogen  zu  Felde.  Er  liebte  es,  seine  Reden  dadurch  interessant  zu 
machen,  dass  er  kleine  Eizäliluiifi^en  einflocht,  indem  er  z.  B.  scherz- 
wei.s  behfUiptete:  Petnus  liätte  die  Fasten  nur  deshalb  eingeführt, 
um  .seiue  Fische  besser  verkaufen  zu  können,  oder:  das  geweihte 
Salluingsöl  sei  nicht  besser  als  dasjenige,  welclies  man  im  Kuclien 
esM',  u.  deigl.  Die  Behandbuig  des  Themas:  „Man  solle  nicht 
,s;Ianl»fn,  was  mau  wissen  könne",  zog  ihm  von  seiten  des  Erz- 
hirJchofs  Diether  soir;ii  »  ine  Klage  zu.  Die  Angelegenheit  wurde 
unter  Assistenz  der  Heidelberger  Theolo^ru :  Jodocus  Aicliiiianii. 
llerwifr.  Nicol.  Wachenheim,  ferner  der  Kölner  Dominikaner 
(terliaid  v.  Elten  und  Jacob  Sprenger  in  Mainz  verhandelt.  Diese 
verbrannten  die  von  Wesel  verfadäten  Werkt?  und  setzten  ihn  selbst 
im  Augnstinerkonvent  gefangen.  Thränenden  Auges  soll  er,  den 
man  zwang  der  Exekution  seiiM  i-  >^(  ln  irtcn  beizuwohnen,  die  Worte 
ausgerufen  haben:  ^Gütiger  Gott!  Muss  das  viele  Gute,  was  ich 
geschrieben,  bfisseu,  was  das  wenige  Schlimme' verschuldet  hat?*** 
Kurze  Zeit  darauf  verstarb  er,  ohne  die  Freiheit  wiedererlangt  zu 
haben  (1481).* 

Nach  dem  Beispiele  mehrerer  seiner  erlauchten  Vorfahren 
stiftete  Philipp  im  Jahre  1498  eine  Bnrse  für  Juristen,  welche 
schlechtweg  Bursa  nova  benannt  wurde.  Die  Uraache  zur  Grün- 
dung derselben  war  einmal:  der  mehr  und  mehr  hervortretende 
Maugel  an  rechtskundig  gebildeten  Verwaltuugsbeamten,  ein  Üebel- 
atand,  auf  welchen  der  zeitige  Grosskanzler  Joh.  v.  Dalberg  den 
Kurfürsten  zu  wiederholten  Malen  aufmerksam  gemacht  hatte,  dann 
lag  aber  auch  das  Rechtsstudium  zu  jener  Zeit  überhaupt  sehr  im 
argen,  und  einer  solchen  Misere  konnte  im  XV.  Jahrhundert  nur 
durcli  Ki  l  it'htuug  eines  BpezialkoUegiuui.s  vvirk.^am  begegiict  wurden. 
Die  neue  ßurse  erhielt  einen  stieugen  Regeuten,'  deädeu  Umsicht 


(  Hanls  t.  a.  O.,  p.  333:  »Die  eigentlich  aktiven  Personen  waren  ofltenbar 
die  Delegierien  der  Kölner  nnd  Heidelberger  Unlvenitfiten"  u.  s.  f. 

I  Verg).  JOeher  a.  a.  O.,  tl,  p.  151S. 

'  Anni.  Regent,  ConTentor,  Vorsteher  einer  Begentie,  einer  Bnrse  oder  eines 

Contiib«>rniunie,  war  Pin  vnm  Kektur  bestellter  Baccalanrens  oder  Higister.  Vergl. 
Aschbarh,  (iesth.  <J.  Wiener  UniversilAt,  18G5,  p.  G8. 

I«av»rreat,  Dt«  HiMlaUteo  ib  Gedicbluwzvicheii  d.  dtsntwrh.  Uochaciuil«ii.  a 
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es  denn  auch  zu  danken  war,  dass  der  intendierte  Zweck  bald  voll- 
ständig erreiclit  ward. 

Einer  wichtigen  Neuerung  aupt  dieser  Epoche  haben  wir  noch 
zu  gedenken,  welche  ^^chou  Friedrich  1.  einzuführen  bcalisichtigte, 
woran  er  jedoch  durch  seinen  früh  eingetretenen  Tod  verhindert 
worden  war. 

In  der  Zeit,  als  die  er.sten  Universitäten  auf  deutächein  Boden 
entstanden,  besetzte  man  die  Lehrstühle  ausschliesslich  mit  Klerikern. 
Dieses  alte  Herkommen  war  von  der  Pariser  Uochächule  adoptiert 
'  worden,  welche  den  meisten  jijngeren  Schwesteranstalten  als  Moster 
diente.'  Wenn  nun  auch  zagegeben  werden  kann,  dass  für  die  Bt*- 
setzang  der  theologischen  rrofessoren  —  vom  Gesichtspunkt  der 
katholischen  Kirche  aus  betrachtet  —  dieser  Brauch  berechtigt  war, 
so  lag  doch  bei  der  Nomiuation  von  Lehrern  anderer  wissenschaft- 
lichen Fächer  ganz  sicher  kein  zwirig(>nder  Grund  vor,  eine  derartige 
Yei'ordnuug  ferner  aufrecht  au  erhalten,  zumal  die  Gelehrsamkeit 
nicht  mehr  ein  Monopol  der  Kleriker  war  und,  wenn  auch  vereinzelt, 
doch  bedeutende  Männer  an  verschiedenen  Orten  ausserhalb  dc»r 
Kh>slermauern  8elhstäii(li;j^  lt;hiteii.  Hin/ii  kam  noch,  dass  die 
UuivL-r.-iLat.-k'hier  als  Geistliclie  in»  Colihat  lulu  n  niussten,  und  da 
drängte  sich  jedem  Unhefanereiien  die  Frage  auf:  was  hat  die  Khe- 
h>sigkeit  mit  den  Fmiktiiincii  eines  oflciith'chen  Lehrers  i'ilterliaupf 
zu  schallen?  Weshalb  sulllc  ein  Mediziner,  ein  Jurist  —  und  wenn 
er  ancli  kanonisclies  Reclit  vortrÜLce  —  nicht  verheiratet  sein  dürfen? 
Ks  war  dem  KurfürsLen  l*hilipp  wt>ljl  lu'kannt.  dass  srlioii  .^ein  (»iieiin 
beim  l'apst  Sixtus  IV.  um  die  Erlaubnis  naciigesiicht  hatte,  dtin 
Lehrstuhl  der  Medizin  in  Zukunft  mit  einem  Laien  zu  besetzen:  auf 
diese  Bitte  war  jedoch  bislier  eine  Antwort  vom  päpstlichen  Stulile 
nicht  erfolgt.  De»  weitereu  Harrens  miide,  liess  jetzt  Philii»})  durch 
seinen  Kämmerer  Freiherrn  v.  Landschaden  der  Universität  ver- 
künden: er  wiinsche,  dass  die  nächstdem  erledigte  Profesttur  in  der 
medizinischen  Fakultät  einem  Laien  ubertraf^en  werde.  Nach 
mannigfachen  Beratungen  im  Univeraitätskonsilium  erklärte  jedoch 
der  Hektor  namens  desselben,  „die  hohe  Schule  kdnne  dem  Wunsche 
Sr.  Hoheit  nicht  entspi'echen^.  —  Begreiflicherweise  musste  sich 
der  Kurfürst  durch  eine  so  knapp  gefasste  Rückäusserung  tief  ver- 

'  Buläuj^  T.  III,  |i.  (UM")  iM'riihtot,  in  Paris  «pj  das  Slalul,  wonai'li  dio  Be- 
sotziinK  von  Lohrstiiljkn  tut  Arztieikittide  nur  durch  tieUtlidie  erfolgen  kuunte,  vuni 
Kurdinal  'i'oiit»eviilt>  im  Jalirc  1452  aurgeh(il>cn  worden. 

Vergl.  aocsh  Ulniann.  Job.  Wetaet,  p,  60  u.  C 
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letzt  fühlen,  dennoch  ptnnd  er  von  allen  weiteren  Schritten  in  dieser 
An^elejrenlieit  voilkuliu;  .ib.  Als  aber  am  8.  Januar  1481  der  ordeut- 
licliu  i'rurcs.ior  der  Medizin  Khrhard  Knab  mit  To(h'  al»irinsr,  und 
der  Senat,  um  einem  fventiiellen  Einp^reifen  dos  Kurfürsten  /iivor 
zu  koüimen,  den  vakauitMi  Lehr.stidil  oiüie  Sinnneu  dem  zweiten 
Proie>sor,  Dr.  med.  ]\enlz.  i\bergal»,  eiklärle  Philipp,  welcher  den 
fjaien  Dr.  Jodoeus  ITir  die  erledigte  Stelle  in  Aussicht  Lrenomnu'n 
hatte,  die  eigenmächtige  Beförderung  des  Dr.  Rentz  für  null  und 
nichtig  und  ))efahl  dem  UniversitäLskonsiliuio,  einen  andern  BeschluBS 
herheizufübren.  Inzwischen  erhielt  die  Angelegenheit  eine  neue 
Wendung,  welche  dem  Kurfürsten  die  .\  iisfrdirung  seines  Planes 
ohne  jede  Schwierigkeit  ermöglichte.  Gerade  jetzt  traf  aus  Rom 
die  lang  erwartete  Bidle  ein,  welche  die  Anstellung  von  Nichts 
klerikern  in  der  medizinischen  Fakultät  genehmigte.  Nunmehr  ent- 
sandte Philipp  abermals  seinen  Kämmerer  mit  dem  gemessenen 
Befehl  an  den  Rektor,  dem  Br«  Jodocus  ohne  Verzug  die  Professur 
zu  übergeben  und  das  r&ckständige  Gehalt  vom  Februar  1481  ab 
auszahlen  zu  lassen.  Jede  weitere  Opposition  war  damit  ab- 
ge^hnitten;  die  Universität  fügte  sich  schweigend^  wenn  auch  nicht 
ohne  inneres  Widerstreben.  Bentz  und  Jodocus  wai*en  beide  zu  ein- 
.^chtig,  als  dass  sie  den  Streit  auf  (dgne  Hand  noch  weiter  geführt 
hätten,  sie  vertrugen  sich  Über  den  Vorrang,  indem  Jodocus  dem 
Bentz  die  erste  Professur  überliess.' 

Das  widerwärtige  Gezänk  zwischen  den  Nonunalisten  und  den 
Realisten  zeitigte  noch  immerfort  herlu»  Früchte.  Nicht  nur  die 
Prof<'5!;*oren  bekämpften  sich  von  den  Katlicderii  herali,  sondern 
auch  deren  Schüler  tracliteteu  jetzt  voll  Kiters,  eine  Lösung  der 
streitigen  runkte  aufziiliiideii.  Namentlich  zeichneten  sich  die 
Bursiaiier  daiiii  aus,  ihre  Ausichteu  den  (iegnern  möglichst  ein- 
diii»<:liili  und  handgreiflich  zu  donionstrieren.  8o  zogen  die  dem 
Nomiiialif^nius  anhängenden  Studenten  unter  herausfordernden  Spott- 
liedern und  Schimpfredl "11.  wie:  „Das  Schwert  niuss  noch  drei  Kealist(»n 
fressen*,  oder  „Uns  diirslel  nach  llealistenblut"  und  anderen  pöbel- 
haften Ergüssen  durch  die  Strassen.  Hie  und  da  kamen  auch 
Zusainmenstös8e  beider  Parteien  vor,  im  ganzen  fielen  jedoch  mehr 
ungezogene  Redensarten,  als  Schläge. 

Um  diese  Zeit  hatte  sich  aus  den  beiden  extremen  Richtungen, 


^  Wandt  schildArt  diesen  Vorfall  «ufOhrlich.  (Beitrage  s.  6eM^«  der  Heidelb. 
Univ.  |i.  64  o.  65.) 

3» 
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Scholastik  und  Humanismus,  eine  in  der  Mitte  liegende,  der 
Battionalismngy  herausgebildet.'  Der  Hauptrertreter ' dieser  Te^ 
mittelnden  Partei  war  der  geistvolle  Professor  Pallas  Spangel, 
während  die  nominaliatische  Richtung  durch  Nicolaus  v,  Wachenheim, 
der  Humanismus  durch  Wessel,  Rudolph  Agricola*  und  Reuchlin 
repräsentiert  wurde. 

Der  Kurf&rst  und  sein  Kanzler  Dalberg  verhielten  sich  insofern 
den  drei  StrömungL-u  gegenüber  vollständig  neutral,  als  sie  jedem 
Dozenten  uneingeschränkte  Lehrfreiheit  gestatteten. 

Zur  Charakterisierung  der  theologischen  Streitpunkte  dieser 
Epoche  kann  noch  folgende,  von  den  Franziskanern  (oder  Minoriten) 
auffjeworfene  Frage  dienen:  Ob  die  heilige  Jungfrau  Mnria  in  der 
Erbsüiidi'  empfangen  sei?  —  Mehrere  Patres  behaupteten,  dass 
Maria  nicht  in  der  Erbsünde  empfangen  sei,  und  folgerten  daraus, 
dass  auch  deren  Mutter  Anna  weil  vom  heiligen  Geist  bcsclKitiei 
-  als  Heilige  verehrt  wf'nlcn  müsse.  Diese  These  wurde  von  einigen 
riofr'ssoren  der  theol.  Fak.  aufs  heftigste  liekäiiipR.  Das  Gezänk  artete 
sflili«'sslicb  dergestalt  aus,  dass  der  Knrfinst  die  Geduld  verlor  imd 
im  Jahre  ir)01  dem  Kf'ktor  der  Universitüt  licfuhl,  einen  ;:^onaiirn 
Bericht  i>l)er  das  Gebahren  der  Ordensgeistlichen  in  der  Kheinpfalz 
an  den  Papst  zu  senden.*  Alexander  VI  ,  der  gerade  das  Patri- 
monium Petri  innehatte,  ging  bereitwillig  darauf  ein,  dem  öffeut- 
liehen  Aergernis  ein  Ende  zu  machen,  und  erliess  eine  energi-elie 
Bulle,  weh  lie  wenigstens  den  öffentlichen  Frieden  wiederherstellte, 
wenn  auch  im  geheimen  die  Zänkei^ien  beinahe  ungeschwächt  fort^ 
dauerten. 

In  das  Jahr  14"^,  Qber  welches  unsere  letzte  Darstellung  hinaus- 
geeilt  ist»  föllt  der  Besuch  des  Humanisten  Konrad  Geltes  in  Heidel- 
bergi  der  hier  unter  Agricolas  Leitung  seine  Studien  begonnen  hat. 
Mit  welcher  Leichtigkeit  Celtes  die  lateinische  Sprache  beherrschte 
und  in  diesem .  Idiom  seine  herrlichsten  Gedanken  als  vollendete 

•  Aura.  (1.  Verf.  A^Is^^»^  (Uu  drri  erwähnten  HirlituogtMi  existierten  allerdiii^ 
noch  verschiedene  ündere,  auf  wi-l(  he  hier  aher  nicht  näher  eingegangen  worden  l^anii. 

*  Watten bat  h.  Peter  Luder,  p.  41  u.  42. 

3  Ann.  Univertiitar.  T.  III,  F.  425 b.  .du«»'  sich  in  Heidelherg  allerhand  Un- 
sehicklichei  begeben,  indem  die  BaHStser  ond  Predigermönche  gegeneinander  gepn>digt 
haben  von  einem  Artiicel,  ob  andere  liebe  fraw  In  Erbsünden  empfangen  sei  oder 

nit,  dass  kein  Naehlassens  8ei ,  es  über  Seines  BedQnItens  des  gemeinen  Volkes  und 
unglanlienü  halber  nit  gat  wäre,  dat-s  die  Dinge  also  offenbar  disputiert  würden.  Der 
heitit;*>  Vnter  möge  anordTtfii.  t\stss  «>s  um  doü  gemeinen  Mannes  willen  gehalten 
werde  und  bleilien,  wie  es  vor  alter*  gewesen  ist." 
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({(HÜchte  ziini  Ausdruck  l)rachk'.  ilavoji  zonj^cMi  seine  vielen  Sclirilten.* 
Vom  Kaiser  Friedrich  Jll.  widerfuhr  ihm  die  grösste  P]hre,  welche 
üiiieiu  Gelebrtüu  in  damaliger  Zeit  zu  teil  werdeu  konnte,  indem 
er  ihn  zu  Nürnberg  (14^7)  rlurch  Ueberreichung  eines  Lorbeerkrauzes) 
zum  I*oeten  krönte.  In  Heidelberg  trat  Celtes  in  sehr  intimen  Ver- 
kehr mit  dem  Kanzler  Dalberg,  welcher  die  Lielu'  zur  Altertums- 
künde  und  zur  gi'iechidcben  Litteratur  mit  dem  geistvollen  Dozenten 
teilte.' 

So  viele  Mühe  sich  auch  Philipp  gegeben  hatte,  durch  Gunst- 
bezeigungen aller  Art  die  Lehrer  zu  eifriger  Thätigkeit  anzuspornen, 
um  unter  ihrer  Mitwirkung  seine  Lieblingsanstalt,  die  Ruperta,  zu 
höherer  Geltung  und  Blüte  zu  bringen,  so  musste  er  dennoch  gegen 
das  Ende  seines  Lebens  die  betrübende  Erfahrung  maeken,  dass 
seine  Hochschule  die  Freiheit  des  Lehrens  und  Forschens  nicht 
nur  nicht  errungen  habe,  sondern  dass  dieselbe  vielmehr  einem 
finstern  Geist  des  Aberglaubens  und  Obskurantismos  verfallen  sei. 
Als  nun  zu  alledem  im  Jahre  1491  noeh  die  Pest  in  Heidelberg 
ausbrach,  drohte  der  schwache  Lebensfunke  der  Universität  vollends 
zo  verlöschen.  Während  früher  die  Zahl  der  jährlichen  Immatri- 
kulatiunen  nie  unter  150  betragen  hatte,  war  jetzt  die  Anzahl  der- 
selben auf  einiire  50  herabgesunken.  Mehrere  Auditorien  wurden 
gar  nicht  benutzt,  Spinnen  und  Mäu;«o  trieben  ihr  Wesen  darin. 
?5o  standen  die  Dinge,  als  der  ö'.ijuliri^io  Ivurtürst  aus  dem  Leben 
schied,  rfeine  Beisetzung  in  Heidelberg,  an  welcher  sich  die 
Universität  in  corpore  beteiligte,  crlolgte  mit  trrosseni  Gepränge. 

Die  hervorragendsten  rrol'csdoren  und  Dozenieu  unter  Thilipps 
Kegierung  waren  die 

Theologen: 

Nicolaus  Wachenheim, 

Pallas  Span  gel, 

Johann  Scultetus, 
])aiiif'l  Zangenried, 
Joliann  Odenwald, 
Rottenburg, 


'  Jöcher,  p.  607,  fTihrt  mehrere  derselben  auf:  Poemata  vistnla,  de  vesonti- 
bus  k  SaÜTiis  Sarmaticis.  Pupma  dp  «ihi  «St  morihiis  (^  riiiaiinniiii  etc.  eU\  Im 
Jahr«  liat   di<'  Kluinisihe  GcscUscboft  zu  ätra«äl>urg  üiue  ilerausgabe  der 

Celtesschen  Werke  veraiiäUikot. 

*  Krabb«.  Uatvmiltft  Boftock,  p.  257. 
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Johann  Nigri 
Georg  Nigri, 
Marcus  Ötier. 

Juristen: 

Eonrad  Degen, 
Peter  Swan, 

Peter  Wacker, 

llartiiiaiiii  l*i.stor, 

V.  Dallieiin.  I*amk'kti'ii, 

Nicol.  Morsinger,  liiirgcrlichetii  und  kauunischei»  Recht, 
Tlieodorich  Liiick, 
Job.  Wacker. 

Heinrich  W;ilk, 
Koiirad  Oberiiii, 

Simoa  Rybisen,  Prof.  extr.  Civilreclit. 

Mediziner: 

Martin  Rentz, 
Wolfgang  Jodocuö, 
Simon  Linck. 

Artisten: 

Peter  Deer, 
Johann  Wessel, 
Stephan  Holst, 

Jodocas  Gallus,  welcher  gleichzeitig  Prediger  zu  Speyer  war. 

Ludwig  V.,  der  Friedfertige  (1508—1544). 

Lndwiix  hatte  bereits  das  30.  Lehensjahr  erreicht,  als  er  den 
knriürstlich  pfälzischen  Thron  bestieg.  Von  krättigeni  Körperbau 
und  ruhiger,  erns(er  Oeiuütsart,  gelang  es  ihm,  sUsta  die  Bahnen 
einer  gesunden  Politik  innezuhalten. 

Die  Universität  überreichte  dem  Kurliirsten  bei  der  Huldigung 
einen  in  Silber  getriebenen,  mit  den  kunstvoll  ge^ehnittenen  Porträts 
seiner  Vorfahren  geschmückten  l'okal.  Ludwig  nahm  das  (  Je.M  In  nk 
gnädig  entgegen,  indem  er  das  Versprechen  gab,  die  Privilegien 
der  Alma  Ruperta  heilig  zu  achten.  Hierüber  liess  er  der  Hoch* 
schale  die  übliche  Urkunde  zufertigen,  welche  im  Universitätsarchir 
niedergelegt  ward.  In  der  Begi^ssungsrede  suchten  die  Professoren 
den  Niedergang  der  Hochschule  von  sich  abzuwälzen  und  durch 
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schbn  gf.<i*tztc  Worte  vor  den»  Kurfürsten  zu  bumätiteln.  —  Ludwig 
ging  znnäclist  auf  den  von  den  IVofessoren  aiigeächlagenen  Ton  ein, 
vei>taud  es  aber  trotz  alledem  sehr  gut,  ihnen  die  ungeschuiinkte 
Wahrheit  zu  sagen.  Er  freue  sich  -  luutete  etwa  seine  Erwiderung 
— -  so  viel  des  Guten  von  der  Universität  zu  hdren^  und  er  habe 
diei»e  alte  berühmte  Anatalt  gewiss  nicht  fiir  das  geringste  Kleinod 
seine»  Landes  erachtet.  Einem  aufmerksamen  Beobachter  zeigten 
sich  jedoch  ihre  inneren  Zust&nde  in  einem  sehr  viel  weniger 
erfreulichen  Lichte,  als  man  sie  eben  dargestellt  habe,  denn  es 
herrschten  IiTtum,  Zwietracht,  Neid  und  Hass  unter  den  Lehrern, 
und  dies  trüge  nach  seiner  Ansicht  am  meisten  zur  Zerrüttung  der 
hohen  Schule  bei.  Die  Disputationen  würden  nachlilssig  gehalten, 
die  Statuten  namentlich  dadurch  verletzt,  dass  neue  Satzungen  ohne 
Mitwissen  und  Genehmigung  ihrer  berufenen  Protektoren  eingeführt 
worden  seien  n.  a.  w.  —  Keiner  der  Deputierten  wagte  für  den 
Augenldick  «  in  Wort  der  Entschuldigung  vorzubringen.  Hinterher 
lieschloss  man  juducli  eine  Schrift  an  den  Kurfürsten  zu  richten, 
wcIcIr'  die  L'iiiversität  lechtfertigeii  und  die  Lehrer  der  Gnade 
ihres  Herrn  und  Patrons  allerdemütijrst  empfehlen  sollte.  Ks  wniden 
nun  aus  der  Glitte  der  Professoren  verschiedene  \'erbes.-^erangs- 
vor.-ehläge  gemacht.  Besonders  wollte  man  durch  Berufung  an- 
erkannter Gelehrten  das  Ansehen  der  liuperta  wieder  zu  heben 
suchen. 

Währenddessen  hatte  Ludwig  unter  Assistenz  seines  Kanzlers 
Florentin  v.  Venningen  bereits  einen  Plan  aufgestellt,  der  eine 
gründliche  Reform  der  Hochschule  bezweckte.  Vorneiinili(  h  sollten 
die  Professuren  der  Theologie  künftighin  nur  mit  solchen  Männern 
besetzt  werden,  welche  notwendigen  Verbesserungen  zuzustimmen 
geneigt  wären.  Auf  den  gegenwärtig  vakanten  Lehrstuhl  für  Kirchen- 
recht wollte  der  KurHiTat  nur  eine  ihm  geeignet  erscheinende  Persön- 
lichkeit —  ohne  jede  Mitwirkung  des  Lehrerkollegiums  —  berufen. 
In  der  Folge  nahm  auf  Ludwigs  Ersuchen  der  berühmte  Gelehrte 
Jacob  Sturm  in  Strassburg  an  der  weiteren  Reform  der  Ruperta 
thfttigen  AnteiL  *  Nachdem  die  Beratungen  zum  Abschlnss  gekommen 
waren,  liess  Kurffirst  Ludwig  im  Jahre  1522  dem  Rektor  die  offizielle 
Mitteilung  zugehen,  dass  sich  das  Lehrerkollegium  behufs  Annahme 
der  neuen  Universitätsgesetze  schlüssig  zu  machen  habe.  Die  Pro- 
fessoren gaben  denn  auch,  ohne  weiteren  Einspruch  zu  erheben, 


Siebe  Nebel  und  Mieg,  Moituiueulu  pietatü»,  P.  I,  p.  27ß  etc. 
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ihre  Zustimimmo:.  Die  ueuen  MaiSäiiahincn  erfüllten  iude.s  die  ge- 
hegten Erw ai  liiiipren  iiielit,  wenigstens  verl)liehen  die  wis-'^enschaft- 
liclitn  Ei  IoIl^c  der  dici  ersten  Fakultäten  au!"  ik  in  früliereu  Niveau. 

Nur  bei  den  Leliieiu  der  Artistenfakultät  machte  oicli  der  lobens- 
werte Eifer  bemerkbar,  die  Studenten  unmittelbar  in  das  klassische 
Altertum  einzuführen.  Leider  fand  sieh  jedoch  unter  dm  letzteren 
nur  eine  Minderzahl,  die  das  Gelioieue  zu  schätzen  wusste.  Nach 
solchem  unerwarteten  Misserfolge  wurden  die  Professoren  beim  Kur- 
fürsten vorstellig,  den  berühmten  Humanisten  Krasums  von  Rotterdam 
als  Lehrer  an  die  Heidelberger  Hochschule  zu  berufen.  Friedrieb 
gab  sofort  seine  Zustimmung  und  Hess  mit  dem  auggezeichueten 
Kenuer  und  Erklärer  der  klassischen  Litteratur  Verhandlungen  an- 
knöpfen. Dieselben  führten  jedoch  nicht  zu  dem  angestrebten  Ziele. 

Die  Universität  erlitt  auch  dadurch  insofern  wiederum  Verluste, 
als  eine  Anzahl  Studenten ,  in  ihrer  Hoffnung  an&  neue  getäuscht, 
sich  nunmehr  veranlasst  fühlte,  Heidelberg  den  Rucken  zu  kehren. 
Die  meisten  wandten  sich  nach  Tübingen,  wo  sie  für  ihre  Studien 
einen  geeigneteren  Boden  zu  finden  hofften.  Trotz  dieses  miss- 
lungenen  Versuchs  liessen  die  Professoren  der  artistischen  Fakultät 
in  ihrem  rühmenswerten  Eifer  nicht  nach,  durch  Heranziehen  tüchtiger 
Kräfte  die  hohe  Schule  zu  regenerieren.  Demgemäss  reichten  sie 
ein  erneutes  Bittgesuch,  diesmal  in  deutscher  Sprache,  direkt  beim 
Kurfürsten  ein,  in  welchem  die  Notwendigkeit  der  Anstellung  eines 
tüchtigen  Lehrei'8  für  hebräische  S})rach(?  dargelegt  und  hierfiir 
Dr.  Joh.  Besentinus  IJöschenstein  ( Hosseustein)  vurge.schlageu  war. 
Auch  diesem  Gesuch  entspraeli  Friedricli  bereitwilligst,  indem  er 
sogleich  seinem  Kanzler  \  olluiacht  ert«'ilte,  die  Angelegenheit  zum 
Abschluss  z»i  liri Ilgen.  Böscheustein  nahm  den  an  ihn  ergangenen 
Ruf  zwar  an,  seheint  sioli  aber  in  Heidelberg  nicht  recht  gefallen 
zu  haben,  denn  noch  in  demselben  Jahre  gab  er  seine  Entlassung. 
Man  suelite  nun  den  Prore>>«t)r  Oeeolampadius,  der  bereits  früher 
kurze  Zeit  an  der  Hochschule  gewirkt  halte,  für  dieselbe  wieder- 
zugewinnen. Oeeolampadius  nahm  nach  einigem  Zogern  den  ihm 
übertragenen  Lehrstuhl  an,  konnte  sich  jedoch  auch  diesmal  nicht 
mit  den  Heidelberger  Zuständen  befreunden  und  verlies»  ebenfalls 
nach  kurzem  Aufenthalt  die  Stadt.  —  Endlich  gelang  es,  in  Hernmun 
V.  d.  Busche,  welcher  als  Poet  den  Beinamen  Pasiphilus  führte, 
der  Neckaruniversität  eine  Berühmtheit  ersten  Ranges,  leider  jedoch 
auch  nur  vorübergehend  zuzuführen.  —  Fast  gleichzeitig  berief  man 
den  vortrefflichen  Baseler  Professor  Grynäus  (Greiner)  für  griechische 
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Grammatik  und  Arif»totelische  Philosophie  '  Simon  Grynäu.s  war 
bei  fjciuon  eilrigen  Xachforrichuiigen  in  alten  Klöstern  so  ^iTuklich, 
unter  mehreren  wertvollen  Handschriften  auch  ein  Buch  düd  Livius 
(41— -15)  im  Kloster  Lorsch  aufzutinden.  — 

Um  auch  für  die  Ii  l  räische  Sprache  eine  Autorität  zu  gewinnen, 
mrr  man  den  ausgezeichneten  Sei).  Minister  heran  (1;V24).  Hin  ehi*en- 
voUer  Ruf,  den  bald  darauf  die  Baseler  Universität  au  ihn  ergehen 
lie88,  war  die  Veranlassung,  das's  der  treffliche  Orietttalist  für  Heidel- 
berg wieder  verloren  ging.'  —  Zu  derselben  Zeit  (152G)  schied 
T.  d  Bosehe  ans  dem  Lehrerkreise  der  Rnperta,  um  nach  Marburg 
zu  gehen.  Statt  seiner  las  von  nun  ab  Sebastian  Hugeltus  über- 
riinius,  LiviuS)  Plautus,  Cicero  u.  a.  —  Im  Jahre  1529  lehrte 
Jobann  Sinapius  hebräische  Sprache.  Auch  Thomas  Rhinerus,  ein 
ticbtiger  Lehrer  der  romischen  Litteratur,  gehdrt  dieser  Zeit  au 
(1531  — -16).  Von  den  fibrigen  Dozenten  seien  noch  erwähnt:  Jacob 
Molzer  (Micylluä)  für  griechische  Geschichte,  Themar  f&r  griechische 
Litteratur  und  Joh.  Härtung,  welcher  als  Vertreter  der  alten  Philo- 
logie .später  nach  Freibnrjr  J^ing. 

In  der  juristischen  iakuliät  that  j^ich  Joh.  Werber,  Dr.  jur. 
utriusq.,  rühmlich  hervor. 

Im  Jahre  1509  winde  der  13jährige  Sehwarzcrt  an  der  Iluperta 
iiiiinatrikiiliert.^  Kr  fand  Aufnahme  im  Hanse  des  ProfeH!«orrt  der 
Theologie  Spangel,  welcher  den  lieissigen,  bescheidenen  SchiUer 
wie  seinen  Sohn  liebte  und  schon  damals  gegen  Freunde  geäussert 
haben  soll:  dieser  Jüngling  ist  zu  etwas  Ausserordentlichem  be- 
stimmt. Schwarzert  wurde  bereits  1511  ßaccalaureu«  und  meldete 
sich  zwei  Jahre  später  zum  Magisterexamen.  Die  artistische  Fa- 
kultät lehnte  indes  die  Bewerbung  unter  Hinweis  auf  seine  grosse 
Jugend  ab.  Verstiuimt  begab  sich  Schwarzert  hierauf  nach  TübingeUi 
wo  er  im  Jahre  1514  die  Magisterwfirde  erhielt.^ 

>  Anm.  Gryiiiuf,  geb.  su  Hohensollem  im  Jahre  1493,  hatte  in  Wien  »tudiert^ 
neh  apitar  durch  «ein«  Ueben«tsuogen  dee  Plntarch  und  Ariatotelee,  «owte  durch 

mehrere  Kommenuire  einen  <^Iän/cen()i>n  Ruf  erworben.  £r  Starb  im  Jahre  1541 
BB  Basel  an  der  Pest.    (J  Geher  1,  p.  1171.) 

'  JGcher  a.  a.  O.,  T.  II,  p.  ?M5  (Mynsterus  Sebastian  wurde  geb.  H89  in 
der  Pfalz,  f  1552  zu  Basel  an  der  Test). 

*  Schal^chcleth.  Histor.  gcugrapb.  Beschreibung  Witteabergs,  Frankfurt 
ead  Leipzig  179d,  p.  117. 

*  Anm,  Schwantert»  auch  Schwarierd,  nannte  «ich  nach  damaliger  Sitte  an» 
fiagJirh  «Pnllisolns*,  epiter  grSci!>ierte  er  «einen  Namen:  Iftelancbthun  (Melantbon). 
—  Meiners  a.  a.  <>.  1.  p.  78  erKfthtt,  daas  Reucblin  es  gewesen  sei,  der  Schwan- 
erd«  Namen  in  Helanchthon  umgewandelt  habe. 
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]ii  (He  Zeit  der  letzten  Ofilfte  des  April  iirir<Mi  Ende  Mai 
1;>1S  lallt  (Irr  l^cstich  IjUtliers  in  Ifcitlcliici  ,L^  Aiisir»'>lal tct  mil 
einem  ( iekilf^briel  und  einen»  F]iiijireliluiiL'"-<«'lireiben  ^<eine.-*  (iuHuer."'. 
Friedrichs  des  Weisen .  an  den  Pialzgraleu  Wolfgang,  Bruder  des 
Kurfürsten  liudwig,  durfte  er  die  Rei-e  dorthin  schon  wagen,  wie- 
wohl seine  Freunde  dennocli  für  ihn  bangten.  Im  Dominikaner- 
kloster nahe  Heidelberg  fand  der  grosse  Reformator  freundliclie 
Aufnahme.  Hier  war  es,  wo  er  eine  seiner  gl;in7.endst<»n  theo- 
logischen Disputationen  aMn<  It.  die;  seinen  Einiluss  in  den  pfälzischen 
Landen  anbahnte  und  die  Bevölkerung  für  die  Reformation  em« 
pdinglich  machte.  Pfalzgraf  Wolfgang  wohnte  dem  Religions- 
gesprilch  bei  und  äusserte  sich  sowohl  über  die  achtnnggebietende 
Persdnlichkeit,  als  auch  über  die  dialektische  Begabang  Luthers 
in  anerkennendster  Weise.  Dagegen  verhielt  sieh  der  gHtesere  Teil 
der  Professoren  vorerst  noch  feindlich  gegen  den  Verkünder  der 
neuen  Lehre.  Auch  der  Kurfürst  selbst  lehnte  die  Reformation  ab. 

Waren  die  Erfolge  Luthers  in  der  Pfalz  anfänglich  auch  nur 
gering  anzuschlagen,  so  wuchs  doch  im  übrigen  Deutschland  die 
Zahl  seiner  Anhänger  stetig,  und  das  umsomehr,  je  schamloser  die 
Wirtschaft  am  römischen  Hofe  beirieben  wurde. 

Das  freche  Auftreten  Tetzeis,  die  Sittenverderbnis  der  hohen  wie 
der  niederen  Geistlichkeit,  der  Stuhl  St.  Peti  i  im  Be.-itz  von  Päpsten 
wie  Alexander  VI.,  Julius  11..  l.eo  X.,  die  es  förmlich  darauf  ah- 
gesehen  zu  haben  schienen,  alles  Heilige  und  Ehrwürdige  mit 
Füssen  zu  treten,  ferner  die  fnu'htios  verlaufenen  Kirehenver.-amui- 
lungen  von  Pisa,  Worms  eic  rte.  bewirklm.  das.-  das  deutsche 
Volk  au.-  -riiicr  Lethargie  ciKllich  aufgerüttelt  wurde.  Es  uius>te 
jetzt  der  Kelonnator  erstehen,  und  man  kann  dalter  mit  gutem 
Orund  sagen:  die  d(»utsehe  Reformation  ist  recht  eigentlich  das 
Werk  eines  religiösen  Mannes,  in  welchem  das  Gewissen  der 
deutschen  Nation  verkörpert  war.  Luthei*  fühlte,  wie  unfähig  die 
alte  Kirche  war,  die  Aussöhnung  der  Kreatur  mit  ihrem  Schöpfer 
herbeizufuhren.  Umsonst  hatte  der  HumanismuH  diese  Aufgabe  zu 
lösen  versucht,  vergeblich  hatten  einzelne  grosse  (feister  gegen  da^ 
feste  Gefuge  der  alten  Kirche  angekämpft;  sie  hatten  grossenteils 
ihr  Beginnen  hart  büssen  müssen.  In  Luther  war  der  Mann  er- 
standen, der  in  richtiger  Erkenntnis  und  trotz  aller  ^  ihn  umgeben* 
den  Gefahren  unbeirrt  den  Weg  beschritt,  der  einzig  und  allein  zur 
Rettung  der  wahrhaften  Kirche  Christi  führte.  Während  Leo  X. 
noch  über  den  Mönch  gelacht  hatte,  der,  dem  nordischen  Bar- 
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barentum  entstammt/  es  wagte,  Oppo.sition  gepron  Rom 
zu  predigen y  sah  schon  sein  >«acliro1ger  Hadrian  VI.  die  Sache 
mit  anderen  Aui^eti  an.  Pieper  verliot  zunächst  der  Heidelberger 
riiivtM  >ität  die  BegrnustiguDg  der  Liitlierschen  Irrlehren  und  befahl, 
die  Verleiteteu  auf  den  richtigen  Weg  zur  alleinseligmachenden 
Kirche  zarQckzuführeu.  (1523.)  Trotedeni  zog  Luthers  Lehre^ 
welche  schon  an  der  Buperta  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  von 
Anhängern  gefunden  hatte,  stetig  weitere  Kreise  an  sich.  Dies 
bestimmte  Ludwig  V.,  eine  Prüfung  der  neuen  Glaubenssätze  an- 
zuordnen. Zu  dem  Zweck  ernannte  der  Kurmrst  im  Jahre  1523 
eine  Kommission,  deren  Mitglieder  aus  den  hei'Vorragendsten 
Theologen  der  jeweilig  zu  Tage  tretenden  Religionsansehauungen 
bestand.  Das  Ei^bnis  war  ein  negatives,  —  man  vermochte  sich 
nicht  zu  einigen  und  trennte  sich  in  Unfrieden. 

^Sollten  wirklich  die  Glaubensstreitigkeiten  an  dem  allmählichen 
Verfall  der  Heidelberger  Hochschule  schuld  sein?''  —  Diese  Frage 
leert»'  sich  (Um-  RuilTirst  immer  wieder  vor,  ohne  ciiu;  befriedigende 
Antwort  darauf  zu  finden.  Dann  beauftragte  Ludwig  seinen  Kanzler, 
den  Rektor  über  die  auffällige  Vernachlässigung  der  Universitäts- 
ritudien  aus*zuforschen .  alx  r  auch  dieser  vermochte  eine  bestimmte 
All!  A  Mi  t  ebensowenig  zu  erteilen.  Nach  vielem  Hin-  und  Wirde  r- 
iclueiln  ii  tirang  bei  dem  Kurfürsten  doch  die  LTeberz<MiLniuü;  <birch, 
dass  die  Mehrzahl  der  J^tudirrtMiden  sich  der  autgciieiHlfu  Sonne 
des  neuen  Evangeliums  zuwendeten  und,  da  sie  dies  in  Heidelberg 
nicht  so  ruckhaltlos  wagen  durften,  eö  vorzogen,  die  pfalziöche 
Universität  zu  iiieideu. 

Freilich  konnte  man  auch  dem  Hauernkrieg,  der  in  seiner 
tranzeu  Wut  schon  überall  zum  Ausbruch  gekomiuen  war,  einen 
Teil  der  Schuld  an  dt-r  schwachen  Fre(iuenz  der  Hochschule  bei- 
luessen.  Waren  doch  die  ziigellosen  Scharen  Metzlera  und  Hip[)lers 
bereits  in  die  Nähe  Heidelbergs  gedrungen,  so  dass  selbst  die  Stadt 
vor  einem  Ueberfall  zitterte.  Allerorten  rauchten  Trümmerhaufen 
voD  Edelsitzen  und  Klöstern,  überall  bezeichnete  Schrecken  den 
Weg  des  aufgehetzten,  fanatisierten  Landvolks,  und  diese  fortwährende 
Spannung  der  Gemüter,  die  Angst  um  ßrhaltung  des  nackten 
Lebens,  verhinderte  vorderhand  ein  Aufkommen  der  geistigen  Inter- 
eBden.  —  So  standen  die  Dinge  im  Jahre  1525,  als  der  Kurfürst, 
besorgt,  dass  in  seiner  Besidenzstadt  Heidelberg  selbst  ein  Auf- 

^  Anm.    Leu«  eigene  Worte. 
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.stand  auöbrfrhen  konnte,  die  .SLudciitea  aulTordern  liesti,  ein  Sioher- 
heitsikorp-!  umUt  Anfnlirung  d(\s  Hadern  Adam,  eines  dnrebauft  zu- 
verlässigen Mannes,  zu  bilden.  Die  Quästur  sollte  ein  Vei-zeiclnii? 
der  dazu  Brauchbaren  einreichen.  Rektor  und  Senat  erhoben  hier- 
auf den  Einwand,  dasä  es  nicht  wohl  angebe ,  8tudeuteu  uuter  deu 
Befehl  eines  Baders  zu  stellen,  und,  sich  auf  ihre  Privilegien 
berufend,  Z()<j^('rten  sie,  der  AuflörderuDg  nachxukotnmen.  Da 
in  80  kritischer  Zeit  ein  jeder  nur  an  seine  eigene  Sicherheil 
dachte,  entliess  man  die  Studenten  in  ihre  Heimat  mit  dem  Ver- 
sprechen, dass  ihnen  nach  Beetidigang  der  Wirraale  die  Zeit  ihrer 
Abwesenheit  in  die  gesetzliche  Studienzeit  mit  eingerechnet  werden 
sollte.  Sowohl  die  religiösen  Zänkereien,  als  auch  die  kriegerisebeD 
Zeitereignisse  hatten  schon  den  Verfall  der  üniverdtttt  auf  eine 
verhängnisvolle  Weise  beschleanigt.  Zudem,  lähmte  noch  der 
wiederholte  Ausbruch  pestartiger  Krankheiten  in  den  Jahren  1908, 
1519,  sowie  in  der  Zeit  unmittelbar  nach  den  Bauernkriegen  mehr' 
fach  den  Lehrgang  der  hohen  Schule  und  verminderte  schliesslich 
die  Zahl  der  Studierenden  auf  25.  Die  letzte  Epidemie,  welche 
namentlieh  die  Bursen  stark  heimgesucht  hatte,  verursaehte  sogar 
eine  zeitweilige  Verlegung  der  Universität  nach  Eberbach.  Nur 
»ehr  langsam  erholte  sich  die  hohe  Schule,  wie  daraus  zu  ersehen 
ist,  dass  im  .lahre  1544  uuch  nicht  mehr  als  85  Studierende  au 
der  Ruperlii  intituliert  waren. 

Der  Kurfürst  Ludwig  Y.  starb  am  16.  März  1544. 

Es  seien  hier  einige  der  wissenschaftlichen  Grossen,  welche 
unter  Ludwigs  Begiment  an  der  Universität  wirkten,  aufgef&hrL 

Theologen: 

CJeorg  Sil)oId, 

Teti*.  Scheiben  hart  (Ii.  M.  1522/24,  war  der  erste  Professor, 
welcher  diese  Würde  zwei  Semester  hintereinander  inne 
hatte), 

Valentin  Cleymann, 

Micrandcr, 

Joh.  Koller, 

Victus  Hass, 

Mathias  Keuler, 

Heinrich  Stoll  (Stolo). 
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Juristen: 

Nicol.  MoTsingery 
Werner  v,  Themar, 
Joh.  Maler  aus  Hildesheim, 
Joh.  Linck, 

Peter  Günther, 

Joh.  König, 

Mithat  l  Weinmar, 

Lucas  Hugo  V.  Herlissheim, 

Panl  Baut<fnbach, 

Joh.  Kröller, 

Hartmann  v.  Eppiageu, 

Joh   V.  Pavonius, 

Wendelin  Schelling, 

Oerlach  Billicanus,  * 

Conrad  Dym, 

Hieron.  Neidbard, 

Joh.  Fahei*, 

Seb.  Hügel, 

Florentin  v.  Venningen.' 

Mediziner: 

Joh.  Wagemann, 
Herrmann  Hdxter, 
Simon  Linck. 

Der  Philosophen  ist  bereiU*  vorher  Erwähnnng  geschehen. 

Nach  dem  Tode  Ludwig»  V.,  welcher  keine  männlichen  Nach- 
kommen besass,  ging  die  Kur\vui*de  auf  seinen  .sechzigjahrigen 
Bruder  Friedrich  über. 

Fxiedrioli  IL  (1544-1556). 

Die  Univei-s^ität  liess  dem  neuen  Kurfürsten  zu  Ehren  einen 
•silbernen,  prächtig  orjutmtnitierten  Humpen  aiifiTtigen.    Bei  der 

'  Atim.  Billioans  Leben  war  ein  sehr  bewe^tcK.  Tin  Juhrc  1512  liatte  er 
i.  H.  tlas  Bacralanrfat  erJan^f  und  Iclirtt»  dann  als  Artist  mit  lii'ifall.  l.VJ'i  inusste 
fr  H.  verlassen,  weil  er  in  N ''rilliiM.n-u  «'ine  neue  Keligionssokte  ge^tift(•f  haben  sollte. 
löZi  kehrte  er  noch  H.  zurück  und  tritt  in  die  Juriatenfakultät  ein.  Ais  hihu  jedoch 
von  tdiwr  Heirat  erftihr,  wurde  ihm  der  Eintritt  n«  Rontiliinn  verwehrt.  Friedrieh  II. 
live  ihn  sogar  verhaften,  bald  aber  wieder  auf  flreien  Fusa  tetxen.  Ein  Rnf  nadi 
Hirbarg  entriM  ihn  fernerer  Not.  Im  Jahre  1554  begann  er  daielbvt  al*  Hiftoriker 
•einf  I.f  hrthätigkeit  und  fand  aiu  h  dort  aeme  letxte  Rnbeetitte. 

>  Wandt.  De  fac.  jur.  i*.  UI. 


Digrtized  by  Google 


—  46  — 


Ueberreichang  desselben  (15.  Juni)  bat  der  Rector  M.  zugleich  um 
die  Bestätigung  der  Privilegien. 

Friedrich  geruhte  dem  alten  Brauch  gemäss  das  Geschenk  huld« 
voll  entgegenzunehmeu,  Hess  aber  die  Universität  längere  Zeit  ver- 
geblich auf  die  verbeissene  Urkunde  warten.  Deshalb  beschloss 
der  Senat,  dui-ch  eine  Eingabe  den  Kurfürsten  an  sein  Versprechen 
zu  erinnern  und  gleichzeitig  um  Abstellung  einiger  Mängel  zu  er- 
snchen.  Ein  in  diesem  Sinne  abgefasstcs  SchriftFttück  wurde  dem 
kurriirstlichen  ?>ekretai  iat  im  Oktober  iibergeben.  Bald  darauf  er- 
liielt  die  Universität  den  Bescheid:  der  Kuifürst  erkenne  die  Pri- 
vilesrien  der  lioheii  Schule  in  vollem  Umfange  an,  er  luhr^^e  jedoch 
daraul  hinweisen,  dass  i]ie?elben  eine  Beschränkung  erleiden  uiinicn, 
falls  die  Studenten,  wie  dies  neneidinirs  öfters  geschehen,  fort- 
ITdiren,  nachts  verklcich-t  auf  (1<mi  Su a^scii  allerlei  Unfug  auszniilmn, 
und  auf  fliese  Weise  den  Frieden  der  Einwohner  störten.  — 
Friedricli ,  dem  stets  ansLr»'/,eiciiiiete  .Männer  zur  Seite  standen,  \y\v. 
sein  Kan/,ler  Hartmann  v,  Eppingen.  dessen  Nachfolger  Prohns, 
ferner  der  Uofprediger  l'rofessor  Stolo  (ein  Verehrer  Luthers)  u.  a.. 
Iies8  auf  den  Rat  des  Erstgenannten  dem  Rektor  der  Universität 
ein  Memorandum  beabsichtigter  Verbesserungen  zustellen  nnt  dem 
li^rducheu,  daäs<dbe  d(Mn  Lehrerkolh^gium  zur  Keniitiiisnahnie  zu 
unfci1ireit(Mi.  JchIu  Fakultät  sollte  für  sich  ihre  Meinung  über  die 
projektierte  Reform  schriftlich  zu  erkennen  geben.  Diese  vier 
Schreiben  wurden  im  Februar  \Mb  8r.  kurfürstlichen  Hol i eil  rdter- 
reicht.  Die  vorgeschlagenen  Neuerungen  genügten  jedoch  dem 
Kurfürsten  und  seinem  Batgeber  nicht,  weshalb  in  einem  zweiten 
Erlass  die  Universität  aufgefordert  wurde,  positive  Schritte  zur  Ver- 
einfachung des  Geschäftsganges  im  allgemeinen,  insbesondere  der 
Promotionen  und  des  Stipendienwesens,  anzugeben. 

Dieser  Aufforderung  kam  die  artistische  Fakultät  am  genauesten 
nach,  die  drei  übrigen  ergingen  sich  wieder  in  unbestimmten,  nicht»* 
sagenden  Phrasen.  Nunmehr  richtete  Friedrich  sein  Augenmerk 
auf  Melanchthon  und  berief  denselben  ans  eigener  Machtvollkommen- 
heit, nm  das  Werk  einer  Reform  der  Rüper ta  ernstlich  in  Angriff 
zu  nehmen.  Uieser  schlug  jedoch  den  höchst  ehrenvollen  Ruf  unter 
Darleirnng  seiner  Grunde  aus,  san(lt<'  aber  seine  beiden  Schriften 
.jUelurujatiü  Wittebcrgcusiö'*  und  „Leges  Acatlemiae  Wittebergcnsis",' 

'  Bretsrhneider  T.  V,  p.  578  u.  ft". 

Uautz.    Heidelberger  Jahrbücher  der  Litteratur  1640,  Mo.  JIO. 
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Die  (•in<i;eleitet('  Roform  kam  aber  nicht  vm  stunde,  es  fehlte  die 
f^ichere  Hand  eiues  mit  deu  lokalen  VerhäUaiääen  ganz  vertrauteu 
Organisators. 

Einen  erneuten  Versuch,  die  liuperta  zu  regenerieren,  unter- 
nahm Friedrich  im  Jahre  J54ß  durch  die  Berufung  des  Strassburger 
Profcssora  P.  Fagius,  welcher  bald  nach  sciuein  Eintreffen  in  Heidel- 
berg dom  Kurfürsten  einen  der  Zeitricbtung  angemessenen  Lek- 
tionsplan  vorlegte.  In  einer  beigegebenen  Denkschrift  wies  der 
Verfasser  darauf  hin,  dass  die  Universität  die  Reformation  nicht 
ignorieren  dürfe  und  den  durch  die  Emanzipation  von  Born  ge- 
schaffenen Verhältnissen  gerecht  werden  mässei  wenn  sie  als  ältestes 
wissenschaftliches  Institut  in  Deutschland  ihren  früheren  Bang  be- 
baopten  und  zu  neuer  Bifite  gelangen  wollte.  Das  Schriftstuck 
wurde  dem  Lehrerkollegium  zur  Begutachtung  vorgelegt.  Der 
Senat  lehnte  jedoch  die  unbequemen  Neuerungen  ab,  indem  er  den 
Plan  als  unausführbar  bezeichnete.  So  leicht  gab  nun  freilich  der 
Kurfürst  sein  Ziel  nicht  auf;  er  verlangte  vielmehr  in  sehr  ener- 
gisclien  Ausdrucken  einen  rein  sachlich  gehaltenen  Bericht  von  der 
Lchierschart  und  zwar  mit  Angabe  vun  Gründen,  wenn  solche 
.liegen  die  Diuchfühniug  des  Fagiusschen  Lehrplanes  spriiiluMi. 
I>ie  darauf  folgende  rM\vi(lernn<if  ih's  Rektors  namens  der  Univcr- 
f^ität  war  wiedernm  obciilächlich  und  niil  l  iugi-hun^-  des  verlangten 
Beweises  abgelH-st.  Nur  die  Vertreter  der  artistisclien  Fakultät 
wichen  auch  diesmal  von  der  I'raxis,  welche  ihre  üliriL^eii  Kollegen 
Iiefolgten.  ab.  Die  IMiilosoplK'ii  drufigen  allen  Ernstes  darauf,  dass 
die  bislang  geltende  sclioiastische  Richtung  einer  freieren  ForsciiuriLT 
seitens  der  Lehrer  liaum  gebe,  um  endlich  volleiuls  zur  heuristischen 
Methode  überzugeihen.  Mit  dieser  Ansicht  gelang  es  den  Artisten 
nun  gar  nicht,  bei  den  drei  anderen  Fakultäten  durchzudringen. 
So  waren  die  Lelirer  der  philosophischen  Diszii)linen  die  einzigen, 
welche  für  die  Pläne  ihres  Protektors  ein  Verstäudnis  besassen.  — 
Bin  neues  Zeugnis  ihres  ernsten  Strebens  legten  sie  jetzt  abermals 
an  den  Tag,  indem  sie  den  Kanzler  Uartmann  ersuchten,  die  Zuruck- 
bernfung  des  Professors  Micyllus  beim  Kurfürsten  anzuregen.  Ihre 
Bemühungen  waren  mit  Erfolg  gekrönt  Micyllus,  dem  man  eine 
beträchtliche  Aufbesserung  seines  Gehaltes  verhiess,  folgte  dem  an 
ihn  ergangenen  Bufe  und  war  fortan  eine  Zierde  des  Heidelberger 
Generalstudinms.  *  Durch  seine  hingebende  Thätigkeit  kam  endlich 

^  Jac.  MicjUuä  wirkte  vuiu  Jahre  Ib-ll  an  ununterbrochen  bis  1568  an  der 
Bnperta. 
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nach  langem  Ringen  die  Neugestaltung  der  ITnivereitätsgeBetze  zu 
Stande. '  Nachdem  Micyllus  das  schwierige  Werk  ganz  ohne  j(Hie 
I>('ihiiir<-  vollendet  hatte,  erfreute  »ich  dasselbe  eines  so  ungeteilten 
Beifalls,  dass  man  ihm  als  Zciclicn  der  Anerkennung  einen  kost* 
baren  silbernen  Bhrenbecber  in  öffentlicher  Sitzung  feierlichst  fiber- 
reichte. 

Die  Statuten  setzten  die  jährliche  Wahl  der  Dekane,  die  Rechte 
und  Pflichten  der  Mitglieder  jeder  Fakultät,  das  Verhalten  der 
Examinatoren  n.  s.  v.  ein  f^r  allemal  fest  Wer  das  Bacealaureat 
erwerben  wollte,  mu^^te  das  If).  Lebensjahr  erreicht  haben  und 
nicht  nur  die  nötigen  Kenntnisse  in  der  lateinischen  luid  griechischen 
Gi'auiiiiatik  besitzen,  süutleni  aiuli  mit  (In-  Dialektik  und  Rhetorik 
vertraut  sein.  Für  die  MagistervviUde.  die  nicht  vor  dem  18.  Jahre 
erlangt  werden  konnte,  war  ein  tugeudliaflcr  Lebenswandel,  sowie 
der  Nachweis  wiederholter  Teilnahiiic  an  Disputationen  erforderlich. 
Die  l'rrifungsgel>iihrf»n  fTir  die  verschiedenen  CJrade,  die  Knt- 
schädiü:miir  an  die  Hxauiinaturei.  und  die  Kosten  für  die  offiziellen 
Mahlzeiten  waren  elx^nfalls  trere^^elt  Die  Prufun«?  selbst  sollte 
üfl'entlich  in  (Gegenwart  des  Kanzlers  stattünden.  .\usserdeui  waren 
detaillirte  Bestimmungen  betreffs  Benutzung  der  Bibliothek  t^eitens 
der  Studierenden  geti-offen. 

Die  artistische  Fakultät,  der  die  Wiedererweckung  und  För- 
derung des  guten  ,Tones  unter  den  Bursianern  ganz  besonders  am 
Herzen  lag,  glaubte  ihren  Zweck  nicht  besser  und  sicherer  erreichen 
zu  können,  als  dadurch,  dass  sie  die  Bestrafung  ihi^r  Inculpateu 
selbst  in  die  Hand  nähme.  Um  dies  durchföhren  zu  können,  Hess 
sie  im  Jahre  1545  einen  eigenen  Karaer  erbauen. 

Wiederliolt  winde  darauf  hingewiesen,  dass  die  Bewohner  der 
Bursen  unlereinander  in  l  iifrieden  lei)ten.  Schon  kurze  Zeit  nach 
Stiftung  dieser  Anst;ilten  erklärten  sich  einige  für  den  NüUiiMali^uuL>, 
andere  fiir  den  Bealisnuis.  Und  weuu  schon  gereifte  Männer  als 
Vertreter  dieser  oder  jener  Hiclilnii'4  sich  nicht  immer  l>eheri'schen 
konnten,  d.  h.  sich  in  solcher  Wei.sc  anfeindeten,  dass  nur  zn  Iiautig 
v.'m  öffentliches  Aerirenn's  daraus  entsprang,  um  wieviel  mehr  muswlen 
diese  schroff  einander  gegenüberstellenden  Ansichten  und  Prinzipien 
bei  jungen,  unbesonnenen  Leuten,  die  »tcts  ihre  Waffen  mit  sich 


*  Dif  Statuten   für  ilie  uiti»ti»clie  Fiikultät  wurden  im  .lahre  Tn')l,  Uicjeiiigcn 
für  ilit«  ganze  Uiiiversiiär  im  Julire  lööS  ehigeführt.    (Veryl.  Leger  u.  u.  O.  1H7.) 
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tuhrten,  zu  Auaachreitungen  Anlass  geben.  Die  in  jener  Zeit  auf 
der  Tagesordnung  stehenden  Kiiufereien  unter  den  Buräianern  hatten 
selten  einen  andern,  als  den  eben  angeführten  Grund. 

Nachdem  Knrfnvst  Friedrich  das  Uebel  einmal  erkannt,  wollte 
er  dasselbe  unter  keinen  Umständen  länger  fortwachem  lassen.  Br 
erteilte  daher  im  Febrnar  1546  den  Befehl,  die  verschiedenen 
Bnrsen  zu  einer  einzigen  zu  verschmelzen.'  Die  auf  diese  Weise 
entstandene  grosse  Burse  erhielt  den  offiziellen  Namen  Collegium 
Artistarum,  eine  Benennung,  welche  später  in  Collegium  Prln- 
cipis  verändert  wurde.  Wegen  der  Grösse  und  Ausdehnung  der 
Baulichkeiten  hiess  das  Kollegium  auch  im  Volksmunde  schlecht- 
weg: Das  grosse  Kontnbernium.  Durch  diese  Vereinigung 
wnrde  naturlich  der  Partikulargeist,  welcher  in  den  einzelnen 
Bursen  grossgezogen  war,  gebrochen,  was  ebensowohl  auf  den 
Fleiss  und  die  VerträglichkiMt  der  Bursianer  untereinaiuiei ,  als 
auch  tur  die  Ruhe  der  Stadt  von  w oldLhiltigstem  EiulliLss  war.  Das 
Collegiuni  ui  tisticum  erhielt  neue,  sehr  strenge  Statuten,  mit  deren 
Handhabung  der  Superintendent  Professor  Wagenniann  betraut 
wurde,  dem  als  Unterbeanite  die  Magister  Billiean  und  I>all»us  zur 
Seite  Stauden.  Im  Jahie  l^GO.  nls  der  «^Mitiuiili-ie  Johannes  (ieiss<  1- 
liach*  die  Oberaufsicht  über  das  Kollc^quni  führte,  wurden  bald 
Klagen  über  die  schlaffe  Disziplin  laut.  Unter  den  nachfolgenden 
Direktoren  Nicol.  ( -isner  (bis  1567)  und  Pithopoeus  (von  15()7 — 1580), 
welche  die  Zügel  straffer  anzogen,  stand  das  Kollegium  bald  wieder 
auf  der  Höhe  seiner  Zeit.  —  Von  der  Vereinigung  der  Bursen 
hatte  der  Kurfürst  d;i8  Dionysianum  und  das  Alumnat  in  der 
Bnrsch  ansschliessen  lassen.  Bei  den  letztgenannten  Anstalten 
waren  ganz  andere  Verhältnisse  zu  berücksichtigen;  erstens  hatten 
sich  die  Insassen  derselben  niemals  an  einem  Tumult  beteiligt,  was 
hauptsächlich  der  strengen,  fast  klösterlichen  Disziplin,  die  dort 
herrschte,  zu  danken  war,  und  zweitens  Warden  weder  die  Zöglinge 
des  Dionysianums,  noch  die  Alumnen  der  Bursch  von  den  ältei'en 
Studenten  als  voll-  und  gleichberechtigte  akademische  Bürger 
geachtet.  —  Man  mied  sich  «^e^^enseitig. 

i  Anm.  Als  Woiimitz  erhielten  die  sMuUicheii  Bursianer  da«  uiufaug- 
reic-hc  Gebäude,  welches  die  Healt«ten  bisher  alleiii  imwgeliAbfc  hatlMU  Die  frei  g«*- 
wordenen  LokalitiCen  worden  zn  Profestorenwohnmigen  hergerkhtel. 

*  GeiMelbach,'  H.  «rt.  lib.,  w*r  der  erste  Verheiratete,  wdoher  in  Heidelberg 

d«a  Dekanat  erhielt.  Die  Universität  weigerte  sich  unfänKlich,  ihn  in  dieser  Stellung 
anzuerkennen,  als  jedoch  der  Kurfürst  einen  direkten  Befehl  deswegen  erlicss,  gab 

sie  ihren  Widerstand  auf. 

Lavarrsaz,  Di«  MmUUlea  lU  U«iU!k-htauxeirb«u  «L  dciutiicb.  UocbM>hnl«ii.  4 
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Im  engjiten  Zusammenhang  mit  der  Universität  stand  die  im 
Jahre  ]'){()  crfülgte  Stiftung  eines  Instituts,  des  sog.  Pädagogium».* 
Auch  hier  bedtitUDite  Friedrich  auf  den  Hat  seir)es  Kanzlers 
H.  Hartniann,  dass  dasselbe  zum  Ressort  der  artistiscbeu  Fakultät 
gehören  und  in  drei  Klassen  eingeteilt  werden  sollte.  Die  für  das 
Pädagogium  notwendigen  Lehrkräfte  musston  der  letatgcnannten  Fa« 
kultät  miadeätens  ein  Jahr  hing  als  Magister  angehört  haben;  ihi*e 
Besoldung  bezogen  sie  aus  der  Universitätskasse.  Als  erste  I^brer 
werden  die  M.  M.  A.  Schorns  und  K.  Lätus  aufgeführt,  der  Name 
des  dritten  ist  uns  nicht  uberliefert  worden.' 

Infolge  der  im  Jahre  1547  in  Heidelberg  grassierenden  Epi* 
demie  musste  die  Ruperta  nach  Eberbach  übersiedeln.  Gleich  nach 
ihrer  Rückkunft  von  dort  (1548)  wurden  zwei  neue  Lehrstühle  er^ 
richtet,  einer  für  Mathematik,  der  andere  für  Ethik;  auf  den  ersteren 
lierief  der  Kurfürst  ohne  Yorwissen  der  Universität  den  berühmten 
Curio  von  Hof,  dem  später  (1556)  Morsheimer  von  Worms  folgte. 
Die  neu  geschaffene  Professur  für  Ethik  konnte^  da  es  an  einer  ge- 
eigneten Kraft  in  dieser  Disziplin  mangelte,  vorläufig  nicht  liesetzt 
werden;  erst  im  Jahre  ir)5*2  erhielt  Nicolaus  Kisuer  (auch  Cisner) 
das  tju.  Lehramt.^  Aus  den  Universitätsakten  geht  ferner  hervor, 
dass  um  diese  Zeit  Professor  Staflelstein  als  Dozent  der  h<'l»raisciien 
t^prarlic  ii;('U()nii('ii  wurde. 

Dr.  Andrea:-  (Triiutler  trat  im  Jahre  ir>r>4  iu  die  nuMliziiiisehf 
Fakulhlt  ein.  Schon  im  folgeiulon  Jahi-e  raIVtc  die;  heftig  aurtrcLeude 
Pest  diesen  verdienstvollen  Manu  hinweg,  nachdem  er  kurz  zuvor 
das  Leid  erfahren  hatte,  -ioinc  h()ch^<'lt'hrt(>  Oattiii,  eine  geliorene 
Morata  (Olympia  Fulvio),  zur  ewigen  liuhe  eingehen  zu  .sehen.*  Leider 
HoUte  der  Verlust,  welchen  die  Universität  durch  den  Tod  fJruntlei*s 
erlitt,  nicht  vereinzelt  bleiben;  auch  von  den  Studierenden  wurd<* 
mancher  das  Opfer  der  entsetzlichen  Epidemie.  Dies  veranlasste 
den  Senat,  die  hohe  Schule  wiederum  nach  Eberbach  zu  verlegen. 

i  Vergl.  Hautz,  Gesch.  d.  Neckarschulf  i.  Hcid«?nH'rg,  p.  31. 

<  Anm.  Schonis  wirkte  bb  1550,  Lätus  hia  1553  uu  der  Anstalt.  Wie  aus 
billigen  AufzeichmingeD  hervorgeht,  war  die  Universität  dieser  Stiftung  Oberhaupt 
nicht  gewogen.  Knrf&rst  Otto  Heinrich  vereinigte  darum  das  Kädagogium  mit  der 
alteren  Ncckarechule.  (1556.) 

3  Jöcher  a.  a.  O.,  I,  p,  645. 

l  Vergl.  JuchtT  II,  p.  2ü4.  Muruta,  g«»b.  zu  ForrarH  im  .Tiihrr*  l')20,  war 
Sil  licwimflert  in  der  gricili.  u.  lat.  Litt<'ratur,  d;i>>  man  ihr  SM^jar  eine  i'roli'^sur  an- 
trug, dif  sie  indes  ablehnte.  i>ie  hat  versehitdene  Gediditf  u.  Kpistehi  vertagst, 
welche  von  Coel.  Curio  gesammelt  worden  sind. 
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Man  kann  nicht  sagen,  die  zweite  Hälfte  de»  XVI.  Jahr- 
hunderts hätte  mit  glückrerheissenden  Anzeichen  iK  gonnen.  Im 
Gegenteil!  Die  Zeitverhältnisse,  besonders  für  Suddeutschland, 
waren  recht  hoffnungslos;  Krieg,  Misswachs,  Pestilenz  üherall. 
Dessenungeachtet  Hess  Friedrich  sich  nicht  abhalteu,  jetzt  der  Ideali- 
sierung eines  Projektes  nUher  zu  treten,  mit  dem  er  schon  längere 
Zeit  umging.  Er  ciitwaif  miniiK^hr  die  näheren  Hestimmungen  zu 
einem  Institut,  in  vvclcheni  .tah'iitvolle  .liingliiige  ans  (Ut  ärmsten 
Bevölkerungskiur-.-e  \vi>>eusehartlit  lic  AusbildiniLT  erlialtcu  sollten,  — 
In  Freibiirg  i.  B.  bestatid  bereits  >eit  mehi-ercii  Decenuien  <'ine 
solf'hf  Kiiiriehtinig:  das  CoUegiuni  Sa|>i(»ii  tiac.  '  welches  durch 
seine  reichen  Erfolge  auf  pädagogischem  Gebiete?  eines  ausgezeich- 
neten Hufes  genoss.  Nach  diesem  Vorbilde  gründete  der  Kurfürst 
im  Jahre  155.')  in  dem  leerstehenden,  vom  Papste  Julius  III.  zu 
diesem  Zweck  bewillifjtcn  Augustinerkioster  eine  ähnliche  Anstalt. 
Vorläufig  li>estimmte  der  Fürst:  zwanzig  Freistellen  einzurichten  und 
diese  an  junge  Leute,  welche  von  den  Professoren  Micyllus  und 
Kisner  ge])rfift  und  würdig  befunden  seien,  zu  vergeben;  später  sollte 
da.^  Kolleg  für  80  Stipendiaten  erweitert  werden.  Anfang  No- 
Tember  1556  war  über  die  ersten  zwanzig  Plätze  bereits  verfugt, 
so  daMi  man  am  11.  des  gedachten  Monats  daranging,  die  neue 
Stiflnng,  das  Sapienz-Kollegium  (auch  Coli,  philosophicum  ge- 
nannt) feierlich  zu  eroffnen.*  Als  erste  Lehrer  dieser  Anstalt  wer- 
den genannt:  Ad.  Gelphiuci,  Nie.  Marius,  Casp.  Strubinns.  Die 
Oberaufsicht  ftihrte  die  artistische  Fakultät,  resp.  der  Dekan  der- 
selben. Die  Stipendiaten  waren  verpflichtet,  zwei  Jahre  dem  Stu- 
dium der  Philosophie  obzuliegen,  durften  aber  dann  nach  eigenem 
Ermessen  eine  beliebige?  Fachwissenschaft  wählen. 

Trotzdem  die  evangelische  Lehre,  sowohl  in  der  Stadt  lleidel- 
l»er<r.  als  auch  am  dortigen  Hofe,  zahlreiche  Auiiänger  gefunden 
hatte,  Mi«'l)  doch  Friedrich  selbst,  wenn  er  auch  die  IJekenuer  des 
neuen  (rl.mitcns  duldete,  der  katholischen  Kirche  durchaus  treu. 
Kl»enso  hielt  es  die  Uidversität  fiir  ihre  l'fliclit.  sicli  (h'ui  Fapste 
desto  enger  aiizusehtiessen ,  jemehr  der  Prote^t^iutismus  um  sich 
griff.  Das  Augsl>uiger  Interim  vom  Jahre  1548  verfehlte  nicht, 
auch  in  Heidelberg  die  Zuverdicht  der  der  lutUeriächcn  Lehre  er- 

1  V«rgl.  Schreiber,  Geteb.  d.  Albert-Ltidwig.x-Umir.  sn  Freibnig  i.  B.,  T.  I, 
p.  37. 

*  Aom.  Die  Inauguration  seiner  SUftung  hat  Korfünt  Friedrieh  IL  nicht 
aiehr  erlebt. 
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gebenen  Akademiker  zu  stärkeaJ  Der  in  dieser  Zeit  amtierende 
Rektor  Matthias  Keuler  machte  nocli  einmal  den  Versuch,  die  Uni- 
versittttsangehörigcn  durch  Verhäugung  von  Geldstrafen  (12  Albus 
pro  Kopf)  zum  Besuch  der  Messe  zu  zwingen,  allein  vergeblieh! 
Die  Kirche  blieb  leer,  und  obwohl  mehrere  Verurteilungen  erfolgten, 
so  konnte  doch  durch  diese  Massregel,  wenigstens  vorderhand,  nichts 
erreicht  werden,  weil  sich  die  Damuat(;n  der  Zahlung  der  Busse  ent- 
zogen. Die  Beschuldigten  reichten  sogar  im  Juni  1549  eine  Schrift 
beim  Rurrürstcii  ('in,  in  welcher  sie  sich  über  OewissenszwaiiLT  be- 
schwerten niul  um  Zurrickii.iliuH»  des  Strafmandats  vorstellig  wurden. 
Da  eiiH*  olTizic'lle  Antwort  hierauf  nicht  erfoljrte,  schlössen  sie,  dass 
man  die  heikle  Angelegenheit  ohne  weiteres  Aufsehen  in  Vergessen- 
beit  zu  briiij^en  wünsche. 

Inzwischen  halt«'  Kai-ei-  Karl  Y.  über  die  protestantiselien 
Fürsten  UH'hrfachc  Sieire  errungen,  wodiircli  die  katliolische  Partei 
wieder  obenauf  kam  und  der  Rektor  den  l*rotestlern  die  Alternative 
stellte:  sie  sollten  entw(;der  Verzeihung  erbitten  und  die  auferlegt« 
Strafe  zahlen,  oder  die  Utuversität  verlassen.  Sie  entschieden  üich 
bis  auf  zwei  Magister  lÜr  das  erstere,  aber  auch  diese  beiden  kamen 
nachträglich  und  baten  den  Senat,  sie  in  ihrer  L(;hrstellnng  zu  be- 
lassen, was  ihnen  nach  Erlegung  der  auf  das  Doppelte  erhöhten 
Busse  endlich  gewährt  wurde. 

Durch  Finanzkalamiti&ten  war  die  Entwickelung  der  Universität 
in  diesem  Zeitabschnitt  öfters  gefährdet,  weil  die  infolge  des 
Bauernkrieges  noch  ausstehenden  und  fUlligen  Beträge  von  GQtern, 
Präbenden,  Gefällen  und  Zehnten  nicht  immer  rechtzeitig  verein- 
nahmt werden  konnten.  Deshalb  ersuchte  der  Kurfürst  im  Jahre  1549 
den  Papst  Julius  III.,  einige  der  in  der  Pfalz  belegenen  Kldster 
(Alzey,  Kraflthal  Lixheim  u.  a.),  welche  von  den  Mdnchen  ver- 
lassen  waren,  der  Universität  zu  inkorporieren.  Dies  konnte  der 
heilige  Vater  seiner  getreuen  Ruperta  nicht  wohl  abschlagen,  und 
so  wurden  durch  Erfüllung  der  kurfürstlichen  Bitte  ihre  Kinkiinfte 
um  beinahe  (UX)  Dukaten  jiihrlich  erhöht*  (1551).  Auch  Friedrich 
selbst  überwies  ihr  noch  in  deuiselben  Jahre  den  Zehnten  von 


*  Vergl.  Ersch  u.  Gruber,  Allgeoi.  Kiicyklopüdie  d.  Künste  lu  Widsensebaftcn, 
II.  Sekt.,  p.  129. 

S  Anm.  DieM  Summe  war  jeduch,  wie  «ich  Ual<t  lieniiisiiellte,  nicht  ohne 
Verliute  für  die  UnivcnitSt  beixntreiben,  und  so  Obeniahiu  der  KurfDnt  gegen  iie- 
währ  einer  fentcn  Qtint«^  von  I0a47.'i  <»iildfn  pro  Jahr  «llc  Eilichiiug  dnrrh  seine 
Braiuten.    Da«  Arrangement  bestand  IG  «falire.    Vergl.  Hautx  I, 
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Bacharach.  Jetzt  waren  die  Mittel  vorhaudeiif  nicht  nur  die  I'ro- 
feüisoren  entsprechend  zu  honorieren,  sondera  auch  an  der  Univer- 
sität tK>wie  au  den  mit  ihr  in  Verbindung  stehenden  Instituten 
mannigfache  Verbesserungen  vorzunehmen  und  namentlich  für  eine 
wardigere  innere  A^uaachninckung  der  Lehrsäle  etc.  etc.  Sorge  zu 
tragen.  — 

Anfang  der  fünfziger  Jahre  mehrten  sich  wieder  die  Unge- 
zogenheiten einzelner  Studenten  gegen  Bürger  und  Scharwächter  in 
tHMienklicbem  Mause.  Selbst  der  Kurfiirst  und  seine  Gemahlin  mussten 
auf  einer  Fahrt  nach  Neuburg,  welche  sie  am  27.  Dezember  1552 
iukognito  unternahmen,  den  Uebcrmut  einer  zügellosen  Studentenschar 
an  sich  erfahren.  Die  hündelsuchtigen  Mn.-^en.söhne  hatten  wegen 
<ler  Kinfachlieit  der  Kalesche  nicht  iiu  entferntesten  daran  gedacht, 
ilass  CS  die  Kurfurstin  scll)st  sein  könne,  welche  an  der  Seite  ihres 
(ieuiahls  im  Fond  lehnte,  so  uiolestierten  denn  die  unbcilaclitsanien 
.lunglinge  die  Reiseiulcn  durch  Geschrei,  obscöne  Redensarten  und 
iiebärdcii  auf  unerlioi  te  Weise,  Ins  einer  von  ihnen  den  Kurfürsten, 
der  nun  dniliend  ;)u-  dem  Wagen  btie;z.  «Tkaiinte  und  das  Zeichen 
zu  scldeuiiiL!:<'iii  iiiickzuge  ijal).  Die  holn-  nanie  soll  gleicli  nach 
ihrer  Hiickkuidl  in  lleidellietTr  ciiiein  Kannnerherrn  «rep:enül>er 
geäussert  halien,  dass  sie  den  ihr  angethancn  Schiniid*  niemals  ver- 
|j:ess(?u  wurde.  -  Als  die  Exce<lenteu  dingfest  gemacht  werden 
sollten,  um  für  ihren  Jb'i'evel  harte  Busse  zu  erleiden,  hatten  die- 
jiell"Mt  bereits  Heidelberg  verlassen. 

Der  schon  bestehende  Ilass  zwisclieii  den  Ilufjunkern  und 
den  Studenten  brach  durch  diese  ßegebenlieit  in  bellen  Flammen 
auSj  fast  allnächtlich  fielen  blutige  Znsammenstösse  unter  ihnen  vor. 
Endlich  wurde  den  Bursiariern  verboten,  nach  dem  Läuten  der 
Abeiidglocken  auf  der  Gasse  zu  erscheinen.  Vereinzelte  Be- 
schwerden ,  die  aus  der  Mitte  der  Akademiker  —  über  Verletzung 
ihrer  Privilegien  —  beim  Rektor  erhoben  wurden,  hatten  keinen 
Erfolg.  Auch  als  die  Studentenschaft  sich  direkt  an  den  Kurfiirsten 
mit  der  Bitte  um  Rücknahme  der  missliebigen  Verordnung  wandte, 
erhielt  sie  den  Bescheid,  dass  Se.  Hoheit  nicht  beabsichtige,  den 
Status  quo  zu  verändern.  Der  Senat,  froh,  dass  den  Jungen  Leuten 
die  Z  Ii  gel  anf  allerhdchsten  Befehl  straffer  angezogen  wurden, 
sprach  dem  Kurfürsten  seinen  uoterthänigsten  Dank  für  die  energische, 
segcnsieiche  Massregel  aus. 

Friednch,  der  am  2t>.  Fdnuar  l.ööG  zu  seinen  \'atern  ver- 
sammelt ward,  konnte  mit  Recht  am  Abend  äeiucs  Lebens  sagen, 
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dass  er  stet-  das  Gute  erstre)>t  und,  was  in  aeiner  Macht  gelegen, 
für  Stadt  und  i^and  gethan  habe.  Vieles  von  dem,  was  er  einst 
gesäet,  entwickelte  sieh  und  trug  herrliche  Fruchte.  8eiu  Lieblinj^s- 
wunsch  jedoch I  die  Univertiität  zu  neuer  iUiite  zu  bringen.  i)liel> 
ihm  versagt,  trotzdem  er  inialilädtug  bemüht  gewesen,  in  jedem 
Augenblick  für  da«  Wohl  dcnselbcu  einzutretcu.  —  Die  Zahl  der 
Studierenden  beliof  »ich  bei  isemem  Tode  nur  auf  50. 

W&brend  der  Begierung^zeit  Friedrichts  JI.  haben  an  der 
Ruperta  gelehrt  die 

Theologen: 
Ileinr.  Stolo  (R.  M.  1047), 
M.  Kculer  (R.  M.  lö4Ü), 
Paul  Fagius, 
Joh.  Myläus, 
Nie.  Niger, 
Wendelin  Sprenger. 

Juristen: 

Conrad  Dyni, 

Joh.  Fal)ri  von  Empfingen, 

Dionys.  Graff  (Oravius), 

.Toll.  Deschler  von  Alzey. 

riiil.  V.  Kliyiierus  von  Alzey, 

Joli.  Mylaus  VI  »II  Niederulm, 

Taul  Cisner  (Risnci)  von  Mosbach, 

Melehior  Wcisciilici -irrr. 

Wendeliu  lieyimaun  von  l{cichard.shausen. 

Mediziner: 

Joh.  Wair<'iiuianu  (K.  M.  IWö), 

Juli.  Virdung  (auch  Mathematiker  und  Astronom), 

Andr.  O mutier, 

Thoiii;is  Kra.sL, 

Jakol)  C'urio  (heriiliuiU  i  .Maihematikur.    Er  war  der  ewte 
verheiratete  K.M.  h'KXVl). 

Artisten: 

Rottacker, 
GeiBselbach, 
Conr.  Latus, 
Anton  Schorus, 
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Paul  Staffeltitein  (Lehrer  der  liebräischen  Sprache). 

Nicol.  eigner  (IVofe.'^tior  der  Ethik), 

Jac.  Micyllus  (Profei^tior  der  griechischen  Sprache), 

Nie.  Marius, 

Casjjar  Stiibenint», 

Ad.  fi«1p!uu.<, 

Mcrciirius  Moi^licimer. 

'!'h«'f>l».  (ierlafh  Billicaii, 

.lohaüii  i>albu.s. 

Mit  (Ivv  I\('gieruii^  FiuhIHcIis  Hchli»'s.«'t  eine  Epoche  in  der  Ge- 
schichte der  Hii]>erta  all.  welclie  man  die  katholische  n<*imeii  kann.  Pie 
Schohistik  fiihi  t  noch  mit  nnersrhiitterler  Macht  da-  Zepter.  Tnter 
den  iKiflifol^eiideii  Ixc^feiiten  eniair/.ijii(»rt  si<di  «II*'  liohe  Stditde  mehr 
und  mehr  von  flci-  j(;i)tstlieheii  ( Jewalt,  um  eudlicb  eiu  Btarker  Hort 
der  evaugelischeii  Lehre  zu  werden. 

Otto  Heinrich  (15n6 -1559). 

Otto  Ileinrirh.  welcher  seinem  Oheim  in  der  Kur  lolL^te.  hatte 
sich  schon  al«  I*ialzgrai'  den  Kuf  eines  hedentenden  Gelehrten  er- 
Horl>en.  Die  Thatsache,  da^if*  er  in  der  Zeit  seiner  leider  nnr 
sehr  kurzen  Regierung  stets  einen  Kreie  auserlesener  Männer  der 
Wissenscliaft  um  sich  versammelte,  bestätigt  dies  zur  Genüge. 

Al>  die  Universität  ihm  ihre  Huldigung  zugleich  mit  dem 
ühlichen  Ehrengeschenk  darlnachte,  dankte  er  freundlichst  und  ver« 
«prach:  „nicht  nur  ihre  Privilegien  zu  schützen,  sondern 
auch  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  die  Alma  Ruperta  wieder 
emporkomme,  selbst  wenn  es  ihm  den  letzten  Heller  kosten 
sollte".' 

Heinrich  ging  denn  auch  sofort  daran,  sein  Versprechen  ein- 
zulösen, indem  er  zunächst  den  Tubinger  Professor  Christoph  Eheim 
(Ehemius),  eine  Autorität  auf  dem  Gebiete  der  Aristotelischen  Phi- 
losophie, berief.  —  Darauf  befahl  der  Kurf&rst  den  Zusammentritt 
einer  Kommission,  welche  eine  zweckdienliche  Reform  aus- 
arbeiten  sollte.  Zum  Vorsitzenden  ernannte  er  den  Kanzler  Probus, 
zu  AnflesBoren  den  Dr.  Thomas  Emst  und  den  Prof.  Micyllus.  (1557.) 
Als  leitender  Gesichtsjinnkt  der  Neuorganisation  wurde  das  Prinzip 
aufgestellt,  die  Scholastik  al^  liasis  des  Idsherigen  Universitäte- 
stiidiums  aufzugeben  und  daiür  dui-ch  Gewährleistung  vollkommen 

1  VerKl.  Leger,  Heidelberg.  C.  abgedruckt  bei  Krach  u.  Oraberf  Altg.  Kncy- 
clop.,  II  Sekk,  p.  137. 
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freier  Forscliung  ein  regeres  geistiges  Lelien  zu  erwecken.  Gleich- 
zeitig Hess  Heinrich  jede  Fakultät  einen  Vertrauensmann  aus  ihrer 
Mitte  wählen,  der  die  vorhandenen  Missstände  auf  dem  Gebiete 
seiner  Fachwissenschaft  ohne  irgend  welche  persönliche  Rficksicht- 
nähme  aufdecken  und  geeignete  Vorschläge  zu  deren  Abstellung 
thun  sollte.  Auch  Philipp  Melanchthon,  der  geniale  Organisator 
des  hohen  Schulwesens,  war  —  auf  Ersuchen  Otto  Heinrichs  beim 
Kurfürsten  von  Sachsen  —  in  der  Residenz  am  Neckar  eingetrofl'en, 
seine  schöpferische  Kraft  hinsichtlich  der  Umgestaltung  der  Alma 
Kuperttna  äufs  neue  zu  bewähren.  Bei  seiner  Ankunft  in  Heidel- 
berg am  20.  Oktober  ir)57  wurde  Melanchthon  mit  der  gröbsten  Aue- 
Zeichnung  empfangen.  In  feierlicher  Redi^  hiessen  ihn  Dr.  Balduin 
namens  der  Universität,  der  Studioöu.s  .loh.  Posthiuti'  als  Vertreter 
seiner  Kommilitonen  willkommen. 

Vom  Kurfür.sten  widei  fuhr  dem  Witteuberger  Profcüöor  die  Ehre, 
zur  Tafel  <^»'Z(»gen  zu  werden. 

Schon  iun  Inlirouden  Tage  liegamieii  die  f?era(vui<reii.  Der  bei 
weitem  wichügste  Teil  den  ^Muzen  Werkes,  die  Ncuunliiung  der 
tlieol()gi.sL'li(;h  und  juristisclu  ii  Fakultät,  fiel  Melanchthon,  Kheim  und 
Micyllus  zu,  walirend  die  alli^eineineii  Bestimmungen  von  den  vier 
Konimissiontiuiitgliedern  ausgearbeitet  wurden.  Zum  Kector  Magnifi- 
ccntiößimus  berief  der  Kurfürst  seinen  Bruder,  den  l*falzgrafeu 
Johann  Georg,  und  zum  Verweser  der  Universität  den  Magister 
Heylmann  Wünnenberg. 

Wie  ernst  es  der  neue  Ehrenrektor  Prinz  Johann  Georg  mit 
der  Fürsorge  für  die  Alma  Ruperta  nahm,  geht  woid  am  deutlichsten 
daraus  hervor,  dass  derselbe  im  Senat  eine  treffliche  Rede  hielt,  in 
welcher  er  die  Studenten,  „ad  honeste  beneque  vivendum**  auf- 
forderte» Bei  einer  andern  Gelegenheit  rügte  er  die  übermässige 
Länge  der  Ferien  und  wies  zugleich  auf  den  Nachteil  hin,  welchen 
die  Studenten  durch  das  häufige  Aussetzen  der  Vorlesungen  seitens 
der  Professoren  erlitten.  Deshalb  that  er  den  Vorschli^,  dass  in 
Bchindenmgsrälien  die  vorgesetzten  Dekane  o.der  Senioren  i'echtzeitig 
für  eine  geeignete  Vertretung  des  bcti'effenden  Dozenten-  Sorge 
tragen  möchten.  Auf  Verlangen  des  Pfalzgrafen  wurde  ferner  eine 
Summe  von  1200  Gulden  für  tüchtige,  der  wahren  Lehre  ergebene 


^  Anm.  Posthius  nachmril.N  herühmter  Arzt,  l^eibmedikiis  de»  Bbchof:»  Fr. 
V.  WiLisber^;  /ti  Würzburg,  auch  al»  Suhriftotoiler  und  ilichti^r  von  Bedeutuni^. 
Verjjl.  Jöcher,  II,  p.  <i41. 
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Theologen,  sowie  eine  jährliche  Rate  von  3*20  Calden  für  die  Auf- 
besserung des  Dionysianunis  angewiesen. 

Der  Statntenentworf  zßrdei  in  drei  Teile: 

1)  Bestimmungen  über  die  Administration  im  allgeuieinen, 

2)  spezielle  Anforderungen  an  die  einseinen  Fakultäten, 

3)  Normen  für  die  Einrichtung  der  Bursen. 

Die  Statnteii  gab»n  sehr  au^fQhrliclie  Vorsclinften,  «ie  fictzten 
n.  a.  die  Höhe  Her  IniuiHtrikulation^gebühren  fest  und  suchten  den 
Besuch  der  yorlc.-iiiiixcn  zu  rojjeln.  V  Jeder  ri  ofcssor  niussU?  den 
Kid  auf  die  Au|jrsliur<^i.<t  Ii«*  Kuiiiession  leisten.  Juden  durften  eine 
ärztliche  Pruxis  nicht  au!3iil)en.  Die  ^^orlesungen  in  den  ölVenllichen 
A^iditorien  waren  unentgeltlicli,  und  nur  fiir  die  in  den  Privat- 
wohnungen  st?ittfiii']«'i!deii .  solUr  ein  Honorar  zu  fordern  erlaubt 
>eiti.  Nachdem  ani  'i<S.  i)('zenii)er  die  Kefnrm  in  allen  Teilen  be- 
i-at«'n  und  zu  Papier  gebracht  war,  zog  der  Kurfürst  die  Konunissions- 
iiiitglieder  zur  Tafel  und  s])rach  ihnen  durch  Wort  und  Händedruck 
seinen  Dank  aus.  Am  folgenden  Tage  legte  der  rfalzgraf  aeiii 
Khrrnatnt  als  Rector  Magnilicetitissimus  nieder,  in  welches  der  vor- 
dieu.^t volle  Eräst  eintrat. 

Auch  der  Universitätsbibliothek  widmete  Otto  Heinrich  seine 
Aufmerksamkeit,  indem  er  ihr  nicht  nur  seinen  eigenen  Bi'icher- 
schats  zom  Geschenk  machte,  sondern  sich  auch  liemühte,  Hand- 
schriften aus  Deutschland,  Italien,  Frankreich  und  dem  Orient  für 
sie  zu  erwerben.  Er  trug  sich  sogar  mit  dem  Plane,  ein  grossartiges 
Bibliotheksgebäude  errichten  zu  lassen;  diese  Absicht  wurde  jedoch 
durch  seinen  Tod  vereitelt. 

Die  sicbti)ai'en  Zeichen,  welche  vom  katholischen  Kultus  noch 
zurückgeblieben  waren,  wie  z.  B.  die  Heiligenbilder  im  Collegium 
äapientium,  Hess  der  Kurfürst,  um  nicht  Aufsehen  oder  Aergernis 
dadureh  hervorzurufen^  nach  und  nach  entfernen.  Heinrichs  Intentionen 
gingen  dahin,  alle  Klöster  in  Schulen,  Hospitäler  oder  öffentliche 
Wohlthätigkeitsanstalten  umzuwandeln,  ein  Plan,  dessen  Durch- 
fülirnng  er  sogar  im  Tcatamente  seinen  Nachfolgern  dringend  ans 
Herz  legte. 

Trotz  seiner  kurzen  Ke^M'nlschaft  hatte  Otto  Heinrich  die  (ienug- 
thuung,  sein  uuablaösiges  Ötrebeo,  das  Los  seiner  Unterthancu  iu 


>  Prinien  and  Hoehadlige  «riiden  10  Kr.,  den  ttbrigen  Stndenten  war  die 
HChe  des  zu  entriiibtcnden  Ein8chreibe<{el(l('.s  dem  eigenen  KrmeMen  «nheiw^estellt. 
—  Weniger  alt  swei  Vorleauagen  tiK'ick  »u  beauoliep,  war  nicht  geflattet. 
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Okonoirii.scher  und  kommerzieller  Hinsicht  glncklicfaer  zo  gestalten, 
herrlich  belohnt  zu  selien. 

Fast  in  gleicher  Weise  begannen  auch  die  geistigen  Güter  den 
Pßllzem  mehr  Interesse  einzuflössen:  der  untrQglichste  Gradmesser 
hierfür  war  die  stete  Zunahme  des  Besuchs  der  Landesuniversitit 
Im  letzten  Jahre  der  Regierung  Otto  Heinrichs  betrug  die  Zahl 
der  Jntitulationen  über  100,  immerhin  ein  bedeutsamer  Fortschritt 
gegen  die  Fi'equenz  der  vergangenen  Periode.  Mit  dem  Tode  des 
Kurfürsten  Otto  Heinrich  (12.. Febr.  tbhd)  erlosch  die  ältere,  Neu- 
burgäche  Liniei  an  deren  Stelle  nun  die  Simnienische  trat. 

Ton  den  Lehrern  der  Universität  war  der  verdlenstreiehe 
Micyllus  bereits  im  Jahre  1558  gestorben;  Neben  ihm  hatten  in  der 
theologischen  Fakultät  doziert: 
Peter  1)0(iuin, 

Paul  Kinlioru,  auch  Lehrer  der  hebräiächeu  Sprache, 
Tilemann  Heshusius.  * 

In  der  juristischen  Fakultät: 

Christo|)h  Eheim,  auch  Aristoteliker, 
Caspar  Agricola,  Pk'of.  des  römischen  Rechts. 

In  der  medizinischen  Fakultät: 
Lotichiti«?  Secunduö,  s.  Z.  als  Dichter  geleiert, 
Johannes  I.ang, 

Jac.  Theod.  Taberuaemoutanus  (i^otanik). 

In  der  artistischen  Fakultät: 

Clodius, 
Balduin, 

Xjlander,  Prof.  der  griechischen  Sprache. 

Friedrioli  m.  (155t)— 1576). 

Friedrich,  welcher  in  seinem  44.  Lebensjahre  auf  den  pfälzischen 
Thron  berufen  ward,  hatte  eine  hervorragend  wissenschaftliche  Bildung 
erhalten.  Für  Schnlen  und  Kirchen  zeigte  er  eine  besondere  Vor- 
liebe, was  ihm  den  Beinamen  „der  Fromme**  einbrachte.  Seine 
Religion  war  die  irtbrmierte,  rein  calviiiisiiselie  Lohre,  sein  Wahl- 
spruch: Herr,  nach  Deinem  Willen!  —  Dem  alten  Herkummeii  gcma.-?;: 

>  Krabb«.   Die  Universität  Roitoek,  p.  486. 

Jöcher  a.  a.  O.,  p.  1200. 

Ilelmolt.  Tilenmiin  Jlcsshus  (Leipzijj  1859,  bfi  Dörfling  ti.  Franke).  Eiue 
ausführliche  Schildcruug  des  W  irkuus  und  der  Lebensschicksale  dieses  Mannes. 
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überreichte  «Iii  Rektor  der  Uiiiveraität  an  der  Spitze  einer  Depu- 
tation (Iciu  KurlTii-dten  einen  goldenen  Becher  mit  der  Hitte,  die 
Privilegien  und  die  aus  der  letzten  Beform  stammenden  Vermäclit' 
niese  der  Hochschule  gnädigst  bestätigen  zu  wollen,  wie  dies  sein 
erlauchter  Vorfahr  Otto  Heinrich  zu  thun  geruht  hätte.  Dies  fand  am 
Apnl  statt  Friedrich  nahm  das  Geschenk  huldvoll  entgegen  and 
liees  der  Deputation  durch  seinen  Kanzler,  Freiherrn  v.  Minkwitz, 
uiitteilen,  dass  er  wohl  geneigt  sei,  die  alten  Privilegien  zu  he- 
stätigen,  betreffs  der  Vermitchtnisse  jedoch  sich  dio  Entscheidung 
Doch  vorbehalten  müsse.  Erst  auf  ein  erneutes  Bittgesuch  Hess  der 
Kurf&rst  eine  Deputation  der  Professoren  zu  einer  Audienz  auf  den 
6.  Januar  1561  bescheiden,  wo  er  ihnen  die  Zusicherung  gab,  die 
finanziellen  Verhältnisse  der  Universität  zu  regeln  und  die  Aus- 
Zahlung  des  von  Otto  Heinrich  bewilligten  Kai»itals.  dessen  Ausbleiben 
die  Lehrer  bereits  sehr  empftiHllii  h  berührt  hatte,  ilaim  sofort  /,u 
bewirken.  Das  letztere  geschah.  Es  handelte  sicli  in  diescMii  Fall 
uui  die  Summe  von  1500  Gulden,  die  alsbald  und  dann  jaliilieli  zur 
Verteilung  gelangte.  Dahingegen  Hess  die  Regelung  der  Finanzen 
noch  lange  auf  sich  warten.  —  Es  war  ein  seit  längerer  Z<'it  tief 
empfundener  Uebelstand.  dass  weder  am  Kontul)erniuni.  noch  aui 
Colleii^itini  artisticum,  noch  auch  am  Dionysianuui  ein  Lelirstidil  fi'ir 
Physik  existierte.  Auf  eine  Vorstellung  seitens  der  Universität  bei 
Friedrich  wurde  die  ?>iichtung  eines  solchen  angeordnet  und  mit 
8iegmund  Melanchthon  (einem  Neffen  Philipp  Alelanchthous)  besetzt 
(1560). 

Während  die  Berufung  des  genannten  Dozenten  keinen  VVider- 
spnicb  erfuhr,  rief  schon  die  bef&rchtete  Anstellung  des  Dr  Petrus 
de  la  Ram^e  (Ramus)  unter  den  älteren  Professoren  allgemeinen 
Unwillen  hervor.  Ramus,  welcher  aus  Paris  hatte  entweichen  müssen 
und  auf  seiner  Reise  Heidelberg  passierte,  war  daselbst  von  einigen 
jüngeren  Professoren  und  der  Mehrzahl  der  Studenten,  unter  denen 
namentlich  viele  polnischer  Nationalität  sich  befanden,  feierlich 
euijifangen  worden.  Die  letzteren  suchten  die  Aufmerksamkeit  des 
Kurfürsten  auf  den  Pariser  Flüchtling  zu  lenken  und  baten  um  die 
Anstellung  desselben  an  der  Ruperta.  Friedrich  ging  um  so  bereit- 
williger  darauf  ein,  als  ihm  Ramus  durch  gleiche  religiöse  An* 
schaoungen  genehm  war,  auch  gab  er  seinen  Wunsch,  ihm  den 
Lehrstuhl  für  Ethik  ubertragen  zu  sehen,  der  Universität  deutlich 
zu  erkennen.  Dem  «gegenüber  verhielt  sicli  jcducli  das  Lehrer- 
kollegium ablehuuud,  ^da  der  artistischen  Fakultät  allein  da«  Präs^u- 
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tation.«<recht  eine«  Pozenten  dieses  Faches  zustehe  und  die  vakante 
Professur  ül)erbaupt  schon  dem  Pr.  Xylan<l(  r  verheissen  worden  sei**. 
Ausserdem  bemängelte  man  auch  die  Lehre  deij  Ram^e»  der  es  frei 
ausgesprochen  hatte,  die  Aristotelische  Philosophie  von  den  ihr  durch 
die  Scholastik  angehängten  Schlacken  reinigen  zu  wollen.  Ohne  auch 
nur  im  mindesten  von  den  Einwendungen  der  Ph>feBsoren  Notiz  zu 
nehmen,  teilte  der  französische  Gelehrte  der  Universität  mit,  dm» 
er  seine  Vorlesungen  auf  ßefehl  des  Kurfürsten  binnen  kurzem  be- 
ginnen wfirde.  Und  in  der  That  hielt  auch  Ramus  am  12.  Dezember 
über  Ciceros  Rede  ^pro  Marcello^  seinen  ersten  Vortrag,  der  viel- 
fach  durch  Lärmen  der  Studenten  unterbrochen  worden  sein  soll. 
Als  R.  jedoch  im  Janaar  ein  neues  Kolleg  über  Dialektik  eröffnen 
wollte,  wurde  er  durch  ein  Verbot  Friedrichs  daian  gehindert. 
Prof.  Uirfiiiu.s  hatte  inzwischen  dem  Kiurürsleii  seine  und  seiner 
Kollegen  Bedenken  vorp^efi'ihrt  und  nnt  den  Worten  geschltjp>eii: 
Die  Vorlesungen  des  Kaiaiis  seien  für  Studenten  nicht  geeignet,  es 
wäre,  als  solle  die  Jugend  ohne  Fcdi?rn  fliegen,  ohne  Buchstaben 
und  Silhrii  Irsrn  lernen.  TVtnis  de  la  KaiiitM*  kehrte,  uachdeiii  er 
vom  Kui-rüiT^ten  mit  des^^eu  kostbar  in  Brillautoii  gefasHtem  Miiiiatur- 
portrUt  beschenkt  worden  war,  nach  Paris  zurück,  wo  er  in  der 
Bartholomäusnarht  (IfiT'i.  24.  bis  25.  August)  von  seinem  Gegner 
C'arpcntarius  ermordet  wurde.'  Xylander  hatte  seineu  Lehrdtubi 
auch  nur  ein  Jahr  inne,  sein  Nachfolger  war  Lanojus. 

Die  Frequenz  der  hohen  Schule  war  in  stetem  Wachsen  be- 
griffeUi  so  dasn  die  Zahl  der  Studenten  im  Jahre  1568  über  200 
betrug.  Wie  erfreulich  dieses  Ke8ultat  im  allgemeinen  auch  immer 
sein  mochte,  so  hatte  der  starke  Zuspruch  andererseits  auch  wiederum 
sehr  grosse  Nachteile  im  (lefolge,  weil  unter  den  neu  zugezogenen 
Akademikern  sich  viele  befanden,  die  mehr  um  Allotria  zu  trmben 
und  nächtlichen  Unfug  auszuQben,  als  studierenshalber  nach  Heidel* 
berg  gekommen  waren.  Auf  Befehl  des  Kurfürsten  musste  der 
Rektor»  der  sich  nur  ungern  mit  dergleichen  Angelegenheiten  be- 
fasste,  ein  Verbot  gegen  das  Nachtschwärmen  erlassen. 

Zu  den  angenehmeren  Pflichten  des  Rektors  gehörte,  wie  bereits 
erwähnt,  die  Vertretung  der  Universität  bei  festlichen  Gelegenheiten. 
Als  nun  im  Jahre  1574  der  berühmte  Gelehrte  Theodor  v. 

1  Waddington.   Kamus,  M  Ti«^      eerite  et  ses  optoioiM.   Paris  1865. 

Jöcher  a.  a.  ().,  II,  712. 

*  Anm.  Ht^/:),  «^oli.  m  Vezelai  1519,  studierte  zuerst  in  Orleans  die  Uei  hte, 
ging  dann  nach  Farii«,  wo  er  xur  reformierten  lieligiou  übertrat,  llierauf  tmbilitierte 
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im  Auftrage  de»  Prinzen  Gond^  am  Hofe  Friedrielis  des  Dritten  in 
Heidelberg  weilte,  veranstaltete  der  Rektor  im  Namen  der  Alma 
Rnperta  ein  groisartiges  Gastmahl  zu  Ehren  des  gefeierten  Dichters. 

Wie  ernst  der  Knrftirst  in  Sachen  der  Religion  dachte,  ist  schon 
korz  berührt  worden,  ein  weiterer  Beleg  dafür  ist  die  Umwandlung 
des  ehedem  zum  Bessort  der  artistischen  Fakultät  gehörigen  Golle- 
gium  Sapientium  in  ein  theologisches  Seminar.  In  seiner  neu^n 
Gestalt  ftihrte  der  Eirchenrat  die  Oberaufsicht  fiber  dasselbe.  Diese  ^ 
Einrichtung  involvierte  jedoch  die  Gefahr  einer  Yernachlässigung 
der  klassischen  Studien,  welcher  dadurch  vorgebeugt  werden  sollte, 
dass  man  daa  von  Friedrich  dem  Zweiten  errichtete  Pädaf^ogiuni 
durch  die  üniversitätsprofes.soren  Cisncr,  Xylander  und  S.  Melauchthon 
einer  Visitation  unterzog,  welche  eine  gänzliche  Umgestaltung 
desselben  zur  Folge  hatte.  Vordem  fungierten  die  DDr.  Furd.  Zorn, 
JoIj.  Poöthius  und  Heuser  als  Lehrer  ziemlich  selbständig  an  der 
AiKslalt.  im  Jahre  1560  wurde  sir  aber  der  Fürsorge  des  akademischen 
Senats  und  des  KirchenraLskollcj^iuius  unterstellt. 

Alle  Einrichtungen,  die  Friedrich  ins  Lehen  gernlVu  hatte, 
hewährteu  sich  gnt^  und  soweit  hätte  der  Kurfürst  allen  (irund 
ffehaht,  sich  des  Gedeihens  seiner  hohen  Schule  und  ihrer  Annexe 
zu  freuen.  Aber  ein  Umstand  bereitete  ihm  fortwährend  Sorge,  wie 
nämlich  die  drei  verschiedenen  kirchlichen  Richtungen  miteinander 
auszusöhnen  sein  möchten.  Während  sein  Vorfahr  Otto  Heinrieh 
die  lutherische  Lehre  eingeffdirt  und  damit  die  erste  Partei  geschaffen 
hatte,  war  Friedrich  IIJ.  als  Begi  uuder  der  calvinistiseiken,  der  zweiten 
im  Lande  platzgreifenden  Glaubensrichtung  zu  bezeichnen.  Nun 
hatte  sich  noch  eine  dritte  Partei  gebildet,  die  Philippisten,  welche 
sich  an  Melanchthon  anschlössen  und  aus  einer  Yei'schmelzung  dei* 
beiden  ersteren  Bekenntnisse  hervorgegangen  waren.  Namentlich 
feindeten  sich  die  Vertreter  der  beiden  ersten  lüchtungen  an, 
weshalb  auch  Friedrich  III.  den  streitsiichtigen  Hesshus*  (der  von 
seinem  auflahrenden  Wesen  den  Beinamen  „Enszftnker"  erhalten 
hatte)  ohne  weiteres,  —  den  milderen  Klewits  dagegen  in  Gnaden 


er  sich  in  Laumnne  als  Lehrer  der  griech.  Sprache  nnd  wandle  eich  aefaliecelieh 
nach  Genf,  an  daselbrt  nia  Seelaorger  tu  wirken.  Er  starb  im  Jahre  lfi05.  Vcrgl. 
Jöeber  a.  a.  O.,  p.  384. 

I  Men/.et,  Gebdiiclit«  der  Deutschen,  p.  62G,  sagt:  Hoshits  trat  in  Hostock 
auf,  verbot  dem  Volke  jede  Sonntagsfreude,  tliat  den  Bfirgernieister,  der  sich  geg^n 
ihn  wefirte,  feieriieh  in  üeu  Bann,  endlich  wurde  HeshuK  auch  von  hier  wie  in 
(iuvlar  verjagt. 
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entliess.  Um  eine  Aussöhnung  zwii«chen.  Lutlioranorn,  Oalvinisten 
und  Philtppidten  anzubahnen,  wandte  sich  der  Kurfürst  an  Pb. 
Melanchtbou  wegen  eines  Gutachtens  über  die  beiTschenden  6]aubetii>> 
richtungen.  Melanchtbon  faRSte  darauf  seine  Ansicht  in  folgendem 
Satze  zusammen:  ^Es  könne  trotz  der  Verschiedenheit  der 
Meinungen  über  den  Lehrpunkt  vom  heiligen  Abendmahl 
dennoch  eine  kirchliche  Gemeinschaft,  auf  die  heilige 
Schrift  gegründet,  bestehen.* 

Im  Laufe  der  Zeit  neigte  sich  Fiiedrich  immer  offener  Calvins 
Grundsätzen  zu  und  liess  den  BeBtimmungcii  dieser  Lehre  gernji^s 
Altäre,  Ortrclii,  Bilder  u.  s.  w.  aus  den  öffentlichen  Ootteshäasfrn 
entfernen.  Kiuen  weiteren  Sciiritt  auf  dem  eingeschlagenen  W<'l'^c 
iliat  der  Kurfürst,  in<l<M!i  er  die  Lehrstrdile  der  hohen  Schuir  aus- 
schliesslich mit  Dozenten  besetzte,  wdclie  der  refornuert^n  Kichtung 
anhingen.  Der  Zn>tan(l  war  liegri'irii<'li«'i-u eise  i'Wv  die  Lutiit-raiier 
tinertiäglich.  Männer  wie  S.  Melanclillion.  (JrynHus.  Xylandcr  »ind 
an(i(Me  wnrden  aufs  hittersli^  gekrankt.  Das  Dennnziantci'tuHi  trieli 
tinter  diesen  Verhältnissen  seine  üppigsten  I)liUen.  Der  hesclteiflene 
l'larrer  Jolianne-j  Sylvan,  des  Arianisnnis  veniächtigt,  wnrde  an- 
geklagt und  vor  Gerieht  gezogen.  Das  Richterkollegiuni  wagte  hv\ 
AbuMissung  der  Strafe  tncht,  über  eine  längere  Gefängnishaft  hinaji«- 
zugehen,  da  ent-chied  der  Kurfürst  scUtst,  den  Schuldigen  dem 
Henker  zu  überliefern.  Und  dieses  «rrausanie  Urteil  ward  auch 
wirklich  am  '23.  Dezember  auf  öfTentlichero  Marktplatz  zu  Heidelberg 
an  dem  unglücklichen  .Mann  vollstreckt. 

Durch  diese  Exekution  zog  ein  jäher  Schrecken  in  die  Gemüter, 
weil  jeder  in  dem  andern  einen  Spion  witterte,  der  ihm  ein  äbn* 
liebes  Schicksal  bereiten  kitnne.  Besonders  die  theologische  Fakultät, 
welcher  man  die  meiste  Schuld  am  Tode  Sy Ivans  beimass,  hatte  sieb 
in  der  öffentlichen  Meinung  verächtlich  gemacht. 

Die  Philippisten  und  Calvinisten  schlössen  sich  jetzt  enger  zu- 
sammen, wodurch  die  Lage  der  isolierten  Lutheraner  eine  doppelt 
schwierige  wurde.  Die  beiden  nunmehr  vereinten  Pai'teien  erlangten 
ein  Ueberge wicht,  welches  sie  übrigens,  wie  man  zugestehen  muA^j 
in  gutem  Sinne  in  Anwendung  brachten.  Nicht  nur,  dass  sie  zur 
Aussöhnung  der  vorhandenen  Gegensätze  jedes  sich  darbietende 
Mittel  l)enntzt('n,  .sondern  auch  zum  Gedeihen  der  Universität,  wie 
znr  Anl'bessci  iing  der  materieUen  Lag(?  säniiliclier  Akademiker  ohne 
Unterschi4*d  der  IJeligionsrichtung.  thaten  sie,  was  in  iliicn  Kräften 
ötHud.    So  bestimmten  sie  den  Kurfürsten,  ein  Haus  zu  einem 
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Hospital  fTir  arme,  sieche  Studenten  anzukaufen,  um  das  rasche 
Verbreiten  ansteckender  Krankheiten  durch  Uehertragung  des  Kon- 
tagiums  iii  die  Hörsäle  zu  verhüten;  den  Patienten  sollte  sofort  die 
aufmerksamste  Pflege  zu  teil  werden.  In  der  That  erfüllten  sich 
auch  in  den  ersten  zwei  Jahren  die  auf  diese  Einrichtung  gesetzten 
Hoffnungen  in  vollem  Umfang.  Beim  Ausbruch  grösserer  Epidemieen 
war  freilich  die  hohe  lr>chule  doch  nicht  imstande,  das  Terrain  zu 
behaupten,  denn  als  im  Jahre  1563  in  Heidelberg  der  Typhus  aus- 
brach,  erwiesen  sich  die  dagegen  getroffenen  Vorkehrungen  als 
durchaus  ungenfigend,  und  sie  musste  schleunigst  nach  Oppenheim 
disloziert  werden.  Kaum  waren  die  Lehrer  von  dort  zurückgekehrt» 
brach  das  üebel  von  neuem  und  zwar  noch  heftiger  aus,  wodurch 
eine  abermalige  Verlegung  der  Universität  —  diesmal  nach  Eppingen 
—  ndtig  ward.  Erst  am  10.  März  1565  konnten  die  Collegia  in 
Heidelberg  wieder  aufgenommen  werden. 

Friedrich  hatte  das  61.  Jahr  erreicht,  als  er  sein  Ende  nahen 
fühlte.  Die  letzte  Holfnung,  dass  das  von  ihm  Geschaffene  erhalten 
bliebe,  ruhte  einzig  und  allein  auf  seinem  Enkel  Fritz,  da  ihm  nur 
zu  wohl  bekannt  war,  sein  8uhn  Ludwig  wurde  keinen  Anstand 
nehmeil,  die  vorhandenen  Einrichtungen  —  namentlich  auf  kirch- 
lichem (Jcbiet  —  sofort  zu  beseitigen. 

Nachdem  Fiicdrieli  TIT.  noch  einmal  den  llofprediger  Toskanas 
zu  sieh  (Mitlioten  liattr.  nin  mit  ihm  über  die  Beisetzungsceremonieen 
und  die  dt'innä<'hsl  zu  ergreifenden  Massregeln  —  betretfs  h)rhnlf mig 
der  herrscliendcn  Landesreligion  -  T?ats  zu  liall<'ii.  verseliieti  er 
mit  den  Worten:  „Herr,  nun  lädsest  Du  Deiiuiu  Diener  in  Frieden 
fahren''. 

Während  der  Begierungszeit  Friedrich«  waren  an  der  Euperta 
thätig  als 

Theologen: 

Peter  Boquin,  15G6  R.  M., 
Immanuel  Tremellius, 
Hieronymus  Zanchius  nu»  Italien, 
Eheim,  Theologe  und  Jurist. 

Juristen: 

Berth.  Redlich, 

Gasper  Agricola, 

Feter  Alostan  von  Antwerpen, 
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Nio.  n(»l)liin  von  Hostock| 
Hugo  DüueUuä, 
Nie.  Ciauer. 

Mediziner: 
SiegDinnd  MelanchtboD, 

Tliomaa  Eraat  aus  der  Schweiz,  berniiint  durch  seine  Schriften: 

de  patredine;  de  coena  Doinini  u.  a., 
Jacob  GoriOt 
Johann  Lang. 

Artisten: 

Johann  Tostliiu-s, 
Franz  Junius, 
Frai)Z  B;il(lnin. 
Matliätis  l^aiioiiH, 
llerrm.  Witikind, 

L.  L.  He1nliu^^  I'ithopoeuH  von  Deveuter,  li>74  R.  M. 

C'asjiar  Oleviaii  von  Trier, 

Willi.  Xylander, 

Victoriiius  Striegel  f  \bi\H, 

Anilirosins  BIain<«r  von  KonsiUDZ, 

l'iricli  Faher  von  Konstanz, 

Zacharias  Ursiuiis  ans  Schlesien, 

Joh.  Jungwitz, 

Christoph.  Schilling  von  Frankenstein, 

Peter  RamuB, 

Hieron.  Niger,  Physiker, 

Siin.  Grynäus,  der  ji'nigere,  Mathematiker, 

Joh. Geisselbach  (GevHelbach),  Professor  der LatiniUit,  warder 
erste,  welcher  in  Heidelberg  ein  KoIU>g  über  Geschichte 
eröffnete,  das  Rektorat  bekleidete  er  im  Jahre  1560,' 

Karl  Ilngel  aus  Heidelberg, 

Liiilwifr  Orafl*, 

Jacob  Kiuiedoucius  au.s  Breslau. 

Lndwig  VI.  (1576—1583). 

liiulwifj::.  welcher  seinem  Vater  in  d<M*  Kur  InlLfU»,  war  mit 
Leilt  iiiiii  Seele  der  liilheri-«elieii  Lelire  ziiLTet  liaii ,  wurin  «*r  norii 
durch  mue  Khc  iiiil  Kli^abctli  von  Hessen  bosUirkL  wurdtf.  Nacli 

1  Vvii^l.  Leger.  Kiu  vklop.  Giicb  u.  GrulH'r  a  a.O.  137. 
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Lage  der  Verhältnisse  musste  iiiiin  sich  daher  auf  ticfjrroifondo  Um- 
wälzungen gefasst  machen.  Waren  auch  die  Schwierigkeiten,  welche 
einem  plötzlichen  Wechsel  des  Glaubeuöbekenntnisries  entgegen- 
standen, in  die  Augen  springend,  und  das  umsomehr,  als  die  kom- 
pakte Maüjäe  des  Volkes  dem  Calvinismus  blindlings  ergeben  war, 
80  hatte  Ludwig  auf  der  andern  Seite  doch  eine  zu  hohe  Meinung 
ron  seinem  Regenteiiberuf  und  der  ihm  zu  Gebote  stehenden  Macht, 
als  dass  er  sich  hätte  abhalten  lassen,  das  Recht  des  Grundsatzes 
»cujus  regio,  ejus  religio'*  n^ltigenfalls  von  seinen  Unterthanen  zu 
erzwingen.  —  Schneller  und  schroffer  als  man  erwarten  durfte,  voll- 
zog sich  der  Religionswechsel,  denn  kaum  hatte  Friedrich  die  Augen 
geschlossen,  so  erteilte  Ludwig  auch  schon  anlässlich  des  Leicben- 
konduktes  Befehle,  welche  seine  Hinneigung  zur  evangelischen 
Lehre  offen  bekundeten.  Dem  Hofprediger  seines  verstorbenen 
Vaters,  Superintendenten  Tossanus,  entzog  er  das  Recht,  die  Paren- 
tation  abzuhalten  und  betraute  damit  den  lutherischen  Pliediger 
P.  Schechsius. 

Wie  fiblich,  huldigte  die  Universität  dem  neuen  Kurfürsten  und 
gab  bei  diPvSer  Feierlichkeit  zugleich  in  demutvollster  Weise  ihrer 
Besorgnis  Ausdruck,  dass  bei  einer  plötzlichen  Aeuderung  des  öfl'eut- 
lichen  Glaubensbekenntnisses  das  Gliiek.  ja  sell>st  die  Existenz  zahl- 
reicher  Familien  auf  dem  Spiele  stiimlen.  Ludwig  hörte  diese  Vor- 
stellungen prelassen  an,  nhiie  daranf  des  näheren  einzugehen  —  aber 
er  handelte.  Nach  Tossanus  war  der  ei-ste,  weicher  die  Wucht  des 
Verhängnisses  zu  fühlen  bekam:  Olevian,  der  aller  Aeiuter  und 
Wurden  entkleidet,  sogar  ^(  fangen  ge-etzt  ward.  Dann  entlud  sicli 
da«  Ungewitter  auf  Eheim ,  dem  es  nicht  viel  besser  als  Olevian 
erging.  Die  Ausübung  des  reformierten  Gottesdienstes  wurde 
strengstens  untersagt  und  jedem  Zuwiderhandebiden,  gleichviel, 
welche  Stellung  er  einntthme,  die  Strafe  der  Landesverweisung  an- 
gedroht. 

Das  CoUegium  philosophicum  d(  -sen  Lehi*er  und  Zöglinge  sich 
den  seitens  der  Regierung  getroffenen  Anordnungen  widersetzten, 
wurde  sofort  geschlossen. 

Hiemach  richtete  der  Knrffirst  sein  Augenmerk  auf  die  Univer- 
sität selbst  Er  sandte  am  18.  April  1577  seinen  Leibarzt  Marius 
mit  dem  Befehl  an  den  Rektor:  ein  Verzeichnis  sämtlicher  akademi* 
sehen  Bfirger,  der  Lehrer-  und  Beamtengehälter,  sowie  die  zur  Zeit 
geltenden  Gesetze  h(>chsten  Orts  einzureichen.  Obwohl  die  Pro- 
fessoren gegen  diese  wider  alles  Herkommen  verstossende  Auf- 
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forderung  Protc.-t  cinh'i^leii  (l>i-  dahin  h<attt'u  die  Kurfürsten  ihre 
Absichten  sletd  .schriftlich  niitleiitMi  lassen),  so  waglen  sie  docli 
nicht,  Ludwiirs  Befrehr  unerlTdlt  zu  lassen.  Nach  Verlauf  eiues 
halben  Jahres  ging  endlich  die  Bestätigung  der  Privilegien  boi  dw 
Ruperta  ein,  aber  das  einmal  erschütterte  Vertrauen  der  Aka- 
demiker zu  ihrem  Protektor  kehrte  nie  mehr  wieder.  —  Im  De- 
zember desselben  Jahres  erhielten  Boquin,  Zanchius  und  Tremcllios 
ihre  Entlassung,  ohne  dass  man  am  kurfürstlichen  Hofe  auf  die  vom 
fiehrerkollegium  dat^oc^en  erhobenen  Vorstellungen,  welche  die 
Unzulässigkeit  des  Verfahrens  und  die  Verletzung  der  kurz  zuvor 
sanktionierten  Privilegien  darthaten,  die  mindeste  Rücksicht  nahm. 

Endlich  wurde  die  Klnft  zwischen  der  Universität  und  dem 
Kurflirsten  noch  dadurch  vergrössert,  dass  er  s&mtlichen  Professoren 
den  Befehl  zugehen  Hess,  die  Konkordienformel  zu  unterzeichnen, 
wenn  sie  femer  der  Ehre  teilhaftig  sein  wollten,  tfflfentliche  Lehr- 
ämter  in  der  Pfalz  zu  bekleiden.  Nur  ein  einziger  (Grav,  Professor 
der  Medizin)  beugte  sich  dem  Willen  Ludwigs,  während  die  an- 
deren,  fest  auf  ihrer  Weigerung  beharrend,  es  vorzogen,  den  Ab- 
schied zu  nehmen.  Einige,  wie  die  Juristen  Dobbin,  K isner, 
Donellus  und  der  Ethiker  Lanojus,  hatten  schon  vorher  —  eben- 
falls freiwillig  —  ihr  Amt  niedergelegt.  Erst  im  Jahre  1579  wurde 
wieder  einer  der  vakanten  theologischen  Lehrstfdde  besetzt  und 
zwar  mit  thnii  l'rtjfi'H.soi-  llilderich  v.  Varelle  von  dvv  Fr.Uiklurtc'r 
Universität j  derselbe  verblieb  aber  nicht  lange  in  seiner  neuen 
Stellung. 

Zu  Anfang  (h's  .lahres  I.08O  berief  Ludwig  den  aus  den  iTinf- 
ziger  Jahren  lickauiitcn  Lutheraner  J.  Marbach  von  Stras.sburg, 
welcher  schon  unter  Otto  TTeinrich  IhiitiLrr'ii  Anteil  l)ei  der  Uni- 
waiMllunir  <1(M-  Rupert^i  ♦renomnien  hat!«*.  Unter  Mari)achs  Leitung 
und  dem  Beistande  einer  aus  Mitgliedern  aller  Fakultäten  zusammen- 
gesetzten Kommissif)]!  wurde  nun  die  Reform  der  rniversität  zum 
zweitenmale  nach  lutherischen  IMtr/ipien  durchgeführt.  Auch  die 
Remunerationen  und  Benefizien  der  Professoren  wurden  geregelt, 
wozu  der  KurlTirst  aus  seiner  Schatulle  jährlich  lüOC)  (  Jnlden  hinzu- 
fügte, in  gleicher  Weise  sorgte  auch  Ludwig  für  die  materielle 
Aufbesserung  der  Bursen,  des  Oollegium  philosophicum  und  aller 
Annexe  der  Universität,  aber  allesamt  erhielten  neue  Gesetze,  die 
sie  wie  mit  einem  eisernen  Ring  um.schlo8sen,  so  dass  jede  eigne 
Willensmetnnng  niedergehalten  wurde.  Eine  so  rapid  auftretend«, 
intolerante,  alle  Teile  bM  ins  innerste  Mark  treffende  Umgestaltung 
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des  ganzen  kirchlichen  und  wissenschaftlichen  Lebens  —  auch  die 
litterarischen  Erzeugnisse  wurden  streng  eensiert  —  musste  natürlich 
nicht  nur  die  freie  Forschung  vollständig  aufheben,  sondern  auch 

dem  ganzen  geistigen  Leben  Oberhaupt  den  Stempel  eines  ertöten- 
den Schematismus  aufdrucken.  Es  war  unschwer  vorauszusehen, 
daä.s  ein  solch  tyrannisches  Hegiuient  die  Studenten  verwirren  und 
erschrecken  wurde,  namentlich  tnusste  dies  der  Fall  sein  bei  den- 
jenigen, welche  ihre  Lehrer  durch  dirsc  l  uiwalzuugou  verloren 
hatten-  So  verminderte  sicli  im  diitt«Mi  Jahre  der  Regierung  Lud- 
wii.'-s  die  Frequenz  der  l > uivcisitiit  Iiis  auf  80  Hörer,  hob  sich 
jedocli  mir  der  allmüblicheu  Beruhigung  der  Gemuter  auf  mehr 
denn  200  Kopfe. 

Ludwig,  der  wohl  ganz  der  Hoffnung  gelebt  haben  mochte, 
die  von  ihm  geschafTeuen  Institutionen  der  Fachwelt  dermaleinst 
gefestigt  zu  binterl<a.ssen,  hatte  sich  dnrin  einer  argen  Täuschung 
hingegeben.  Sclion  nach  einer  siebenjährigen  Regierung  starb  er 
mit  seinem  Wahlspruch  auf  den  Lippen:  „All'  Ding  vergänglich'' 
und  deutete  damit  in  prophetischem  Sinne  daa  Schicksal  seiner 
eigenen  Schöpfungen  an. 

An  der  Spitze  der  Ruperta  stand  am  diese  Zeit  der  Pfalzgraf 
Karl  als  Bector  Magnificentissimus.  —  Als  vortragende  Professoren 
jeuer  Epoche  werden  ausser  den  bereits  erwähnten  noch  genannt 

in  der  theologischen  Fakultät: 
Timotheus  Kirchner^ 

Philipp  Marbach,  Sohn  des  Joh.  Marbach, 
Jacob  Schopper, 

Joh.  Jac.  Grynäus,  welcher  gleichzeitig  Geschichte  lehrte; 

in  der  Jurisprudenz: 

Caspar  Agricola, 
Valentin  Forster, 
ICii.^tacliius  L'lner, 

Entzlin^  welclier  später  nach  Tübingen  ging; 

in  der  medizinischen  Fakultät: 

Ludwig  Grav, 
Joh.  (reorg  Stahe], 

Daniel  Möglin;  • 

b* 
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in  der  Artisteafakaltät: 

Johann  Papp, 
Georg  Fladung, 
Georg  Gleimin^ 

Michael  Möätlin,  bedeutcuder  Mathematiker, 

Rudolph  Schlick, 

Sebastian  Bloss. 
Liidvvitrs  VI.  vSohn,  der  Kurpiinz  Fiiedricli  (gelj.  5.  >fäi*z  1574), 
war  liciiii  TtKl«'  sciiu-s  ^'att^rri  neun  und  ein  halbes  Jahr  alt.  Dnher 
übernahm  der  Bruder  Ludwige  als  Vormuud  und   Verwe.ser  die 
Regieruug. 

Johann  Kaflimlr  (1583—1592). 

Die  l)('i(hMi  Bruder,  der  verntorbene  Kurfürst  Ludwig  und  der 
Pfaizgraf  Kasimir,  waren  sich  infolge  ihrer  von  einander  sehr  ver- 
schiedenen Charaktere  persönlich  niemals  näher  getreten  und  das 
umsowenlger,  als  der  letztere,  der  reformierten  Lehre  zugetfaan, 
bis  zum  Tode  seines  Bruders  fern  vom  Heidelberger  Hofe  in 
Kaiserslautern  residiert  hatte. 

Die  erste  Sorge  Kasimirs  war  es,  nunmehr  den  Erbprinzen, 
der  von  seinem  Vater  streng  latherisch  gesinnte  Lehrer  erhalten 
hatte,  im  reformierten  Bekenntnisse  erziehen  zu  lassen.  Demgeuiäss 
wurden  die  Professoren  Lingelsheim,  Posthins,  Perbrand,  sowie  der 
Theologe  Pitiscns  mit  dem  Unterricht  des  Kurprinzen  betraut.  Hatte 
schon  Ludwig  VI.  in  der  Umgestaltung  der  Landesreligion  sehr 
willkürlich  gehandelt,  so  verfuhr  nun  Kasimir  geradezu  despotisch. 
Jnlolge  seines  unduldsamen  und  hartli<'i  zi<ren  Vorgehens  wurden 
plötzlich  so  viele  der  achtl)arsten  Familicu  ruiniert,  dass  der  Aus- 
bruch einer  llevolt»^  zu  befürchten  stand.  Um  die  öffentliche  Mei- 
nung einigeriUas.sen  zu  iM'scliwichligen,  wiuch*  auf  Anregung 
Kasimirs  eine  Disputation  :uig«'s>clzt,  die  dem  rclVinaierteu  J'iofeHsor 
Grynäus'  (Jelei^enheit  hict«'ii  sollte,  die  Unhaltl)arkeit  des  rt-iu 
lutherischen  Standpunlctes  vor  einer  grösseren  Versanmdung  dar- 
zulegen. Uryaäuä  fand  jedoch  an  dem  Lutheraner  Philipp  Marbach^ 

1  Jöcher  a.  «.  O.,  p.  1171.'  Jakob  Grjnius,  geb.  zu  Bern  am  1.  Okt.  1540, 
proiD.  al«  Dr.  theol.  in  Tflbiogen,  wurde  Frof.  in  Basel,  «piter  in  Heidelberg,  kehrte 
dann  wieder  nadi  Basel  aurflck  und  starb  daielbet  im  Jahre  1617,  30.  Auffoat.  Er 
hat  stets  zu  Calvin  gehalten. 

*  Ibid.  fR  48.  Philipp  Marhacliius,  }r>>boren  zu  Strasübtirg  20.  April  1550, 
«itucJime  zuerst  in  seiner  Vaterstadt,  dann  in  Hasel,  Tubingen,  Krankfurt  und  Kostock, 
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einen  durchau?>  ( Vnnbürtigen  Gegner,  so  dasn  nach  Beendigung  des 
Wortkampfea  ein  jeder  von  ihnen  sicli  ])ereehtigt  glaubte,  die  Sicgcs- 
palme  för  seine  Person  in  Ansprach  nehmen  zu  dürfen.  Während 
der  Disputation  hatte  die  Erregung  der  Parteien  einen  so  hohen 
Grad  erreicht,  dass  selbst  der  anwesende  Pfalzgraf  Kasimir  höhnische 
Rnfe  der  Lutheraner  hinnehmen  und  schliesslich  die  Üeberzeugnng 
gewinnen  musste,  dass  ihm  doch  die  voz  populi  ein  gebieterisches 
„BU  hierher  und  nicht  weiter!"  entgegenrufen  könne.  Zwar  behielt 
er  sein  Ziel  unverruckt  im  Auge,  versuchte  aber  doch,  die  so 
üchroff  einander  gegenüberstehenden  Parteien  vorläufig  auszusöhnen, 
ein  Bemühen,  welches  bei  dem  störrischen  Wesen  und  der  Gereizt- 
heit der  Gemüter  ohne  jeglichen  Erfolg  blieb.  —  Beinahe  hatte  es 
den  Anschein,  als  wäre  Kasimir  von  dem  Plane,  die  Universität  zu 
einer  rein  reformierten  umzugestalten,  abgeguiigiiii,  da  ])lötzlich,  im 
Juli  15^4,  wurden  nicht  nur  die  Theologen  Kirchner  und  Marl)aLli 
ihres  Lehramts  entsetzt  und  dafür  Grynäus  und  Georg  Sohiiius  von 
Marburg  installiert,  sondern  auch  für  die  Lehrstühle  der  andern 
Fakultäten  reformierte  Dozenten  l)erufen.  Kaum  war  die  Panik, 
welche  dic-o  Gewalt massregel  auf  die  nächststehenden  Kreise  aus- 
ü!»te,  eiiiigerinas.~en  geschwunden,  als  die  kurfürstliche  Regierung 
daranging,  die  mit  der  Universität  in  Verbindung  stehenden  An- 
stalten, wie  das  Kontubernium  u.  a.,  ebenfalls  calvinistischen  Re- 
genten und  Lehrern  zu  überliefern.  Dagegen  erhob  sich  jedoch 
eine  derartig  heftige  Opposition,  dass  die  erwähnten  Institute  auf 
unbestimmte  Zeit  geseldossen  werden  mussten. 

Im  Jahre  1586  fand  ein  grösserer  Tumult  statt,  den  ein  ver- 
kommener, von  der  Heidelberger  Universität  relegierter  Student 
in  Scene  gesetzt  hatte.  Vom  Stadtschultheiss  bei  Ausübung  eines 
Unfugs  in  flagranti  ertappt,  sollte  eben  zur  Verhaftung  des  Stören- 
frieds geschritten  werden,  da  nahen  einige  seiner  ehemaligen  Kom- 
militonen, schliessen  einen  Kreis  um  ihn  und  weigern,  unter 
Hinweis  auf  ihre  akademischen  Freiheiten,  die  Herausgabe  ihres  6e* 
ildirten.  Damit  war  der  Alarmruf  zu  einem  blutigen  Strassenkampf 
gegeben.  Schnell  hatten  sich  aus  Bürgern  und  Studenten  zwei 
Parteien  gebildet,  von  denen  die  ersteren  den  Versuch  machten, 
l&r  die  Autorität  der  Landesgesetze  Anzutreten.  Das  bekam  ihnen 
jedoch  sehr  übel,  denn  die  Studenten  traktierten  sie  dergestalt  mit 

ward  in  HeidcllM  rg;  Prof.  theol.  und  Inspektor  des  Cullegiimi  SApientium;  spÄter 
ging  M.  nach  Stra^äbiirg  zurück;  f  ^^^^  am  28.  September. 
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commentmässigen  Schlägen,  dass  ihnen  die  Lust  zu  einer  weiteren 
Einmiachung  bald  vollständig  verging.  Obgleich  die  bürgerliche, 
wie  auch  die  akademische  Justiz  mehrfach  Gelegeubeit  nabmen, 
recht  empfindliclu'  Stiafea  gegen  die  Ruhestörer  zu  verhängen,  äo 
erlangte  man  doch  weiter  nichts,  als  dass  die  £xcedenten  mit 
grösserer  Vorsicht  operierten.  Erst  durch  die  Ernennung  des  Kur- 
prinzen  zum  Bector  Magnificentissimos  und  des  Professors  Sohiiius 
zum  Prorektor  erreichten  die  Streitigkeiten  ein  Ende,  und  die 
Rnperta  stieg  allmählich  wieder  zu  der  alten  Popularität  empor. 

Auf  Anregung  des  jugendlichen  Kurprinzen,  der  viel  Ver- 
ständnis nnd  grossen  Eifer  für  seine  Ehrenstellung  an  den  Tag 
legte,  veifasste  der  Dr.  Pithopoeus  eine  genaue  Aufzeichnung  aller 
Begebenheiten  des  akademischen  Lebens  in  Heidelberg,  und  zwar 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  wissenschaftlichen  Zustände 
im  gesamten  deutschen  Vaterlande. 

Nachdem  zwischen  den  Musensöhnen  und  der  übrigen  Be- 
völkerung ein  besseres  Einvernehmen  wieder  hergestellt  war,  dachte 
mau  auch  daran,  den  Gedächtnistag  des  200ialirigL'u  JJc:itchens  der 
Ruprechtscheu  Stiftung  festlich  zu  begehen.  Die  Feier  wurde  am 
.^0.  Nüvenilier  1587  al>^^ehalten:  an  derselben  lieteiligten  sicli  ausser 
den  in  Heidelberg  anwesenden  Geleiirten  aucli  die  höchsten  llof- 
chargeu.  Der  Kurprinz  in  seiner  Eigenschaft  als  R.  M.  erschien 
HU  der  Seite  Kasimirs.' 

Während  seines  Anfenthalies  in  Kaiserslautern  hatte  Kasimir 
daselbst  eine  Lehranstalt  unter  dem  Naineif  ,,Casimirianum''  gegründet, 
die  in  hohem  Rufe  stand  und  fast  den  Rang  einer  kleinen  Univer- 
sität einnahm«  Diese  Anstalt  lag  ihm  so  am  Herzen,  dass  er  sich 
auf  die  Dauer  nicht  von  ihr  trennen  mochte.  Deshalb  beschloss  er, 
das  Casimirianum  nach  seiner  neuen  Residenz  zu  verlegen  und  mit 
dem  Dionysianum  zu  konfundieren.  Leider  befand  sich  jedoch  das 
Gebäude,  in  welchem  letzteres  Institut  domizilierte,  in  der  trost- 
losesten Verfassung.  Zunächst  musste  also  für  ein  neues  Haus 
gesorgt  werden.  Der  Verweser  Hess  denn  auch  sofort  von  seinem 
Baumeister  die  Pläne  zu  einem  grossartigen  Monumentalbau  eut^ 

2  Anm.  Wainin  nicht  das  Jahr,  in  welchem  die  Inauguration  der  Heidelberger 

UniTersität  stattgefuDden  hatte,  also  1686  gefeiert  wurde,  ist  nicht  recht  aufgeklärt. 
T")«*r  damalige  Prorektor  giebt  an,  es  halie  ein  rrrttim  obf^ewaket.  Vergl.  Hautz 
a.  a.  ().,  paj!;.  1*29.  —  Wahrscheinlicher  ist  jecJucli,  dass  die  im  Jahre  1586  zwischen 
den  Akatlemikuru  und  der  Bürgerschaft  auhgebrochcuea  Streitigkeiten  die  Untaulie 
waren,  weshalb  der  Gedächtnistag  um  ein  Jahr  verschoben  wurde. 
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werfen  uud  legte  am  13.  Mai  1Ö8H  pensönlicb  den  Grandstein.  Nach 
Vollendung  des  Baues  wurden  am  15.  November  1591  die  Stipen-* 
diäten  feierlich  eingeführt  und  der  neuen  Anstalt  der  Name  ihres 
Stifters  beigelugt.  Das  Casimirianum  war,  wie  alle  diese  Institute» 
der  Universität  unterstellt  und  erreichte  bald  eine  hohe  BerQhmt- 
heit)  die  bis  zu  seiner  Einäscherung  im  30jährigen  Kriege  währte. 
Man  kann  sagen,  das  Casimirianum  war  das  Protot}'p  einer  rein 
calviiiistischen  Anstalt:  Strenge  Frömmigkeit,  Fleiss,  GesetzmäsHig- 
keit,  Nüchternheit  wurden  unter  AuftschlusH  jeglichen  ^'ergnügenj< 
mit  einer  Verbissenheit  gepflegt,  die  wohl  imstande  war,  viele 
Leidenschaften  im  menschlichen  Herzen  zu  ertöten,  gleiclizeitig  aber 
auch  jeden  höheren  Aufschwung  des  Gei.stec«  laliin(Mi  mu-^ste.  Die 
religiöse  Dressur  in  dieser  Anstalt  spricht  sich  am  deiit]ielist«Mi  in 
ihren  Statuten  ans.  dfren  einer  Poragraph  beispielsweise  lautete: 
„Jeder,  der  eine  l*redigt  ohne  zwingenden  Grund  versäumt,  wird 
mit  Fasten  bestraft." 

Am  2.  Dezember  1588  ordnete  Ka«imir  eine  Revision  der 
üuiversitätsgosetze  an,  welche  jedoch  unter  äeincr  Herrschaft  nicht 
mehr  zur  Ausführung  gelangte. 

Ueber  die  Fre(]ucn7  der  hohen  Schule  wird  übereinstimmend 
lierichtet,  dass  dieselbe  in  der  ganzen  Epoche  eine  durchaus  be- 
friedigende war.  Die  Immatrikulationen  stiegen  von  Semester  zu 
äemester,*  da  alle  reformierten  Familien  ihie  8[)rössliuge  um  so 
lieber  dorthin  sandten,  weil  sie  überzeugt  waren,  dass  in  Heidelberg 
nur  ein  streng  sittlicher  Lebenswandel  geduldet  wiirde.  —  Kasimir 
starb  im  Jahre  1692,  zwei  Monate  bevor  der  Erbprinz  Friedrich 
seine  Grossgährigkeit  erreicht  hatte.  Als  berühmte  Lehrer  der 
Hochschule  werden  unter  der  Administration  Johann  Kasimirs 
genannt  die 

Theologen: 

VtqL  Joh.  Jac.  Grynäus,  1584,  der  aber  von  Basel  nur 

beurlaubt  war  und  11)86  dahin  zurückkehren  musste, 
(jleorgius  Sohnius  vom  Jahre  1584  an, 
Franciscus  Junius  vom  Jahre  1585  an, 
Daniel  Tossanns  seit  1586, 
Jacobus  Kimedoucius  vom  Jahre  1589  an. 

<  Die  Halrikelbfidier  der  Univenit&t  tthren  die  Zahl  der  einge»cl)riebenon 
Stadcnten  folgeiid«niMM«ti  an:  im  Jahra  1594  =  255;  1585  313;  15S6  =  3U 
n.  r  t 
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Juristen: 

«  Julius  Paciiisi, 

Job.  Halbritter, 
MattbaeuB  EntelinS 
Hippolytns  Gollibus. 

Medisiuer: 
HenricQfl  Simetiue,  ancb  Botaniker,  f  ]H14, 
Teter  v.  Spina,  der  nachmalt;  das  Univeräitätsarcbiv  uacb 
Frankfurt  a.  M.  rettete.  1G24. 

Artiäteo: 
Pithopocus,  HiHtoriker, 
SteniuB,  Elliiker  und  TTi>toriker, 
Herrn.  Witekind,  für  griechiscbe  Litteratur, 
Job.  Juuguitz,  ifir  Logik, 

Friedr.  Sylburg,  Historiograpb  und  Bibliotbekar,  1595,  f  1596. 
Friedrich  IV.  (1592-1610). 

Vier  Jalire  hindurch  Miultcii  die  Vcrhältni.'^se  in  Heidrll  r  i  g  so 
ziemlich  auf  deinscllien  Flecko  stellen,  da  brach  wit  lorum  im  Juli 
InPf)  eine  furch tl»;ir  verheerende  Pest  ans  und  henunte  in  beklagens- 
werter Weise  cien  ortgang  der  zu  hoher  Blüte  gelangten  Universität. 
Die  meisten  Lehrer  und  Studierenden  fanden  sich  veranlasst,  Heidel- 
berg so  scbnell  als  möglich  zu  fliehen  und  kehrten  erst  im  folgenden 
Jahre,  nachdem  jede  Gefahr  einer  Ansteckung  ausgeschlossen  schien, 
zurück. 

Friedrich  ging  nun  daran,  die  bereits  \  on  seinem  Oheim  pro- 
jektierte zeitgemttsse  Umgestaltung  der  Hochschule  ganz  im  Sinne 
des  Verstorbenen  durchzuführen.  Im  Jahre  1G05  war  alles  soweit 
vorbereitet,  dass  mit  der  Einführung  der  Reformen  begonnen  werden 
konnte. 

Die  neu  entworfenen  Statuten  schrieben  zunächst  einen  Eid 
vor,  welcher  jeden  Angehörigen  der  Ruperta  verpflichtete,  oiit  Wort 
und  That  die  reformierte  Kirche  zu  verteidigen.  Der  Senat  sollte 
aus  4  Theologen,  4  Juristen,  8  Medizinern  und  4  Artisten  bestehen. 
Der  alljährlich  zu  wählende  Rektor  konnte  Geldstrafen  bis  zu 
20  Gulden  verhängen.  Bei  Berufung  von  Lehrern  hatte  die  Univer- 
sität das  Vorschlags-,  der  Kurfürst  das  Bestätigungsrecht.  Auch 

1  Anm.  KatzlinuH  f(ing  Kanzler  zum  Herzog  Friedrich  von  Wärttemberg 
und  hatte  dascilist  das  grauste  ficschick,  wegen  eines  Vergehens  am  22«  Not.  IW9 
enthauptet  zu  werden.    Vergt.  Wuudt,  p.  193  und  194. 


Digitized  by  Google 


—  73  — 

eine  Bestimmung  über  die  Daner  der  Serien  war  ia  den  Statuten 
vorgesehen.  Für  den  Sommer  sollte  die  Erholungspause  vom- 13.  Juli 
bis  zum  10.  August,  die  Weihnacbtsferien  14  Tage  währen.  Für 
Gehaltszulagen  wurden  500 Gulden,  für  Stipendienzwecke  1000  Gulden 
überwiesen.  Ausserdem  erhielt  die  hohe  Schule  Korn,  Wein  und 
andere  Naturalien  im  Werte  von  500  Gulden  zuerteilt  Femer 
wurden  die  Lehrpläne  dw  einzelnen  Fakultäten,  sowie  die  Gebühren 
für  Immatrikulationeu,  Prüfuugcii  u.  s.  w.  einer  Revision  unterzogen. 
Nach  den  neuen  Gesetzen  durften  nur  Adlige  oder  den  höheren 
Stäudt'ii  angehörige  jinige  Leute  in  der  Stadt  eiiic  eigene  Wohnung 
besitzen,  die  andern  Studenten  inusästen  in  den  der  Universität  unter- 
stellten Kollegien,  r>ui-t>n  u.  dergl.  ihren  Aufeutlialt  nehmen.  An 
diese  Yorsehriften  reihten  sich  nähere  Bestimmungen  über  daä 
Casimirianuüi  und  die  id)i-igen  zur  Kuperta  gehuiigen  Int^titute. 

Im  Jahre  1607  liessen  sich  über  2<M)  innge  T,eute  immatriku- 
lieren. JJie  äo  8tetig  wachsende  F!"e(iuenz  ih  m  hti  eine  Erweiterung 
des  Lehrplanes  notwendig.  Der  Kanzler  F^iieim  V)rachte  deshalb 
dem  KurfürBten  die  Errichtung  von  zwei  neuen  Lehrstühlen  —  für 
Geschichte  und  für  arabische  Sprache  —  in  Vorschlag,  trug  auch 
gleichzeitig  darauf  an,  dieselben  mit  den  Profet»oren  Stenius  und 
Christmann  zu  besetzen.  Nachdem  Friedrich  seine  Zustimmung 
gegeben,  begann  Professor  Christmann  am  6.  Juni  1609  die  Vor- 
lesungen über  arabische  Sprache. 

Obwohl  Friedrich  sich  noch  in  sehr  jugendlichem  Alter  befand, 
als  er  die  Regierung  äbemahm,  so  war  es  ihm  doch  nicht  vergdnnt, 
dieselbe  länger  als  18  Jahre  hindurch  zu  führen,  da  ihn  der  Tod 
bereits  in  seinem  30.  Lebensjahre  abrief.  Das  Volk  ehrte  ihn  durch 
den  Beinamen  „der  Aufrichtige Friedrich  IV.  hinterliess  einen 
t4jährigeu  Sohn  gleichen  Namens,  für  welchen  er  im  Testamente 
den  Pfalzgrafen  Johannes  Ton  ZweibrÜcken  als  Vormund  in  Aussicht 
genommen  hatte.  Johannes ,  ein  ebenso  aufrichtiger  Calvinist  wie 
Friedrich  selbst,  leistete  die  Gewähr,  dass  durch  seine  Verwaltung 
an  den  kirehliclien  Einrichtungen  im  Lande  nichts  geändert  werden 
würde.    L'uler  Friedrichs  IV.  Regierung  lehrten  die 

Theologen: 

David  Pareus,  Senior  1598,  las  über  das  alte  Testament  und 
suchte  eine  Verselinielzung  der  hitherischen  und  calvinistisehen  Lehre 
anzubahnen.  Obwohl  der  Kurfürst  diesem  Vorgehen  günstig  gestimmt 
war.  j»o  scheiterte  dennoch  jeder  Vermittelungsversuch  an  dem 
Kigeudiun  der  übrigen  Lehrer, 
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Paul  Tosrianus, 
Job.  Pi8cator, 
Joh.  Kuchlin, 
Coppen  von  Bostock, 
Quirin  Reuter. 

Juriäteu: 

Julius  Paciu»-, 
Dion.  Gotofreduü, 
Marq.  Freher, 
Peter  lleymann, 
Daniel  Nebel, 
Philipp  Hoffmann, 
Job.  Calvin  vod  Hetssen, 
Zacharias  Setzer. 

M  ediziner: 

Lubertus  ErithiuH,  Anatomiker, 

Joh.  Opsopöus,  Rotaniker, 

Philipp  Steph.  Sprenger, 

Joli.  Meyer, 

Jodocus  Lucius, 

Wolfg.  LoflsiuB,  Physiker. 

Artisten: 

Simon  Stenius,  für  Geschichte  und  Ethik, ' 

Jacob.  Christmann,  für  arabiäche  Sprache,  trug  aber  auch 

TiOgik  des  Aristoteles  vor, 
Friedr.  Sylburg, 
Herm.  Witekind, 

Aemilins  Portos,  für  griechische  Sprache, 

Balthasar  Baumbach, 

Paul  Helissus, 

Conrad  Decker, 

Christmann  von  Bhein, 

Melchior  Adami, 

Bartholomäus  Keckermann,  ging  1602  nach  Wittenberg, 
Joh.  Adami,  für  orientalische  Sprachen. 


1  Anm.    Siu).  Stciiiiis  (Stein)  nahm  nach  eioander  fÜQf  verschieden«  Lehr« 
stübie  in  U.  ein.    Ver^l.  Jöcber,  II,  p.  1143. 
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Johannes  IL  (1610-1614). 
Am  0.  September  übernahm  Ffalzgraf  Johann  von  Zweibrucken 
die  AdmiiiivStration  der  j)rälzischen  Lande,  welche  er  wuhrend  der 
kurzen  Zeit  bis  zur  Selbständigkeit  seinen  Mündeln  führte.  Von 
Verftnderangett  an  der  Ruperta  ist  aus  jener  Epoche  nicbto  bekannt 
geworden. 

friedlich  V.  (1614—1623). 

Der  jtinge  Korffir«»t  Friedrich  V.  hatte  durch  Heinrich  Atting  * 
und  Meinhard  v.  Schdnberg'  eine  sorgfältige  Erziehung  und  um- 
(ksBende  Geistesbildung  erhalten,  die  noch  durch  einen  längeren 
Aufenthalt  am  Hofe  des  streng  nach  den  Vorschriften  der  refoi^ 
mierten  Kirche  lebenden  Herzogs  von  Bouillon  erhöht  worden  war. 
Friedrich  wandte  Beine  Sorge  sofort  der  Ruperta  zu,  bestätigte 
die  Privilegien  derselben  und  überwies  ihr  ein  Kapital  von 
10000  Gulden  zu  Stipendifiizweeken.  Im  dritten  Jahre  nach  seinem 
Rc'<^ieruiigs;iiitntt  fand  dad  huiidertjubrigt'  .Iiilnlaum  der  Reformation 
rtatt  (1617),  welches  von  den  Zugehörigen  der  pfälzischen 
llüchrichule  durch  Disputationen,  allgenicinen  Genuss  des  lieiligeu 
Ahendmahle?'  und  festliche  UiDzüge  gefeiert  wurde.  —  Zu  der  von 
den  Generalstaaten  nach  Dordreclit  berufenen  Synode  deputierte 
'lie  lleideil»erger  Universität  die  Doktoren  der  Tlieolugii-:  Aiüng, 
Seultetus  und  To^Banus,  deren  versöhnliche  Haltung  im  Gegensatz 
zu  der  der  übrigen  Teilnelimcr  rühmend  anerkannt  worden  ist. 

Seitdem  Friedrich  das  Zepter  in  der  J'falz  führte,  herrschte 
am  kurförstUchen  Hofe  ein  üppiges  Leben.  Ganze  Nächte  wurden 
heim  kreisenden  Becher  veijabelt.  Niemand  ahnte,  dass  die  Freude 
iüdd  verstummen  sollte,  dass  in  nielit  allzuferner  Zeit  dieser  ])i  ;ichtige, 
stolze  Schlossbau,  von  wilden  Kriegshorden  zerstört,  in  Tr&mmer 
zerfallen  würde.  Nach  Art  leichtlebiger  Naturen  gab  man  sich 
durch  das  Beispiel  der  herrschsuchtigen  Gemahlin  des  Kurfürsten 
verf&hrt,  ganz  dem  VergnQgeu  hin  und  leerte  den  Freudenbecher 
bis  anf  den  Grund.  Noch  im  August  des  Jahres  1619  hatte  der 
Hof  mit  dem  jenen  Zeiten  eigentfimlichen  Raffinement  ein  Bankett 
veranstaltet,  das  durch  die  Pracht  der  Kostüme,  den  Glanz  der 
Illumination  und  die  Grossartigkeit  des  Feuerwerks  selbst  den  ver- 

1  Anm.  Heinrich  Alling,  Prof,  tliool.,  war  Kphurus  des  Gollegiani  SapientioiD 
(1620);  als  Srhrift«tHler  lierühtut  (iiin  li  si'lru^  ccele«. 

*  liaiis  Mi-iulmrti  v.  Öchütiberg,  Diploiiiut  und  au«gezeiubneter  StraU>^,  war 
Hufmeister  Friedrkhs  gewesen  (1611  bis  1614). 
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wöhnten  Franzosen  und  Engländern,  welche  damii  teilnahmen, 
imponierte.  Und  gerade  Hirsos  pomphafte  B^est  bildete  gewisser- 
masHen  den  effektvollen  Al)ächIiK><8  des  ersten  Aktes  in  FriedrichB 
Lebensdrama  I  dessen  Verlauf  sich  so  überaus  tragisch  gestalten 
sollte. 

Der  Kurfürst,  an  die  Spitze  der  reformierten  Partei  gestellt, 
reiste  nach  Prag,  um  sich  als  König  von  Böhmen,  gegen  den 
katholischen  Ferdinand  II.  krönen  zu  lassen.  —  Wie  traurig  sich 
die  Lage  Friedrichs  seit  dieser  Zeit  gestaltete,  ist  zu  bekannt,  als 
dass  hier  näher  darauf  einzugehen  nötig  wftre.  Seine  schöne  Pfalz 
sah  er  nur  als  ein  Geächteter  wieder,  nachdem  in  der  Schlacht  am 
weissen  Berge  (8.  Noyember  1620)  ihm  durch  Tillj  sein  Königs- 
diadem  entrissen  worden  war,  von  dessen  ephemerer  Herrlichkeit 
er  nichts  als  den  Spottnamen  „Winterkönig^*  behielt. 

Auch  Heidelberg  wurde  1622  durch  die  buntscheckigen  Truppeu- 
jiias.sen  Tillys  im  Sturm  eroliert.  Die  Mehrzahl  der  wohlhabenderen 
Bürger  liatte  l)ereit.s  vorher  die  Flucht  ei-grifTeii,  von  den  Studierenden 
waren  nur  etwa  4^)  zurückgeblieben.  Gleich  nach  dem  Einzüge  Tillys, 
dem  sich  eine  ganze  Schar  jesuitischer  Patres  angeschlossen,  .«teilte 
man  die  noch  zurückgebliebenen  Universitätslehrer  vor  die  Alter- 
native, entweder  dem  Kaiser  den  lluldignng.^eid  zu  leisten,  oder 
Amt  und  Würde  niederzulegen.  Die  Pfalz  wurde  als  erobertes  Land 
behandelt  und  die  Kur  dem  Vetter  des  Kaisers  Jb^erdinaud,  dem 
Herzog  Maximilian  ubertragen. 

Maximüian  (1623—1648). 

Unter  sothanen  Umständen  musste  sich  die  Heidelberger 
Universität  mehr  und  mehr  entvölkern.  Im  Jahre  1621  waren  die 
Immatrikulationen  schon  anf  44  herabgegangen,  während  der  Rector 
M.  Bachow  im  Jahre  1626  gar  nur  noch  einen  einzigen  Studenten 
KU  inskribieren  hatte.'  Es  blieb  nichts  weiter  übrig,  als  die  hohe 
Schale  m  schliessen,  was  dann  auch  geschah.  Die  wenigen,  noch 
in  Heidelberg  anwesenden  Professoren  wurden  am  11.  April  1626 
nach  der  Kanzlei  befohlen  und  ihnen  daselbst  eröffnet ,  dass 
Se.  Hoheit  der  Kurf&rst  Maximilian  beschlossen  habe,  die  Alma 
Buperta  aufzuheben  und  die  Lehrer  zu  entlassen.  Von  einer  Ent* 
Schädigung  könne  keine  Rede  sein,  da  über  das  Universitätsrermögen 
bereits  anderweit  hätte  disponiert  werden  müssen. 


1  U ticken.  Ötudi,  Sclilut^  uud  ilucbäoLule,  Heidelberg  löGü,  p.  23. 
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Naeh  Verlauf  7on  drei  Jahren  laod  die  Wiedererdffbung  des 
Heidelberger  Generatetudiums  auf  katholischer  Basis  statt,  es  führte 
indessen,  so  lange  die  bayerische  Occupation  währte,  ein  äusserst 
klägliches  Dasein,  wie  zur  Genüge  daraus  erhellt,  dass  die  httehste 
ZUTer  der  Besuchenden  sieh  auf  nur  48  Köpfe  belief. 

Im  Jahre  1633  wurde  der  grösste  Teil  der  Pfalz,  sowie  auch 
Heidelberg  selbst,  von  den  J^cliweden  erobert  und  der  löjalirige 
Sohn  Friedrichs  V.,  Karl  Ludwig,  unter  der  Vormundschaft  seines 
Oheims,  des  Pfalzgrafeu  LudwijL^  Philipp  von  Simmern,  auf  den 
Thron  der  Pfalz  erhoben.  *  Doch  öclion  im  folgenden  Jahre  bereitete 
der  österreichisclie  Feldlierr  Ciam-Galbis  dieser  Restitution  ein 
achmähliches  Ende. 

Eine  tief  beklagenswerte  Schädigung  erlitt  die  Heidelberger 
Universität  durch  den  Verlust  ihrer  ausserordentlich  kostbaren 
Bibliothek,  der  Palati  na.  Kurfürst  Max  hatte  dieselbe  schon  vor 
der  Einnahme  Heidelbergs  dem  Papste  Gregor  XV.  zugesagt,  welcher 
letztere  denn  auch  unmittelbai*  nach  erfolgter  Besitzergreifung  der 
Stadt  einen  Legaten  zur  Empfangnahme  der  Bücherschätze  ent- 
iwndete.'  Allatius,  der  Bevollmächtigte  des  Papstes,  war  jedoch 
sehr  wähleiisch  bei  der  grossen  Anzahl  der  Kleinodien  und  be- 
schränkte sich  darauf,  nur  das  Auserlesenste,  namentlich  aber  die 
sämtlichen  arabischen,  indischen,  lateinischen,  spanischen  und 
deutschen  Handschriften,  unter  den  letzteren  ein  Stfick  des  Ma- 
nnskripts der  Lutherschen  Bibelübersetzung  (im  ganzen  3Ö22  Unica), 
wegzuführen.  Es  war  nichtsdestoweniger  ein  Zug  von  mehr  als 
hundert  Maultieren,  welche  den  kostbaren  Raub,  in  Körben  wohl 
verpackt,  auf  ihren  Rücken  gen  Rom  schleppten.^  Während  dieser 
ganzen  Epoche  war  an  der  Heidelberger  Universität  nur  eine  kleine 


1  Wundt.  Ma^.  B.  I,  p.  81  n.  ff.  meldet,  dass  während  der  Besetzung 
Heidelbergs  durch  die  Schweden  u.  1634^   vuni  Pfalzgrafen  Ludwig  Philipp, 

der  für  seinen  Mündel  die  Verwaltung  der  Pfalz  übernommen,  der  Versuch  gemacht 
wurde,  die  Rupert»  wied«r  benustellen,  und  der  Prof.  Bachuw,  der  deswegen  sur 
tcformierten  Kirdie  Sbetgetreleii,  smii  Beklor  enianDt  worden  lei.  Die  nOligen  Geld- 
minel  ftoieen  ant  engtiichen  Quellen. 

*  Oocken  n*  n.  O.»  p»  S3  lagt,  „ihr  atolseater  Sehati,  die  weitberflhmte  Patotina, 
wwd  oecb  Rom  verschleppt  (1623).  Wohlstand  und  Geistesarbeit  zweier  glfidclichen 
Menschenalter  war  im  Laufe  xweier  Jahre  zertrOmmert,  in  alle  Winde  zerstreut." 

3  Zschokke.  Bayerische  Geschichten,  5.  Buch,  III.  H..  p.  233.  (Scaliger  be- 
rechnete den  Wert  d^r  hpbrüischen  und  griechischen  HanUschrifticn  auf  23  000  Gold- 
gülden.   Ebenda  Anmerkung  123.) 
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Anzahl  von  Lehrern  thätig,  aber  auch  diese  wenigen  hielten  ihre 
.  Vorträge  vor  fast  leeren  Bänken. 

'  Im  zweiten  Viertel  des  XVII.  Jahrhunderts  finden  wir  als 
Rektoren: 

Reinhard  Bachow  bis  zum  Jahre  1629, 

Balthasar  Raid  von  1629  bis  zu  Anfang  des  Jahres  1031, 

Arnold  Han  vom  Februar  1631  bis  zu  Ende  desselben  Jahres. ' 

Von  diesem  Zeitpunkt  bis  zur  Restauration  im  Jahre  1652 

wurde  kein  Eektor  iiielir  erwählt.  Ah  Professoren  werden  auf- 
geführt in  der 

Theologie: 

Beruh.  Baumanu  \ 

Arnold  Hau       1  Jesuitenpatres, 

Jurisprudenz: 

ß,  Hac'liow  (Konvertit),  las  über  kanoni.sehe.«?  Recht. 

Medizin: 

Balthasar  Raid. 

Philosophie: 

Christo|(h  Juimw  ilz  (Konvertit),  Physiker  und  IIi.storiker, 
Rujjjuin  einigen.^, 
Johannes  Holland. 

Durch  den  westfillischen  Frieden  kam  das  Stammhaus  der  pfitl- 
zischen  Linie  wieder  zur  Kur. 

Karl  Ludwig  (1 649-^1 680).* 

Kail  Jjudwig,  der  zweite  Hohn  Friedrichs  V.  (der  ältere  war 
bereits  1629  gestorben),  zählte  32  Jährte,  als  er  die  Regienui«;  d» 
vuu  ßayern  wieder  abgetretenen  Teiles  der  Pfalz  übeniaimi.  (Je- 
bildet  auf  der  Lniversität  zu  Leyden,  voll  llinf^eluiiig  und  Liebe 
für  Kunst  und  Wissensehaft,  brannte  er  vor  Verluni^eii,  das  geistiEre 
Auge  des  Landes,  die  ehemals  berühmte  Ruperta,  zu  neuem  Leben 
zu  erwecken.  Obwohl  ihm  die  Mittel  fehlten,  welche  zur  Erreichung 
dieses  hohen  Zieles  notwendig  waren,  so  liess  er  dennoch  den  Mut 
nicht  sinken.  Zunächst  ventuchte  er  durch  Einschränkung  in  Keinem 

'  Anni.  Baclinw  iii.vkribiertc  im  ganzen  31  Stndi«*r«»ml<»,  Haid  in  den  7w«*i 
Jahren  seiner  Anitspt  rioUt;  (iO  und  Han  vom  Februar  biü  KuUe  De^emuber  (1()31)  46. 

*  Hopf,  bist,  gennl.  Allii  p.  10,  U,  giebt  als  Todevjahr  Karl  Lndwig* 
16S2  an,  bat  di««eii  Fehler  aber  spater  berichtigt. 
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Ho6taat  soviel  zu  erübrigen,  um  die  Kostoi,  welche  die  Wieder- 
herstellung der  Hochschale  erforderte,  aufsubringen.  Schon  im 
Jahre  1651  hatte  er  die  Genugthuung,  die  Yorbältmatie  soweit  ge- 
regelt zu  sehen,  dass  einige  Lehrer,  wenn  auch  nur  mit  notdürf- 
tigem Gehalt,  angestellt  werden  konnten.  Die  Universität  sollte 
auf  reformierten  Glanbensprinzipien  beruhen,  weshalb  er  den  dieser 
Biehtong  an  gehörigen  Daniel  Tossanus  (den  jüngeren)  als  Professor 
der  Theologie  berief.  In  der  juristischen  Fakultät  wurden  au- 
gestellt:  neinrieh  David  Chuno,  in  der  niediziniselien :  Caspar 
Fansius,  welcher  zugleich  die  Stelle  eines  kuri  urstlichen  Leibarates 
uekit  idcte.  und  Jacob  Israel. 

In  der  artistl.^cheu  Fakultät  wirkten: 

Seobald  Fal)nciu.^, 

Johann  Freinsheim  und 

Job.  V.  Leunenschloss. 
Zum  Kanzler  der  Universität  ernannte  Karl  Ludwig  den  Prei- 
heiTn  Zacharias  v.  Rochow,  der  sich  zugleich  der  ökonomischen 
Verhältnisse  so  nachdrücklich  annahm,  dass  die  Renten  aus  den 
Meierhöfen,  Gütern,  Stifkern  n.  s.  w.  in  verhältnismässig  kurzer 
Zeit  ansehnliche  Summen  abwarfen.  Auch  das  Universitätsarchiv 
kam  wieder  zum  Vorschein,  welches  der  Professor  Spina  während 
der  Wirren  des  30jährigen  Krieges  nach  Frankfurt  a.  M.  gerettet 
hatte  und  nun  dem  Kurfürsten  übergab.  Friedrich  belohnte  diese 
selbstlose  That,  indem  er  Spinas  Erhebung  in  den  Adelstand 
bewirkte. 

Besondere  Schwierigkeiten  verursachte  es,  gewisse  Dokumente, 
welche  die  Jesuiten  nach  Ingolstadt  in  Siclierheit  gebracht  hatten, 
:i]r  die  pfälzische  Hochschule  zuruckznerlialten ,  aber  auch, hier 
war  d(M-  Kurfürst  so  gliicklich,  die  Auslieferung  der  geraubten 
Schätze  durchzusetzen. ' 

Die  feierliclie  Kiuluhrung  der  restituierten  Alma  Rnperta  fand 
in  den  Tagen  vom  1.  bis  6.  November  1652  statt.*  Das  i'rogramm 
hatte  der  Kanzler  v.  Rochow  auf  Befehl  des  Kurfürsten  entworfen. 

Am  1.  November,  morgens  7  Uhr,  versammelten  sich  sämtliche 
Mitglieder  dei-  Univei*sität  und  deren  Gäste  im  grossen  Kollegium, 
von  wo  sie  sich  zunächst  nach  dem  Scblossberg  begaben,  da  der 
Kurfürst  den  Wunsch  ausgesprochen  hatte,  der  Feier  persönlich 


1  Strnv,  Introdgct  in  notit.  rei  liter.,  p.  627. 

*  Wandt.  BeitrSge  s.  d.  Gesch.  d.  Hddtlb.  UoiYer«.,  f».  141. 


Digitized  by  Google 


—  80  — 


beizuwoliiien.  ^^od.iiuj  bewcirto  «sich  der  Zu«:  unter  den  Klangen 
frölilicher  Weisen  nach  der  Heiligengeistkirche,  woselbst  der  Pastor 
Johann  Eulizius  die  Festrede  tiielt.  Nach  Beendigaug  derselhea 
wandte  man  sieh  In  geordneten  Abteilungen  unter  Vortritt  der 
Pedelle,  welche  die  akademiüchen  Insi^mien  trugen,  dem  grossen 
Auditorium  zu.  Hier  begrüaste  der  R.  M.  Dr.  Ghuno  die  Fest- 
genossen  mit  einer  herzlichen  Ansprache. 

Ein  glänzendes  Mahl  auf  dem  kurfürstlichen  Schlosse  bildete 
den  Abschluss  des  ersten  Tages.  Die  gehobene  Stimmung,  welche 
den  Beginn  des  Festes  auszeichnete,  hielt  auch  bis  zu  Ende  des* 
selben  an,  kein  Unfall  irgend  welcher  Art  störte  die  herrliche 
Feier.» 

Wie  Schwab  aus  einer  Urkunde  vom  Jahre  16ö5  mitteilt,  über 
wies  der  Kuiiurst  den  Juristen  und  den  Angehörigen  der  artistischen 
Fakultät  einen  Jagddistrikt  zur  Ausübung  des  edlen  Weidwerkes. 
Dieses  Privilegium  galt  jedoch  zu  niaueherlei  Unfug  Vei anlas.-ung, 
weshalb  die  verabfolgten  Ficisclieine  auf  längere  Zeit  zm  in  kgr/ogen 
wurden.  Spitter  ward  jeii.-^eits  des  Neckar  ein  umtaiigr<Melier  Distrikt 
abgegrenzt  und  die  Erlaubnis,  daselbst  zu  jagen,  den  .Studenten  bei 
ihrer  Immatrikulation  wiederum  erteilt.  Das  Jagdprivilegium,  dessen 
»ich  nur  wenige  Universitäten  erfreuten,  hat  sich  in  Heidelberg  am 
längsten  erhalten;  eist  um  die  Mitte  des  XIX.  Jahrhundert»  hob 
man  es  gänzlich  auf.* 

Um  das  Studium  der  alten  Sprachen,  vorzugsweise  der  hebr&i* 
Rchen,  zu  beleben,  waren  fOr  fleissige  Studenten  Prämien  ausgesetzt, 
welche  darin  bestanden,  dass  ihnen  gewisse  Summen  nicht  nitr  zur 
Anschaffung  von  Büchern  u.  dergl,  sondern  auch  zur  Verbesserung 
ihref  Garderobe  bewilb'gt  wurden.  So  dankenswert  diese  Einrichtung 
auch  war,  soll  dieselbe  dennoch  dem  beabsichtigten  Zweck  keines* 
wegs  entsprochen  haben. 

In  dieselbe  Zeitepoche  (  lOfri)  i  illi  die  AbschaIVung  des  Studenten- 
eides, an  dessen  Stelle  der  llaudbchlag  eingeiiiliit  wurde.  Auf  das.' 
die  Universitätsstatuten  nicht  in  Vergessenlieit  gerieteu,  war  Ih- 
sLiüunt  wurden,  dieselben  alljUhrlieli  eiiunal  in  deu  Stadtkircheu 
von  der  Kanzel  herab  zu  verkünden. 

1  All  in.  Kiiie  ausführliche  Schilderung  de^«  Fesres  git-bt  Schwab,  Syllab. 
P.  II,  p.  2  sqq. 

*  RegierangsbUtt  vom  Jahre  1846,  Mo.  61.  Auch  die  UnivenitiC  6ieM«t 
erhielt  voo  ihrem  Stifter,  dem  Landgrafen  Ludwig  V.,  du  Jflgd|>milegium«  Veigl. 
Valentini,  Progr.  privilegia  studioiorum  Giesseiwiiun,  Gic«sae  1730. 
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Karl  Lodwig,  beständig  Bach  berühmten  UniTersitfttslehrem 
ümschan  haltend,  wurde  im  Jahre  1660  auf  ein  von  Pufendorf  ver- 
fasstes  Opus:  ,,Elementa  jarispmdentiae  universalis"  aufmerksam  ge* 
macht.  Diese  epochemachende  Schrift  bestimmte  den  Kurförsten, 
sogleich  mit  dem  Autor  derselben  wegen  Uebemahme  eines  Lehr- 
stahles in  Unterhandlung  zn  treten,  welche  auch  vom  besten  Erfolg 
^rckrönt  war.  Kiii  Jahr  ^pütur  übcinalnu  Piifoudorr  die  Professur 
fiir  Xatiir-  und  Völkorreclit.  Seine  Thätiirkrit  in  Heidelberg  wahrte 
iHMiii  Jalirc.  Tu  diese  Zeit  fällt  die  Verölleutlichung  seines  Werkes 
über  die  deutsche  VerfH>5?nng  (\&u).  Tm  Jahre  1670  folgte  er 
cineui  ehrenvollen  Rufe  an  die  sehwediselie  Universität  Lund,  woselb^Jt 
seine  bedeutendsten  Werke:  „De  jure  naturae  et  gentium"  (1672) 
und  das  Buch  ,,De  officio  hominis  et  civis"  (1673)  entstanden  sind. 

Der  akademische  Senat  in  Heidelberg  hielt  im  Jahre  1670 
mehrere  Sitzungen  ab,  um  der  Frage  betreffs  einer  Steigerung  des 
immer  noch  sehr  schwachen  Besuchs  der  hohen  Schule  näher  zu 
treten.  Auch  diesmal  gingen  wiederum,  wie  so  oft,  die  treffendsten 
Vorschläge  von  den  Mitgliedern  der  artistischen  Fakult&t  aus.  Zu- 
nächst wurde  eine  Vermehrung  der  Vorlesungen  angestrebt  und 
vor  allen  Dingen  eine  Verstärkung  des  Lehrerpersonals  durch  an- 
erkannte Gelebritäten  beifirwortet.  Ferner  fühlte  man  sich  ver^ 
anlasst,  den  WohnungSTerhältnissen  der  Studierenden  eine  grössere 
Aufmerksamkeit  zu  widmen,  da  es  sich  herausgestellt  hatte,  dass  in 
sämtlichen  anderen  Universitätsstädten  nicht  nur  die  Wohnräume 
der  Studenten  angenehmer,  freundlicher  und  gesünder  waren,  son- 
dern aucii  im  Mietspreise  bedeutend  niedriger  standen. 

in  der  me(h'/.inischeii  Fakultät  hatten  sich  namentlich  viele 
Uebelstände  herauagestellt,  wehhe  schleunige  Abhülfe  erheischten. 
Vor  allem  niusste  der  Hau  eines  anatomischen  Tlieaters  und  die 
Erweiterung  des  botanisclien  Instituts  in  Angritl  genommen  werden. 
Der  Kurfürst,  dem  diese  Verbesserungsvorschläge  unterbreitet  wurden, 
zog  selbe  in  ei  risteste  Erwägung  und  beschloss,  zur  Neugestaltung  der 
Kuperta  sofort  Hand  ans  Werk  zu  legen.  —  Gleichzeitig  ward  seine 
Aufmerksamkeit  auf  den  Philosophen  Spinoza  gelenkt,  welchem  er 
unter  (  Jf  währ  absoluter  Lehrfreiheit,  .nur  mit  dem  Vorbehalt,  nichts  - 
wider  die  herrschende  Kirche  zu  unternehmen,  den  Lehrstuhl  för 
Metaphysik  antragen  liess.  Spinoza  lehnte  jedoch  aus  naheliegen- 
den  Gründen  ab.  Erstens  mochte  er  wohl  mit  Recht  fürchten,  trotz 
des  kurfürstlichen  Schutzes  dennoch  mit  der  Kirche  in  Konflikt  zu 
geraten,  zweitens  liebte  aber  der  grosse  Philosoph  viel  zu  sehr 

Lav«rr»iix.  Di«  1l«doil1»n  ji.  OedlehtnlntficlHHi  4.  deot^cli.  BucUrichalfla.  a 
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seine  Unabhängigkeit  und  zog  darum  den  kümmerlichen  Erwerb, 
den  ihm  das  Schleifen  optischer  Gläser  gewährte,  dem  schmeichcl- 
haften  Anerbieten  Karl  Ludwigs  vor.'  Der  Versuch ^  den  überall 
verketzerten  und  verfolgten  Gelehrten  für  sich  zu  gewinnen,  Ifisst 
die  Geistesbildung  des  Kurförsten  im  glänzendsten  Lichte  erscheinen. 

Nun  brach  von  jenseits  des  "Rheins  das  Verderben  fibor  die 
Pfalz  herein  und  zerstörte  die  herrliche  Blfite,  welche  die  Alma 
Rujx'rla  zu  treiben  begann.  Ludwig  XIV.  hatte  bekanntlich  den 
fluchwürdigen  Befehl  erteilt,  die  Pfalz  in  eine  Wüstenei  zu  ver- 
wandeln, und  schickte  im  Jahre  1674  den  Marschall  Turenne  dahin, 
nm  diesen  teuflischen  Gedanken  zu  realisieren.  Nachdem  dies  ge- 
schehen, die  welschen  Mordbrenner  reich  mit  Beute  beladen  vom 
Schauplatz  ihrer  Schandthaton  abgezogen  nnd  der  Friede  wieder 
hergestellt  war,  Hess  der  Rurfürst  sogleich  durch  den  Botaniker 
Dr.  Frankenau  den  längst  ix-ojektierten  neuen  botanischen  Garten 
anlegen  (1679).  —  Eines  Tages  beschied  der  Kurfürst  den  Rector  M. 
Fabririus  zu  sich,  um  mit  ihm  über  die  Veranstaltung  der  nächsten 
tJiiltjlauiiisfeier  der  Rnpertiiia  zu  konferieren.  Fabricius  macht** 
So.  Hoheit  auriiicrksaui,  das.s  der  Termin  des  dritten  Centennariunis 
<  r.-t  in  ciiii'^cii  .Tahri'ii  liüniunahc,  da  man  den  Tag  der  Inauguration, 

li^.  < )kt()l)ci'  13S(3,  festlich  zu  iM^gehcn  j)ll('L^'.  mul  dass  es  wohl 
zu  frfdi  sein  iiiDclitc.  schnii  jetzt  irp^cml  welche  \ Orbercitungiin  zu 
treflcn.  Auf  diese  Bemerkung  soll  Karl  Ludwig  geäussert  haben: 
„Kurpfiilz  wird  zu  der  Zeit  das  Jubiläum  im  Chor  der  Heiligen' 
geigtkirche  mit  stiller  Musik  halten,  wenn  anders  die  bypergryphiscben 
Völker  seine  Gebeine  ruhen  lassen."* 

Karl  Ludwin;,  der  eigentliche  und  allgemein  anerkannte  Wieder- 
hersteller der  Universität,  hat  nicht  nur  für  diese  allein  Herz  und 
Verständnis  gezeigt,  sondern  war  auch  als  Landesvater  unaufhörlich 
bemüht,  das  Wohl  seiner  Unterthanen  nach  jeder  Richtung  hin  zu 
fördern.  Seine  Pfälzer  ehrten  ihn  durch  den  Beinamen  „der  deutsche 
Salomo**.  Er  starb  am  28.  August  1680  in  einem  Alter  von  63  Jahren; 
seine  Beisetzung  erfolgte  in  der  Heiligengeistkirche  zu  Heidelberg. 

^  Vorgl.  «och  Wundt,  Beitrlge  z.  d.  (ieicb.  d.  Heidelb.  Univen.,  p.  139, 

Amu.  30. 

^  Anm.  d.  Ver£  Diese  bange  Vuralmua^  Karl  Ludwigs  sollte  schon  nach 
anderthalb  Decemiira  aieh  erfütleu,  denn  als  die  frauzusiacheu  Horden  iui  Jahre  1693 
raubend  und  serstöreod  in  Heidelbeig  eindrangen,  erbrachen  sie  auch  die  Gruft  des 
Rnriursten  nnd  Terttreuten  seine  Gebeine. 

Siehe  Pareus,  Hi«t.  Bav..Pal.,  p.  591. 
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Unter  seiner  Begierang  haben  romebmlich  an  der  Rupcrta 
gewirkt 

die  Theologe»: 

Daniel  Tossanus  jun. 
Johann  Alling, 
Friedr.  Mieg, 
Job.  Heinr.  Hottinger, 
Ludwig  FabriciuB, 
Friedr.  Spanheim, 
Caspar  Heidegger, 
Stephan  Oerlach; 

die  Juristen: 

Heinr.  David  Ghuno, 
Gottfried  Jena, 

Philipp  Burchhard, 
Fiiedr.  ßöckehiiann, 
Bannier  Schulteuius, 
Reinh.  Blum, 
Giesebert  Glöckner, 
Sylvan  v.  Dan kol mann, 
Floren?  v.  Kickd, 
Eriiät  Reicheubacb, 
Heinr.  Coccejus, 
Job.  V.  Spina  jun. 
Wolfg.  Textor, 
Günther  Tbuleuuir; 

die  Mediziner: 

Caspar  Fausios, 
Jacob  Israel, 

G.  Frank  von  Frankenau; 

die  Artisten: 

Job.  Freinsheim, 
Seobald  Fabricius, 
Job.  V.  Lennnenschloss, 
Samuel  Pnfendorf, 
Paul  Hachenberg, 
Sebast.  Ramspeck, 

6* 
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Lorenz  Berger» 
Job.  Carreus, 
Lorenz  OrolUns, 

Jean  Daniel  L*Ange,  war  als  Fechtmeister  angestellt 

Karl  (1680-1685). 

Karl,  der  einzige  Sohn  des  heimgegangenen  Kiirfui'sten,  weilte 
fern  in  England,  als  er  die  IJotscliaft  vom  Tode  seines  Vatei*s 
erlii«'lt.  Schon  auf  der  Rückreiise  traf  er  brieflich  Anstalten,  den 
strengeren  Calviuismus  einzuführen.  Karls  Erziehung  war  untadel- 
haft,  und  wie  hoch  «eine  wissenschaltliche  IJildung  angeschlagen 
werden  muH??,  erhellt  am  evidentesten  aus  der  Thatnache,  dass  die 
Universität  Oxford  ihn  zum  Dr.  honoris  causa  kreiert  hatte.  —  Erst 
am  17.  Oktober  traf  der  neue  Regent  in  Heidelberg  ein  und  ergriff 
Rogleich  die  Züir«  1  der  Regierung.  Die  Universität  war  die  erste 
Körperschaft,  welche  die  Ehre  hatte,  dem  neuen  Herrscher  ihre 
Huldigung  darzubringen.  Nachdem  der  Kurfürst  seinem  Dank 
herzliche  Worte  geliehen,  benutzte  er  zugleich  die  Gelegenheit,  den 
Professoren  sowohl  die  Bestätigung  ihrer  Privilegien,  als  auch  die 
Wiederherstellung  des  Collegium  pbilosophicum,  welches  unter  den 
Kriegen  bedeutenden  Schaden  gelitten  hatte,  zu  verheissen.  Die 
finanzielle  Ijage  der  Univeraität  war  hauptsächlich  dadurch  eine  so 
ungünstige  geworden,  das»,  abgesehen  von  den  zahlreichen  anderen 
Ausständen,  auch  die  ca.  31  800  Gulden  betragenden  Pachtgelder, 
infolge  der  Kriegsdrangsale  (IGIH — 48)  noch  immer  nicht  ein- 
gegangen waren.  Der  Kurfürst  befahl  zwar,  ein  vollständiges  Ver- 
zeichnis aller  Verluste,  welche  die  Universitätskasse  betrolTi'n  hatten, 
aufzustellen,  aber  die  zum  Beitreiben  der  alten  Sclinldon  txenonimenen 
Massregeln  verhiessen  umsoweniger  irgend  einen  Erfolg,  als  zu  der- 
selben Zeit  die  Tiirkensteuer  iihcr  ganz  I Deutschland  verhängt  worden 
war,  welche  alle  anderen  Geldleistungen  teils  sehr  erschwerte,  teils 
geradezu  unmöglich  machte.  Deshalb  legten  aber,  was  man  r&huieud 
anerkennen  muss,  die  Lehrer  keineswegs  d'ui  Hände  in  den  Schoss. 
Sie  waren  fortwähi*end  bestrebt,  den  Kreis  der  Unterrichtsgegen* 
stände  zu  erweitem,  infolge  dessen  jetzt  auch  die  neueren  Sprachen 
im  Lehrplan  eine  Stelle  erhielten,  namentlich  Französisch  und 
Italienisch. 

Soviel  von  den  Lehrern  und  den  Zeitereignissen,  unter  deren 
Einfluss  die  Universität  in  dieser  Epoche  stand. 

Betrachten  wir  jetzt  das  Leben  der  Studierenden. 
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So  lange  Unirersit&ten  bestanden  haben  ^  ist  dainiber  Klage 
geführt  worden,  dai»  sowohl  thdriohter  Leichtsinn  und  allznhoch 
geschraubte  Begriffe  von  Standesehre,  als  auch  unbesonnene  Renom- 
uisteret,  in  nicht  seltenen  Fällen,  auf  eine  höchst  ärgerliche  Art 
bei  deu  jungen  Akademikern  zum  Ausbruch  gekommen  sind.  Ohne 
hier  auf  weitläufige  Erörterungen  einzugehen  oder  gar  Verdammungs- 
urteile  zu  lalhMi.  muss  docli  gesagt  wcrdon,  (la.s.s  das  übertriebene 
Kaeip-  und  Ducllw  l'.^cii  die  bösesten  Friiclite  gezeitigt,  uen  Ruin 
lüHiu'hes  braven  .lüngliiiL^s  licrljoigeführt  lial)en.  Unter  Karls  Re- 
«^ieniiii^  naluueii  die  Zw tikaiiqif'e  und  Auspaukereien  zwischen  den 
verschiedenen  Land?<maiui-('harten  überhand.  Mehrere  Duelle,  bei 
ilciien  schwere  YerwuiKiungen ,  sogar  mit  tödliclicni  Ausgang  vor- 
gekommen waren ,  riefen  allgemeine  Entrüstung  hervor,  und  da 
femer  noch  Stillschweigen  zu  beobachten,  oder  es  gehen  zu  lassen, 
wie  es  mochte,  das  durfte  selbst  der  enragierteste  Schwärmer 
akademischer  Eigentümlichkeiten  nicht.  Trotz  seiner  Vorliebe  für 
studentischen  Brauch  hielt  es  Karl  jetzt  für  angezeigt,  die  Leges 
Academiae  einschärfen  und  jedem  Studierenden  ein  Exemplar  der* 
selben  übergeben  zu  lassen,  während  gleichzeitig  die  Professoren 
Mieg  und  Textor  damit  betraut  wurden,  die  Oeschäflie  der  akade- 
mischen Gerichtsbarkeit  wahrzunehmen. 

Wie  der  Kurfürst  es  verstand,  durch  richtige  Wahl  der  Mittel 
dem  guten  Ton  in  studentischen  Kreisen  Anhänger  zu  schaffen,  so 
gelang  es  ihm  auch,  durch  sein  offenes  Wesen  nnd  seine  Unpartei- 
lichkeit überall  Vertrauen  zu  erwecken.  In  komplizierten  Streit- 
sichen  rief  man  seine  InLei  venliun  lieber  als  die  der  Gerichte  und 
der  juristischen  Fakultät  an,  und  seinem  Urtcil.-^pi  iK  li  wurde  dann 
auch  willig  Folge  geleistet.  Eine  aus  ünivrisitatslclirern  iM-stchcnde 
fN'IMitation  kam  Anfang  der  achtziger  Jahre  zum  Kurnn  ti n.  ilm 
zu  bitten,  in  einer  liiingHtreitigkeit.  welclte  sich  zwischen  ihnen  und 
-einen  Ministerialräten  erholien  hatte,  zu  entscheiden.  Die  i^roff-^nren, 
schon  längere  Zeit  im  stillen  darülter  aufgebracht,  dass  sie  bei  llof- 
festlichkeiteu  die  Tlätze  hinter  deu  Bäten  einnehmen  mussten,  er- 
fuhren diese  Zurücksetzung  abermals,  und  zwar  recht  auffällig,  am 
15.  Dezember  1680.  Sie  wandten  sich  nun  beschwerdeführend  an 
den  Kurfürsten  mit  der  Bitte,  er  möge  geruhen,  ihr  altes  Recht, 
nach  welchem  sie  unmittell>ar  hinter  der  Person  Sr.  Hoheit  er- 
scheinen durften,  wiederherzustellen.  Sofort  liess  der  Kurfürst  die 
Itmglidte  einsehen  und.  da  die  Behauptung  der  Professoren  ihren 
guten  Grund  hatte,  entschied  er  ganz  im  Sinne  der  Petenten.  — 
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Kurze  Zeit  nachher  erwies  Karl  der  theologischen  Fakultät  eine 
besondere  Huld,  indem  er  f&r  dieselbe  ein  goldeuea  Siegel  an- 
fertigen Hess. 

Zum  groHi-en  Leidwesen  seines  Volkes  starb  Kiirförst  Karl 
schon  in  einem  Alter  von  34  .laliren  (am  6.  Mai  1085). 

Namentlich  empfand  die  Universität,  deren  Rahm  er  nen  be- 
gründet hatte,  diesen  Verlust  aufs  schmerzlichste.  In  seinem  Testa- 
mente war  jedem  der  Professoren  eine  Bonifikation  yon  50  Beichs- 
thalem  und  die  Kosten  für  einen  Traueranzug  ausgesetzt  worden. 
Da  Karl  ohne  männliche  Deszendenten  verstorben  war,  erlosch  mit 
ihm  die  fürstlich  Simmemsche  Linie,  und  die  Kurpfalz  ging  auf 
das  Haus  Zweibrücken-Neubnrg  über. 

FbiUpp  WilHelm  (16^5—1690). 

Philipp  Wilhelm  stand  bereits  in  einem  Alter  von  70  Jahren, 
als  er  die  Rei^it  rung  antrat  und  am  3.  August  1685  seinen  ft  ior 
liehen,   hoilist  «glänzenden  Einzug  in  Heidelberg  hielt.    SIimmi^'  in 
den  Dogmen  der  katholischen  Religion  erzD^eii.  deren  (Jeliraiiche 
er  selbsit  mit  peinlicher  Gewissenhaftiprkeil  heohaehtete.   hatte  er 
gleich  anfangs  den  Vertretern  seiner  Residenzstadt  Heidelberg  offen 
erklärt,  er  würde  es  als  den  grössten  Segen  des  Himmels  anseheu, 
wenn  alle  seine  Unterthanen  in  den  Schoss  der  allein  seligmachenden 
Kirche  zurückkehrten.  Bald  aber  wurde  ihm  die  Einsieht,  dass  sich 
der  Erfüllung  seines  Wunsches  doch  sehr  mMchtige  Hindernisse  ent- 
gegenstellten, weshalb  er  es  vorzog,  am  15.  Oktober  desselben  Jahre» 
bei  seiner  Huldigung  ein  Edikt  zu  proklamieren,  laut  dessen  jedem 
Pfälzer  freie  Religionsausübung  gestattet  sein  sollte.'  —  Nichts- 
destoweniger verbreitete  sich  in  dieser  Zeit  die  katholische  Kirche 
in  der  Pfalz  zusehends.  Allerhand  Orden,  Kapuziner,  Benediktiner 
etc.  etc.,  unter  denen  sich  auch  die  Jünger  Loyolas  reichlich  ein- 
fanden, suchten  den  Protestantismus  mehr  und  mehr  einzudämmen, 
um  ihn  schliesslich  ganz  zu  vernichten. 

J)ie  Hochschule  fibeneichte  ileni  Kurliirsten  als  Huldigungsgabe 
eine  kunstvull  in  Silber  aretrielieuc  Kanne  nebst  einer  Schüssel  von 
gleicher  Arbeit.  Philipp  nahm  die  Depntation  ^ni:iui<^  auf,  indem 
er  dersell>en  seiueii  Schutz  und  die  Anerkennung  ihrer  T*rivilegie[i 
versprach.   Die  Urkunde  darüber  datiert  vom  3U.  .März  16ö0.* 


I  Lac*e.  FöntviiMBl,  p.  534—539. 
>  Bavts  a.  «.  O.,  IL  B.,  p.  819. 
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Leider  waren  die  Ffnanzen  der  Universitttt  wieder  sehr  in 
Unordnung  geraten.  So  schuldete  ihr  u.  a.  das  kurfürstliche  Kriegs- 
kommissariat  allein  die  Summe  von  13CXX)  Gulden,  welche  bei  den 
knappen  Staatseinkünften  so  gut  wie  verloren  schien.  Auf  mehr- 
faches Andrängen  der  Universitätslehrer  kam  endlich  ein  Vergleich 
sustande;  danach  sollte  die  Schuld  innerhalb  6  Jahren  durch  jährlich 
Äch  .steigernde  Ratenzahlungen  getilgt  werden. 

Im  Jaliro  1()^<)  hatte  die  Rupcrta  ihr  III.  Centennarium  zurück- 
gelegt Zu  (lieseiii  Juliilaumsfeste  lieFsoii  der  Kector  Magnificentissi- 
mus  ri'alzgraf  Friedrich  Wilhelm  und  sein  Vertreter  Professor  Frank 
Einladungen  an  alle  deutschen  und  holländischen  Universitäten  er- 
jiehen.  Der  Betrinn  der  Feici*  wurde  auf  den  3.  Dezember  fest" 
gesetzt.  Am  gedaciitcn  Tage,  vormitt^igs  9  Uhr,  versammelten  sich 
die  Univerditätsmitglieder  sowie  deren  Gäste  im  Piytaneum  und 
lOgen  von  dort  —  die  Studenten  mit  den  Farben  nnd  Abzeichen 
ihrer  Verbindungen  ^  nach  der  Heiligengeistkirche,  woselbst  eine 
Hymne  gesungen  nnd  von  dem  Stadtpfarrer  Matthäus  die  Weihrede 
gehalten  wurde.  Nach  diesem  feierlichen  Akte  begab  man  sich  in 
geordnetem  Znge  nach  der  Universität  zurück.  An  den  folgenden 
Tagen  fanden  Promotionen  in  allen  vier  Fakultäten  statt  Am  Abend 
des  ö.  Dezember  vereinigten  sich  die  Festteilnehmer  zu  einem  solennen 
Mahle,  welches  der  Knrfärst  ausrichten  Hess. 

Zur  Erinnerung  an  diese  denkwürdigen  Tage  gelangten  Medaillen 
von  verschiedene  Plrägung,  Grösse  nnd  Schwere  cur  Verteilung.' 

No.  2. 

Dem  Ay0rB  der  grössten  derselben  liegt  das  Gebilde  des  alten 

Universitätssigillums  zu  Grunde.    In  der  Mitte,  unter  einem  reich  mit 

Spilzlxtpon  geziurtcu  gotischen  iJau  sitzt  Petrus  iils  iiciiutzputrun  mit 
'lern  Schlüssel;  ihm  zur  Rechten  kniet  ein  gehaniiscliter  Ritter,  welcher 
einen  Schild  mit  deu  hayerischen  "Wecken  emporhält,  wälireud  auf  der 
t'ütgegengesetzten  Seite  ein  zweiter  Kitler  Jas  Wajjpen  mit  dem  pluizischeu 
Löwen  dem  Proti'ktur  zuwendet.  Die  heiden  Uiiter  »teHen  die  Kurfürsten 
Kaprecbt  I.  und  dessen  Bruder  Ruprecht  11.  als  Stifter  der  Universität  vor.* 
Umschrift:  FKSTVM.  SKCVLARK  [II:  Yi^lVBßÖlTATiS. 

HEIDELBERG. 

1  Knndmann.  Die  hoben  und  niederen  Schulen  Teauchlsiids  a.  s.  w.  Breslau 
1741,  p.  611  n.  «12. 

'  Anni.  Vergi.  Exter,  Versach  einer  Samiulutig  vuu  pfüki»cbeii  Müiueu  uuii 
Medaillen,  Zweibröeken  1759|  L  Teil,  p.  853. 
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Der  Revers  enthält  folgeudc  luskription  in  13  Zeilen: 

D.    0.    M.  S. 
FVNDATA  CTO  rCCXLVI. 
INTKÖDVCTA  X\  IJl  OCT. 
Ciy  (  (  CXXCVI  A.  RVPERTO. 
SEMORE.  ELECT.  PAL. 
'NVNC  SVB  AVSPIOIIS  SEHEN.  DN. 
FHILlPFi  WILHELM! 
EL.  PAL.  MV8Q.  FILIO.  DN. 
FRIDERICO.  WILH. 
RECT.  MAGNIFIOENTISS. 
CIO  IOC  XXCVI 
NOV,  IVBILBVM 
CELEBRAT. 

— ,*-9!Hr9^ — 

Der  Durchmesser  der  Denkmüuzc  beträgt  42  mm. 

No.  3a. 

Der  AtOTS  der  andern  Medaille  zeigt  die  aohtseilige  Inschrift: 

D.  O.  M.  S. 
ÜNIVERSITAS. 

IIEIDELBERGENSIS 
F I  N  DATA  Crj  CCCXLVl 
INTRODUCTA  XVIll.  UCT. 

Clü  crcxxrvi 

ARVPERTU.  8EN. 
ELECT.  PAL. 

Der  Revers  euthalt  iu  zehn  Ztiluu  iulgeudc  Lcgeude: 

NUNC.  SUB. 
AUv^Pirns  SEREN. 

DN.  riilLlPPI 
WILHELM!  Kl.  m 
KlN  Sg  EILIO  DN  ERL 

DERIC  WILHELM 
RECT  MAGNIFIGENT 

crj  -  IOC  XXCVI. 

^xv  NOV.  IVBIL.E- 
VM  CELEBRAT. 

Die  Denkmünse  hat  einen  DnrclimeBser  von  37  mm. 


Digitized  by  Google 


—  89  — 


No.  3b. 

AVBVS.  Dieselbe  iDschrift  wie  anf  der  Medaille  No.  3  a. 
RBVerB.  Die  Kehnseilige  Legende  ist  dieselbe  wie  auf  der  Torher- 

gefaenden  Medaille,  weicht  aber  in  der  Eiuteiluug  und  Abbreviatur 

etwas  ab. 

•  «  • 

NVNC.  8Vß. 
AVSPirilS  SKHEN 

DN  rUJLlPPl. 
WILHELM!  KI  !M! 
ElVQ.  FILJO  FRIDE 
RICO  WILH.  RECT. 
MAGNmOENTISS 
CID  DC  XXCVI 
NOV.  IVBILBVM 
CBLEBRAT. 

Darüber  zwischen  2  Tunkten  ein  Stemchen.    Durchmesser  29  mm. 

Noch  nicht  volle  zwei  Jahre  waren  seit  den  vorber  beschriebenen 
üniversitätsfeierlichkeiten  in  Neckar-Athen  verfloHnen,  als  Se.  Aller- 
christlichste  Majestät  König  Ludwig  XIV.  es  für  notwendig  hielt, 
durch  einen  glänzenden  Kriegssug  den  gedoppelten  Zweck  zu  er- 
reichen: einmal,  sich  in  Gloire  zu  berauschen,  sodann,  was  nicht 
minder  wichtig,  einen  Aderlass  an  der  Canulle  vorzunehmen,  damit 
diese  nicht  Zeit  noch  Gelegenheit  finde,  über  das  jämmerliche  Treiben 
am  VersaiUer  Hofe  nachzudenken.  Zudem  musste  auch  den  feilen, 
speichelleckerischen  Schriftslellern  jener  Zeit,  vor  allen  den  hirn- 
losen PerSckenstöcken  der  Acad^mie  fran^aise  ein  neuer  Anhalt 
für  die  Beweihräucherung  der  geheiligten  Person  Ludwigs  gegeben 
werden.  Emllii  h  empfand  der  niodcriic  Apoll,  der  strahlende  Gott 
Phöbus.  trotz  Steiner  «reistvol Ic u  Liebesaventiiren  mit  drn  selioiisten 
Kebsen  Europas,  dciinorli  wahrhaft  königliche  Laiitrcwcilc.  X'icllcicht 
schämte  er  sich  aucli  sciiKM-  Frivolität.  Es  niusstc  einmal  wieder 
etwas  anderes  in  das  t'\vi<rt'  Einerlei  hineinspielen. 

Ein  Haubkrieg  gegen  Deutschland!  Herrliche,  gesegnete  Länder 
iü  Wüsteneien  verwandeln  1  Fleissige,  fri(?dliche  Manschen  ab- 
schlachten! Welch  ein  Genuss  für  den  erhabenen  Autokraten  des 
heiligen  Frankreich! 

Der  Gmnd  zu  einem  Ueberfall  war  leicht  gefunden.  Gewistie 
Erbanspruche  Elisabeth  OharloUes  von  Orlens,  einer  Schwester  des 
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verstorbenen  Füüzgrafen  Karl  und  Schwägerin  Ludwigs,  bauschte 
man  zu  einem  ca^ti^  belli  auf.  Und  so  Hess  der  grosse  Ludwig 
gegen  den  Willen  der  Herzogin  von  Orlf^aus,  die  bei  ihrer  Vermählung 
'  auf  alle  pfälzischen  AnBpr&che  feierlichst  Verzicht  geleistet  hatte, 
am  15.  September  1688  die  linksrheinische  Pfalz  besetzen.' 

Trauer  und  Zorn  muss  den  Gteschichtschreiber  erfassen,  welchem 

die  schwero  IMiicht  obliegt,  die  Greuel  dieses  Kriege?  —  die  ab- 
gefeimten Nichtdwürdigkuiten  der  französischen  Küuiiiiandaiik Ii,  vor 
allen  des  Marschalls  de  Roinille  und  des  Brigadiers  Mdlac,  sowie 
die  Roheiten  iler  beutegieri<ren  Soldaten,  welche  mit  kannibalischer 
Lust  die  schöne  Pfalz  verheerten  —  zu  schildern.  Jene  wilden 
Horden,  die  im  4.  Jahrhundert  von  Asien  her  sich  fiber  Europa 
ergossen,  haben  erschreckliehere  Greuelscenen  kaum  herbeigeführt, 
als  die  mit  ihrem  Beruf  als  Kulturträger  zu  allen  Zeiten  sich 
rühmenden  Franzosen. 

Schon  allzulange  haben  wir  bei  dieser  traurigen  Periode  unserer 
vaterländischen  Geschichte  verweilt,  und  doch  sollte  man  —  selbst 
auf  die  Ge&hr  hin,  Bekanntes  zu  wiederholen  —  nie  nachlassen, 
immer  und  immer  darauf  hinzuweisen,  wie  sehr  deijenige  irrt  (unid' 
dahin  gehört  leider  auch  mancher  als  unparteiisch  gelten  wollende 
Geschichtforscher),  der  in  Louis  le  Grand  mehr  als  einen  olier- 
flächlich  gebildeten,  riicksichtslosen  Despoten,  einen  krassen  K<z;oisteii, 
einen  weichlichen  Woiliistlin^;  erlilickt.  Sieht  man  seine  vermeiut- 
liche  Grösse  scharler  an,  so  l)leibt  nichts,  als  ein  vom  Glück  be- 
gönstigtcr  Tyrann  übrig,  der  an  anderer  St*  IN  irai-  nicht  beachtet| 
von  jedem  ansUlndigen  Menschen  gemieden  worden  wäre. 

Kurfürst  Philipp  Wilhelm  floh  nach  Wien  und  starb  daselbst 
im  Jahre  1690,  fünf  Jahre  nach  seinem  Begierungsantritt.  —  Ueber 
die  Lehrkräfte  der  Universität  unter  der  Regierung  Philipp  Wilhelms 
ist  hier  nichts  zu  berichten,  da  bis  zum  Jubiläum  die  alten  Professoren, 
welche  schon  unter  Karl  wirkten,  ihre  Thätigkeit  fortsetzten  j  mit 
dem  Einmarsch  der  Franzosen  aber  die  Hochschule  ihre  humanistischen 
Arbeiten  einstellen  musste. 

Dem  Namen  nach  iibernahm  zwar  Philipp  Wilhelms  32  Jahre 
zählender  Sohn  die  Regiernng,  an  eine  selbständige  i^'ührung  der- 
selben war  jedoch  nicht  zu  denken. 


^  Vergl.  Kimmel,  Illnftr.  W«ltg«sch.  Neaere  Zeit,  B.  VI,  Spanier  1883, 
p.  378  a>  381, 
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Jolianxi  Wilhelm  (1G90-1716). 

Durch  (las  fortdauernde  Krieg-selciid  gezw  uuLa  ii,  verlegte  Johann 
Willu^hn  8eine  Residenz  nach  Dusseldori'.  Wahrend  «einer  AI  »Wesen- 
heit voll  dei-  ('hcniali«^eii  Ilaiijttstadt  trat  jene  (Mitsetzliclie  Katarftruphe 
ein,  die  Karl  Ludwig»  prupheti^clier  Geist  vorausget^ehen  hatte.  Die 
Grüfte  der  sämtlichen  in  der  H(  liLiritü^oistkirche  beigesetzten  Kur- 
fürsten wurden  von  den  fraiizosisi-heii  Ficiltcntorn  erbrochen,  ihr 
Inhalt  herausgerissen,  auf  den  Marktplatz  geworfen  und  verl)rannt! 

—  Auch  dad  üniversitätegebäude  wurde  in  dem  ächreckeusjafai*  ein 
IiUub  der  Flammen. 

Unter  Anfopfemn^  seiner  eigenen  Habe  gelang  es  dem  Dr. 
Fabricins,  das  Archiv  zu  retten.  Er  flüchtete  mit  mehreren  Professoren, 
unter  ihnen  Glöter  und  Fleck,  nach  Frankfurt  a.  M.  —  Nachdem 
sich  mehrere  der  fibrigen  Lehrer:  Cocceus,  Teztor,  Frank,  Conrad 
Bmnner  und  Johann  Leunnenschloss  mit  seinem  Sohn  Gerhard 
ebenfalls  dorthin  begeben  hatten,  versuchten  die  Unermüdlichen  an 
ihrem  neuen  Wohnort,  im  .Tahic  1694,  die  Hochschule  aufzurichten, 
ein  Beginnen,  das  sicli  um  zu  liaUl  als  ein  fruchtloses  erwies. 

Da  da.s  Ht^idelbcr^er  >ohlns?  vollständig  verwi'istct  latr.  nalun 
Johann  Wilhelm  nach  dem  Friedensschlüsse  (1698)  seinen  Aufenthalt 
in  Weinheim,  wo  auch  dann  die  umherirrenden  Lehrer  der  Kuperta 
wieder  zusanmientrafen.  Diese  baten  jetzt  den  Kurfürsten  um  die 
Geldmittel  zu  einer  vorlUufigen  Eroibiung  der  Vorlesungen  in  der 
neuen  Residenz.  Johann  W^ilhelm  verhiess  zwar  seine  thätige  Untere 
Stützung,  es  blieb  jedoch  l>eim  blossen  Versprechen. 

Im  Jahre  1 700  kehrten  endlich  die  Professoren  nach  Heidelberg 
zurück.    Die  Verhältnisse  waren  jedoch  den  Musen  keineswegs 

günstig;  noch  immer  fanden  daselbst  Einquartierungen  feindlicher 
Truppen  statt. 

Bas  akademische  Lehrerkol Icj^iiun  bi^sland  nach  Wiedereröfiiaing 
der  Kuperta  aus  den  katholischen  liechtslehrern  Philipp  Morass  und 
Fleck  von  Roseneck  df  in  Mediziner  Brunner  und  den  beiden  refor- 
mierten Philosophen  Gerhard  v.  Leunnenschloss  und  David  Hugunin. 

—  Die  Uniyersitätsbibliotbek,  soweit  sie  nicht  vorher  geraubt,  war 
Ternichtet  worden;  die  Welschen  hatten  in  ihrem  ^civilisa- 
toriscben'^  Drange  sämtliche  Bücher  den  Flammen  übe^eben. 
Johann  Wilhelm  erstand  deshalb  im  Jahre  1703  die  4973  Werke 
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(darunter  viele  Handschriften)  enthaltende  Bibliothek  dea  Utrechter 
Pro  fesso  rs  G  rä  v  i  u« .  * 

Erst  zu  Anfang  des  Jahres  1706  hob  «ich  die  Universität 
einigeimatitfen,  nachdem  ein  lUiligioüsmanifetit  erlaä.seu  war,  das 
den  Protestanten  mindestens  zwei  Lehrstuhle  der  Theologie  garau- 
tiei*te.  Auf  dieselben  berief  man  sogleich  die  Professoren  J.  L.  Chr. 
Mieg  aus  Rinteln  und  J.  Ch.  Kirchmeyer  ans  Herborn. 

Durch  kurfürstliche  Ordre  vom  39.  Juli  des  nämlichen  Jahreti 
wurden  sodann  als  Lehrer  angestellt,  für  Beredsamkeit  und  Kirchen- 
geschichte: der  Dr.  Philipp  Ludwig  Pastolr  aus  Rinteln;  für  Physik 
nnd  Ethik:  der  Jesuit  P.  Leopold  v.  Henssein;  füi*  Logik  und 
Metaphysik:  der  Jesuit  Urban  Robert. 

Infolge  der  Besetzung  dw  beiden  letztgeiKuinten  Lehrstühle 
mit  Jesuiten  fühlten  sich  ilie  relbnuierten  Professoren  in  ilirem 
Rechte  ^''okiUnkt  und  wendeten  sich  deshalb  bcsciiwcrdeführend  au 
den  Kuriiirsten.  Dieser  wies  jedoch  ihre  Einsprache  niclit  nur 
äusserst  schroiV  zurück,  sondern  ln'fahl.  um  jeden  Widersprucli  gegen 
seine  Massnahmen  ein  i'ür  allemal  auszuschliessen,  die  sofortige  An- 
stellung von  noch  fünf  anderen  Jeduiteu.'  Damit  waren  jedoch 
die  Neuerungen  nicht  erschöpft. 

In  ebendemselben  Jahre  wurden  in  der  theologischen  Fakultät, 
neben  den  Professuren  der  Reformierten  auch  solclic  für  Katholiken 
errichtet  und  die  Besoldung  der  letzteren  am^  dem  den  Prote- 
stanten zugehörigen  Fonds  entnommen.  Als  bald  darauf  nun  auch 
das  Rektorat  an  einen  Jesuiten,  den  Professor  Rossmann,  überging, 
konnte  man  die  Ruperta  fast  unter  die  rein  katholischen  Univer- 
sitäten zählen.  (1708.)  Das  Einvernehmen  der  Protestanten  mit 
den  Jesuiten  war  immerhin  noch  ein  leidliches  zu  nennen,  bis  endlich 
im  Jahre  1715  der  Jesuitenpater  Paul  Usleben  eine  Disputation 
ankündigte,  deren  Artikel  die  Professjoren  Mieg,  Thyll  und  mehrere 
andere  bewog,  einen  schriftlichen  Protest  beim  Rector  Magnilicenti.-si- 
mus  einzureichen.  In  ilirer  Beschwerde  wiesen  sie  daianfhin,  dass  die 
Uslebenschcn  Thesen  ganz  danach  aiigethan  seien,  den  konfessio- 
nellen Frieden  volbtändig  zu  untergraben,  nicht  zu  gedenken,  da.-^ 
dieselben  auch  gröblich  gegen  die  vom  Kaiber  garantierte  Ver- 

1  Wuuilt.   Beiträge  zu  d.  Gesch.  der  HeidelU.  Liiiverti.,  Maunheim 
p.  145. 

*  £«  wftren  die«:  1}  Duiel  FleDder,  Theol.,  3)  Igtuicitia  Zink,  Dognacikt 
3)  Wildorich  2ink,  kanon.  Recht,  4)  Ignatius  Dorn,  Phil.,  5)  Leooh.  Roannaon,  ksnon* 
Rechl,  S)  Job.  Jacob  Vitriariu»,  7)  PresMi. 
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fassung  des  Beichcs  vcrstiessen.  *  Die  zur  Zeit  in  Begensbtu  g  ver- 
samtnelteii  evangeliBchen  Stäade  perborreszierteii  die  Artikel  deB 
Jesaitenpatera  gleichfalls  und  zwar  unter  Adoption  der  ?on  den 
Heidelberger  Professoren  bereits  angeführten  Gründe,  dann  aber 
anch,  weil  dnrch  dergleichen  Elaborate,  ans  denen  in  ganz  unver- 
kennbarer Wdae  Ündnldsamkeit  nnd  Gehässigkeit  sprächen,  die 
Wissenschaft  niemals  irgend  eine  Bereicherung  erfahren  könnte.  In- 
folge dieser  Ehrklärung  wurden  die  streitigen  Thesen  konfisziert  iiiui 
zugleich  die  Absetzung  Uslehens  beschlossen.  Die  letztere  Ver- 
ordiiuim:  tuliite  jedoch  der  Kurfürst  nur  scheinbar  aus,  denn  kaum 
war  der  Sturm  vorüber,  so  Hess  er  den  zänkischen  Jesuiten  un- 
behelligt sein  I.ehramt  wieder  verricliten.  Erst  unter  der  Rej^iermiiir 
Karl  rhilijips,  im  Jahre  1719,  erhielt  der  schwarzgaliichte  l'ater 
definitiv  seinen  Abschied. 

Johannes  Wilhehn  legte  im  Jahre  1712  an  der  Stelle  des  ehe- 
maligen Casimirianum  den  Grundstein  zu  dem  noch  heute  benutzten 
Universitätsgebäude,  welches  seinem  Erbauer  zu  Ehren  den  Namen 
„Aula  Wiibeluiina''  erhielt.^ 

Unter  der  Regierung  Johann  Wilhelms  lehrten  an  der  Univer« 
sität  die 


Juristen: 

Heinrich  Cocceus  (Dekan),  war  im  Jahre  1(>71  zu  Oxford 

promoviert, 
Job.  Wolfgang  Textor, 

1  Strnv  a      O.,  p.  13$0,  fnhrt  die  drei  Ardkol  ant  1)  dsS8  kdne  RiH^t- 

Kläubigen,  mit  giitcui  Oewis«en,  einen  Umj^HUf?  mit  Ketzern,  worunter  er  die 
Calvinisten  züliite.  haticn  dürftr-n :  '2)  <!!».ss  (liest'  Krfzrr  aller  Aemter  iiihI  Klirettstelleii, 
ja  de«  Lebens  beraubt  werdi'n  könut.  u;  ;>y  das«  die  Fürsten,  welrfie  von  der  Kir«'be 
erinnert  seien  und  dennuch  die  Ketzer  leben  liesüeu  und  die  Ket*»Teifii  auszurotten 
verDäunitcn,  von  der  Regierung  zii  entfernen  und  ihre  H«rr«ehafteii  nnd  Lfinderei^Q 
von  «äderen  kaäiotueben  Furften  in  Besits  tu  nehmen  «eien. 


Theologen: 


L.  Ch.  Mieg  von  Rinteln, 

J.  Ch.  Kirchmeyer  von  Ilerborn, 

Philipp  Ii.  Pastoir  von  Hinteln, 

Daniel  Flender,  rriniarius,  | 
It'ii.iliiis  Zink,  Doj'matik,  I 
Melchior  Kirchner,  | 
Mathias  iionicke,  I 


Reformierte. 


s  Wnndt  a.     O.,  17S6. 
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Fleck  von  Roseueck,' 
WUden(!h  Ziak  (kanon.  Recht), 
Leonhard  Bossmann  (kanon.  Recht), 
Philipp  MorasB,  R.  M.  1700/1701  (Katholik), 
Otto  Thyll  Ton  Duisburg  (Protestant),  . 
Paul  Usleben  kanon.  Recht  (Jesuit). 

Mediziner: 

Frank  von  Frankenhausen, 
Johann  Konrad  Branner, 
Daniel  Nebel. 

Philosophen: 

Joh.  Y.  Lennnenschloss,  R.  M.  ir»l)5, 
Gerli.  V.  LeunnenRchlos.s  jun.,  Mathematik,  B.  M.  169d, 
David  llugmiin  (hehr.  Sprache), 
Leopold  V.  Herisseui,  Ethik  und  Physik, 
Urban  Kobert,  Logik  und  Metaphysik, 
Ignatius  Dorn, 
Valentin  HOglin,  Physik, 

Job.  Jacob  VitriariuB,  \  Jesuiten. 

Pressel, 

Bartholomäus  Busch,  wurde  im  Jahre  1721 

Staatskanzler, 
Johann  Hertling,  npftter  Kurator  der  Universität, 

.Johann  Willielu»  starb  am  8.  Juni  1710,  r)8  .laliic  alt,  ohne 
Naclikuitiiii«'ii8clial*t.  Die  Kurwi'irdc  ^iii^  auf  hchk n  liruder  Karl 
Philipp  über.  Dor?jplbe  hatte  dem  gei.stlicliou  Standet  an<^ehört  und 
war  durch  die  kinderlonigkeit  Joh.  Wilhelms,  welche  ihm  Aussicht 
auf  den  Thron  der  Pfalz  erö£fnete,  veranlasst  worden,  zur  militänschen 
Laufbahn  überzutreten. 

Karl  Pliilipp  (1710  —  1742). 

Ah  Schwager  Kaiser  T.eopolds  1.  hatte  Karl  Philipp  mehrere 
Jalire  au  desaen  Hole  zugebracht,  im  habsburgischen  Heere  ge- 
gedient und  den  Feldzug  in  Ungarn  mitgemacht.  In  Anerkennung 
seinei-  geleisteten  Dienste  war  er  zum  Statthalter  von  Tirol  ernannt 
worden. 

Nach  seinem  Regierungsantritt  schlug  Karl  Philipp  vorüber- 
gehend seine  Residenz  zu  Neuburg  a.  d.  Donau  auf,  woselbst  er 
mehrere  wichtige  Dekrete  erliess,  unter  andern  auch  die  Privilegien 
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der  Universität  am  8.  Juli  17 IR  beatÄtigte.  Erst  am  4.  November 
hielt  er  seinen  Einzag  in  Heidelberg,  ohne  indes  seinen  bleibenden 
Aufenthalt  daselbst  zu  nehmen.  Mit  ganzer  Seele  der  katholischen 
Lehre  ei^beui  suchte  auch  er,  gleich  semem  Yorgftnger,  die  flechte 
der  protestantischen  Unterthanen  soviel  wie  möglich  zu  schmälern. 
Kirchliche  Streitigkeiten  waren  es,  welche  ihn  zur  Verlegung  seiner 
Residenz  nach  Mannheim  bewogen  (1720). 

Selten  blieben  in  diesem  Zeitraum  die  Professoren  länger  als 
vweL  bis  drei  Jahre  in  ihren  Stellungen,  dann  sorgte  der  Pater- 
general dafiir^  dass  sie  entweder  nach  Fulda,  Mainz  oder  Wfirzbnrg 
versetzt  wurden.* 

Scenen,  wie  .sie  unter  Jobaun  Wilhelms  liegierung  der  Jesuiten- 
pater Uslebeu  horvorL'^ernrcn  hatt«»,  wiederholten  nich  jetzt  häufip^er, 
weil  die  Jrmqrcr  LoNoliic^  den  Wiiuscheri  und  Neigungen  des  Knr- 
fia-rtten  eutgegeuzukonmieu  glaul)ten.  In  diet^er  llinsiriit  .>» »Ilten 
jedoch  die  Patres  sehr  bald  eines  l)esseren  belehrt  Mcrden.  Auf 
eine  Beschwerde  der  Prot(^stanten  über  die  gehässigen  Angriffe, 
welche  unter  dem  Namen  theologischer  Disputationen  gegen  ihren 
Glauben  gerichtet  wurden,  bestimmte  Karl  Philipp,  dass  der  Inhalt 
der  zwischen  katholischen  und  protestantischen  Theologen  zu  er- 
örternden Thesen  vorher  von  den  Fakultäten  geprüft  werden  sollte. 
Mit  dieser  Entscheidung  erklärten  sich  die  Reklamanten  vollständig 
zufriedengestellt. 

Im  Jahre  1729  erliess  der  Kurfürst  an  das  Lehrerkollegium 
ein  Reskript,  in  welchem  er  seiner  Unzufriedenheit  über  die  aka* 
demische  Lehrweise  etwa  folgendermassen  Ausdruck  gab:  Viele 
Professoren  wären,  obgleich  sie  sich  nicht  unbedeutender  Einkfinfte 
erfreuten,  nachlässig,  hielten  ihre  CoUegia  nicht  pünktlich  ab,  ver- 
reisten, ohne  für  Stellvertretung  zu  sorgen,  u.  dgl.  m.  Diese  Uebel- 
^tände  wünsche  er  in  kiirzester  Frist  abgestellt  zu  sehen.  Zugleich 
wurde  den  Lehrern  anbefohlen:  1)  ein  Verzeichnis  ihrer  offeutliclieu 
und  privaten  Lnkuunen,  unter  Angalte  der  Zeit,  iu  welcher  sie  ge- 
halten würden,  einzureichen;  2)  die  Vorlesungen  so  zu  leircn,  dass  den 
Studierenden  eine  plauiuässige  Ausnutzung  ihrer  Zeit  m oLilich  werde. 

Gegen  diese  in  einer  keineswegs  schonenden  Form  erteilten 
Monita  wagten  die  Professoren  nichts  einzuwenden,  sondern  folgten 
strikte  der  ihnen  gegebenen  Weisung.  Ja,  um  den  Kui'fürsten 
gunstiger  zu  stimmen,  thaten  sie  auf  dem  angedeuteten  Wege  noch 


I  V«rgl.  Weg«l»,  Q«wli.  d.  Vnir,  Wirclnirg,  p.  283  ff. 
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einen  ticlii  itt  vorwärts,  indem  sie  die  VoHpBnngen  uher  Aristotelische 
Philosophie  vermehrten,  welche  .seit  dieser  Zeit  an  der  Ruperta 
stets  mit  besonderer  Vorliebe  behandelt  worden  ist. 

Was  die  sanktionierte  Gleichberechtigung  der  Konfeaaionen 
in  der  ersten  Hälfle  des  XVIII.  Jahrhunderts  anbetriilt,  so  mnBii 
leider  gesagt  werden,  dass  dieselbe  nur  auf  dem  Papiere  stand  und 
durch  eine  höchst  perfide  Auslegung  sehr  zum  Nachteil  der  Refor- 
mierten ausschlagen  musste.  Während  die  vakanten  Lehrstühle  der 
Katholiken  sofort  mit  Jesuiten  wieder  besetzt  wurden,  standen  die- 
jenigen,  auf  welche  die  Reformierten  ein  gesetzlich  rerbriefltes  Recht 
besassen,  oft  nicht  nur  längere  Zeit  leer,  sondern  man  scheute  sich 
auch  nicht,  deren  erledigte  Sitze  gleich&lls  an  Katholiken  zu  Ter- 
geben.  So  wurde  die  durch  den  Tod  des  ordentlichen  Professors 
der  Rechte  Thyll  erledigte  Stelle  sofort  luii  t  iiieiu  Jesuiten  besetzt. 
Als  dagegen  der  reforaiierte  Prof.  extraurd.  der  Philosophie  Joh. 
Jacob  Ahegg  sich  im  Jahre  lT;i3  um  eine  ordentliche  Profes.<iir  Ite- 
warb,  wurde  ihm  selbige  rundweg  .abgeschlagen,  und  er  konnte 
noch  von  Glück  sagen,  dass  er  nicht  auch  seine  bisherige  Stellunn: 
einbusste.  Im  Grunde  trenoTninen  hätte  die  Erteilung  des  Oi^di- 
nariats  an  Ahegg  den  J(\suiten  nicht  einmal  irgend  welchen  Al»- 
bi*uch  thun  können,  und  die  letzteren  galten  sich  auch  darin  gar 
keiner  Täuschung  hin.  War  es  doch  allbekannt,  dass  ein  refor- 
mierter Student  niemals  die  Collegia  der  katholischen  Lehrer  lie- 
suchte,  und  den  Patres  mithin  durch  die  Beförderung  Aheggs  in 
keiner  Weise  ein  Nachteil  h&tte  erwachsen  können.  Nach  dem  nun- 
mehrigen Stande  der  Dinge  musste  sich  der  Kirchenrat  der  refor- 
mierten Gemeinde  mit  dieser  Angelegenheit  befassen ,  und  da  der- 
selbe nicht  die  Macht  hatte,  ohne  kurfürstliche  Genehmigung  eine 
ordentliche  Professur  für  Philosophie  zu  enichteui  so  beauftragte  er 
die  Senioren  des  Sapienzkollegiums,  Vorlesungen  in  der  reinen 
Philosophie  zu  halten.  Dafür  wurde  den  letzteren  ein  Honorar  aus 
der  Kirchenkasse  bewilligt.  Hiermit  war  die  Antrelegenheit  erledigt, 
und  Ahegg,  nachdem  er  sein  akademisches  Anil  niedergelegt,  be- 
schränkte sich  darauf,  seine  Funktionen  als  Prediger  zu  verriehten. 

Wir  hatten  schon  (Jelegenheit,  mehrerer  Zusaminenstösse  der 
Studenten  mit  verschiedenen  Klassen  der  Bevölkerung  zu  gedenken. 
1m)  Jnlire  1788  erhob  8ich  aufs  neue  in  Heidelberg  ein  Aufstand 
iUiV  Studiosen,  welcher  diesmal  gegen  die  daselbst  stehende  Garnison 
seine  Spitze  richtete  und  bald  so  grüs.so  Dimensionen  annahm,  dass 
ihn  selbst  die  Autorität  de»  Rektors  nicht  wehr  zu  beschwichtigen 
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Tennochte.  Formliehe  Schlachten  waren  bereits  geliefert,  als  sich 
der  Senat  in  seiner  HlUflosigkeit  endlich  gendtigt  sah,  den  Eur- 
f&rsten  am  seine  Intervention  anzugehen.  Karl  Philipp  erliess  hier- 
aaf  ein  scharfes  Edikt,  in  welchem  er  die  Universitätsbehdrde  zu 
einer  strafferen  Handhabung  der  Gesetze  aufforderte  und  über  die 
llaiiptschuldigen  ohne  weiteres  Relegation  cum  infamia  zn  verhängen 
befahl.  Auch  beauftragte  der  Kurfürst  seineu  Rat,  deu  Freilierru 
ß.  V.  Busch,  welcher  früluM-  d(M*  Universität  als  Professor  angehört 
hatte,  die  Ruhe  vollends  wiederherzustellen,  was  demselben  bei  der 
hohen  Achtung  und  LieV>e,  deren  er  nich  bei  alt  und  jung  erfreute, 
ohne  grosse  Schwierigkeit  gelang.  Um  diese  Zeit  wurde  auf  An- 
raten Büschs  die  Stelle  eines  Kurators  der  Universität,  welche  seit 
den  letzten  Kriegswirren  nicht  mehr  besetzt  worden  war,  retabliert. 
Karl  Pliilipp  wusste  sie  keinem  Würdigeren  zu  ubertragen,  als 
seinem  Vertrauten ,  dem  Antragsteller  selbst.  Busch  verl)lieb  in 
(lieser  Stellung  l)is  zu  seinem  im  Jahre  1739  erfolgten  Tode.  Sein 
Nachfolger  war  Friedrich  v.  Hertiing/  der  sich  ebenfalls  der  Ver^ 
ehrung  und  des  Zutrauens  der  Studenten  zu  erfreuen  hatte. 

Ein  ProzeaSy  den  die  Universität  im  Jahre  1741  anstrengte,  um 
die  ihr  zustehenden  Emolumente  und  GbftUe,  in  deren  Genuss  sie 

sich  vor  dem  dreissigjährigen  Kriege  befunden  hatte,  zu  erstreiten, 

üt'l  liui/Jos  für  sie  aus.  Der  Kurfürr^t  stand  ihr  dai  in  nierkwürdiger- 
wei.-ie  nieht  zur  Seite,  und  das  Reichskammergrriclil  betrieb  die 
Sache  so  la^^iL^  dass  der  l'rozess  nach  jahrelaugem  Hinschleppen 
endlich  ^elig  entschlief. 

Kurfürst  Karl  Philipp  starb  am  '6L  Dezember  1742,  81  Jahre 
alt,  ohne  männliche  Deszendenz.* 

Sein  Tod  wurde  im  Lande  wenig  betrauert»  hatte  er  doch 
einseitig  nur  den  Nachfolgern  Loyolas  seine  Gnade  angedeiheu 
lassen.  Die  Universität  verlor  in  ihm  nichts  weniger  als  einen 
Gdnner.  Das  Lehrerkollegium  war  auf  achtzehn  Häupter  zusammen* 
geschmolzen,  von  denen  der  grössere  Teil,  wie  gesagt,  der  Gesell- 
.schaft  Jesu  angehörte. 

Zu  deu  hervorragenderen  Professoren  dieser  Periode  i'echnet 
man  die 

'  Aiini.  Barnn  Joh.  Frie<lr.  v.  Hertlin^  hatt<»  als  R«vhts|phrpr  vom  Jahre 
17011 — 17at»  an  der  Heidelberger  Uochschule  gewirkt  und  gros^se  Berühmtheit  er- 

*  Vevgl.  Dabnif  GMelliehalk  Jetu,  Uuinhetm  1743. 
Lkr«rreaz.  Di»  Uadailloii  n.  a«4N«litiiiMeiclieB  d.  dMitiwli.  UorlmrhvlaD.  7 
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Theologen: 

Heinrich  HottiDger  (trat  1723  in  Eirchmeyen 

Stelle), 

Joh.  Peter  Hermann  (zugleich  aach  Lehrer  der 

hehräiflcfaen  Sprache), 
Chriatian  Brünnings, 
Adam  Gericli, 

Christoph  Kirn,  wurde  IT.'jü  aacli  Fulda  versetzt, 
Theodor  We))ei',  las  von  1718  an  über  Plülosopbie, 

dann  über  Theologie, 
Heinrich  liillmana,  von  1740 — li4(>, 


Ph>te8tanteii, 


i 


Jesuiten. 


Juristen: 

Adolph  Bemhardi  für  kanonisches  Recht, 
Adam  Huth  desgl., 
Adam  Staadinger  desgl., 

Franz  Christ  Ileuemann,  feierte  sein  .^Ojäliriges  Diens^abiläum 
als  akademischer  Lehrer  in  Heidelberg^  f  1770. 

Mediziner: 

Joseph  Anton  Tholläns, 
Caspar  Wilh.  Bensser, 
Bemh.  Wilh.  Nebel, 
Franz  Beseneila, 
Lnghini  y.  Spiessendorf, 
Franz  Joseph  Molitor, 
Lttdw*  Christ  Behringer. 

Philosophen: 

Jodocus  Eimer, 
Franz  Günther, 
Nicolaus  Günther, 
Adam  liose, 
Joh.  Kauer, 
Conrad  Masset, 
Marquard  v.  Rottenhan, 
Andreas  Rüdel, 
Gerhard  Stock, 

Theodor  Weber,  welcher  bald  zur  theologischen  Fakultät  übertrat, 
Franz  Schwarz. 
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Karl  nmpp  Theodor  (1742—1799).  > 

l'falzüiaf  Karl  Theodor  hatte  gerade  die  Grossjährigkeit  erlangt, 
als  er  die  Regierung  der  Rheinplalz  antrat.    Entsprossen  aus  der 
i'falz-Sulzljachsehen  Linie  der  Wittelsbacher  Dyna«tie,  deren  ältester 
Vertreter  er  jetzt  war,  vereinigte  Karl  Theodor  anch  samtliehe 
Julich-ßergineheii  Länder  unter  Hemeui  Zepter.    Durch  den  Tod 
Maximilians  III.  (Jor^eph),  mit  dem  die  bayerische  männliche  Linie 
erlosch,  erhielt  Karl  Theodor  auch  die  fünfte  Htimme  im  Kurfürsten- 
koUeginm,  welche  vor  450  Jahren  von  dem  pfälzißcheo  Füisten- 
geschlecht  auf  die  bayerischen  Wittelsbacher  übergegangen  war. 
Selbst  hochgebildet,  namentlich  auch  in  der  alten  Littcratur  be- 
wandert, brachte  er  Wissenschaft  und  Kunst  bald  in  Flor,*  ohne 
darübei'  das  materielle  Wohl  seiner  Unterthanen  2n  vernachlässigen. 
Die  PrivU^en  der  Universität  bestätigte  Karl  Theodor  erst  im 
Jahre  1746  am  22.  Angust»  wenigstens  ist  die  Urkunde  dar&ber  mit 
diesem  Datum  versehen.  Er  erweiterte  die  Lehr&cher  durch  Er- 
richtung neuer  Professuren  (Mathematiki  Astronomie  u.  a.),  liess  ein 
Observatorium  erbauen  und  schenkte  dazu  die  besten  Ferngläser, 
sowie  alle  einschlagigen  Apparate.     Diplomatie  und  Völkerrecht 
lagen  ihm  so  sehr  am  Herzen,  dass  er  diese  Disziplinen  durch 
selbsteigene  Kontrolle  zu  fördern   suchte.     Um  die  medizini.sche 
Fakultät  erwarb  sich  der  Kurfürst  durch  Ueberweisung  einer  stets 
£;:eiiiigenden  Anzahl  Kadaver  zum  sezieren  ein  wahrhaftes  Verdienst, 
denn  er  war  es  eigentlich  erst,  welcher  das  Studium  d'M*  Anatomie, 
das  in  Wien  und  Prag  langst  llorierte,'  an  der  Kuperta   in  Auf- 
schwung brachte.    Gleichfalls  hervorgehoben  zu  werden  veidient, 
dass  Karl  l'heodor  auch  die  erste  öffentliche  Entbindungsanstalt 
gründete.   Dadurch  erhielten  einmal  die  jungen  Mediziner  Gelegen, 
iieit,  ihie  Kenntnisse  nach  der  praktischen  Seite  hin  auszubilden, 
dann  erfüllte  aber  auch  diese  Einrichtung  den  humanen  Zweck, 

>  All  III.  Ueber  die  Churakteristlk  dieses  Fürsten  siehe  Zächokkc,  Bayerische 
Geschichten,  IV.  Band,  p.  250.  Yergl.  auch  Lercbenfeld,  Geschichte  Bayerns  etc. 
Berlin  1854,  p.  3. 

Treitiehke,  Dmtiehe  G«Mh.  n,  p.  337. 

*  Zschokke  «.  a.      IV.  B.,  p.  250 ft 

'  In  Fmg  wurden  die  ersten  Sezierungen  von  Joh.  Jessenius  in  den  Jahren  1601 

nnd  1605  TOi^genommen,  derselbe  gehörte  der  Karls-Universität  nicht  an  und  hielt 
aach  keine  Vorlesung  darüber;  man  hatte  ihm  jedoch  das  akad.  Knllogiuni  Herki« 
zu  seinen  Untersucbungeo,  welchen  viele  Universitätslehrer  und  Studenten  beiwuhnteu, 
bewilligt. 

Vergl.  Tomek,  Geschichte  der  Universität  Prag,  p.  193. 

7*  ^ 
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maucheB  imglücklicbe  Geschöpf  vom  Rande  des  Verderbeiis  xa  retten« 
indem  man  ihm  in  seinen  Nöten  eine  Zufluchtsstätte  l)ot. 

Bas  Diktieren  des  Lehrstoff^  ohne  denselben  vorher  genügend 
erläutert  zu  haben,  wurde  den  Profesaoren  verboten.  Zugleich  traf 
man  auch  über  die  Yerhältnifise  der  Dozenten  zu  einander  Be- 
Btimmungen,  welche  eine  gegenseitige  Benachteiligung  —  durch 
Kollidierung  der  ünterridttsstunden  —  auaschliessen  sollten.  Indem 
der  KurfiM;  fmer  dafHr  sorgte,  dass  die  LektionspUne  rechtzeitig 
aufgestellt  und  bekannt  gemacht  wurden,  gab  er  den  Anstoss  zu 
einem  bedeutend  gesteigerten  Besuch  der  Vorlesungen.  Dennoch 
waren  diese  neuen  Eiuiioliluiigen  nicht  imstande.  <ler  Hochachule 
ihren  ehemaligen  Glanz  wieder  zu  verleihen,  und  daran  war  lediglich 
die  <Mns(»itige  Hegfinstigung  der  katliolischen  Piüfessoren  schuld. 
Was  half  96,  dass  der  Kurfürst  durcli  btissere  Dotierung  und  Gun^t- 
bezeiguugtMi  aller  Art  das  Ansehen  der  Alma  Ruperts  zu  erhöhen 
Jauchte,  wenn  der  alte  Konfessionshader  uneingeschränkt  fortdauerte, 
der  die  hohe  Schule  in  den  Augen  aller  Gebildeten  so  in  Vennf 
gebracht  hatte.*  Vergeblich  war  das  Bemühen  Hottiugers  und 
Pastoirs,  die  den  wunden  Punkt  erkannten  und  klarlegten,  ihre 
warnenden  Stimmen  verhallten  unbeaehtet.  Der  eigensinnige  und 
despotische  Charakter,  wie  er  sich  beim  Kurfürsten  nach  und  nach 
herausgebildet  hatte,  Hess  es  nicht  mehr  zu,  auf  die  wohlgemeinten 
Ratschläge  erprobter  Staatsdiener  zu  hOren,  zumal  w^nn  die  letzteren 
es  verschmiihten  oder  nicht  verstanden,  durch  Schmeichelei  ihren 
Zweck  zu  erreichen. 

Unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  musste  es  als  eine  glück- 
liche Fügung  gepriesen  werden,  dass  Karl  Theodor  im  Jahre  17ß3 
zu  Mannheim  die  Akademie  der  Wissenschaften  ins  Leben  rief.  Die 
Errichtung  dieses  Instituts  beschreibt  ein  zeitgenossisiher  lii.storio- 
graph  mit  folgenden  hochtönenden  Worten:  .„Mais,  de  quelle  nou- 
velle  gloire  .se  couvre  le  regne  de  Charles  Tlu-udoie!  II  fonde  une 
Acadi^mie  de  Sciences  dans  Mannheim''  etc.  etc.*  Auf  diese  Stiftun«: 
sind  verschieilene  Medaillen  geprägt  worden,  dei-eu  Beschi'eibuug 
hier  folgen  möge. 


1  Vergl.  Lipo  WS  ky,  Karl  TheodDrs  Leben  und  Tliat«ni. 

WuuUt,  Fr.  Peter.  Beitrüge  /u  der  GescliicUte  der  H fidel U^rger  L'tiivemiät, 
IfMobeim  1786,  p.  147.  —  Rektnratarmle  von  1783:  De  Prineipum  erga  lilemt. 
FftTorei  optimo  StndioMnim  incitomenlo. 

*  Acte  ftomdemiM  Theodoro^PalatiiiM,  Tom.  I,  Abschn.  II,  pw  10. 
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No.  4. 

Avera.    Das  Brustliikl  des  Kurfürsten  im  Profil.    Der  Fürgte«- 
nrnntel,  welcher  die  rechte,  dem  Beschauer  outgegenKieheiide  Schulter 
ixkt,  ist  uutcQ  zurückgeschlagen  und  lässt  den  Uamiscb,  sowie  den 
it.  Üubertu8urdeu  seheu. 

Umschrift:  CAROLVS  THKODORWS. 

D  :  G.  ELECTOR  PALATINVS. 

Revers.  Auf  dem  Paruass  sitzt  Apoll  mit  der  Leier  in  seiner 
linken  Hand,  umgeben  von  einem  Strahlenkreise  und  Gewölk.  Links  und 
reebts  am  Fusse  des  Berges  lagern  swei  mtonliohe  mit  Sohilfkränsen 
generte  Gestalten,  den  Bhmn  und  Neckar  versionbildHohend. 

Umschrift:  PHOBBI  RHENI  NBCCARI  CONIVNCTIO 
FEL]X.  Im  unteren  Absats:  ACAD.  SCIENT.  THEOD.  PALA- 
m  AVG.  XX.  OCT.  MDCCLXm. 

Die  Stempel  su  dem  Medaillon  hat  der  Mttnswardein  Sehaeffer  Ter- 
iertigt. '  Der  Durchmesser  beträgt  52  mm. 

No.  5, 

Einer  Ton  den  Jeions,  vie  solehe  als  Legitimation  su  den  wöcbentr 
liehen  Sitsuagen  unter  die  Mitglieder  der  Gesdlschaft  verteilt  wurden. 

Avers»  Kopf  des  Kurfürsten  links  blickend,  die  Haare  durch  eine 
Schleife  susammengehalten,  darunter  A.S.  (Anton  Sohaeffer). 

Umschrift:  CAR '  THEODOR •  D :  G-  ELEGT  *  PALATIN- 

R6V6rS.  In  der  Mitte  attf  einem  Postament  cÜe  Jannsbfiste,  sur 
Linken  ein  Obelisk,  eine  Muschel,  sowie  eine  Urne  mit  Palme,  rechts  eine 
Sphinx,  (liihinter  eiu  Tempel  mit  Süulenvorballu. 

Umschrift:  RlMATVR  VTRIMQVE,  unten  ACAD.  SCIENT, 
KLECT.  THEO!).  PAL.  (A.  H.) 

Der  SttMupul  rührt  ebenfalls  von  Schaoffor  her.  Der  Durchmesser 
heträgt  23  mm. 

No.  6. 

l)i«-^rr  Jotnn  wi'iclit  von  (Icm  vrn  ige-ii  (No.  5)  uui  weuig  ab.  Der 
Kurlurnt  ist  hier  als  Hrustbüd,  liuks  .schauend,  dargestellt,  um  die 
Schultern  den  Hermelin  geschlagen,  der  Urdeu  von  St.  Hubert  ist 
sichtbar. 

Umschrift:  CAK  •  THEODOR  •  D  :  ü  •  ELECT  •  TALAT  • 


J  Vergl.  Kxter  a.a.O.,  p.  561.  und  Histuna  et  conimpiifationes  Acaüemiae 
Kl  ^ruralis  Scieutiarum  et  «leijanUarmn  Litterarum  Ttitioüuru-ralatiuae,  Mann- 
beiiou  176$. 


Digitized  by  Google 


—   102  — 


Revers.  Ist  nur  von  Xo.  5  darin  abweichend,  dm»  aus  der  ?or 
dem  Obelisk  befindlioben  MuBohel  eine  Schlang«  sich  heranswindet  Die 
Inschrift  ist  dieselbe,  nur  die  Lettern  sind  etwas  kleiner. 

Berstett  berichtet  ferner;  dass  die  Akademie  zn  Mannheim  im 
Jahre  1764  2wei  Preismedaillen  in  Gold,  jede  50  Dukaten  Wert, 
verliehen  habe.^ 

Aver&  Brustbild  und  Titel  des  Kurfürsten  Karl  Theodor. 

Revers*  in  einem  Lorbeerkrans:  Doctrinae  Yictrici.  Im  Ab- 
Bchniti:  ACADEMIA  ELEGT.  BGIENTIAB.THEODORO  FALAT.' 

Ebenso  selbetändig  wie  bei  Errichtung  der  Mannheimer  Akademie 
handelte  auch  Karl  Theodor,  als  er  die  in  Kaiserslautern  von  Riem 
im  Jahre  17G9  gegründete  KameralHchule,'  welche  einen  bedeutenden 
Aufschwung  genommen  hatte,  mit  der  Universität  veiointe.  ihr  in 
Heidclbertr  ein  ei,ü;ene8  Golniudo  schenkte  und  sie  in  wahrhaft  lurtit- 
lirlior  Weise  ausstattete  (17?54).  Um  den  (ilanz  der  Üniversitüt 
nacli  aussen  mö^^lichst  zu  erliöhen,  (nliielt  der  Prokanzler  <K'i 
Universität  auf  Betreiben  des  Kurfürsten  vom  Kaiser  den  Titel: 
Comes  Palatinus.  Als  solcher  hatte  er  sehi*  weitgehende  Rechte, 
z.  B.  ausserehelich  Geborene  zu  legitimieren,  Notare  zu  ernennen, 
Wappen  zu  verleihen,  Leibeigenschaft  aufzuliel)en  etc.  etc."* 

Im  Jahre  1786  feierte  die  liolie  8chnle  ihi*  viertes  .lultiliiinii, 
za  welchem  der  Kurfürst  6000  Gulden  aus  Beiner  Schatulle  bei- 
steuerte. Vom  Rektor  Professor  Hubert  t.  Harrer  ging  das  fiiii- 
ladnngsprogramm  aus,  welches  allen  deutschen  Univeniitilten,  sowie 
vielen  hervorragenden  Männern,  unter  diesen  auch  dem  Fap«te 
Pius  VI.,  zugeschickt  wurde.  Bie  Feierlichkeiten  sollten  mit  dem 
6.  November  beginnen  und  sich  auf  vier  Tage  erstrecken.  Eme 
genaue  Beschreibung  dieses  Festes  giebt  Schwab:  ^Heidelliergy 
vierte  akademische  Jubelfeier,  ein  Denkmal  für  jetzige  und  künftij^ 
Pfälzer"  (1787).  Erwähnt  sei  hier  nur,  dass  43  Ehrenpromotionen 
erteilt  und  Jubelmünzen  von  (iold,  Sillter  und  Kupfer  in  drei  ver- 
schiedenen Grössen  den  Festtciluehmern  überreicht  wuideu. 

^  B erste tt.  Mun^gMcfaidile  dei  Zähringen-Badivcheii  Ffifitenhauwi,  Freibuis 

1846,  p.  165. 

*  Kxter  a.  a.  O.,  No.  515. 

Ann).    Eine  Abbildung  von  den  Stücken  z«  «,'t'hcn  ist  itnntri;^Hr)i ,  da  w«d« 
in  öffentlichen,  noch  in  Privatsammlungen  ein  Exemplar  aiif/utinden  war. 
'  Wandt  s.  a.  O.,  p.  151. 
«  Josti  Die  Voneit»  Bfarburg  1836,  p.  74. 

ZSpfl.  Geeehi^to  der  deutschen  RechtsqueHen,  II.  B.,  2.  Abteilung,  p.  306  u.  t 
Ffitter.  Versuch  e.  akid.  Gelehrten-^ssch.,  Gftttiagen  1765,  T.  I,  p.  13. 
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No.  7. 

Avers.  Das  Portr&t  Karl  Theodore  im  Profil,  dem  Beschauer  die 
rechte  Seite  sukehrend.   Das  Eaapt  ist  mit  mnem  Lorheerkraiix  ge- 

sehmficki. 

Umsein  ift:  CARüLVS  TflEODORVS  T.  F.  AVG.  INSTAV- 
RAT(>R     Uutcu  das  Zeichen  des  Medailleurs  A.  8.  (Ant  >u  Scliaeffer).* 

Revers.  Minerva  sitzt  vor  einem  Altar,  ihren  linkeu  Arm  auf 
(inen  Schild  gelehnt,  welcher  düu  bekrönten  pftlzischen  Löwen  —  ein 
Buch  in  seinen  Pranken  haltend  —  zeigt.  lu  dpi-  linken  Hand  der  Güttin 
ruht  der  Speer,  zwischen  diesem  und  dem  bchilde  erblickt  mau  das 
Symbol  der  Gelehrsamkeit,  die  Eule.  Mit  der  rechten  Hand  deutet 
Minerva  auf  die  „Leges**  der  Akademie,  welche  auf  dem  Altar  geöffnet 
liegen;  ihr  sn  Ffissen  befinden  sich  zwei  Füllhörner,  von  denen  das  eine 
mit  Blumen,  das  andere  mit  Goldstücken  gefüllt  ist,  hinter  der  Göttin 
erhebt  sich  ein  Säulenstumpf. 

Umschrift:  LAETA  SAECULl  V.  AUSPICIA. 

Im  nntem  Felde  Uest  man:  M.  Nov.  MDGGLXXXVI  HEIDEL- 

Durchmesser:  40  mm* 

No.  8. 

Avers.  Der  vorigen  Medaille  (No.  7)  gans  gleich,  nur  entsprechend 
kleiner. 

Umschrift:  CABOLVS  THEODORVS  P.  F.  AYG.  INSTAV- 
RATOR.   Unten:  A.  S. 

Revers  wie  anf  der  Medaille  No.  7. 

Durchmesser:  35  mm. 

No.  9. 

Auch  diese  Medaille  weist  in  verkleinertem  Massstabe  die  nämliche 
Zeichnung  und  Umschrift  wie  die  beiden  vorhergehenden  auf,  ihr  Durch- 
messer betragt  29  mm. 

Gleich  nach  dem  Jubiläum  wurden  dicStatiitcii  d<M'rMiv<Msität  einer 
Revision  unterzogen,  weil  die  alten  mit  deui  vei  andei  toii  ZeitgeiHte  viel- 
fach im  Widersprach  staadeo.^  Die  Beleüigung  au  Trügeleieu  sollte 

1  Palt  mann  und  DrnTsen.  ErklimngtD  d.  AbkfinraQgcn  auf  Mcazen  der 

neueren  Zoit,  Berlin  18^?,  p.  32. 

*  Die  neuen  Stattiter»  waren  vud  den  Frofessoren  Kleiner,  Büttinghausen, 
Kincfabaum,  Gattenhoff  und  Schwab  bearbeitet.  Der  Wortlaut  derselben  ist  zum 
Teil  Terioieo  gegangen. 
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uniiachsichtlicli  mit  Karzer  gel)iis!«t.  Duellanten  sopar  oiit  Leiber, 
Lol)ens-  odor  Aus\voisiin<i:s.''trafoii  liclctrt'  werden  u.  dergl.  Dir»  Emolu- 
iiionte  der  Profossoren,  .sowie  die  Besitzverhältnipse  eiiii<rcT  der  hohen 
Schule  gehörigen  Guter  und  Grundstücke  erlitten  mannigfache  ^  er- 
änderui^en.  So  erhielten  z.  B.  der  Oberkmator  und  der  Visekanzler 
eine  ausserordentliche  Remuneration  von  100  Gulden,  zwei  Fuder 
Wein,  48  Malter  Korn  nnd  andere  Naturalien.  Die  (Jebälter  der 
Frofessoren  variierten  nach  der  neuen  Skala  zwischen  355  und 
800  Gulden. 

Die  Zahl  der  Studieranden  iKshwankte  in  den  letzten  Jahren 
zwischen  350  und  400  pro  Semester;  somit  hatte  sich  die  Frequenz 
der  Staatsanstalt  trotz  der  unruhigen  Zeiten  nicht  unmerklich  ge- 
hoben. 

Karl  Theodor  erlebte  noch  zur  Zeit  seines  50jilhrigen  Re- 
gierungsjubiläum r  den  Kummer,  dass  französische  Truppen  wiedernm 
seine  Lande  verwii.stetcu.  Er  .starb  bald  darauf  zu  München  am 
16.  Februar  17<)9. 

Unter  Karl  Theodora  Regierung  lehrten  in  der 

theologischen  Fakultät  (Protestanten): 
Joh.  Friedr.  Hottinger, 
Christian  Brünings, 
Jacob  Wundt, 
Ph.  Gerb.  Rieger, 
Dom.  Theoph.  Heddaus, 
Karl  Büttinghausou, 
Dan.  f.nd.  Wundt, 
Karl  i)aub, 

Joh.  Friedr,  Ahegg,  Prof.  extraord. 

(Katholiken): 

Christoph  Kim, 
Ignaz  Härtung, 

Joh.  Rupp, 
Joh.  Jung, 
Adam  Wolf, 
Jos.  Kleiner, 
Joh.  V.  Kreuz, 
Jacob  Mat'iejdwski, 
Franz  Aiuii-.  Schramm, 
Joh.  BapU  Kleber, 
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Boromäuh  Tlicißoii, 
Heinrich  ßened.  Fieischbein» 
Hermettus  Müller, 
Albert  Schott, 
Arnold  Wagner, 
Marcel  Badel, 
Ludw.  AUiaZi 
Matthäus  Kübel. 

Extraordinarien 

Karl  Phil.  Kay»er, 
Oottf.  Christ.  Lanter. 

Juristen: 

Philipp  Friedrich, 
Andreas  Rüde, 
Peter  Galade, 
Anton  Schmidt, 
Wilh.  Antoi\  Dahmen, 
Josef  Alef, 
Franz  Wedekind, 
Georg  Josef  Wedekind, 
l'liilii)p  V.  Ilenlliig, 
Igiiaz  Allton  Reichert, 
Job.  Jacob  Kirschbaum, 
Jnli.  Thaddäus  Müller, 
Micharl  Geiöler, 
Friedr.  v.  Zeutiicr, 
Franz  Gambsjäger, 
Franz  Janson. 

Mediziner: 

Bernh.  Wilh.  Nebel, 

Kail  Lugbim, 

Joli.  Möller, 

Christoph  Beringer, 

Frz.  Joseph  v.  Oberkamp, 

Emst  Jacob  Möi*», 

Georg  Matthäus  Gattenhof, 

Frans  Schdnmezel, 

Hubert  Harrer, 
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Philipp  T.  Oberkamp, 
Daniel  Wilhelm  Kebel, 
Frans  Anton  Mai, 
Franz  Karl  Zaocarini, 
Peter  Theodor  Leveling, 
Georg  Phil.  Becker, 
Franz  Xaver  Moser» 
Fidelio  Ackermaun, 
Wilh.  Mai. 


Joh.  Schwab, 
Matthäus  Rikbel, 

Georjj  Adolph  Succon, 
Job.  Andreas  v.  FraiUeur, 
Jacob  Sehmidt. 
Joh.  Lndwifr  Frl', 
Chrißtiau  Wilh.  Gatterer, 
Christian  Mayer, 
Friedrich  Schneider,  \ 
Linck,  I 


MaYlTnllian  Josepli  L  (1799-1803  [f  1325]). 


Karl  Theodor  liews  keine  legitimen  Leibcaerben,  veshalb  die 
Kur  nun  auf  die  Zweibrucken-Birkenfeldsche  Linie  flberging.*  Der 
neue  Kurfürst  Max  Joseph,  bereit»  im  43.  Lebenq'ahr  stehend,  hatte 
die  militärische  Laufbahn  erwählt  und  als  Christ  in  französischen,* 
als  General  in  österreichischen  Diensten  gestanden.  Ein  selbst* 
denkender  Mann  von  durcliaus  toleranter  Gte«inn\infj,  jyewährte  er 
—  wa«  riihmend  hervorzuheben  ist  —  sogleich  volle  Rfligion.s- 
freiheii  in  seinem  Lande.  Fiir  iWo  Ilochsohnle  sorgte  er  insoweit, 
als  mau  es  von  einem  dem  Militärstaiulc  mit  ganzer  Seele  ergebenen 
Manne  nur  immer  erwarten  konnte.  Damit  sich  die  Finanzen  der 
hohen  Schule  verhetiscrteu,  überwies  er  derdelbeu  nicht  nur  einen 

^  V«rgl.  Hopf,  bist-geneal.  Atitiü,  p.  10  u.  ff. 

Ztebokko  «.  a.  O.,  IV.,  p.  444ft 

*  Troitsehko*  Dentacb«  Qeich.  II,  |».  331  f. 


Philosophen: 


Büttinghausen, 

Wund, 

Fautb, 
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Teil  der  dttrcb  die  Säkularisation  der  KloBtergüter  gewonnenen 
Einnahmen,  sondern  schenkte  ihr  auch  noch  ans  den  Erträgen  des 
Stiftes  Nenbnrg  eine  Summe  von  14000  Gulden.  Obwohl  dies 
immer  noch  nicht  hinreichend  war,  die  Universität  aus  ihren  Schuld- 
verbindlichkeiten  zu  erlösen,  so  war  sie  durch  dieses  Arrangement 
wenigstens  in  den  Stand  gesetzt,  ihr  Ansehen  vor  der  Welt  einiger« 
mausen  behaupten  zu  können.  Leider  wui-cle  die  Menge  der  in  dieser 
Zeit  im  Lande  umher  vagaliondioienden  Fraiizo.^^cii  —  Hogciiaimteii 
Lazaristen  —  eine  schwere  Bürde  für  die  Rheinplalx.  Diese  fröher 
dem  Orden  der  0ef*ell8chaft  Jenu  aiiirohörigen  ludividueu  hielten  die 
Lehrstrdilr  der  Kuperta  liesetzt.  Verkommene  Mönche,  wie  Leauer, 
i'ctitdidier,  Kuin)>el,  l^atroii  u.  a.  ra,,  d«'i<Mi  Konrittiisse  selbst  im 
Lateinischen  äusseret  dürftig  waren,  lasen  iib(M-  Kircbengeschiehte, 
Exegese,  Dogmatik  und  Moral.  An  eine  Kenntnis  der  hebräischen 
oder  griechischen  Sprache  war  bei  ihnen  gai*  nicht  zu  denken.'  Noch 
mehr  verschlimmerte  sich  der  Zustand  der  hohen  Sehlde  seit  dem 
am  9.  Februar  1801  zu  Lnnevillc  geschlossenen  Frieden,  durch 
welchen  sämtliche  linksrheinischen  Besitzungen  an  Frankreich  ver- 
loren gingen.  Nach  den  Vereinbarungen  dieses  schmachvollen 
Friedens  büsste  die  Universität  ihre  ergiebigsten  Einnahmequellen 
ein.  ünter  so  bewandten  Umständen  war  die  Fortdauer  der  Univer- 
sität in  Frage  gestellt.  Es  wurde  deshalb  für  ihre  Erhaltung  eine 
grossartige  Agitation  ins  Leben  gerufen,  zu  welcher  sich  die  Lehrer 
mit  der  Einwohnerschaft  Heidelbergs  vereinigten,  um  bei  ihrem 
Landesherrn  die  l^ettung  der  Hochschule  durchzusetzen.  Da  plötzlich 
bekamen  die  Verhältnisse  eine  andere  Wendung,  indem  Max  Joseph, 
hei  dem  die  Musen  keinen  genügenden  Schutz  gefunden  hatten,  die 
Kurwuide  niederle;j:te  und  seinem  Nachfolger  Karl  Friedrich  die 
So'v»'  rill-  die  bedrohte  Universität  iib<'iliess.  Von  den  lichrern, 
\v(  1<  li(  in  dieser  Z<Mt  die  Katheder  besetzt  kielten,  ist  dem  bereita 
Ucäagtcn  nichts  hinzuzui'ügen. 

Karl  Priedrioli  (1803—1811). 

Der  hochherzige  Kmlüröt  Karl  Friedrich  hatte  fiir  die  au  ihu 
gelangenden  Petitionen  um  Erhaltung  der  Universität  Heidelberg 

I  Oncken,  Stadt,  Sriiloss  und  Hochschule  Heidelberg,  1S69,  p.  85,  fühlt 
zwei  FäUp  an,  die  woM  worf  sind,  weitere  Verbroitting  zu  finden.  —  Hiiniiud  über- 
setzte ^au«  langer  Weile"*  »propter  loogtim  quoniaiu'.  —  Kin  Andt-rcr,  di-r  diirrh 
verschiedene  Fragen,  die  er  nicht  zu  beantworte  i  vermochte,  »ehr  in  die  Kugc  gf- 
triebeii  war,  erwiderte  frischweg:  ^unus  asinua  plus  potest  ne^are,  cjuam  deceni  docti 
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ein  offenes  Ohr.  Er  restaurierte  die  Alma  Ruperta  in  evangelisch- 
protestaiitlsclKMii  Sinne.  Zunächst  ward  ihr  Einkommen  auf  40000 
dulden  jährlich  festgetjctzt. '  Die  Würde  eined  Ebrenrektors  der 
Akademie  beabsichtigte  Karl  Friedrich  für  seine  Person  in  An 
sprach  zu  nehmen.  —  Trotz  der  Aufbesserung  der  Ökonomischen 
Verhältnisse  schien  dennoch  die  alte  Misere  an  der  pfälzischen 
Universität  fortdauern  zn  sollen.  Die  Nachrichten,  welche  über  die 
Buperta  in  die  Oeffentliehkeit  drangen,  waren  im  allgemeinen  äusserst 
dfirftig.  Das  konnte  nun  fireOich  bei  den  fortwährenden  Beun- 
ruhigungen auf  politischem  Gebiete,  so  lange  ein  Napoleon  in  Europa 
wirtschaftete ,  kaum  anders  erwartet  werden.  Dazu  kara,  dass  es 
um  (lios(*  Zeit  in  Heidelberg  an  hervorragenden  Lehrkräften  durch- 
aus gebracli.  Und  hier  eben  lag  der  tote  Punkt  im  Mechanismus 
der  T'nteiTichtsmaschine,  gelang  es  an  dieser  Stelle  den  richtigen 
Ansio.s.s  zu  geben,  so  konnten  alle  Teile  ineinandergreifen  und 
regelrecht  funktionieren.  Wo  aber  sollte  diese  Kraft  gefunden 
werden,  wer  war  der  Mann,  die  schwierige  Aufgal)e  zu  lösen?  — 
Wenn  auch  hin  utuI  wiodei-  einmal  achtongswerte  Fachgelehrte,  wie 
z.  1^.  der  llieologe  Daub»  auftraten,  so  war  selbst  dessen  Ruhm 
noch  nicht  über  die  Mauern  der  Neckarstadt  hinausgedningen,  und 
ob  er  sich  gerade  zum  Organisator  eignen  würde,  di(;  Probe  musste 
erst  gemacht  werden.*  Mit  einem  Wort,  es  fehlte  ein  Melanchtbon, 
ein  Bugenhagen. 

Die  Anzahl  der  Studenten,  welche  sich  noch  vor  kurzem  auf 
circa  200  pro  Semester  belief,  hatte  um  ein  bedeutendes  abgenommen, 
so  dass  man  sich  schon  mit  dem  Gedanken  vertraut  machte,  die 
hohe  Schule  würdig  zu  bestatten.  Vor  diesem  traurigen  Geschick 
sollte  sie  jedoch  bewahrt  bleiben. 

Durch  das  Edikt  vom  24.  April  1804  regelte  Karl  Friedrich 
alle  Verhältnisse  der  alten  liandesuniversität,  die  er  als  die  Krone 
aller  Anstalten  seines  Kurfürstentums  liosoiiders  hoch  in  Ehren 
iiieii.^  Kin  umfassender  Reorganisationsplan  trat  bald  darauf  mit 
höchster  Oenehiniping  ins  Leben.  Das  1  jobn»rkollcgiuiu  ward  neu 
gebildet  uud  erhielt  abermals  eine  Vermehi'ung  meiner  Ijünkünfte 

'  K s r-h «■  II  b ru- h  a.  a.  O.,  B.  XIT,  St.  14,  p.  112  safjt  darübert  Der  Kurfürst 
Ton  PfttU-Iiacloii  wies  der  hohen  Schule  32  000  tiuldmi  zu  Gehältern  der  Professoren, 
8000  Gulden  zur  Aufbesserung  der  akademischen  Lehranstalten  an. 

*  Hierzu  reiigl.  man  Sich«Db«ch  m.  a.  O.,  B.  III,  St.  41,  p.  3S9  fll 
>  Laakbard.   Beiliige  stur  Charaktemtik  der  UniTenitiUen  Devtacblands, 
Halle  179S. 
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um  10  QUO  Golden  jährlich.  Der  Theologe  Karl  Daub,  welcher  der 
Roperta  bereits  seit  zehn  Jahren  angehörte  und  unter  semen  Kol- 
legen ohne  Frage  den  ersten  Rang  einnahm,  bildete  den  Grund- 
pfefler  der  Faknität»  um  den  sich  nun  die  Theologen  Bauer,  Ewald, 
Harheinecke,  Schwarz  gruppierten,  denen  sich  später  de  Wette, 
Neander  und  Paulus  anschlössen.  Hierauf  berief  man  den  berühmten 
Rechtslehrer  Savigny  und  den  Theologen  Grenzer,  beide  zur  Zeit 
in  Marburg. 

Der  erstere  —  \oilaulig  verhindert  in  Heidelbeig  zu  eiscLeiueu 
—  erteilte  seine  Ratschläge  brieflich.* 

Fr.  Creuzer  hiiiLH'gen  nahm  sclbigeu  Jahren  (1804)  den  liOhr- 
stuhl  für  Philopoplii«'  an  iUtv  Kail  Friedrich«- Univerfsität  (öo  naiiuLe 
man  nun  da^^  Tlpidciricigor  GcneralHtndium)  in  BeBitz. 

An  Stelle  Savignys,  der  bald  darauf  für  Heidelberg  delinitiv 
al)lehnte,  wurde  zunächst  der  Rerlit sichrer  Pätz  gewonnen,  d»Mn 
Heise,  Klüber,  Thibaut,  Martin.  Zacliariae  u.  a.  folgten,  wodurch 
die  Juristenfakultät  Heidelbergs  bald  alle  anderen  in  Deutschland 
überflügelte. 

Die  medizinische  Fakultät  war  durch  die  Professoren  Ackermann, 
Hager,  Nägele,  Schelwer,  später  durch  Conradi,  Chelius  und  Tiede- 
mann  würdig  vertreten,  wählend  der  Lektionsplan  für  die  philo- 
sophischen Disziplinen  die  glänzenden  Namen  Böckh,  Friefi,  Heise, 
Kastner,  Job.  Hcinr.  Voss  und  Wilken  aufwies. 

Wie  leicht  begreiflich,  lehrten  diese  Männer  nicht  nur  von 
ihren  Kathedem  herab,  sondern  sie  wirkten  in  wissenschaftlichen 
Zeitschriften,  sowie  durch  Kompendien  auf  das  geistige  Leben 
Peutschlaiuls  ein  und  erhol u  u  iJeidelberg  zum  AlitLelpuukl  deutsch- 
italiunalen  Wesens.* 

Kurze  Zeit  nachdem  Karl  Friedlich  den  Titel  eines  Oross- 
lieizugs  von  JJaden  angenommen  hatt(?,'  kam  Professor  (Jattoier 
nach  Heidelberg,  um  im  Auftrage  des  Fürsten  den  liolicn  Wald, 
welcher  Aich  vom  Königätitubl  herab  bis  dicht  ans  Schlo^^ä  zog,  zu 


1  Anm.  Pra£  Savigny  machte  snnichst  atadienlmlber  eine  Reüe  nach  Paris, 
folgte  dann  einem  Rufe  an  die  Univenität  Landshut  (1808)  und  gmg  1810  al« 
Lehrer  des  röm.  Rofht«?  nach  Berlin. 

<  Danb  u.  (lent/. er.  „Studien''  iSOö.  Arnim  und  Brentano,  die  Einsiedeler- 
zeitung n.  9.  W.,  Heidcllierg  lÖOtJ. 

(lürres.    Deutsche  Volksbücher  1807.    Vergl.  Dittenherger  a.  a.  (>.  p.  3G. 

s  Hopf  a.  a.  O.,  p.  94,  Karl  Priedrieh  1738--1811;  in  Baden  1771;  Kurfürst 
1803;  Gfosshersog  1806,  f  1811. 
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einem  botanischen  Garten  für  die  hohe  Schule  umzugeBtalten.  Es 
war  kein  KleineSi  die  von  den  Franzosen  angelegten  Verhane,  Bowie 
die  durch  Sprengen  des  SchloBstarmeB  und  der  Befestigungswerke 
weit  umhergeschlenderten  Steinmassen  herauszuschaffen ,  die  alten 
Riesenbäume  zu  fUUen  und  den  Boden  urbar  zu  madien.  Unter 
Gatterers  trefflicher  Leitung  gelang  es  in  Terhältnismässlg  knner 
Zeit,  die  herrlichsten  exotischen  Gewächse  und  die  seltensten 
Bäume  heranzuziehen,  resp.  zu  acclimatisieren ,  so  dass  nach  dem 
Urteile  Sachverständiger  dieser  Forstgarten  den  ersten  Rang  unter 
ähnlichen  Anlagen  unserea  Kontinents  einnahm.  Im  Jahre  1812 
wanl  der  verdienstvolle  Metzler  zum  Dii'ektor  des  botanischen  In- 
stituts ernannt. 

Um  dies^e  Zeit  stiftete  Karl  Friedl  ich  Verdienstmedaillen,  welche 
teils  in  Uold,  teils  in  Silbf^r  donjpnifrpn  voHiehen  wnnh'ii.  deren 
Arbeiten  durch  die  Ix'treflcudL'n  Ih'kane  •^citiüft  und  zu  einer  Pni- 
miicrung  vorgeschlagen  worden  wai*eu.  Es  möge  hier  die  Besdirei- 
buug  dersellien  folgen. 

No.  10. 

Der  Avers  seigt  dem  Besehaner  das  linksgekehrte  Porträt  des 
Grussherxogs  mit  der  ümschrift: 

CAROLUS  FRIHERICUS 
MAGNUS  DUX  BADKXSIS 
DUX  ZAEUKiNG.  * 

Auf  dem  Revers  »ieht  man  einen  Eichenkrana.  Im  Mittelfelde 
desselben  befindet  sieb  oben  ein  Stern  und  darunter  die  vieraeilige  In« 

Schrift : 

REFLORESCENTl 

LNSTi  TUTOR 
REMUNEKATOR 
MEBENTlBUa 

Zwischen  dem  Eichenkrans  und  dem  Rande  dm:  Medaille  steht  die 
UmBchrift: 

m  1 V EIUSITAT l  HEI DELBERGEN8I 
ANiNü  I8Ü7  T.^- 

Bas  unterhalb  der  Schleife  des  Kranses  befindliche  B  seigt  die  Prftg- 
etfttte  Durlach  an. 

Durchmesser  39  mm. 
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No.  11. 

Avera.    Poitrfti  wie  anf  der  yorigen  MedaiUe  (No.  lOX  darunter 

17d8 

BÜGKL.  B.         (Name  des  MedaiUenm.) 
Umschrift:  GAROL.  FBIO.  MAGN :  D :  BAD.  D.  Z^SKING. 
RdYdra.  Zwei  durch  eine  Schleife  miteinander  verbundene  Eichen- 
iweige  umrahmen  die  Inaohrilt: 

REFLORES- 
CENTI 

instjtl:t()H 
remunerator 

MEREN- 
TIBÜS. 

Umschrift:  UNIVERSITATI 

IIEIDELBERGENSIS 
ANNO  1807. 

Unter  der  Schleife  der  ßuchstabo  D  bedeutet  Dnrlaoh,  die  Pr&getätte. 
Der  Durchmesser  des  Stückes  betrügt  39  mmJ 

Femer  sei  e8  gestattet^  an  dieser  Stelle  noch  einer  Medaille  zu 
gedenken,  die  allerdings  erst  21  Jahre  später  zur  Yertoilung  gelangte. 

Am  22.  XoTember  1828  waren  hundert  Jahre  seit  der  Geburt 
Karl  Friedrichs  yerflossen.  Die  Heidelberger  Universität,  eingedenk 
der  hohen  Tugenden,  welche  den  Gründer  des  Groashensogtums,  den 
Beschfitcer  der  Künste  und  speziell  den  Restaurator  der  hohen 
Schule  ausgeseichnet  hatten,  beschloss  diesen  wichtigen  Abschnitt 
in  der  badisehen  Geschichte  durch  Prägung  einer  Medaille  för 
immer  dem  Gedächtnis  gegenwärtig  zu  erhalten.  Dio  Medaille  ist, 
was  die  iScbauseite  anlangt,  den  beiden  vorhergeLeiideii  (lü  und  11) 
;ait  gleich,  auch  zweifelsohne  von  demselben  Stempelachneider  ver- 
fertigt.* 

No.  12. 

AVOrS.  Das  liuksgekehrtc  Porträt  des  Grossherzogs. 
Umschrift:  CAROL '  FRID  •  MAGN  •  D  •  BAD  •  D  •  ZiERlNG' 
Unten  der  Name  des  Medailleurs  «BUK£L^ 

^  Berstet t.  Müo/geMihiciit«  des  Zuhnngen- Badisehen  Fürätenimuties ,  Frei- 
bug  L  B.  1846,  Tat  XXXtll,  842  bringt  eine  Abbildung  diewr  Mednlle.  Siehe  anch 
No.  343  o.  844. 

*  Anm.  Der  Ifedailleor  Bnlcd  ^odcel  aneb  Bndd)  war  zwar  im  Jahre 
1811  bereits  verstorben,  nichtsdestowoiiger  rührt  dieeer  Stempel  noch  toh  ihm  hm* 
VergU  Berstet!»  p.  133. 
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Rovers*  Oben  ein  Stern,  daninter  folgende  in  nenn  Zeilen  geietite 
laeohrift: 

BONO  6ENI0  Si£GULI 
SACRA  SAEOULARIA  *  D  • 
SOSPITATORIS  NATALIUM 
XXII  NOV:  MDCCCXXVIII 
VENERA6UNDA  CELEBRAT. 
AGADEMIA  HEIDELBERG. 
VIRTUTEM  SUSPICIT. 
AKT  AS  IMITETUR 
P(  ISTERITAS. 

DurcbmeijBer:  39  mm. 

Was  die  Frequenz  der  hohen  Schule  in  diesem  Zeitahsclinitt 
betrifft,  m  ist  darüber  fohj^ -inies  zu  Iterii  htcn.  Im  Winterecmi -n  ' 
1803;  1804  waren  102  luimaLrikulationen  vollzogen,  so  dass  du- 
Gesamtzahl  einschlieHnlich  der  älteren  Stmlentcn  250  betrug.  Im 
darauf  folgenden  Jalu»'  1^04/1805  wurden  17G  intituliert,  und  im 
Wintersemester  ISOo/ISOT):  248.  Mithin  hatte  sich  der  Besuch  der 
Universität  in  kürzester  Zeit  um  ein  beträchtliches  gesteigert. 
Ebenso  gQnstig  lauten  die  Nachrichten  über  den  Verkehr  der  Aka- 
demiker untereinander  nnd  mit  den  Bürgern.  Man  schreibt  darüber: 
„In  dem  Verhalten  der  Studierenden  ist  eine  erfrauliche  Wendung 
zum  besseren  eingetreten;  von  den  meisten  wird  gerühmt»  dass  sie 
sich  durch  feinen  Anstand  und  taktvolles  Benehmen  auszeichneten.* 

Im  Jahre  1804  ezistierton  nur  zwei  Verbindungen  oder  Orden 
in  Heidelberg:  Constantia,  welche  mit  den  Freimanrem  in  Mann- 
heim in  nahen  Heziehiingi'n  gcstaudeu  halu'ii  s;ü11,  und  llarmonia. 
Zwischen  diesen  beiden  Verbindungen  fanden  zwar  mannigfache 
Reiltuiigrii  slatt,  aber,  wie  es  scheint,  hat  diener  Antagoiiisnius  nirbt 
sehr  lange  Zeit  hindnrcli  bestaudt'ii,  wenigsteiiö  wcnirii  die  Nach- 
richten darüber  iniincr  spärlicher,  bis  .sie  endlich  ganz  verstniumen. 
Bald  konstituierten  sieh  neue  Vereine,  welche  auf  dem  naturiielien 
Boden  der  Staats-  oder  Kreiszusammengehörigkeit  wurzelten:  die 
Landsmannschaften.  Die  erst<>n,  welche  auftreten,  sind  Badenser 
und  Rheinländer.  Nachdem  sich  dann  der  Zuzug  der  Studierenden 
erheblich  vermehrt  hatU^,  bildeten  sich  die  Vereinigungen  der  Ober- 
rheiner,  Niederrheiner ,  Westfalen  u.  a.  Durch  diese  Landsmann- 
schaften wurde  das  alte  Burschenleben  wieder  von  neuem  erweckt, 
welches  seine  nicht  geringe  Bedeutung  schon  in  den  „Nationen" 
der  Prager  IJnivei'sität  an  den  Tag  gelegt  hatte. 
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Karl  Friedrich,  der  sich  des  Beitritts  znm  Rbeinbimd,  wie  so 

viele  dentsche  Fürsten,  nicht  hatte  entziehen  können,  war  im  Jahre 
180G  als  Urossherzog  anerkaiuit  worden,  und  wenn  auch  sein  Streben 
dahin  ging,  sich  ans  dem  verhassten  Vasallenverhältnis  zum  frnn- 
zö.sische»n  Kaiser  zu  itclVeien,  so  waren  doch  die  politisclieu  ivou- 
r*UdlatioJieu  in  Europa  derart,  dass  an  eiiirn  Umschwung  der  Ver- 
hidtnisse  in  moliorcui  {»artem  vorläufig  nicht  /u  denken  war.  Dem 
Grosslu'rzog  Karl  Fricnlrich  war  es  nicht  mehr  Ijcschieden,  da»>  l»e- 
freite  Deutschland  zu  schauen.  Er  starb  IHl  1  in  einem  Alter  von 
83  Jahren  mit  dem  Bewusstsein,  seine  Aufgabe  als  Fürst  in  vollstem 
Umfang  erfüllt  zu  haben*  ^ 

A^ei-zeichnis  der  ITniversitätBlehrer  während  der  Regierung  Karl 
Friedrichs: 

,       Theologische  Fakultät: 

D)-.  Karl  Daui),  Prof.  ord., 

ii»'iur.  (iottl.  Kberh.  Paulus,  I'nil".  Uieol.  un<l  phil., 

Dr.  Friefirici»  Iltdnr.  C'hrist.  Öchwarz,  zugieich  Direktor  des 

pädagogisch(?n  Seminars, 
Dr.  Gottfr.  Christ.  Lauter,  Prof.  ord., 
Dr.  Kmst  Ant.  Lewald,  P.-D. 

Juristische  Fakultät: 

Dr.  Ant.  Friedr.  Justus  Thil»aül,  Prul'.  ord., 

Karl  Saluiüo  Zacharia(N  Prof.  ord. 

Job.  Kaspar  (lensler,  Prof.  ord., 

Karl  Tlicod.  Welkei*.  Prof.  ord., 

Friedr.  Kroj)}).  Prof.  extr., 

Georg  Friedr.  Waich,  Prof.  extr., 

Karl  Eduard  Mörstadt,  P.-D. 

Medizinische  Fakultät: 

Dr.  Franz  Moser,  l'rof.  der  Chirurgie, 
Juli,  ifeinr.  Wilh.  Conradi,  Direktor  der  Klinik, 
Friedr.  Tiedeniann,  Prof.  ord.  (Anatomie  und  Chirurgie), 
Franz  Joseph  Scholvcr,  Prof.  ord., 

Franz  Karl  Nägele,  Prof.  ord.  (Direktor  der  EntbinduugH- 
austalt), 

>  Ver<{i.  TrcitDchke,  Deatücbe  Geschichte  im  19.  Jahrhundert,  Leipzig  1982« 

II,  p.  358—359. 
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Friedi'.  Jacob  Christ.  Sebastian,  Prof.  der  Pathol.  und  Tberapiei 
Leopold  GiiHiliii,  Professor  der  Cbemiei 
Wiib.  Mai,  Prof.  extr.  (Pharmasio). 

Phüosopbiscbe  Fakultät: 
L  Staats  wirtschaftliche  Sektion. 
Cbnst.  Wilh.  Jac.  Oatterer,  Br.  phtl.,  für  ForstwiBsenschaft  and 

Technologie, 

Mart.  Tobias  Engelbert  Semer,  Professor  der  Staatswirtschafl, 

Georg  Aug.  Reinhard,  Prot.  ord.  (Polizei-  und  Finanzwisseimcbaft). 
Karl  Friedi*.  Graf  v.  Spuimck,  Dr.  phil.,  las  übur  Forotweseu, 
lleinr.  Enchcnmayer,  Dr.  (Staats Wirtschaft), 

Job.  Lndw.  Erb,  Professor  der  Staat.swirtschaft, 
Thomas  Alfred  Leger,  Prof.  phil.,  las  über  liaukuuät. 

PhiIü>soi)hi8che  l  akultät: 
II.  Allgemeine  Sektion. 
Karl  Christ.  Langsdorf,  Professor  dtu-  Mathematik, 
Georg  Friedr.  Kreuzer,  Prof.  pbil.,  Direktor  des  pbilosophiacben 
Seminars, 

Ferd.  Christ.  Weise,  Prof.  phil.  und  Dr.  jur., 

Heinr.  Voss,  Prof.  pMIol., 

Qeorg  Wilh.  Muncke,  Professor  der  Physik, 

Franz  Ferd.  Schweigs,  Professor  der  Mathematik, 

Georg  Wilh.  Friedr.  Hegel,  Prof.  ord,, 

Friedi*.  Christ.  Schlosser,  Professor  der  Geschichte  und  Direktor 

der  Bibliothek, 
Joh.  Georg  Wagemann,  Dr.  phil.  (Geschichte), 
kari  August  Erb,  Professor  der  Geschichte. 

Karl  Ludwig  Friedrich  (1811-1818). 

Karl  Ludwig  Friedrich,  der  Enkel  drs  heimgegangenen  Groö.^- 
herzogs,  erbte  das  blühende  Land,  damit  aber  7ii<rleich  die  schwere 
Bürde,  wie  er  in  dieser  kritischen  Zeit  seine  Politik  einzuricbtea 
habe,  um  Land  und  Leute  vor  Unglück  zu  bewahren.  Dieser  grossen 
Aufgabe  zeigte  sich  jedoch  der  neue  Landesherr  nicht  gewachsen.^ 
Die  badischen  Truppen  standen  unter  dem  Befehl  französischer 
Marschälle  in  Spanien,  während  im  Jahre  1812  neue  Aushebungen 

1  Treitschke.  Deutach«  GMehkhte,  It.  Teil,  p.  359  ff. 
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for  den  Krieg  gegen  Rnssland  vom  gallischen  Imperator  dekretiert 
Vörden. 

Unterdes  war  das  Schiff  der  WissenBchaft,  die  «Boperto- 

Carola**,  in  das  rechte  Fahrwasser  gelangt.  Männer,  wie  sie  jetzt 
das  Steuerruder  tiilirten,  konnten  selbst  den  Cofahren  dcd  über 
Kuropa  sich  zusammenziehenden  l^uwetLurd  sonder  Fui'cht  ins  Ant- 
litz schauen.  —  Und  nnn  l)raeh  der  Sturm  los! 

Napoleons  ini^^j'fflückter  Raehezug  nach  Russland  war  der  Anfang 
vom  Ende  äeinur  usurpierten  Kai.seiherrlichkeit.  Die  mutigen 
JünfrlinfTo  auf  den  deutschen  Hochschulen  warteten  nur  auf  das 
ijigual,  nm  die  Feder  mit  dem  Schwerte  zu  vertauschen.  Im  Früh- 
jahr 181.3  stümten  die  Studierenden  aus  den  Hörsälen  auf  die 
Schlachtfelder,  auch  Dozenten  der  Alma  Carola  zogen  mit  hinaus, 
allen  voran  der  Philosoph  du  Roy  und  der  Jurist  August  Heise. 
Ti'otz  der  Spannung,  mit  welcher  die  Zurückgebliebenen  den  Wechsel- 
Mlea  des  Freiheitskampfes  folgten,  unternahmen  es  daheim  Thibant 
und  Savigny  fikr  die  geistige  Befreiung  des  Volkes  zu  wirken. 
Tbibant  schrieb  zu  diesem  Zwecke  seine  Broschiire  ^lieber  die 
Notwendigkeit  eines  allgemeinen  bürgerlichen  Gesetzbuches  ffir 
Deutschland**,  welche^  ganz  unter  dem  Eindruck  der  obschwebenden 
Zeitverhältnisse  verfasst,  den  Weg  einer  grundlichen  und  einheit- 
Ueben  Reform  des  rechtlichen  Zustandes  der  deutschen  Nation  an- 
bahnen sollte.  Wahrend  Thibaut  einzig  und  allein  von  der  Reali- 
sation seiner  Ideeen  tTii-  Deutschland  das  Beste  erwartete,  erlaubte 
!^avigny,  ohne  eine  n)ind(*r  aufrichtige  Oesinnuiig  fnr  sein  Vaterland 
zu  hp<ren,  in  seiner  Gtjgenschrift  „lieber  den  Hernf  unserer  Zeit 
zur  Gesetzgebung"  die  Verbesvserung'svorschliige  Thiijauts  zurück- 
weisen zu  müssen.  Man  wird  heute  oliiie  weiteres  zugeben,  das» 
Savigny  nüchteruer,  mit  kälterem  Verstände  die  Lage  der  Dinge 
l)eobachtet  hatte.  Die  Ereignisse,  welche  nach  dem  Pariser  und 
dem  Wiener  Frieden  eintraten,  bestätigten  seine  Ansichten  nur  zu 
-ehr*  und  zeigten  nnfs  (niflen teste,  wie  weit  die  Deutschen  von 
dem  grossen  Ziele  ihi'er  Einigung  noch  entfernt  waren.  Weder 
Thibaut  noch  Savigny  sollte  die  Neuanfrichtung  des  deutschen  Kaiser- 
thrones erleben.* 


'  Onckeu  a.  a.  U,,  p.  92  u.  'X\. 

*  Tbibaut  starb  1840,   26.  März,  7.u  Heidelberg,  Savigny-       Berlin  1861, 
35.  Oktobnr. 

8* 
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Allgemeine  Zustände  nach  den  Befreiungskriegen. 

Nach  dem  zweiten  PariBer  Frieden  (1815)  traten  i^r  Heidelberg, 

wie  für  alle  ubrij^en  deutschen  Hochschnlen,  Kchlimme  Zeiten  ein. 
Die  JJesehlusse,  welche  die  verbündet«!!  Kej^iermigen  in  Wien, 
Karlsbad  nnd  Frankfnrt  gefasHt  hatten,  waren,  das  zeigte  sich  immer 
deutlicher,  von  der  Furcht  und  dem  Misstrauen  ji:egen  diejenigen 
diktiert  worden,  die  kurz  zuvor  den  ireheiligten  Boden  des  Vater- 
landes vom  Erbfeinde  mit  den  Waffen  in  der  Iland  gesUul)ert  hatten. 
So  wenigstens  ist  die  allgemein  geläulige  AnfCassung,  wie;  sie  von 
den  meisten  Gesclncht><chieibern  in  ihren  betr(;ffenden  Werken 
niedergelegt  ist  und  auch  heute  noch  allgemein  aU  wahr  und  zu- 
treffend anerkannt  wiiti.  —  Wie  weit  die  Staatsmänner  jener  Epoche 
aber  ein  Recht  zu  ihrer  Anschauung  und  der  daraus  entsprungenen 
Handlungsweise  hatten,  welche  Symptome  sie  veranlassten,  gerade 
solche  und  nicht  andere  Beschlüsse  zu  fassen »  das  zu  untersuchen 
ist  hier  unsere  Aufgabe  nicht  Ein  Idealismus ,  wie  er  8chwä^ 
merischer  nicht  gedacht  werden  kann,  bemttchtigte  sich  sowohl  der 
Senioren  wie  der  Jünger  der  Wissenschaft.  Männer  wie  Arndt. 
Jahn,  Gör  res  n.  a.  erstrebten  mit  Hingebung,  und  indem  sie  ihre 
eigenen  Interessen  nicht  selten  aufopferten,  die  Einigung  der  deutsehen 
Nation,  aus  welcher  dann  nicht  nur  die  geistige  Wiedergeburt, 
sondern  auch  eine  Bess<'rung  der  wirtschaftlichen  und  merkantilen 
Verliiiltnisse  hervorgehen  sollte.  In  gleicher  Weise  waren  die 
Studierenden  daiaiif  l>edacht,  an  der  Befreiung  des  Volkes  von  jeder 
obrigkeitlichen  Bevormundung  thätigen  Anteil  zu  nehmen.  So  kam 
im  Jahre  1815  zu  Jena  eine  grosse  Studentenverbindung  unter  dem 
Namen  ^Deutsche  liurschenscliaft"  zustande,  die  niclils  Geringeres 
bezweckte,  als  die  Lresamtc  .iiiirend  des  Volkes  zu  wahrlial'i  eliri.-tlicli- 
germanischer  Art  und  Sitte  heranzuziehen.  Als  symbolisches  Zeichen 
erwählten  sie  das  schwarz-rot-goldene  Banner.  *  Im  Verfolg  ihrer 
selbstgestelltem  Aufgabe  traten  die  JenenBer  mit  Studenten  anderer 
ITochschulen  in  Verbindung  und  luden  diescllten  zu  einem  Ter. 
brudemngsfest  am  18.  Oktober  1817  auf  die  Wartburg  ein.  Hier 
geschah  es,  dass  in  jugendlichem  Feuereifer  nicht  nur  manch  unüber 
legtes  Wort  gegen  die  drei  Hauptfeinde  des  Teutonismus:  Rom, 
Mönchtum  und  Soldatentum  gesprochen  wurde,  sondern  dass  auch 
einige  erregte  Hitzköpfe  die  andern  Teilnehmer  zu  einer  Handlung 
mit  sich  fortzureissen  wussten,  welche  die  Begienmgen  gemahnte, 

i  Vergl.  Treittchke,  Deutsche  Qeechicbte,  II,  p.  49Sff. 
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der  ganzen  studentiBcben  Be^  ogung  gegenüber  auf  der  Hut  zu  sein 
und  derselben  mit  allen  Mitteln  entgegenzutreten.  —  In  der  Be- 
kaiiipluii)!  des  neuerwacLten  (ieistes,  wie  er  nach  den  Befreiungs- 
kiii-gt'u  an  den  Universitäten  zum  Ausdruck  gelconimen  war,  hatten 
'janz  besonders  zwiii  Männer  durcli  ihr  entschiedenes  Vorgehen  den 
ilass  der  t^tudentenscbalt  auf  sieh  jrelenkt.  Diese  Pci'srtnlirhkciten 
waren  der  preussische  Geh.  Kegituung-i at  v.  Kamptz  und  dtn* 
russische  Staatsrat  v.  Kotzebue.  Beiden  woliio  man  zeigen,  da«s 
sich  die  deut^<che  Bui-schenschaft  nicht  vor  ilincu  duckte,  und  so 
ward  auf  Austifteu  eines  Berlinei*s,  des  Studenten  und  Turners 
Massmann,  der  nnbeilvolle  Entschluss  gefasst,  ein  groasartiges  Ketzer- 
gericht zn  veranstalten  und  die  Schriften  der  beiden  missliebigen 
.^(aatsbcaniten  zu  verbrennen.  Am  späten  Nachmittag  erstiegen 
die  Bui-achenachafter  beim  Scheine  der  Fackeln  den  Wartenberg,* 
um  ihr  Vorhaben  auszuführen.  Auf  eine  Heugabel  gespiesat,  flogen 
die  Utterarischen  Erzeugnisse  der  verhassten  Autoren  ins  Fegefeuer, 
welches  Schicksal  auch  die  Werke  des  Ober-Appellationsgerichts- 
rates Schmalz  unter  dem  frenetischen  Gebrull:  Gänseschmalz! 
Schweineifcbmalz!  Hnndescbmalz!  erlitten;  einige  der  jugendlichen 
Ketzerrichter  glaubten  indessen  auch  damit  ihrer  Bache  noch  nicht 
genügt  zu  haben  und  fugten  eine  weitere  Auslese  von  sogenannten 
8chandblätt<'iii  hinzu,  unter  diese  zählten  sie  einige  Schriften  von 
W.'iiizcck,  Jb  iizenberg,  Scherer  u.  s.  w.  Am  Schluss  warf  man 
Hoch  einen  Zopf,  einen  Korporalstock  und  ein  Ulanens<'bnin  leib  in 
'li^  Obit.  Dieser  Scherz,  als  solchen  fasst*i  es  flif  Mchizald  der 
>tiul('iiti'n  (loch  nur  auf.  wurde  inde-->jpn  von  den  ileut»schen  Fitrsten 
aeiir  ernsthaft  genommen,  denn  unmittelbar  darauf  verschärften  sämt- 
liche Begicrungcn  (Sachsen-Weimar  ausgenommen)  die  Censur  und 
überwachten  argwöhnisch  ihre  hohen  Schulen. 

Die  nun  folgtmde  Kpoche  kennzeichnet  sich  durch  Spionage* 
und  sogenannte  Demagogenriecherei.  Das  Denunziantentum  ward 
zur  höchsten  Entwickelung  gebracht,  wozu  die  unselige  That  des 
Studiosus  Sand,  welcher  Kotzebue  tötete,  und  Löhnings,  der  einen 
Versuch  zur  Ermordung  des  nassauischen  Geheimrats  v.  Ibell  unter- 
nahm, die  weitere  Veranlassung  bot.  Die  schon  so  feindlichen  Gegen- 
sätze mussten  dadurch  bis  zur  Unerträglichkeit  zugespitzt  werden 
und  verwickelten  in  der  Folge  manchen  braven  Burschen  in  pein- 
liche UnteiHUchungeu,  die  fast  immer  mit  der  Vernichtung  alles 


1  Anm.    Der  Wartcuberg  liegt  der  Wartburg  gegenüber. 
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Lebensglfickes  für  den  Betreffenden  endeten.  Vom  Jahre  1819  ab 
haben  alle  deutschen  Hoohschulen  mehr  oder  weniger  dieselben 
Schicksale,  veil  sie  sllintlich  unter  dem  Dmcke  standen,  den  die 
aus  ganz  Dentschland  nach  Karlsbad  berufenen  Begierungsberoll- 

inächtigten  über  sie  verhängt  hatten.  Die  Freiheit  der  Lehrenden 
wie  der  LerneiultMi  war  eine  äusserst  beschrankte,  und  jede  ihrer 
Handlungen  üIxtw achten  eigens  da/Ai  ernannte  Kuratoren.  WaB 
aber  in  sein(»n  Bewegungen  oder  im  Gel)rauch  seiner  Kräfte  gehindert 
wird,  muää  entweder  die  Fesseln  sprengen  oder  in  denselben  zu 
Grunde  gehen. 

Aulaug  der  dreissiger  Jahre  erhielten  die  Oppositionskund- 
gebungen gegen  das  öftVmtliche  Lehrwesen  eine  bestimmtere  Ge- 
staltung. Besonnene  Männer  traten  freimütig  gegen  die  alte 
Methode^  wie  sie  auf  den  höheren  und  hohen  Schulen  gäng  und 
gäbe  war,  auf.  Laut  und  eindringlich  rief  man  nach  Reformen. 
So  entspann  sich  der  von  Diesterweg,*  Leo,*  Stahl,  Theremin, 
Thiersch  und  anderen  lange  Zeit  hindurch  geilihrle  Streit  Sowohl 
Theremin,  als  auch  Diesterweg  hatten  yerschiedene  Sätze  aufgestellt, 
welche  die  hauptsächlichsten  Uebelstände  des  akademischen  Unter- 
richts vor  Augen  führten,  und  zugleich  auf  die  Mittel  hingewiesen, 
wie  denselben  thatkräftig  und  wirksam  begegnet  werden  könne. 
Da  hiess  es  u.  a.:  der  Zweck  der  Universität  überhaupt  ist  „die 
Belehrung^. 

„Dieser  Zweck  ist  der.  da>.^  den  als  Wissende  und  Leitende 
im  Staatsleben  Berufenen  ihre  bedurfte  geistig  -  w  isrieuschaftlielie 
und  kiinstleiische  Ausrüstung  uioglichst  gediegen,  sicher  und  um- 
fassend daigeboten  und  die  üesitzorgreifung  derselben  in  m<)glKli.>t 
kurzer  Zeitfrist  möglich  gemacht  werde."*  -  „Nicht  Forschung, 
sondern  Deleliru ng  ie?t  dei-  eigcMitliche  Beruf  des  akademi^^ehen 
Lehrers.**  —  Der  Kardinalpunkt  der  Verbesserungsvorschläge  lag 
aber  darin,  den  Professoren  statt  der  üblichen  monologischen 
Methode  die  dialogische  und  zwar  die  sogenannte  dialogisch' 
sokratische  zu  empfehlen.  Die  letztere  Art  deä  Unterrichts  schlug 
Diesterweg  als  die  einzig  zum  Ziele  fuhrende  vor.  Dann  wurde 

1  Diesterweg.  Ueber  4m  Verderben  auf  den  dcntscben  UnivcreHilen. 

Euen  1836. 

2  Leo.   Herr  Die«(erweg  and  die  deuteeben  Univ.   Eine  ötreitecbrift,  JUeipzig 

bei  Bro.  khans  1836. 

t  BiscUuff.   Einiges  was  Ueti  deutschen  t uiver»itätet)  not  tbu(,   Bonn  1S42, 
p.  14  n.  ff. 
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auch  auf  die  vei'pönte  geiBttötende  Praktik  des  Diktierens  als  durch- 
ati8  zwecklos  und  yerwerfliob  von  neuem  hingewiesen.  Vielmehr 
rallten  gute  Lehrbücher  eingeführt  werden,  um  vor  allem  in  den 
Standen  Zeit  zur  mündlichen  Erläuterung  zu  gewinnen.  Theremin 
glaubte,  die  akademische  Jugend  zur  vollsten  Entwickelung  ihrer 
Kr&fte  durch  den  Hinweis  auf  das  Wort  Jean  Pauls  anspornen  zu 
können,  dass  allein  die  Thati^^koit  es  sei,  welche  den  Menschen 
glücklich  und  selig  machr.  Anknüprend  äussert  sich  nischoß'  fol- 
tfendennassen :  ..Also  verklärfii  sich  denn  auch  die  Tage  der 
akademischen  Jugendzeit  in  der  Fülle  des  lebensreichsten, 
niit  Jf»dem  Tage  reicher  geförderten  Werdens  zu  jedem 
sfhoiien  Stolze  de«  edelsten  Hewusstseins  und  zu  einem 
Reicbtum  paradiesifcher  Erinnerung,  bei  welcher  alles 
verkehrte  Traclite u  nach  einer  äusseren  Anmassung  durch 
Gewalt,  Roheit  und  ü nTersohämtheit  und  durch  deren 
Anstiften  ertrotzten  Geltung,  als  das  elende  und  gemeine 
Possenspiel  einer  geschmacklosen  Burschikosität  und  als 
ein  völlig  nichtiges  Blendwerk  von  Studentenehre  in  ihr 
Nichts  zerrinnen,  noch  mehr  also  auch  genügend  jeder 
frechen  Verhöhnung  des  Gesetzes  wie  der  Sitte  ge- 
wehrt ist."* 

Die  im  Jahre  1848  durch  ganz  Deutschland  gehenden  politischen 
Eruptionen  führten  sehr  schnell  eine  Aenderung  in  allen  Yerhftlt- 
Dissen,  und  so  auch  auf  dem  Oebiete  des  öffentlichen  Unterrichts- 
Wesens,  herbei.  Schon  am  2.  April  desselben  Jahres  wurden  in 
Prankfurt  die  verhassten  Beschlüsse  vom  Jahre  1819  aufgehoben. 
Jetzt  fanden  überall  Beratungen  statt,  wie  mau  die  endlich  erlangle 
Freiheit  sichern  könne.  An  mehreren  Orten  traten  Studenten- 
kougresse  zusammen,  um  die  akademischen  Privilegien  zu  erweitern. 
Den  Profrssoreu ,  RUteu,  l*rasidenten  etc.  gegenüber  sollte  eine 
unabhäu^rigere  Stellung  behauptet  werden.  Es  wurden  leitende 
Gesichtspnnkte  aufgestellt,  nach  welchen  kimftighin  da^  üniversitlits- 
stadium  zu  regeln,  das  Staatsexamen  zu  vereinfachen  sei,  vor  allem 
al)er  ^nl]te  beim  Einrücken  ins  Amt  mehr  Rücksicht  auf  die  Wünsche 
des  Einzelnen  genonmien  werd^Mi.  Es  war  nicht  denkbar,  den 
jugendlichen  Weltverbesserem  da«  Uebertriebene  ihrer  Forderungen 
zum  BewusBtsein  zu  bringen  und  ihnen  klar  zu  machen,  dass  es 
denn  doch  die  Welt  auf  den  Kopf  stellen  hiesse,  der  Studenten- 


t  Biff«boff  «.  a.  O.,  p.  18. 
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Schaft  Privilegien  und  Exceptionen  einzurünmon,  dorcn  ?ich  andere 
achtbare  6e8ell9chaftvskla8seu  in  keinem  staatlichen  (Jefügc  ci  lreuten. 
Knchternej  mit  gewöhnlichem  Meiüschenverstand  begabte  Miiniier 
konnten  uiclif  einmal  begreifen,  zu  welchem  Zweck  eigentlich  viele 
der  akademischen  Bräuche  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  konsenriert 
würden.  So  z.  B.  der  studentische  Wichs,  das  kokette ^  bunt  ver- 
brämte gestickte  Käppchen  (Cerevis),  dazu  mächtige  Kanonenstiefel 
und  Fechthandschohe  aus  der  Wallensteiner  Zeit.  Was  hat  dieser 
Faacbingsaufpatz,  der  allenfalls  wohl  auf  die  Biihne  oder  Maskerade 
hingehört',  mit  der  ernsten  Wissenschaft  zu  thnn?  Erinnern  diese 
Attribute  nicht  gar  zu  lebhaft  an  die  üblen  Gewohnheiten  der 
längst  entschwundenen  Zeit  def?  Pennalismus?  —  Noch  verwerflicher 
war  das  exorbitante,  mit  einem  gewissen  feierlichen  Ernst  kultivierte 
Kneipwesen,  das  jeden  unlierangenen  Beobachter  iLrerndozu  empören 
musste.  Ein  Studiosus,  der  15  Mass  Hier  trinken  konuie.  »ralt  mehr 
als  ein  anderer,  den  das  zehnte  unter  den  Tisch  warf,  und  fi'ir  aiis?Jor- 
gevvohuliche  Leistungen  wurde  der  Hierzijtfel  als  Dekoration  erteilt. 

Verworren  war  auch  bisweilen  der  Jiegriff  der  studentiaelirn 
Standesehre,  ist  in  Wahrheit  derjenige  höher  zu  achten,  der  rinc 
gute  Klinge  schlägt  und  beim  Staatsexamen  durchfällt,  als  derjeuige, 
welcher  nicht  so  gut  paukt,  dafür  aber  mehr  Kenntnisse  und  Ödstes- 
gewandtheit  besitzt?  So  weit  war  man  gekommen,  dass  die 
Fleissigen,  welche  sich  dem  tollen  Treiben  fernhielten,  als  Ohtikii- 
ranten,  Finken,  Kamele,  Wilde  und  dergl.  verhöhnt  wurden  und 
stillschweigen  mussten,  wenn  ein  Benommist  und  Raufbold  mit 
zerfetztem  Gesicht  sie  offen  zur  Zielscheibe  seines  Spottes  machte.^ 

Mannigfache  Bufe  nach  einer  Beform  des  akademischen  Lebens 
liessen  sieh  jetzt  aus  der  Mitte  der  Studierenden  selbst  vernehmen, 
und  die  meisten  derselben  waren  gern  bereit,  die  bessernde  Hand 
anzulegen,  um  alte,  üble  Gewohnheiten  auszumerzen.  Zu  diesem 
Zwecke  tai^^te  am  12.  und  13.  Juni  1848  in  Eisenach  eine  Studcnten- 
ver^aiunilung,  die  Jedoch  nichts  Positives  zu  Schäften  vermochte, 
viele  zündende  R<Mlen  auch  gelialten  wurden.  Es  ist  lehrreich  umi 
interessant,  die  Geistesströmun<r  jener  Tage  zu  beobachteu,  wie  ^ich 
dieselbe  in  Broschfiren  und  Zeitschriften,  unter  den  letzteren  nament- 
lich in  der  Didaskalia  wiederspieirelt.*  Nach  einem  in  diesen  lilät- 
tern  abgedruckten  Berichte,  welcher  von  vier  Teilnehmern  des 
Eisenacher  Kongresses  herrührt,  hatte  man  daselbst  über  eine  Wodie 

1  Vergl.  Tr«{t«chke,  Deutsche  Geschichte,  II,  p.  418  ff. 

*  Didaskalia,  BUtter  für  Geist,  Geviil  und  PiiblizitSi,  No.  S77,  v.  16.  Okt.  1849. 
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hindurch  Beratungen  gepflogen.  Daren  waren  zwei  Tage  mit  Auf- 
werfen  leidiger  Formfragen  verloren  gegangen.  Schon  bei  der 
Konstitniening  konnte  man  sich  niclit  veratändigen.  „Nachdem'*, 
80  &hrt  der  Bericht  fort,  „eine  gesinnungstücfatige  Minorität 
ausgeschieden  (I),  waren  in  den  übrigen  sechs  Tagen  die  Ge- 
ächftftsordnung  nnd  die  Statuten  entworfen  und  durchberaten  worden.'* 
^  Trotz  der  unerquicklichen  Scenen,  welche  sich  vorher  abgespielt 
und  das  Ausscheiden  vieler  stimmberechtigten  Mitglieder  zur  Folge 
hatten,  verkündeten  die  Zurijck<rehliel»enen  dennoch  die  Einheit 
der  StudenteiLschaft.  Diese  aiil  m)  vvunderhari;  Weise  zustande 
gebrachte  Einheit  sollte  „den  Revolutionen  und  Zerstücke- 
lunga^M'l  listen ,  welche  die  Regierungen  so  sehr  l»e- 
gänstigten  (der  authentische  Wortlaut  des  Schriftstückes)  einen 
kräftigen  Damm  entge<r(Mis(Uzon".  —  Ausser  den  Statut imi  war 
noch  rill  Organ isationsentwurf  für  dir  tlcutschen  Univer?'itüt(Mi  (hirch- 
heraten  worden,  welcher  von  den  dringendsten  Forderungen 
der  Zeit,  in  Bezug  auf  die  Reform  der  Hochschulen  nolb^t,  handelte.' 
Während  der  kurzen  sechstägigen  Frist  nahm  sich  der  Kongress 
noch  Zeit  zu  gesonderten  Zusammenkünften  und  Spritztouren  in  die 
Umgegend  (Kö^cn,  RudeUburg  etc.  eto.),  und  als  man  endlich  von 
einander  schied,  befand  man  sich  trotz  des  mit  so  grossem  Bombast 
ins  Werk  gesetzten  Kongresses,  und  ungeachtet  der  schdnen  Reden, 
noch  in  derselben  Hulf-  und  Batlosigkeit  wie  vorher.  Die  Auf- 
regung, welche  sich  der  Gemftter  einmal  bemächtigt  hatte,  blieb 
fortbestehen. 

Femer  findet  sich  in  der  vorerwähnten  Zeitschrift'  eine  Kor- 
respondenz aus  Marburg,  welche  mit  den  Worten  schUesst:  „Nach 
wie  vor  haben  wir  Universitätsgericht,  gewaffnete  Schnurren  und 
den  ganzen  wiiiidcilichen  A])paratj  der  eine  gewisse  altroiuische 
Dignitas  mit  dem  Koniisclion  so  herrlich  zu  paaren  versteht."  — 
Was  in  diosem  Ai  iik-  l  gcgeisselt  wird,  hat,  unifcaclitet  aller  refor- 
iiiatorischcn  l»esirc'l)un;ren,  noch  bis  in  die  neueste  Zeit  fortbostanden, 
11(1  die  Ki  lialtung  dieser  alten  Bräuche  ging  zum  grossen  Tr  il  gerade 
aus  dem  Schosse  der  Universitäten,  sow^ohl  aus  der  Mitte  des 
Senats,  als  auch  aus  der  Studentenschaft  hei*vor.  —  Wichtiger  und 
mit  einem  achtungswerten  Erfolg  gekrönt  war  die  vom  21.  bis 
24.  September  1848  in  Jena  zusammengetretene  Versammlung, 

1  Anm.  Die  Veröffentlichung  des  Entwurf«  ist  nnterblieben,  wenigsten«  i»t  er 
nieht  raftnllnden* 

S  pidaskftlia,  No.  338,  rtm  37.  Deiemliw  1S4S. 
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welche  unter  dem  Namen  „Univereitätfikongress''  daselbst  tagteJ 
Als  Deputierte  zu  demselben  waren  erschienen:  für 

Berlin:  die  Ptt)feB8oren  Michelet  und  Heffter  (diese  beiden 

Herren  waren  jedoch  nicht  offiziell  als  Deputierte  der 

Friedrich  Wilhehns-Univerdtat  gesandt), 
Bonn:  Professor  Schaafhausen  nnd  Professor  Blume, 
Breslau:  PrulV-.SöUi'pn  (Jilzh'r  und  Wilda. 
Erlangen:  Professoren  Fr.  v.  Uaumer,  iiofimanUj  Nägclsbacb, 

Schmidt  und  K estner, 
Freilnir«?:  Professoren  Fiöchor,  v.  Worringen,  Staudenmaier  und 

Stroi  neyer, 

Giessen:  l'rofej^soren  Baner,  Birnl»auni,  Knobel,  Carricre, 
Oottingen:  Profeääorcn  Seelig,  Reute,  Kibbentropp,  Ehren- 
feuchter. 

Greifswald:  Professoren  Barkow,  Plank, 

Halle:  Professoren  Haarbrücker,  Krafamer. 

Heidelberg:  Professoren  Brinckmann,  v.  Vangerow,  DeIffä,Baa, 

Jena:  Professoren  Stoy,  Gottling,  Hoffinann,  Dommrich, 

Kiel:  Professoren  Bebm  und  Harms, 

Leipzig:  Professoren  Schletter,  Drobisch,  Erdmann, 

Marburg:  Professoren  Caesar,  Falk,  y.  Sybel  und  Platner, 

München:  Professoren Thiersch,  y.  Walther,  Kingseis,  Oollmann, 

Stadtbauer,  Pettenkofer  und  Quitzmann, 
Rostock:  Professoren  Stannins,  Karsten,  Busch, 
Tfi hingen:  Professoren  Voltz,  Köstlin  v.  Wächter,  Zech, 
Wien:  rrore.s.soren  v.  Lichtenfels,  Scheiner,  Sauslcr,  Friese, 

Lerch,  ITye,  Tuniaschek,  Hndlit  hcr,  v.  Holger, 
Wfirzburjr:  Professoren  Osann,  HoÖmann,  Lang,  Uildebrand 

und  SicL'iuund. 
Für  Königsberg 


Innsb] 
„  Grätz 
Ol  Hl  Titz 


„  Innsbruck 


waren  keine  Veitreter  erschienen. 


V 

Als  Vorsitzender  war  der  Kanzler  v.  Wächter  erwählt  worden. 

Am  2.  Oktober  gelangte  die  Aufstellung  des  mit  Eiuniiiti^'k»  it 
angenommenen  Planes  zur  Veröflfentlichung,  und  bald  wurden  darüber 
die  gunstigsten  Urteile  in  der  Presse  laut  Die  Jenenser  Beschlüsse 


1  Didatkalia,  Jahrgang  184S  No.  S$S  q.  No,  270. 
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waren  ein  klarer  Beleg  für  den  frisöhen  Geist,  welcher  alle  An- 
wesenden bei  der  Verhandlung  beaeelt  hatte.  Das  Ganze  zerfiel 

in  drei  Abschnitte: 

L  Lehrfreiheit 

§  1.  Die  Wissenschaft  und  ihre  Lehre  ist  frei,  sie  steht  unter 
keiner  Staatspolissei,  sondern  ist  nur  dem  christlichen  Spruch  unter- 
worfen. 

§  2.  a.  Jeder  kann  über  das  lesen,  worin  er  sich  habilitiert, 
und  über  verwandte»  Fächer.  Jm  Zweifel  entscheiden  die  beiden 
betreffenden  Fakuhiiton  in  vereinigter  Sitzung.  (Minoritätsvotum: 
Je<ler  Universitätfilelii kann  lesen,  wofür  er  sich  büiähi^t  oi  achtet.) 

b.  Die  Honorare  werden  beibehalten,  doch  sollen  sie  auf  jeder 
eiozelnen  Universität  gleicbmääaig  feätgeötcllt  werden* 

II.  Lernfreiheit. 

§  3.  Kein  Kollegienzwang. 

§  4.  Kein  Stiidienplan. 

§  5a.  Keine  Laadesunivei-sität. 

§  iib.  Die  Ver^iainnilnni'  eraehtet  es  nicht  für  eine  Beein- 
fräclitipun*^  der  Ijei-nfiMiiia  ii,  wrnu  Staat  nnd  Kiiclie  d<Mi  Resneh 
einer  Universität  überhaupt  zum  Behufe  der  Zulassung  zum  Kxamen 
verlangen. 

§  6a.  Der  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache  ist  den  Fakul- 
täten überlasseii.  (Minoritätävotum:  Der  Gebrauch  der  lateinischen 
Sprache  ist  abgeschafft.) 

§  6  b.  Semester-Examina  fallen  weg. 

Iii.  Verfassung  der  Universitäten. 

§  7.  Das  por]>us  academicom  besteht  aus  sämtlichen  Univer- 
.sitatslehrern.  Für  alles,  was  die  Studenten  unmittelbar  berührt, 
wird  dasselbe  durch  eine  Deputation  der  letzteren,  welche  stimm- 
fähig ist,  verstärkt. 

§  8.  Die  Ordinarii  als  solche  hdren  auf,  den  Senat  zu  bilden. 
Letzterer  besteht  vielmehr  aus  12  Mitgliedern  des  corpus  academi- 
com, deren  Wahl  halbjährlich  zur  Hälfte  erneut  wird. 

§  9*  Das  corpus  academicum  gliedert  sich  nach  wissenschaft- 
lichen Sektionen.  Das  Wie  setzt  die  dazu  niedergesetzte  Kom- 
mission fest. 

§  10.  In  Civil-,  Polizei-  und  Kriminalsachen  hat  das  ^anvöhn- 
liche  bürgerliche  Gericht  abzuurteilen.  Für  Disziplinar-  und  Ehren- 
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Bachen  wird  jedoch  ein  au«  freier  Wahl  der  Lehrer  und  Studenten 
hervorgegangener  Rat  eingesetst. 

Damit  war  die  ]>08itive  Grundlage  zu  einem  gebunden  Aushan 
des  Universitätswesens  gegeben.  In  der  That  sind  auch  jene  Para- 

gra])hen  noch  heute  massgebend,  da  die  von  der  Königl.  Preussißchen 
Regieniiig  im  Jahre  1849,  24.  September  nach  Berlin  berufenen 
Vertreter  preussi.scher  Hoehscluilen,'  diese  Bestimmungen  in  die 
ncijt'  N'erlasrtung  biiiübeinaliiufa.  Hier  sei  nur  der  !<'tzt('r<»n  Konferenz 
tbichtig  i^edaeht  ;  dieselbe  niilier  zu  l^ob  ii<  hten  wird  in  der  Beschreibung 
der  Univer-itüt  Berlin  am  Platze  sciii.  * 

Die  F(>rt-<'t/.ung  des  in  Jena  begoiiiKMicii  Werkes  sollte  in  Ib'idel- 
b(»rg  stattliuden.  Schon  war  der  Termin  auf  nächste  Ostern  liestimuit, 
ein  Vorsitzender  in  der  Person  Vangerows  erwählt,  da  vorbreitet«? 
sich  die  Nachricht,  dass  die  Zusammenkunft  den  einzelnen  Regierungen 
nicht  erwünscht  sei,  weshalb  man  davon  Alisfand  nahm. 

Trotz  der  Verfolgungen,  denen  einzelne  akademische  Mitglieder, 
sowohl  Professoren  als  auch  Studierende,  in  der  sogenannten  Sturm- 
und  Drangperiode  ausgesetzt  waren,  hat  sich  das  Unabhängigkeite- 
gefühl  und  der  Freisinn  auf  den  deutschen  Universitäten  im  allgemeinen 
stets  in  voller  Kraft  und  Frische  erhalten,  und  daran  konnte  selbst 
das  Geschrei  einzelner  Pessimisten  nichts  ändern. 

Nach  dem  letzten  Kriege  Deutschlands  gegen  Frankreich  (1S70 
hw  1871)  kam  unter  der  akademischen  Jugend  ciije  Bewegung  in 
i'ln-s,  der  man  den  vollsten  Beifall  nicht  versajyen  kann.  VieM 
JJewegung  richtete  ihre  8|»itze  gegen  die  einer  längst  entwichenen 
Zeit  angehörenden  studentisehen  Aus-eliwcifungen,  welche  sich  in 
den  letztem  Jahren  wiedeniiii.  wenn  auch  nur  vereinzelt,  hervor- 
gewagt liatteii  und  gegen  die  mit  aller  Kntschiedeuiieit  Fioiit  ge- 
macht werden  sollu?.  Um  so  l>esser,  dass  diese  Uebelstiuide  nicht 
nur  ausser-,  sondern  auch  innerhalb  der  studentischen  Kreise  sellist 
schmersiich  empfunden  wurden  und  deshalb,  ohne  viel  Aufsehen  zu 
erregen,  wirksame  Mittel  dagegen  ergriffen  werden  konnten.  Die 
Studierenden  Ileidtdbergs  wai*en  die  ersten,  welche  zusammentraten 
und  sich  mit  den  Jcuensem,  später  auch  mit  den  Kommilitonen 
anderer  Hochschulen  in  Verbindung  setzten.  Es  wurden  Abgesandte 
erwählt^  die  zusammentreten  und  darüber  beraten  sollten,  wie  ein 


1  Verbandlungen  der  Kunferenz  zur  Beratung  von  Refumien  in  der  Verfassung 
d«r  Freunisdieii  Unlvenltiteii,  Berlin.  fi«SB«ridie  Bttchhaadliiug  1849, 
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edlerer  Korpsgeist  am  besten  zu  pfl(^gen  sei.  Bald  darauf  Taad  za 
Weimar  die  Stiftang  des  neuen  Vernns  statt,  der  sich  unter  dem 
Namen  „Cartell-ycrband*^  (C.  Y.)  konstituierte  und  die  Angelegenheit 
der  vereinigten  Korps  nach  allen  Bichtungen  zu  regeln  übernahm. 

Diese  so  vernünftige  Neueiiing  rief  nichtsdestoweniger  heftige 
Opposition  hervor^  welche  nicht  nur  mit  dem  Schreibkiel,  sondern 
anch  zu  wiederholten  Malen  mit  geschliffenen  Schlägeiii  zum  Auftrag 
lifehnicht  warde.  Verschiedene  Petitionen  sind  seitdem  an  einzelne 
Upirioningen  sowohl,  als  anch  an  don  Reichstag  (MgangcMi,  die  in 
♦T-Jtor  Linie  darauf  ahzieltiui,  das  Duell  einzuschränken,  diMiii  an 
i'in  völliges  l>c-;eitigen  desselben  wird  bei  dfiii  Kaiiiitfcsinut  der 
Musensühne  votlaulig  wolil  kaum  gi.'daclit  werden  können.  Der 
(\  V.  leirte  :^ich  nini  h'u^v  ins  Mittel,  um  wenigstens  soviel  zn  er- 
reicheu,  dass  dio  so<renannteii  Ijcstinimunirsmensnren  (Dnello.  die 
\v<m1(m*  persönlicher  l*eleidigung(?n ,  noch  vorausnre«_rang<'n('r  Sli-<'itig- 
keiten  hall>er  ansgerochten  werden)  in  Zukuid't  unterldeiben  sollten. 
Hieser  schwierige  Punkt  wird  allerdings  seine  Erledigung  nicht- 
sobald  linden,  weil  dannt  gerade  eine  der  beliebtesten  akademischen 
(ifewohnbeiten  aus  den  Tagen  alter  ]>urs(dKMdierrlichkeit,  die  ja 
immer  noch  sehr  viele  Anhänger  zählt,  fallen  würde. 

Zum  Schlusft  sei  noch  des  Besuclm  der  Heidelberger  Universität 

gedacht. 

Im  Winterseroester  1877/7^  waren  dasellist  461  Studenten  im> 
matrikuliert,  welche  von  IIB  Lehrern  unterrichtet  wui-den.  Weit 
günstiger  klingt  ein  im  Jahre  1882  veröffentlichter  Bericht,  er 
lautet  wortlich:  Heidelberg,  23.  Juni.  Die  hiesige  Universität  wird 
in  diesem  Sommersemeater  von  922  Studenten  besucht,  unter  welchen 
sich  ülier  200  Badenser  befinden.  Von  Preussen  studieren  gegen- 
wärtig hier  348,  und  nicht  zum  Deutschen  Reiche  gehörige  weitere 
13H.  Auf  die  Fakultäten  verteilt,  Btellt  sich  dm  Verhältnis  wie  folgt: 

TiKulogen  .  .  .  46, 
.liiristen  ....  386, 
Mediziner  ....  207, 
Philosophen  .    .    .  28:). 

Die  Gesamtzahl  erhöht  sich  noch  durch  18  Inskribierte  reifei*en 
Altera  auf  940  und  übersteigt  die  Ziffer  der  die  Universität  im 
vei^angenen  Sommeraemester  Besuchenden  um  BU. 
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Namensverzeichnis  der  hervorragenden  Lehrer  der 
Alma  Ruperta,  von  ihrer  Eiiiweüiaiig  im  Jalire  ld86 

bis  auf  die  Gtogenwart 


Abegg,  Joh.  Frledr.,  Prof.  thool.  (griech.  u.  rrnni^die  Iiitt<*ratar),  179X— 04. 

Achenbach,  Karl  Konr^  Prof.  theol,  !.  d.  Z.  v.  1090—1716. 

Ackermann,  Jac.  Fidelius,  Prof.  med  ,  1805  o,  ff.  J. 

Atfun»  Dr.  jur.,  lehrte  z.  Auf.  deä  XVI.  Jahrh. 

Adini,  Q«»r|,  M.  art  Hb.,  i.  d.  Z.  r.  1669-16176. 

Adawl,  Joh.,  Dr.  pUl,  i.  d.  Z.  1692—1610. 

Mmn,  Mfichlor,  Prof.  theol.,  t  1629. 

Agricola,  Rudolph,  ^^vh.  1442,  M.  art.  Iii»,  (j^iech.  u.  hebr.  Spr.),  f  1486. 

Agricola,  Joh.,  Prof.  tliool.,  wirkte  i.  d.  2.  Hilft«  d.  XVI.  Jahrh. 

Agricola,  Caspar,  Prof.  jur.,  lehrte  v.  J.  1564  bis  tu  seinem  Tode  i.  Heidelberg 

(t  1507). 

Aichemann  (Eichmann),  Jodocus  v.  Calw.,  i'rof.  theol.,  i.  d.  Zeitraum  v.  U76— 15U6. 

Alef,  Joseph,  Prof.  jar.,  1742— 175i. 

AUioi,  Ladw^  Prof.  d.  Imtb.  Theologie,  i.  XYin.  Jahrh. 

Alostaw,  Pelir,  Lic.  theol.,  In  der  2.  Hälfte  d.  XYI.  Jahrh. 

Alf^  Peter,  Prof.  jar.,  kam  v.  Antwerpen,  lehrte  i.  Heidelberg  v.  J.  1567  an. 
Atting,  Jacob,  M.  nrt  Iii. .  in  der  2.  Hälfte  d.  XVI.  Jahrh. 
Atting,  Heinr.,  Prof.  theol  (u-lcichzeitig  Kphorns  am  SapienskoH.),  1620  n.  ff.  J. 
Alva,  Reginald  v..  Prof.  d.  Theol.,  i.  J.  1886. 

Andrae,  Jac.  Heinr.,  Prof.  d.  Staatswirtgchaft,  gegen  KinJe  d.  XVflF  .lahrh. 

Angheren,  Helar.  Vm  Prof.  d.  Rechte  (lehrte  neues  lieciit),  v.  J.  13^0  un. 

Antld,  Ihr.  theoL,  v.  1444-1489. 

Arnold,  J.,  Prof.  med.,  allgem.  pathol.  Anat  1872.  1882. 

Araoltf,  F.,  Prof.  med.,  Anatomie  d.  Menschen,  1872—1881. 

Aiher,  Prof.  jur.,  i.  J.  1870. 

Äskenasy,  A.,  Prof.  pliil..  über  Krvj>togamen,  1882. 

Baehr,  I'rnf  phil.,  Anirit.  /,.  lat.  Ötii.  Ueber  Aristophanes.  1872, 

Baiduinus,  Franc,  frcb.  1520,  Prof.  jur.   1542—1501.  f  1573. 

Bartsch,  K.,  I'rof.  phil.,  Deutliche  Alythol.  1872.  1882. 

Bmanaan,  H.,  Prof.  theol.,  Theolog.,  Encjklop.  n.  Methodolog.  1888. 

Bmr,  G.  L,  Prof.  theol.,  1806.  f  1806. 

Bnmiana,  Btrnk^  Prof.  theoL,  lehrte  i.  d.  1.  Hälfte  d.  XVII.  Jahrh. 
Baumbach,  Baltbasar,  Peter,  M.  phil.,  i.  d.  Z.  v.  1692—1610. 
Bautenbach,  Paul,  I'rot  jur.,  1521—1523. 
Beau,  le.  Dr  phil.,  liriefV  d  Horatius.  1872. 
Becker,  Georg  Phtl.,  I'rot.  lued.,  1792—1794. 

Becker,  0.,  geb.  1828,  I'rof.  med.,  System  d.  Augenheilkunde.  1872.  1882. 

Beger,  Lorenz,  M.  phil.  1660—1671. 

Babaglwl,  0.,  Prof.  phil,  dtsch.  ßyntax.  1882. 

Maim,  Mlchatl,  M.  bon.  ait.,  wirkte  angefahr  1449—1476. 

Bihriifw,  Udw.  ChrteL»  Prof.  med.  1788-1746  f. 
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Bekker,  E.  J.,  geb.  1827,  Prof.  jar.,  Pttiidektcn.  1882. 
Bemard,  Adoff,  Prof.  jur  ,  kanon.  Recht.  1719-1726. 

Bernegger,  Martin,  vou  ^ftmgsburg,  M.  art.  Hb.,  Mathem.  Gesch.  1622—1632. 
Bernthteii,      Prof.  phil.,  urgau.  Kxper.  Chemie.  1882. 
Bmwvrih,  M^  M.  art  Ub.,  Kirchenracht  1387. 
BiMMtlli,  fnn.  Fror  med.  1788—1741. 
■iHMr,  Kup.  Wllh.,  Prof.  med.  1719-1738. 

Btyer,  Heinr.  WoNf^  Dr.  jor.  ntr.,  TerwalteCe  gleldiseitlg  d.  Syndikut  d.  Univ. 

Billicanus,  Thoobald  Gert.,  M.  art.  Hb.,  Regent  d.  liealiateuborse.  1520—1542. 

ßlauber,  Ambrosius,  Prof.  theol.,  i.  d  Z  v.  1559—1576. 

Blocher,  Job.,  Prof,  theol.,  i.  d.  Z.  v.  1449-1475. 

mm,  Seb^  M.  art  Ub.,  i.  d.  80er  Jahr.  d.  XVL  Jahrh. 

Mm,  IMnk,  Vnt.  jar.,  i.  d.  Bweiten  Hüfte  d.  XVH.  Jahrb. 

Hau,  Relaliard,  Prof.  pbUoe.,  Mineralogie.  1872—1888. 

Mintschtl,  Job.  Catp.»  geb.  1808^  Prof.  jar.,  Staatewiae.  o.  Leiter  d.  Seminaia. 

Bochow.  Reinhard,  M.  in  artibirs.   1G14— 1634. 

Bock.  Oiiverius.  M.  art.  Üb.,  wirkte  i.  d.  zweiteu  Uultte  d.  XVI.  Jabrh.   Im  J. 

156Ö  war  Ii.  Rektor  am  PadogogiuDi. 
BnakalaNUUi,  lob.  Hebir.  Frledr^  geb.  1633,  Prof.  jur.  166d-1661.  t  1881  cu 

LcjdeD. 

BeacUl,  JUi|^  Prof.  philo«.  1807—1811,  ntn  welche  Zeit  er  einen  Bnf  an  d.  Herl. 

Univ.  erhielt. 

Boeschenstein,  Job.,  M.  bon.  art.  (Hebr.  Spr.),  v.  1521  1522. 
Boquin,  Peter,  Prof.  theol.  1557—1577.  t  1<">^--^ 

Berkard,   M.  in  artibos  ac  Prof.  in  sacra  tbeologia.  1387— 13U3  Prokausler  d. 
Alma  iiuperta. 

Berkart  (Burcbard)  Philipp,  Prof.  jur.,  i.  d.  zweiten  Hälfte  d.  XVll.  Jahrh. 
BaraMf  er,  iL,  geb.  1820,  Prof.  philoe.,  Organ.  Bxper.  Cbemie.  1872. 
IrudI,  Sn  Prof.  phU.,  ErlElar.     Sallasta  Gatilloa.  1882. 
Sraan,      Prof.  Br.  med.,  Yerband  nebet  Vorlee.  über  Fraktoren.  1882. 
Breatinus,  Job.,  Prof.  theol.,  geb.  149!).  t  1^70. 

Biifiz,  Job.,  M.  in  artibn«!.  1519—1522  Rogeufc  d.  Realiatenbarse,  apäter  in  gleicher 

Eigenschaft  an  d.  ScUwabenbursc. 
Brie,  T*r()f.  jtir..  Ernnkloi).  n.  Methodolog,  d.  Rcchtawit><^.  1872. 
Brünings,  Christ.,  i'rof.  theol.  1740-1763. 
BacMH^  Hiriio,  geb.  1491,  Prof.  d.  Theol.  1&17.  t  1651« 
BUmMI,  0^  Prof.  phil.,  Allgem.  n.  apes.  Natorgesch.  1882. 
BMflaghaMea,  Karl,  Prof.  d.  ref.  Theol.  1771—1786. 
Bihl,  H.,  Prof.  d.  Recht.svs  Ls.s  Leben  u.  Schrift,  d.  röm.  Jurist.  188S. 
Bunsen,  Rob.  Wilh.,  Prof.  med.,  Experimentalcliemie.  1852-1882. 
Burgmann,  Nicol.,  M.  in  artibu»,  gegen  Ende  d.  XTV.  Jahrh. 
Busche,  Herrn,  v.  d.,  M.  artinm  liberalium,  Röm.  Litt.  1523—1526. 
Buskow,  Ludw.,  l'rof.  jur.  1430-1432. 
Byssinger,  Job.,  Lic  in  jur.  utroqae.  1481. 
CaMa,  Ml,  gebürtig  aoa  Kahl,  Prof.  jor.  1605—1614. 
Caalar,  WL,  geb.  1889,  Prof.  pUL,  Theorie  d.  Earven.  1888. 
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Caspari,  0.,  'j:«b.  1824,  Gesch  u.  Krit.  d.  Mutoriulisinns.  1872.  1882. 

Cellarius,  Joh.,  geb.  1496,  Prof.  d.  hebr.  »Spraclii-.    f  1542. 

Celtes,  Konr.,  sreb.  zu  Wipfeld,  M.  art.  Üb.  1484— löUÖ  t- 

CheliUt,  Prof.  nieU.   18(/J  u.  ff.  J. 

Chrlttmann,  Jacob,  geb.  1554,  Prof.  ling.  Orient  t  l^l^w 

Ckuno,  UMMf.  DmM,  Prof.  jnr.,     164d-~1665  t- 

einer,  NteeU  geb.  1624,  Prof.  jar.,  Pendekten  d.  Ethik.  1S£2— 1667.  1 1666. 

Cletmin,  Georg,  M.  art.  Hb.,  in  dem  Zeitraum  v.  157G — 1583. 

Clemenlit»  Matth.,  Hr.  jur.,  römiseiies  Recht,  v.  1387—1408. 

Cleymann,  Valentin,  \f  in  artiboi),  Hebr.  Sprache.  1531  15.3.'). 

Coccejus,  Heinr.  v.,  ikcmen,  Prof.  jur.  1672—1688,  ging  duuu  nach  Utrecht  Hud 

1G90  nach  Frankfurt  a.  ü.  f  171»- 
Cohen,  Dr.  phil.,  Petrograph.  1872  u.  ff.  J. 
Mm,  G.,  Prof.  jur.,  Dentscbes  Frivatredit  1882. 
CtttiMtebi,  If  Dr.  med.,  OperatlonBknnnie.  1882. 
a  Celle,  Hippolitui  (Collibus),  geb.  1561,  Prof.  jur.  f  1612. 
CoenUl  V.  Steinberg,  M.  in  artibus.  1389  u.  ff.  J. 
Conrad!,  IVof.  med.,  m  Auf.  <].  XIX.  Jahrh. 

Copp,  Balthas.,  von  Rostock,  geb.  1564,  Prof.  in  sacra  MumiI.  KKX)— 1014.  f  1617. 
Creuzer,  Georg  Friedr.,  von  Marburg,  Prof.  pliil..  Alle  Ge.'ioh.  1804— 1H<>;>.  Ging 
imch  Lcyden,  kctirte  aber  gleich  zurück  u.  verblieb  i.  Ueidelberg.   f  185ä. 
CrtlRw,  Joh.  Laar.,  Prof.  phil.  u.  dieoL  1680-1693. 
CniiiBt,  Job.,  Prof.  In  ort,  bis  s.  J.  1688. 

a  Cntze,  Joh.,  Prof.  theoL,  Orient  Bproehe,  lehrte  In  der  aweiien  Hälfte  des 

XV III.  Jahrh. 

Curio,  Jacob,  geb.  1497,  Dr.  med.,  Mnthem.  1517-1556.  f  1672. 
Czemy,  V.,  l'n.f  m*'t].,  Vorrsteher  d.  «»rlUopäd.  Klinik.  1882. 
Dahmen,  Wilh.  Ant..  rruf.  jiir.   1741  1773. 

Dalheim,  J.  v.,  i'rof.  jur.,  war  der  erste,  welcher  in  Heidelberg  d.  l^andektwi 
lehrte.  1428. 

DaakalMaa,  Sil««!  Jaa.»  Prof.  jor.,  wirkte  t  XVU.  Jahrb. 

Daab^  KM,  Prof.  theol.  1794-1886 

Deer,  Pater,  >f.  in  art.  üb.  1463-1477. 

Degen,  Konr..  Pr.)f.  jur.,  Dekretalen.  1451—1461.  f  1480. 

Delffs,  W.,  geb.  1812,  Prof.  med.,  Organ.  Experimentalcbemie.  1872.  1882. 

Dobbin,  Nicol.,  Prof.  jur.  1556-"15(;7. 

Oochow,  Dr.  jur.  (Kirchenrecht).  1872. 

Doeller,  l.orenz,  Prof.  phil.  1778. 

Daargens,  Dr.  phil.,  Historiker.  1872. 

Daaalhia,  Haga,  Dr.  jor.  1572. 

Duhn,  E.  V.,  Prof.  phil,,  Arclulolog.  1882. 

Dusch,  Th.  V.,  geb.  1824,  Prof.  med.  1872.  1882, 

Dym,  Konrad.  Pror.  jur.  (Civil-H  i,  1542—1069. 

Dyppurg,  Berthoid,  .M.  art.  lib.  1390. 

Egell,  Ph.,  geb.  171U,  Prof.  math.  u.  phys. 

Ehemius,  Christ.,  Prof.  jor.,  kam  von  Tübingen  und  wurde  nach  einer  niehrjalir. 
Lelirthätigkeit  L  Heidelberg  rom  Korf.  Friedrieh  HL  xnm  Katudar  emaiuit 
t  1592. 
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Eichmani»  siebe  Alchemnnn. 

Eickel,  Joh.  Fforent,  v.,  Prof.  jnr..  in  Her  zwtUen  Hälfte  d.  XYTI.  Jahrh* 

Einhorn,  Paul,  I*rof.  jnr.,  aucli  für  hebr.  Sprache,  im  Jahre  1557  u.  IV. 

EiSMiohr,  F.,  geb.  1831,  Dr.  phiL»  für  Mathematik   und  lutegralreeiiiuing. 

1672—1882. 

BNiriflir,  A.,  geb.  1832,  Dr.  phil  (Erkl.  «nagew.  hieroglyph.  ond  hierot  Texte). 
1»3-1882. 

BicMitiifir,  Jofc.  Jtadr^  X*lrof.  d.  hebr.  Spr.  f  1704. 
Eiblin,  Dr.  jur.,  i.  d.  Z.  v.  1576—1583. 

Erast  von  Busel,  Fror,  med.,  wirlcfte  i,  d.  zweiten  Uäirte  d.  XVi.  Jahrh. 

Erb,  Joh.  Ludwig,  Prof.  phil.,  in  den  nennzi«rer  Jnhro!  d.  XVI  1[,  Jahrh. 

Erdmannsdörffer,  B.,  ^^i-h  183:3,  Prof.  phil.,  Historiker.  Ibö^Ü". 

ErAMti,  Joh.,  Prof.  tbe*»!.,  v.  1436—1440. 

Eschenuyer,  H.,  I'ruf.  d.  Staatswiäs.  1806. 

GribiHi,  Lubertait,  geb.  1669,  Prof.  ned.,  BotanUrer.  f 

Evaid,  J.  U  Prof.  fheoL  1806-1807. 

Md,  A.,  Dr.  med.  1682. 

Fabcr  Joh..  Dr.  jnr.  1539—1558. 

Faber.  Rudolph.  Prof.  theol.,  i.  d.  Z.  v.  1436—1419. 

Fabricius,  Joh.  Lud.,  geb.  1(«2,  Prof.  theoL  f  l»>i<>^ 

fabriclus.  Seobald  Joh.,  <reb.  1G22,  IVol".  phil.  (Historiker  n.  LinguiBt)  1649. 

Faglus,  Faul,  M.  art  Üb.,  in  den  vierziger  Jahren  des  XVL  Saec. 

Fautlttt,  Joh.  Kaspar,  Prof.  med.  f  1671. 

FM,  Ja€«b,  Prof.  pbiL  (Kitehengesch.)  1781 

fair,      geb.  1887,  Dr.  med.,  P.-D.  (AUg.  Ghirargie)  1872  fr. 

Rseher,  Kuno,  geb.  1824,  Dr.  phil.,  P.-D.,  t.  1850—1855,  wo  er  nach  Jena  ging. 

Im  Jahre  1872  kehrte  F.  von  dort  nach  Heidelberg  snrack.  erhielt  eine 

-  r  !  TVf>r,  ..mir,  die  er  noch  heutt^  oinniramt  (1886). 
Fischer.  L.,  Uv.  med.,  P.-D.  (Psychiatrie)  1872  flf. 
Fladung,  Joh.,  M.  art.  Üb.  1576— 158S. 

Fleischbein,  Heinr.  Benedict,  Prof.  theol.  i.  d.  Z.  d.  XVIII.  Jahrh. 
Fenter,  ViltiiHn,  Dr.  jar.,  i.  d.  Z.     1676—1583.  f  1608. 
¥tmämm»t  Franc«  6ior|  f.,  geb.  1644,  Ph»f.  med.,  v.  1G72— 1686,  war  sngleleb 
inmerwihrender  Prokanzler  d.  UiÜTers.  bie  sn  seiner  Flneht  naeh  Witten* 

berg.  t  1704  zu  Kopenhagen. 
Franko  v.  Inghen,  M.  art.  Hb.  1395. 

Frechf  Martin,  Prof.  theoL,  i.  d.  Z.  v.  1506—1681.  f  1666. 

Freher,  Marq..  geh.  1565,  Prof.  jnr.,  f  1614. 

Freintheiin,  Joh.,  geb.  1608,  M.  art.  lib.  hibü. 

Frieiridi,  Plillipp,  Prof.  jnr.,  1745-1747. 

Frltdrtleb,  N.,  geb.  1825,  Prof.  med. 

FHee,  P.  F.,  Prof.  phil.,  lehrte  m  Anfang  d.  XIX.  Jahrh. 

Fmaana,  Dr.  med.,  P.-D.  (Histologie)  1872. 

FGrstner.  C,  Dr.  med.,  Vorsteher  der  Psychiatr.  Klinik.  1882. 

Fuchs.  Pffif.  ])hil.,  las  über  Mineralogie.  lH72fr. 

Gaedecke.  A.,  Dr.  phil.,  P.-D.,  Historiker.  1872.  1882. 

GaJIade.  Peter,  Prof.  jur.,  1754~17(;'l. 

Gallus,  Jodocus,  geb.  1459,  Prof.  phil.  u.  thcol.  1517. 

Lmverreat,  Die  Mvdailko  o.  Qtdiclitiiinwiclieti  4.  dtfatutb.  HoelMchalra.  9 
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Gambsjager,  Franz,  geb.  1753,  Prof.  jar.  1781—1817. 

Gass.  W.,  Prof.  tlipol.  1872.  1882. 

GaHcnhof,  Georg  Math.,  Prof.  mod.  ir»5<*-1588. 

Gatterer,  Christ.  Wiih.  Jac,  Pr^f.  phil.  1787. 

Gaylnhausan,  Prof.  jur.  1:187—1430. 

Geganbauer,  C,  geb.  1826,  Prof.  med.  1888  n.  ü 

fifhrio,  Adam,  Troi.  fheoL  1728—1782. 

Grirtir,  Michail,  Prof.  jur.  1787-1791. 

Gerlachlus,  Karl  Stephaa»  geb.  1621,  Prof.  theol. 

Godefredus  Dionysius,  geb.  1&49,  Prof.  jnr.  15f»8— 1620.  f  1622. 

Goerres,  J.,  geb.  1776  z.  Koblenz,  P.-I).  1806-1808.  f  1848. 

Gouda,  Henricus  v.,  Prof.  theol.  1435. 

Grav  (Graff),  Dionysius,  M.  art.  lib.  1548— 1560. 

Grav,  Ludwig,  Dr.  med.,  i.  d.  Z.  v.  1576—1583. 

Graadtar,  Jladrm,  Dr.  med.  f  1666. 

Oralofiia,  Joanaot,  geb.  16G0,  M.  art  Ub.  a.  Riutoi  der  BibUotbek,  t  t^- 
firynftai,  Simon,  geb.  1493,  Prof.  d.  griecli.  Spr.  f  1G41. 
Grynaus,  Job.  Jae.,  geb.  1540,  Prof.  theol.  f 

Günther.  Peter,  von  NfMi-^tndt  a.  TT.,  Prof.  jur.  1512—1518. 
Guldcnkop!  ( Guldencopp),  Joh..  Lizentiat  d.  TbeoL  1442—1447. 
Gulpen.  Heinr.  v.,  Prof.  jur.  1413. 
Gysseibert  v.  Keynen,  1399. 

Hachenberg,  Paul,  geb.  1632,  M.  art  IIb.  1662.  f  1681. 

Hadriaai  Malhlat,  IL  art  Ub.  a.  Dr.  med.  (Lehrer  d.  hebr.  Spr.)  1618—1616. 

Miner,  Joh.,  M.  art  lib.  (am  Padagogimn).  1660. 

Hafer,  Prof.  rneil.  1805. 

Hagen,  Th.  A.  v.,  Prof.  med.  1808. 

Han,  Arnold.  I*rnf.  theol..  lehrte  i.  XVIT.  Jnhrh 
Harren.  Hubert  v.,  "cb.  1723,  Prof.  med.,  1702—1770. 
Hartmann,  Andreas  v.,  Kpptnjren,  T.i/entiat  d.  rum.  llechta.  1472. 
Hartmanni  Hartmanus,  Dr.  jur.  1523—1527.  f  ^^T- 

Harhiag,  Joh.,  M.  art  lib.  (Lehrer  der  gricch.  Sprache).  1687—1646.  f  1696. 
Haitaai,  Igaai,  Ftof.  theoL  t  tUS» 
Haü,  VKua,  Prof.  theoL  f  1581 

Hausrath,  A.,  geb.  1837,  Prof.  theol.  1872.  Ismo 

Heddaus.  Domintcus  ThcophHus,  Prof.  theol.  1771—1796. 

Heldeggerus.  Joh  Heinr.,  tjeb.  1(h^3,  Prof.  d.  hebr,  ßpr.  f  1698. 

Heinrich  v.  Alltzfeld,  M.  nrt.  lib.  1395. 

Heinze,  R.,  geb.  1825,  Prof.  jur.  (ötrafprozess).  1882. 

Heise,  A.,  Prof.  jar.  1803. 

HoiM^  Aagatl,  Prot  med.  1812. 

Kerekenwyck,  de,     Prof.  jnr.  1480-1460. 

Norraiann,  Prof.  jnr.,  Ia.<  über  Kriminalislllc  187281 

Herrmenia,  lacobus  v.,  Prof.  med.  1393. 

Hertling,  PhFIIpp  v.,  Prof.  jnr.  1746—1757. 

Herwich  voü  Amsterdam,  M.  ort.  lib.  1450. 

Hesshus,  Tllemann.  Prof.  theol.  1558—1559. 

Heylmani»,  Wendelin,  Prof.  jur.,  i.  d.  Z.  v.  1544—1561  f. 
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Htpuim,  P^r,  Prof.  jur.  1598—1626. 
Htllmann,  Helnrrch.  Prof.  theol.  1740—1746. 
Hitzig,  Prof.  theol.  1872  ff. 

Hoelst.  Stephan,  M.  art.  lih,  1478,  .spait  r  Prof.  theol. 
Hoexier,  Herrm,  v.,  Prof.  med.  1387— 139Ü  f. 
MhNUM,  PUnpy,  Prof.  jur.  Iö91-im 
mmMu,  Dr.  phiL  1872ff. 
NilMtB.  Dr.  pldL  (GrlodL  Metrik).  1872  ff. 
Hohmkirchwi,  Qiriiard  v.,  Prof.  med.  1420  ff. 
Holsten,  C,  geb.  1825.  Prof.  theol.  1882. 
Hortzmann  Prof  tl.eol.  1872. 

Horslmann,  A,,  f^eh.  1S42,  Prof.  iiliil.,  las  über  Chemie.  1872—1883. 

Ho*en,  Adam,  M.  urt.  Üb.  (Piiysik),  i.  d.  Z.  v.  1617— lG-12. 

Hottinger,  Joh.  Heinr.,  geb.  1620,  Prof.  theol.  (Lehrer  der  hebr.  »Spr.).    Im  Jahre 

1662  ging  H.  nach  Zürich,  t  1^7. 
HtWiiger,  Joh.  Frtodr.,  Prot  theoL,  wirkte  von  1723—1760. 
HOgei,  Sek.  lüirl,  Dr.  jar.,  erhielt  Baldnlns  Profeaaor.  1B61— 1566  f» 
Hiifo,  Uicai,  Prof.  jur,  1518—1521. 
Janfen.  Frarz.  Prof.  jur.,  1781» ff. 
Jena,  Gotliried  de.  geb.  Vm.  Prof  jur.  f  1703. 
Ihne,  W.,  Prof.  phil.,  für  ruiimn.  Spruchen.  1882. 
tnglieii,  Mtrtiliut  v.,  M.  art.  lib.  138G— 1396  t- 
tailM,  FfMk.,  geb.  1545,  Prof.  theol  f  1608. 
leb  von  Straaebiirg,  Licentiftt  d.  rom.  Rechte.  1406. 
Mmii  von  Wörme  (Wachenheim),  M.  ert  lib.  1387. 
Johann  von  Butzbach,  M.  art.  lib.  1395. 
Israel,  Dr.  med.,  1652.  f  1674. 
Jung,  Joh.,  Prof  theol.,  i.  d.  Z.  v.  1742—1799. 
Jung,  J.  H.,  Prof.  jur.  (Staatswiss ).  1804. 
iungnitz,  Job.,       art.  lib.  (rhy.^ik),  i.  d.  Z.  v.  1059— 157 ti. 
Joraz,  A.,  Prof.  med.,  laä  über  Kelilkopfkr.  1882  u.  tt. 
Karlewa,  geb.  1886,  Profi  jur.  (Gesch.  d.  röm.  Beehte).  1882. 
KisiMr,  K.  W.  a,  Prof.  phU.  1807. 
Kayter,  Kari  Plillipp,  Prof.  theoL  1794-1838. 
Kaysir,  Prof  iiliil.  la.s  über  Metrik.  1872. 
Keckermafin,  Barthol.,  gt  b.  1572,  Prof.  d.  hebr.  Spr.  f  1609. 
Kehrer,  F.,  geb  1837,  Prof  med.  (für  Geburtshülfe).  1882." 
Keuler,  Mathias,  Prof  theol.,  etwu  von  153B~ir>57. 
Kiemedonciuf,  Jacob.  Prüf,  theol.,  i.  d.  Z.  v.  155')— 1.Ö76. 

lOtCheiNIm,  A.,  Dr.  jur.  (Strafrecht  o.  Charakteristik,  Ijedeni  Staategelehrter).  1882. 
KMbef,  Prof.  phiL,  doiierte  öber  Experimentalphysik  1872 ff. 
nrdmeitr,  Mi.,  Lisentiat  d.  rom.  Rechte.  1428. 

Kifduierut,  Tttimotheys,  geb.  1533,  Prof.  theol   f  1^78. 

Wra,  Chrlii,  V   irt.  Iii).  1726-1728,  Prof.  theol  1736—1759. 

Kirschbaum,  Joh.  Jac,  Prof.  jnr.  175ß-1802. 

Kleber,  Joh.  Bapt.,  Prof.  theo!.,  i.  d.  Z.  v.  1750—1799. 

Klein,  Dr.  phil,  P.-D.,  über  Krystallkuude.  1872  ff. 

Kleiner,  Jos.,  Prof  theoL  f  1786. 
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Kleinschmidt,  A.,  Prof.  plnl.  (TTistoriker)  1882 ff. 

Klueber,  J.  L,  Prof.  jur.,  Anfang  d.  XTX.  Jahrh. 

Knauff.  F..        18.35,  Prof.  med.  (über  off.  Gesondbeitapa.)  1882. 

Kneucker.  J.  J.,  Prüf,  tlieol.  1882. 

Knies,  C,  Prof.  phil.  (hm  über  natioiialökoii.  Btatistik)  1872.  1882. 
Koch,  L,  Prof.  pliil.  (über  Aiiat  d.  Pflanz.)  1882. 
Koch,  Job.,  Prof.  pUl.  1789. 

Koedily,  Prot  pbil.  (über  Qeach.  d.  grieeh.  Hlatoriograpbie)  1872. 

KOMig,  Jah.,  Prof.  jnr.  1520-1528. 

Koenigsberger,  Prof.  phil.  (Math.)  1872 

Koller,  Joh.,  M.  art.  lib.  (hebr.  Spr.)  1537—1538. 

Kollnhausen,  Joh.  v.,  M.  Dr.  jur.  1387. 

Kopp.  U.  F.,  Prof.  phil.,  zu  Anfang  des  X\X.  Jalirli. 

Kopp,  H.,  Prof.  phil.  (Angw.  Krystallographie),  (Gesch.  d.  Chemie)  1872.  1882. 

Kossmann,  Prof.  phil.  (Klein,  d.  allgeni.  u.  spez.  Zoologie)  1882. 

KranMf,  ChrisL  lie^  Prof.  pbiL  (Gesehichte)  1766. 

türmt,  Jok.  V.»  Prof.  theol.  1786. 

KrMHif»  Joh.  V.,  Prof.  jur.  1523-1625. 

Kachlin,  loh.,  Prof.  tht-ol.,  i.  d.  Z.  v.  1592^1G10. 

KuebcF.  Matthäus,  geb.  1742,  Prof.  i.lül.  1782— 17&4 

Kuehne.  W.,  Prof.  mod  (Kxp.  rimontalphysik)  1872.  m2. 

Ladenburg.  P.-D.  (nr'/fui.  Hvperiment.  Chemie)  1872. 

Laeda,  Heinrich  Snetius  v.,  Prof.  med.,  t  1614. 

Lampadius,  Joh.,  geb.  1569,  Prof.  theol,  f  1621. 

Lange,  Prot  med.  (OperationS'KiirB.)  1873. 

LiHiMlorf,  K.      Prot  matb.  1806w 

UtttenhMrg,  Joh.  v.,  Dr.  theol.,  i.  d.  Z  v.  1468—1470. 

Uur,  E.,  irfh.  IH?.«!.  Dr.  phil.  (Gesch.  d.  franz.  National-Litt.)  1872,  Prof.  pML  1888. 
Lauter.  Gottfr.  Christ..  Prof.  theol.  (hebr.  Spr.)  1791  1820. 
Lefmann.  S.,  fjeb.  IH^U,  Prof.  phil.  (über  Öaüskrit)  lö72.  1882. 
Leonhard,  I*rof.  phil.  (Miiieralopie)  1872. 
Leser,  E.,  Prof.  phil.  (Nationalökon.)  1882. 

LemneMchlosi,  Joh.  v.,  M.  «1  lib.,  wurde  L  J.  1661  n.  Heidelberg  berufen. 
Levaliiig,  Pelir  Hl  v.,  Prot  med.  1789—1800. 
UMk,  Theodorich,  Prot  jor.  1480-1682 

Linck.  Joh.,  g.  1).  /.  ITirschhorn,  Dr.  jor.  1604— 1580. 

Linck,  Prof.  phil.,  Ende  d.  18.  Juhrh. 

Linck,  Simon,  Dr.  med  ,  lehrte  i.  Heidelb.  v.  J.  IHOfy  an. 

Loening,  R.  E.,  Prof.  jur.  (las  über  Strafrecht)  1882. 

Loos,  J.  J.,  Prof.  med.,  wirkte  z.  Anf.  d.  XIX.  Jahrh. 

Lotsen,  H.,  Dr.  med.,  P.-D.  (Allgem.  Chirurgie)  1872.  1882. 

LoHchiut  secmaw,  Peter,  geb.  1688,  Vtot.  med.  1657,  f  1560. 

Uclüs,  Jedocuc,  geb.  1576,  Dr.  med.  (Boteiiik)  1606^  f  1618. 

Lud,  Joh.  L,  Prot  jor.  (Staatswlaa.)  1795. 

Luder,  Peter,  M.  art  lib.  \4r>(-  1457. 

Ltighinl,  KaH,  Prof.  med,  i.  J.  174G. 

Maciejowski,  Jac,  Prof.  theol.,  i.  d.  Z.  v.  1742—1799. 

Hader,  Timothettt,  Prof.  theol.,  i.  d.  Z.  v.  1559-157G. 
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W,  Wlh.,  Prot  med.,  lehrte  s.  Ende  d,  XYIII.  Jahrh. 
Iii,  AiilM  FNua,  geb.  1742,  Prof.  med.  1773—1814. 
Maler,  Job.,  Prof.  jur.  1511-1517. 
Marbach,  Philipp,  geb.  1550,  Prof.  theol.  1583,  f  1<»11- 

MarheJnccke.  P.  K.,  Prof.  theo!.  1807. 

Warius        nAcierus,  Georg,  geb.  1533,  t  l^»*^^. 

Marsilrus  v.  Inghen,  lehrte  i.  ITcidelb.  v.  1386  bis  z.  &  Tode  1896. 

Martin,  Praf.  jur.  1807—1815. 

■uriAls,  Ericas,  geb.  1631,  Prof.  jur.  bis  1660,  wo  er  luicb  Tübingen  ging. 

iqirp  OirMlaR,  Prof.  phiL  Ende  d.  XVIiL  Jahrb. 

Mcn,  V0Mi  Ludwig,  Profi  jur.  (StMtswirtaeh.),     17%,  f  1808. 

MelancMhon,  Sigmund,  Dr.  med.  (Physik)  1560. 

H«x,  A.,  geb.  1837,  Prof.  theol.  (Gesch.  Israels)  1882. 

Meyer,  Joh.,  Dr.  med.  (Botanik)  1606. 

ieycr,  C.  F.,  jreb  1824,  Praf.  phil.  (Im  über  Gmch.  d.  dtsciu  Drama)  1882. 

iicyllus,  iacobus,  Prof.  phil.  15.'«— 1537,  t  1558. 

Mieg,  Laiwlf  Georg,  Prof.  theol.  (Hphor.  d.  SapieuzkoU.)  1766. 

Mieg,  ioli.  Frtidr.,  Prof  IheoL  1796— 180&. 

■log.  Lad«.  GhritL,  Prof.  theol.  (Primariw  d.  Fakaltü)  1706. 

Mikrmder,  Valent,  M.  art  üb.  (fdr  hebr.  Spr.)  1686—1687. 

Müglin,  Daniel,  Prof.  med.  1576—1583. 

Völler,  ioh..  Vn:f.  med.  1746-1750. 

Mörs,  Ernst  J.ic,  Prof.  med.  17-1{»— 1758. 

drtörsinger  (Mosinger),  NIcol.,  IVuf.  jur.  (küHou.  u.  Civil-K.)  1476 — 1518. 

Moestiin,  Michael,  .M.  urt.  Üb.  1576—1583. 

■•Wir,  FiR.  Joseph,  Prof.  med.  1784—1738. 

■oMMiii,  Dr.  med.  (Annelmlttd>Lehre)  1882. 

■eraingtr,  Med.,  Ftot  jur.,  i.  d.  Z.  v.  1606-1644. 

Morsheimer,  Joh.  Mercur,  M.  art.  lib.  (Mathem.),  v.  1556 — 1563. 

Moos,      geb.  1831,  Prof.  med.  (Ohrenhoilkande)  1872—1888. 

Moser,  Franz  Xaver.  Prof.  med  179'1— IHOö. 

Möller,  Joh.  Thaddäus,  Prof.  jnr.,  v.  1762--17.s7  n  v.  17iU— 1799. 

Müller,  Hermellus,  I'rof.  i.  il.  kath.  theol.  Fuk.,  lehrte  etwa  v.  1742  an. 

Müller,  Dr.  phil.  (Butoiiikj,  wirkte  i.  d.  zweiten  Hälfte  d.  XLX.  Jabrh. 

■Mww,  Sib.,  Prof.  theol.  (hebr.  8pr.)  1S84-1527,  f  1568. 

■ylltts,  Ml.,  M.  art.  Hb.,  trat  spater  sar  jnr.  Fak.  aber  1648,  f  1661. 

»mole,  Prof.  med.  1807. 

Mernder,  loh.  Aug.  Wlh.,  Prof  theol  (Kircbenhistorlker)  1811-1812,  in  welchem 

Jnhrc  er  nach  Borliii  luTiifen  wurde. 
^ebef.  Daniel,  I'rof.  jur.  15;i8— 1626. 
Sebel,  Bernh.  Wlfh.,  Prof.  med.  j  1718. 
Nebel,  Daniel  Wilh.,  ^^-b.  1735,  Prof.  med.  1771—1803. 
Neidhard,  Hieronymus,  Dr.  jnr.  1513—1689. 

NemuMi,  F.,  Prof.  phil.  (las  Ober  anagew.  Kap.  a  d.  bist  Syntax  d.  fr.  Bpr.)  1882. 

NlMiaM,  Jnmer,  H.  art.  lib,  Primarias  1410. 

Hieolaw  van  Wachenheim,  Prof.  theol.  1424. 

Nieger,  Hieronymus,  M.  art.  Hb.,  i.  d.  Z.  v.  1669—1576. 

Nigri,  ioh.,  Prof.  theol  1493-1608. 
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NIgri»  fieorg,  Prof.  theol,  y.  J.  1606  ul 

Noether,  Dr.  phil.  (Ioh  über  Invarianti-iitheoric)  1872. 

Nohl,  L.,  Prof.  phil.  (über  allgem.  Musik^^^    1  .)  1882. 

Noyt  (Noet),  Johann  von  der,  Prof.  jur.  n.  If.  J. 

Nuhn.  A.,  ircl»   181»;,  Prof,  rned.  (Osleol.  u.  SyinU-smologie)  IHSU» 

Oberkamp,  Friedr.  ios.  v.,  Pr«»!".  nud.  1748i — 1767. 

Oberkamp,  Philipp,  Prof.  iiieci.  1771— 17B3. 

Obwiln»  Kmd  v.  Ladwiburg,  Prof.  jur.  14S1— 1600. 

Odmvvall;  Mi^  Prof.  theol.,  v.  J.  1498  an. 

OtctiMipidiiit»  Mu,  g«l>.  1488,  Prof.  tlnol.  t  1681.  (Hiebe  p.  4a) 

Olevlanus,  Kaspar,  Prof.  theol.  15G0— 1570. 

Oppenheimer,  H.,  geb.  1830,  Prof.  med.  (iir/iu  iniiUel''LeIirf))  1Ö72,  1862. 

Opsopoeus,  Joh.,  L^eb.  1556,  Prof.  med.  t  1596. 

Optopoeuf,  Simon,  Prof.  med.  f  1619. 

Osenbnigge,  Berth.  v.,  M.  art.  Hb.  1388  u.  fl.  J. 

Osthoff,  H.,  Prof.  phil.  (Souskrit)  1882. 

OilklrchM,  Prof.  med.  1387. 

OHOt  Dr.  pMl.  (fiüuuB.  Gnunmatik,  engl.,  fruiz.,  deutsch.  8pr.)  1872. 
Pagentlecher,  Dr.  med.  ((^hirurgio)  1872. 

Pagenstecher,  H.  A.,  geb  i  ai5.  Prof.  phil.  (allgem.  Zoologie)  1872. 

Papius.  Joh.,  M.  art.  lib.  1588. 

Papp,  Joh.,  M.  art  Hb.,  i.  d.  Z.  v.  157G-IÖ83. 

Paräus.  David,  Prof.  tlieol.  1591,  f  1632. 

Pasor,  Matth.,  Prof.  phil.  (Mathcm.  u.  arab.  Spr.)  1Ü29,  f  1658. 
Pattoir,  Philipp  Udw.  V.  Rliililii,  Prof.  theol.  1706— 176a 
Pab,  Prof.  jar.  1804. 

Paidi,  Mrlan,  Prof.  med.  1005-1611,  f  1693. 

Pauli,  Georg,  geh.  ir»8,'),  Prof.  d.  Mathcm.,  f  1650. 

Peter,  Joh.  v.  Oacia,  M.  art.  Hb.,  i.  d.  Z.  v.  1444— 14&1. 

Pfau  (Pavonlus),  Joh.,  Prof.  jnr.  1524-1544. 

PHlzer,  E.,  Prof.  piiil.  (Aimt.  u.  Physiologie  cl.  Pflanxcn)  18H2. 

Philippe,  Christ,  Dr.  phil.  (Lehrer  d.  franz.  Spr.)  1872,  1882. 

Pierson,  Prof.  theol.  (Methode  u.  allgem.  Kesult.  d.  Naturwiss.  i.  ihrer  Bedcvt. 

für  dogm.  Fragen)  1873. 
Ptocalar,  Jak,  M.  art  lib.  (Physik)  1669-1576. 
Piiiar  ««n  Eppiagen,  Prof.  theol.  1469  fr. 

PHhopdus,  M.  art.  lib  (hit  Sprache  a.  Beredsamkeit)  i.  d.  Z,  v.  1669—1576. 

Pfaten.  ioh..  Prof.  theol.  1424fr. 
Plenninger,  M.  art.  Iii»,  (irriei-h.  u.  lut.  Spr.)  1496ff 
Portus,  Aemilius,  M.  :ir\.  Hb.  (irricrli.  .Spr.)  1 596—1  <'.as. 
Posthius,  Joh.,  M.  art.  lib.  (Lehrer  a.  Pädagogiuni]  1560. 
Frame,  Palar,  Prof.  jur.  1573. 

Piflandarf,  Suwal  v.,  Prof.  jnr.,  der  Begrilnder  des  Natar«  q.  Völkerrechte,  1661 
bia  167a 

Quincke,  G.,  geb.  1834,  Prof.  phil.  (Phjsik)  1882. 

Ramspeck,  Sebast.,  von  Basel,  M.  in  artibus,  lehrte  i.  d.  sweit.  HaUked.XVXi.  Jahrb. 

Redlich,  Berthold,  Dr.  jur.  1565—1572  t 

Reichert,  Igaaz  Aai.,  geb.  1741,  Prof.  jar.  1772-1789 
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»lIcMrtMll,  Cliritt  Ertitt,  Prüf.  jur.  1617. 

Riichlin-IIReldegg,  Frhr.  v.,  Prof.  phil.  (f^ogik,  Kiicyklop.)  1872,  1882. 
Reinhard,  G.  A.,  rrof  ^AiH^  s.  Anf.  d.  XIX.  Jahrb. 

Reiss,  Dr.  phil.  1872. 

RcMud,  A.,  geh.  1819,  ProCi  jur.  ((leuttich.  Lelm-,  Wechsel-,  Handelsrecht) 
1872,  1Ö82. 

RMwedunit,  Hemu,  Prof.  d.  grlecli<  Spr.  1696  o.  ff. 
Ra«,  MwIfaH  Dr.  med.  U7& 

IMIto,  MMyiiiis,  M.  in  artiboi,  wurde  1498  Yom  Kurf.  Philipp  sum  Prof.  d.  griech. 
Sprache  ernaiml,  ob  R.  jedocb  eine  Lehrthatigkeit  in  H.  begonnen  lint,  ist 

nreifolhuft 

Reuter,  QuWn,  Prof.  theol.,  von  löDU— HiKl  t. 
Rhinerus,  Thomas,  M.  art.  üb.  (üher  roin.  Litt.),  von  1531 — 1546. 
Richard,  Dr.  phii.  (Lektor  d.  franz.,  eiigl.,  deutsch.  Sprache)  1872. 
Rieger,  PMI.  Geriu,  Prüf,  thcol.  1763—1771. 

nglMMM,  Ph>f.  theol,  begann  eeine  Thätigiceit  i.  fieidelb.  t  J.  1886. 

IMib  Mb,  Trot  theoL  im  n.  ff.  J. 

RNtfir,  Prol  jnr.  (AUgem.  Staaterecht)  1872. 

Reie,  Dr.  phil.  (Tech.  Chemie  d.  Metalle)  1872. 

Rosenbusch,  K.  H.  F.,  geb.  1886,  Prof.  phU.  (Mineralogie)  1882. 

Roy,  du,  Vrof.  med.  1812. 

Rüde,  Andreas,  Prof.  jur.  1747—1754. 

ROdel,  Andreas,  M.  art.  lib.,  i.  d.  Z.  v.  1716—1742. 

ROdel,  Marcellus,  Prof.  theol,  i.  XVIIL  JabriL 

IMelpli  V.  MMel,  Prof.  tfaeoL  1424. 

Melpln,  H.  fheoL  f  1482. 

Rige^  6.,  Dr.  med.  (Osteol  u.  b'yndesmologie)  1882. 
Rümmer,  F.,  geb.  1806,  Prof.  phil.  (Arithmetik)  1872.  1882. 

Rupp.  Joh..  Prof.  theol.,  5.  d.  Z.  v.  1742^17W. 
Rybisen,  Simon,  Prof.  jur.,  z.  Anf.  d.  XVI.  Jahrh. 
Rysen,  Joh.  v..  Prof  jur.  14:J0— 1432. 

Scliedenberg ,  Prüf,  theol  (Kirchenrecht  in.  beäoiul.  lieruckbicht.  d.  bad.  ev.-prot. 

Landeskirche)  1872,  1882. 
SMIiag^  «Mella,  P^t  jor.  1528—1548. 
SeMvtr,  F.  JL,  too  Jena,  Prof.  med.  1810. 

Schenkel,  D.,  geb.  1813,  Prof.  theol  (Christi  Dogmatik)  1^72,  18S2. 

Scberrer,  J.,  Dr.  phil  (deutsch.  Verf.  Gesch.  bin  in»  ZeiUlt.  d-Keforro.)  1872, 1882. 

Schick,  Rudolph,  M.  art.  Iii).,  i.  d.  Z.  v.  1576—1583. 
Schiekardus,  Warlin,  geb.  107'»,  l'rof.  jur.,  v.  1608—1628,  t  1636. 
Schmidt,  Anton,  Prof  jur.  176Ü-1784. 

Schmidt,  Jacob,  Prof.  phil.  1786—1806,  giug  u.  Freiburg  i.  ü. 
SctarfA,  iL,  Prof.  pbil.  (genetiacbe  Geologie  mit  einem  einleii  Abriea  der 
GeoL)  1882. 

SdneWif,  ¥nm  IMm^  Prot  pUl.  (Beredsamk.)  1785—1792. 

Schöll,  F.,  geb.  1850,  Prof.  phil  (röm.  Litt.)  1882. 
Schönberger,  Andreas,  geb.  1771,  Prof.  phil 
Schönmeiel,  Franz,  IVof  med.  1757— 17HÖ. 
Schopper,  Jacob,  Prof.  theol,  L  d.  Z.  v.  1576—1588. 
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Sctan»,  Anton,  M.  urt.  lih.,  lehrte  um  die  Mitte  des  XVI.  Jahrh. 

Schott.  Afbert,  f»rof.  theol.,  gegen  Ende  des  XVIII.  JahriL 

Schott.  Im-,  jiir.  {PiUKlfktcnl  1882. 

Schramm.  Franz  Andr..  Vru\'  thml.  17f*l. 

Schreiber,  A.  W.,  Prüf,  plul  (A*>iiiclik)  1805. 

SchiMtr,  Joh.  (gen.  Lutifiguli},  Liceut.  jur.  (roin.  R)  1455—1461. 

SdiBlln,  Job.  NIetl.,  Prof.  phil.  f  166& 

SclHittM^  F.,  Prof.  med.  (ElektrodUgn.)  1882. 

Schulze,  H.,  geh  1825,  J'rof.  jur.  (Völkerrecht  elnsehl.  Poliieiw.)  1888. 
SchuHeniut,  Joh.  Friedr.,  IVof  jur.  1661 
Schutzmann,  J.  J.,  M.  phil  1804—1806. 
Schwab,  Joh.,  Prof.  phil.  1768-1795. 

Schwan,  Peter,  von  Wimpfen,  rrof.  jur.  (Deknlalcn),  i.  d.  Z.  v.  1451  —  1462. 

Schwarz,  F.  H.  C.  Prof.  theol.  1804. 

Sdiweiiis,  F.,  M.  phil.,  lehrte  z.  Anf.  d.  XDL  Jahrb. 

Sdiwandln,  Joii.  v.,  Lioent  theol.  1458. 

SdMoll,  Joh.  Weh.,  Prof.  phil  1786. 

Scultdus,  Albert,  Prof.  theol.  1618.  1  1625. 

Scultctus,  Joh.,  Prof.  theol.,  v.  1487  an. 

Seeger.  D.  F..  Prof.  jur.  1800. 

Semer,  Martin  Engelb.,  Prof.  jur.  f.StttaUswiss.)  179Ü. 

Setzer,  Zacharias,  l'rof.  jur.  lüOl— 1614. 

Sevin,  Dr.  theol.,  P.-U.  (Kxegese  o.  Kircheugcsch.)  1872. 

SIbeld,  60011,  M.  art.  lib.  1589—1581. 

Sioion  von  Amsterdam,  M.  art.  lib.  1663. 

Simon,  Prof.  med.  (Gynäkol.)  1872. 

Simonlus,  Simon,  Prof.  med.  1560—1573. 

Slnapius.  Joh..  Dr  nifrl  (lehrte  anch  hehr.  Spr.)  15t?f»— 1531. 

Smetlus,  Heinrich.  Prüf.  med.  (U'jrtt'  im  Auftrage  des  KurfürsUiii  Friedrich  IV. 

d.  l)i)taiii.-^cli  Garten  an)  1573,  f  1614. 
Soltow  (Soltau),  Konrad  v.,  Prof.  tbeul.,  begann  i.  J.  1387  »eine  LelirLhxiügkeit  an 

der  Bqpöta. 

Sonltf ,  Prof.  jur.  (Encyklop.  a.  Methodol.  d.  Bechtewiaa.)  1872. 
SoebMumut,  EmaiHiel,  Prof.  phU.  1668—1667,  t  1703. 

Spangel,  Pallas,  M.  art.  lib.  1476-1508. 

Spanhemius,  Fridericus,  von  Genf,  Prof.  theol.  1653,  f  1701. 

Spanhemius,  Ezechiel,  der  Bruder  dea  vorigen,  war  Ensieher  des  Kurpriuxea 

Friedrii-h  (IV.),  f  171(». 
Spengel,  Franz  v.,  Prof.  jur.  1728. 
Spie»sendorf,  Karl  Loiglini,  Prof.  med.  1741—1746. 
Spina,  Peter  v.,  geb.  1668  z.  Aachen»  Prof.  med.  f  1622. 
SplM,  Job.  V.,  Prot  jw.,  l  d.  Z.  1668—1680. 
Sponodf,  C.  F.  V.,  Prof.  jnr.  (Staatawiaaenach.),  z.  Anf.  d.  XIX.  Juhrh. 
Sprenger,  Wendeiin,  M.  in  artibns,  wirkte  i.  d  zwoit.  Hälfte  d.  XVI«  Jahrb. 
Staffelstein,  Paul.  Prof.  theol.  (hebr.  Öpr.)  1551—1568. 
Stahel,  Joh.  Georg.  I>r.  med.,  i  d.  Z.  v.  1576—1588. 

Start.  Pro!  j.liil  (Kun-^t  ti  K iiltiirtT' ^th.  d.  I^erikl.  Zeitalt,  b.  ConstanÜJi  M.)  1872. 
Staudinger,  Adam,  i  'rul.  jur.  ^kunun.  Ii.)  1781 — 1733. 
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IM»,  OHo  V.,  Fror.  tiieoL  1421—1442. 

IMMr,  Dr.  med.  (Exp.  Toxikol.)  1882. 

StengeJ,  JL,  geb  1828,  Prof.  phil.  (Kncyklop.  d.  Landwirtsch.)  1882. 
Stenius,  Simon,  Prof.  phil.  (Gesch.  u.  gricch.  Spr.)  1584— 1&96. 

$ficr,  Warcus,  Prof.  theol.,  v.  an. 

Stolo,  Heinrich,  Prof.  theol.  1531-1507,  6t.  war  der  eröte  TheoFoge  E.  d.  Boperta, 

welcher  hciratutu  (1539). 
Stoy,  Prof.  phil.  (Logik,  Pädagogik)  1872. 

ttaMh,  IL,  g«b.  1888»  Dr.  jnr.  (Encyklop.  u.  Hetbodol  d.  Rechtswiss.)  1872. 

IMtfl,  VidiriMi,  M.  wt.  üb.  n  Prof.  theol.  (Kt  ik  Ocsch )  15Ö9-1669. 

Siiccow,  Georg  Molph,  Prof.  phil.  (Natargcöch.)  1774—1813. 

Subbach,  Friedrich  v.,  M  art.  Hb.,  lehrte  v.  J  1390  an. 

Swerthe  (Surrte),  Dlthmar  ¥.,  .M.  urt.  Hb.,  kam  v.  Prag  i.  J.  t3H6. 

Tabernaemontanus,  Jacob,  M  in  artibus,  später  Dr.  med.  (Botanik)  1559—1590  t- 

Tenstal,  Wilh.,  von  Dcventer,  l'rof.  Dr.  med.  1396—1420  t- 

Textor,  Joh.  Woifgang,  l*rof.  jur.  1671—1701  f. 

Theison,  Borftmliit,  Prof.  tbeol,  lebrte  gegen  Ende  d  XYIII.  Jabrb. 

TMlMyil,  A.  F.  k,  Prot  jnr.  1806—1840  f. 

Tbolllllt,  Joseph  Anton,  Prof.  med.  1716—1719. 

Thmna,  R.,  Prof.  Dr.  med.  (spes.  patbol.  Aiiat  der  Knochen,  Gelenke  und 

\fn.koln)  1882. 

Thort>eck,  H..  freb.  18-17.  J>r.  phil  (anih.  (Jramm.)  1872,  1882. 

Thulemarlus.  Heinr.  Günther.  Prof  jur.  f  1714. 

Tidemann,  Prof.  med.,  lehrte  i.  Aiif.  d.  XIX.  Jahrb. 

TMMn,  Pwil  Prof.  theo! ,  L  d.  Z.  t.  1582— 16ia 

TMumm,  Omiel,  Prof.  theol.  1686-1620. 

TnHlMr.  Joh.  v.,  geb.  17S3,  Prof.  phiL  1785-1802. 

Treltochke,  v.,  Prof.  phil.  (las  über  Politik  u.  Ocsch.,  von  1867—1874). 

Tremeiliut,  Emanuel,  Prof.  d.  griech.  S|)r.  t  1580. 

Treys.  OHhmar,  von  Fritzlar.  Prof,  jur.,  von  1113  iiti 

Uhlig,  G..  geb.  1838,  Prot  phil.  (Gesch.  d.  Pädagogik,  iuabfsoiidere  Gymuaciial- 

uiiterrirlit)  1882. 
Vlner,  Eustachius,  Dr.  jur.,  i.  d.  Z.  v.  1576—1688. 
OrsiniM,  Zachariaf,  Prof.  phil  (Logik)  1661—1578. 
Ursimis,  Jonhit,  Prof.  Dr.  theol,  i.  d.  Z.  y.  1669—1576. 
IMibM,  Paal,  Prof.  jnr.,  v.  1711  an. 
Varel,  Hildericus  Edo  v.,  Prof.  theol.  (hebr.  Spr.)  1578. 
Vering,  l'rof  jur.  (Pandekten)  1872. 
Vigeltus.  ^ielie  Wacker. 
Voss,  joh.  Heinr.,  Prof.  phil.  1807. 

Virdung,  Joh.,  Prof.  med.  (Math.  u.  Astron.),  i.  d.  Z.  v.  1445—1466. 

Wachenheim,  Nlool.  v.,  Prof.  theol  1486—1401. 

WadMBHlh,  C  geb.  1887,  Prof.  phil  (griech.  Altert)  1882. 

Wacher  (Vittliai),  Paler,  Licent  jnr.  (rom.  B.)  1463  -1469. 

Whtker,  Joh.,  ^ron  Sinsheim,  Prof.  jur.,  seit  1492. 

Wataaniana»  Joh.,  Prof.  med.  1522-1552. 

Wagner,  Arnold,  Prof.  tlieol ,  i.  XVIIL  JahrL 

Walk,  Heinrich,  ProL  jur.  1481—1503. 
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Walte,  Dr.  phil  ,  P.-D.  (neudeutöcli.  Gesch.)  1872  a.  ff. 
WaHenbach,  Prof.  i>hU.  (HiBtorikir).  1802—1872. 

Weber,  Theodor,  M.  art.  Üb.  1718—1723,  Prof.  d.  kuUi.  Theol.  1723-1740. 
Wedekind,  Georg  Joseph,  Prof.  jur.  17iia— 1789. 
Wedekind,  Frinz  Ignaz,  Prof.  jor.  1742—1782. 

Wtil,     Prof.  phiL  (ar»b.  8pr.  nebst  ErU.  d.  Chrertomiitlito)  1873,  1888.  . 

Wall  JL,  Prof.  Dr.  med.  (phyaUe.  Diagn.)  1882. 

«Mmmt,  WkMf  Prof.  jor.,  a.  Ant  d.  XYI.  Jabrli. 

Weite,  F.  C,  Prot  log.  1804. 

WcTsenberger,  üelchlor,  Prof.  jur  1  >44— löößw 

Wem,  L,  Dr.  med.  (  AnL'püht  ilk.)  1H82. 

Wenck,  Burkh..  von  1 1.  ritiibcm,  M.  »rt.  Üb.  1444—1451. 

Wenninger,  Fiorent  v.,  Dr.  jur.  1495,  Prof.  1499. 

Wariiar,  Joh.,  Licent  jor.  1531—1532. 

WMt  Ml.  V.  (Rücliertlh  aaeb  Mdiiilh.  Vandfai),  Dr.  theol.  1462,  irarde  U7»  ein- 

gekeilcert  o.  f  1481. 
Wessel,  Joh.,  M.  art  Hb.,  später  Vrot  theol.  1477,  t 
Wideklnd.  M  art.  Hb.  (griech.  Litt ).  i.  il.  Z.  v.  l.%9— 1676. 
Wildenherz.  Joh.,  von  Fritzlar,  Prof.  tlicul.  1455—1461. 
Wimpieling,  Jac,  M.  art  Iii.  1471-14;>4  u.  v.  1498-1628  \. 
Windscheid,  v.,  Prof.  jur.  iGeacb.  u.  Instit.  d.  röm.  R.)  1872. 
Winkelmann,  E.,  geb.  1838,  Prof.  phil.  (Siaatä-  u.  Verf.-Gesch.)  1882. 
Winlamegber,  MattMas,  H.  art  lib.,  lehrte  In  der  «weiten  Hälfte  d.  XV.  Jalirh. 
Wissenbacli,  Joli.  kß^  Prot  jnr.  f  1666. 
WoH,  Adam,  Prot  d.  kathoL  TheoL,  L  d.  Z.  t.  1742-1808. 
WalfeBlerp,  Jodecua,  Licent  art.  lib.  1898. 
WoFtmann,  Dr.  phil.  1872. 

Wundt,  IV« 'f  med.  (physiol.  ExperimenUilkura.)  1872. 

Wundt,  Joh.  Jacob.  Prof.  theol.  1750-1771. 

Wundt,  Daniel  Ludw.,  Prof.  Ge^^cli.  1787—1805. 

Wlindt,  Joh.  Pelor,  Prof.  phil.,  wirkte  i.  d.  Z.  v.  1742—1799. 

Winiianberg,  Kaihnana,  Prot  theol,  v.  J.  1887  an. 

Xyfauider  (HoNmann),  Wilb.,  Prot  d.  griech.  Spr.  v.  1668-1576  f. 

Zachariae,  Kari  Saloaio^  Prot  jor.  1807-1843  f 

Zanchius,  Hieronymus,  crtb.  1516  z.  Ahaiio,  Prot  jur,  1068—1580  f. 

Zangenried,  Daniel,  Prof.  theol.  seit  1496. 

Zeller,  Eduard.  Prof.  |.lill.  (Psychologie)  1862—1872. 

Zcpperus,  Otto  Philippus,  rrof.  jur.  lti«")l.  f  1666. 

Zentner,  Georg  Fnedr.  v.,  Prof.  jur.  177:1—1799. 

Zimmar,  J.  W.,  Dr.  phil.  (engl.,  franz.,  ital.  Spr.)  1872,  1882. 

ZImararaiann,  Fram  AnL,  Prot  phil.  1781—1785. 

Zeepll,  Hainr.  MaitMaa,  Prot  jor.  (dentadu  Staate-  n.  Beehtageeefa.)  1828^  f  1877. 

Zorn,  Friedr..  M  art.  Hb.,  wirkte  a.  Pädagogium  v.  J.  1560  ab. 
Zorn,  W.,  Prof.  phil.  (org.  Exp.-Chemie)  1882  n.  ff. 
Zuccarini,  Franz  Karl,  Prof.  in(>d.  1788-1809, 
Zwierlein,  Konr.  Ant.,  Prof.  med.  i.  J.  1784. 
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Die  hohe  Schule  zu  Köln  a.  R.  ward  im  Jahre  1388  gestiftet 


Die  Stadt  Köln  genieaat  schon  frühzeitig  des  Rufe,  eine  grosse 
Anzahl  Gelehrter  in  ihren  Mauern  beherbergt  zu  haben.  In  den 
Briefen  des  Papstes  Innocenz  III.  (1198 — 1216)  wird  einer  Reihe 
dort  ansässiger  Professoren  gedacht;  unter  denen  sich  mehrere  als 
öffentliche  Lehrer  auf  dem  Gebiet  der  Heilkunde  rOhmlich  henror« 
gethan  haben.  Traten  schon  in  der  Arzneikunst  tftchtige  Geister 
ans  Tageslicht,  so  war  doch  die  Zahl  der  Theologen,  Juristen  und 
derjeiiiiren.  welche  in  den  exakten  Wissenschaften  mit  Erfolg  unter- 
richteten, verliältuisniä.ssig  erheblich  grösser.^ 

So  feierte  man  den  Grafen  Albert  v.  Boilstädt,  geb.  ili>3  zu 
Lauingen  in  Schwaben,  als  einen  der  bedeutendsten  Gelehrten,  der, 
auf  allen  Gebieten  des  Wissens  heimisch,  zahlreiche  Schüler  um  sich 
vei-sammelte.*  Man  berichtet,  dass  sein  geräumiges  Auditorium  die 
Schar  der  sich  stets  mehrenden  Hörer  nicht  zu  lassen  vermuchte, 
und  er  deshalb  seine  Vorlesungen,  wenn  die  Witterung  es  gestattete, 
im  Klostergarten  abhielt.  Unter  seinen  J&ngern  befand  sich  der 
nachmals  so  berühmte  Scholastiker  Thomas  von  Aquino  (geb.  1224 
auf  dem  Schloss  Roccasicca  bei  Ne^^el). 

Eine  noch  ^nzendere  Erscheinung  unter  den  Kölner  Gelehrten 
war  der  Franziskaner  Johannes  Duns  Scotus  (geb.  in  Schottland  in 
den  70  er  Jahren  des  XIII.  Jahrhunderts),  welcher  sich  im  Minoriten- 
kloster  zu  Köln  etwa  um  das  Jahr  1306  oder  1306  niederüess,  um 
daselbst  als  Lehrer  zu  wirken.  Vornehmlich  Philosoph  und  Theolog, 
war  er  in  der  Rechtswissenschaft  und  Mathematik  nicht  minder  be- 


'  VergL  Ulimann,  Joh.  Wessel,  Hamburg  1834,  p.  49. 
'  Pas  Isen.  Hut.  Zeitschrift  von  Sybel,  Jabi^ng  18S1,  Uelt  II,  No.  IV> 
p.  264. 
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wandert.  Der  Huf  dieses  aiisgezeichneteu  Bialektike»  locktf  so 
viele  Schüler  herbei,  dass  er  sie  in  Landsmannschaften  emteilen, 
nnd  den  einzelnen  Grnppen  abwechselnd  Vortrage  halten  mnsste. 
Sein  schroffer  Gegensatz  znr  Lehre  des  Thomas  von  Aquino  rief 
manche  erbitterte  Fehde  zwischen  den  Anhängern  beider  Richtangen 
hervor,  ein  Gezänk,  das  noch  Jahrhunderte  lang  fortdanerteJ  Die 
Pariser  Universität  gal»  Duns  Scotus  den  Beinamen  eines  Dr.  subtilis, 
wegen  der  durchdringenden  Schärfe,  mit  welcher  sein  System  er- 
sonnen war.*   D.  S.  starb  am  8.  Novemljcr  1308. 

So  spann  sich  da«  wigsen^ehaftliche  Leben  fort,  bis  der  Senat 
der  reiehsfreien  Stadt  K(>In  im  Jahre  1388  die  luitiati\r  zur  Er- 
richtun«^  einen  vollHtändigen  Studium  generale  i  i  Lnift'.  Die  Stiftung 
wurde  von  dem  Papst  Urban  Vi.  am  9.  Juli  1388,  ^  und  vom  Kaiser 
Wenzel  gleichfiüJs  in  demselben  Jahre  bestätigt.  Das  päpstliche 
Dokument  war  das  wichtigere,  weil  es  die  Privilegien  enthielt, 
deren  sich  die  hohe  Schule  zu  erfreuen  haben  sollte,  und  ihren  Rang 
unter  den  Scbwesteranstalten  bestimmte.  Die  kölnische  Universität 
wurde  als  eine  Tochter  der  Sorbonne  anerlcannti  erhielt  wie  diese 
eine  Gliederung  in  vier  Fakultäten,  von  denen  jede  für  sich  die 
Freiheit  hatte,  ihre,  ans  Vermächtnissen  nnd  Stiftungen  etc.  etc. 
herrährenden  Yermögensobjekte  selbständig  verwalten  und  darüber 
verfügen  zu  dürfen.  Zum  ständigen  Kanzler  war  der  Dompropst 
von  Köln  ernannt,  der  sich,  wie  üblich,  durch  einen  Prokanzler  vcr^ 
treten  lassen  konnte,  aber  daran  gebunden  war,  denselben  an?  den 
Priestern  des  Domkapitels  zu  erwählen.  Erster  Rektor  v.ar  der 
Profesr^or  und  Dr.  der  Theologie  Theodor  v.  Kerkering  von  Prag; 
Dekan  der  I.  l^akuUät:  Job.  v.  Umbria,  Profeäsor  der  Theologie 
und  Domlierr. 

Die  Stadt  Köln  hatte  die  Verpflichtung  übernommen,  für  die 
Errichtung  von  Universitätsgebäuden  sowie  für  die  Gehälter  der 
weltlichen  Professoren  (Juristen  und  Mediziner),  deren  Xomination 
ihr  allein  zustand,  zu  sorgen.  Die  Lehrstühle  in  der  theologischen 
und  philosophischen  Fakultät  auszustatten,  hatte  der  Papst>  wie  das 
fast  ausnahmlos  zu  geschehen  pflegte,  verheissen.  Zu  diesem  Zweck 

1  Vergl.  Sch wegler,  Geteh.  d.  PhlltMophie  L  UmriM,  1879,  p.  It6  tu  127, 
«Aul  dem  Höhepunkt  etc.* 

*  JÖcher.    ConipondiÖses  Gelplirton-Lox.,  II.  p.  l(M)9. 

'  Die  Bnlie:  .Fundatis  Uiiiversitatis  (Icin'ralis  Studii  Colonipiisis'  durch  Papat 
Urban  VI.  ist  abgedruckt  bei  ilianco:  Versuch  einer  öesch.  d.  ehem.  Uuir.  d.  St 
Köln,  p.  399. 
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stiftete  Boniüu  IX.  am  16.  September  1394  11  Präbenden.'  Die  Sui* 
^kfinfte  ans  diesen  kirchlichen  Stellen  waren  als  Professorengehttlter 
für  die  damalige  Zeit  verhältnismllBsig  hoch,  sie  bewegten  sich 
zwischen  600—1000  Thlm.  p.  a. 

Geschah  es,  dass  ein  Lehrstuhl  in  der  medizinischen  Fakultät 
mit  einem  Kleriker  besetzt  ward,  so  erhielt  dieser  zwar  eine  Präbende, 
aber  doch  nur  eine  der  geringwertigeren. 

Die  von  der  Stadt  nominierten  Lehrer  standen,  hiaöichtlich  der 
Eiukuurtc,  ihieu  aus  Kircheufonds  (rräbenden)  dotierten  Kollegen 
bedeutend  nach.  Das  städtische  Gehalt  betrug  100  Thlr.,  und  selbst 
bei  längerer  Dienstzeit  ward  dieser  Satz  nur  um  ein  wenig(\s  ge- 
iitiigert  Dessenungeachtet  erfreuten  sich  die  städtischen  Magister, 
im  Vergleich  zu  den  derselben  Kategorie  angehörenden  Lehrern 
auderer  Universitäten,  z.  B,  Erfurts,  des  nicht  zu  unterschätzenden 
Vorzugs,  dass  sie  getrost  in  die  Zukunft  schauen  konnten,  da  sie 
entweder  später  eine  angemessene  Beschäftigung  in  der  städtischen 
Yerwaltong  erhielten  oder,  wenn  dies  nicht  angängig  war,  mit  einer 
anskömmUchen  Pension  entlassen  worden.  Wer  einmal  im  Besitz 
einer  Präbende  war,  behielt  dieselbe  zeitlebens,  also  anch  im  Fall 
aeiner  Emeritierung. 

Die  Wahl  des  Rektors  fand  viermal  im  Jahre  statt.  Zn  diesem 
Aktos  bevollmächtigte  jede  Fakultät  eines  ihrer  Mitglieder,  so  dass 
die  eigentliche  Wahl  nur  von  vier  Professoren  vollzogen  wurde.  Zu 
den  Funktionen  des  Rektors  gehörte:  die  Universität  zu  vertreten, 
Ordnung  zu  halten,  die  Gerichtsbarkeit  über  sämtliche  Akademiker 
auszuüben,*  und  die  Privilegien  gegen  Kingriffe  zu  schützen.  Bei 
akademischen  Feierlichkeiten  trat  der  R.  M.  mit  grossem  Pomp  auf, 
ihm  gingen  stets  zwei  Pedelle  mit  goldenen  Stäben  voran.' 

1  Diese  ^Praebendae  primae  gratiae  papalis"  waren  von  folgenden  Stiftern 
alisrf^wpicTt :  St.  Andreas,  Domsfift,  St.  Ciinibert,  St.  Georg,  St.  Gereon,  Sr.  Severin, 
Uaria  ad  Gradu.«,  St  Apostel,  St.  Ursula,  St,  Caooilien  und  von  der  Metropulitankirche, 

*  Hier  ist  zu  »  r^iiiiz^n,  dufss  derjenige,  welcher  »ich  l>oi  oinem  vom  Rektor 
TÄlUeu  Urteil  nicht  beruliigeu  wuUte,  den  Instanzenweg  beädireiten  konnte;  gebchuh 
dtt,  so  trtten  nnter  Vonits  des  Bektors  die  Tier  Dekane  tummnien  und  prttfken  den 
SpnMli  des  enteren.  Ging  die  Snohe  weiter,  so  vnrde  die  gnoie  Uni? eveitfit  »i- 
Maunenbemfen.  Jn  eognr  nn  den  Kniser  konnte  appelliert  werden,  weleher  dann 
die  Angelegenheit  in  der  R^el  an  dat  Reichskammergericbt  zn  Wetzlar  verwies. 
Die  peinliche  Gerichtsbarkeit  nahm  die  knrfurstUclie  Regierung  der  hohen  Schuie 
später  ah. 

5  Der  uftizielle  Titel  des  Rektors  lautete:  «Almae  universitatis  ae  generalis 
studii  Coloniensis  judex  urdinarius,  juriumque  ac  privilegioruni  conservator  a  üaucta 
i^e  apostolica  specialiter  deputatns". 
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Das  Lehrerpor-JOTial  war  schon  bei  der  BrOflfnung  der  hohen 
Schule  zif'nilieli  bctiachtlich. 

Die  tlieologische  Fakultät  zählte  bald  26  Doktoren,  welche  sich 
in  zwei  Klassen  schieden,  n.  Doctore?  de  Concilio  uud  b.  Doctores 
extra  Concilium,  ausser  diesen  lehrten  noch  20  Lizentiaten. 

Tn  der  juristiachen  Fakultät  wirkten  anfangs  6  weltUcbe 
Professoren. 

Der  medizinischen  Fakultät  gehörten  6  Professoren  und 
2  Lizentiaten,  der  artistischen  12  Doktoren  an. 

Für  die  letztgenannte  Fakultttt  hatte  der  städtische  Bat  in  der 
Stoekgasse  ein  Grundstflck  erworben,  auf  welchem  er  ein  grosses 
Xollegiumhaus,  die  «Schola  Artium"  errichten  liess.  Dieses 
Gebäude  enthielt  neben  vielen  kleineren  Auditorien  auch  einen 
grossen  Saal,  der  für  600  Personen  genügend  Raum  bot  In  diesem 
Saal  wurden  die  Promotionen,  Disputationen,  überhaupt  alle  feier- 
lichen Akte  der  l'niveröitüt  abgehalten.  Diese  Lokalitäten  sollen 
häufig  nicht  einmal  zureichend  gewesen  sein,  so  stark  hatte  die 
Frequenz  innerhalb  eines  Decenniums,  seit  Eröfi^ung  der  Hochschule, 
zugenommen. 

Von  den  Hörs^älen  zn  ebner  Krde  ^relangte  man  in  eiueu  gut 
gepflegten  (  Jarten,  welcher  dem  Magister  der  Botanik  übergeben  war, 
um  die  zu  seinen  Vorträgen  notwendigen  Pflanzen  zu  kultivieren. 
Die  Unkosten  fiu*  den  Lehrer,  den  Gärtner  und  die  anznschafienden 
Exemplare  wurden  aus  den  Einkünften  einer  eigens  zu  diesem  Zweck 
bestimmten  Präbende  bestritten. 

Wie  bei  allen  Universitäten  damaliger  Zeit,  so  spielten  auch 
bei  der  kölnischen  die  Bursen  eine  Hauptrolle.  Am  Rhein  nannte 
man  jedoch  diese  Studenten-Pensionsanstalten:  Gymnasien.  Die 
berikhmtesten  unter  diesen  waren  das  Antiqnissimum  Montannm,  das 
Florentissimum  Laurentianum  und  das  Geleberrimum  Tricoronatnm. 
Neben  diesen  existierte  noch  eine  Menge  kleinerer  Bursen,  so  das 
Domus  de  Campis,  Dom.  de  Bocka,  Dom.  de  Busco,  Dom.  Montis, 
Dom.  de  Cornelii  etc.  etc.  Den  Vorstelier  einer  solchen  Anstalt 
nannte  man  Regens.  Von  den  llegenten,  welche  sich  als  Pädagugen 
besonders  au^igezeichnet  haben,  sind  uns  folgende  2\amen  erhalten: 
Dr.  liemicus  üorchimenBis,* 

>  H.  Oorebimmiiia  war  In  Paris  ttim  Dr.  immoviert  rnui  kam  meh  KSIdi 
wo  er  in  der  liediabierttnMie  dne  Biine  anlegte,  die  eiob  naeh  nnd  nedi  ao  er- 
weiteite,  dam  eebllceilich  16  Hiaeer  an  ihr  gehlMen.  Kine  Zeit  lang  war  6.  Pm»* 
kanxler  der  Untvereitit. 
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Pr.  Gerardus  Teerstöge, 

I>r.  Lambertas  de  Monte, 

Hag.  Ego  de  Diyel, 

Dr.  Valentin  de  Engelbardup, 

Dr.  Gerard.  MathisinSi 

Dr.  Hermann  Fley  de  Sverfte* 
Das  Florentissimiim  Lanrentiannm  war  von  dem  Lisentiaten 
der  Theologie  Laurentius  Beningen  (1455 — 1470)  gegründet  worden. 
Neben  ihm  wirkte  mit  besonderem  Krfolg  der  al>  Ge<rner  der 
Scholagtik  Ix^kannte  Job.  Wessel.*  Seine  Nacbfülger  waren  Jacob 
V.  ADiljfort.  Gerh.  ilarderwyk,  Gerh.  v.  Bu8cbo,  Aggäus  v.  Campen 
0.  a.  Der  letztgenannte  hatte  als  Vorsteher  des  Laurentianums 
mit  unüberwindlichen  Sciiwiengkeiten  7.u  kämpfen.  Obschon  Aggäus 
li:u«^t  sein  ganzes  Vermögen  opferte,  gehing  es  ihm  dennoch  nicht, 
den  steten  Rückgang  der  Börse  aufzuhalten.  A.  t.  Campen  starb 
in  Ännnt  im  Jahre  1567. 

Zwei  Jahre  später  übernahm  die  Stadt  das  Institut,  Hess  das 
dte,  halb  Termoderte  Hans  niederreiflsen  und  führte  einen  zeit- 
genütosen  Neubau  anf.  In  den  neunziger  Jahren  hob  sich  die 
Frequenz  der  Anstalt  wieder,  was  banptsttcblieh  .der  umsichtigen 
Ldtung  des  Lizentiaten  der  Theologie  Caspar  Ulenberg  zu  danken 
war.  Derselbe  wurde  im  Jahre  1610  zum  Rector  Hagnificentissimus 
der  UmTersitKt  erwählt,  behielt  aber  die  Stellung  am  Laurentianum 
his  zu  seinem  Tode  bei  (1617). 

Die  Dreikronenburse,  nach  ihrem  Begründer  Joh.  Kuick  auch 
Kukiaiium  genannt,  hatte  als  ersten  llegenten  den  Dr.  theol.  Heinr. 
V.  Kempis  (1450). 

Im  Jahre  1550  regierte  diese?  i^urse  der  Li/entiat  der  Theo- 
logie Jacob  Licbiiis.  Derselbe  rief  dnreh  seinen  Uebertritt  zur 
Inthenschen  Lehre  und  seine  gleieli  darauf  vollzogene  Verehelichung 
grosses  Aergeruis  im  Kreise  seiner  Kollegen  hervor.  Als  der 
Srnat  den  Apostaten  ans  seiner  Stellung  entfernen  wollte,  setzte  er 
den  hartnäckigsten  Widerstand  entgegen.  Selbstverständlich  konnte 
an  einer  Universität,  die  so  vollständig  in  den  Händen  römisch- 
katholischer Kleriker  war,  von  einer  Opposition  auf  die  Dauer 
nicht  die  Rede  sein.  Ein  Mandat  des  kölnischen  Stadtrats  entsetzte 
ihn  seiner  Stellung,  bezw.  erklärte  ihn  für  unf&hig,  ein  dffentliches 


^  Avm.  Ueber  WetMli  Leben  und  Bedeutung  siehe  Vllmftnn:  Joh.  Wesiel^ 
dn  Voigbiger  Lnthere  (Hambufg  b.  Perihe»,  1S34). 
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Lehramt  ferner  zu  Vx'kleiden.  Für  Lichius  wurden  drei  Jeenlten 
an<^f'stellt,  welche  Empf«! »Inngen  vom  Pap.-Io  l^iuil  III.  vor\\-ie«en. 
Als  Regens  ward  am  4.  Juli  15r)G  der  Magiäter  Job.  v.  Keide  ein- 
geführt In  den  folgenden  14  Jahren  gedieh  die  Anstalt  Yor- 
z&glich,  namentlich  erzielten  die  Jesuiten  auf  den  Gebieten  der 
Mathematik  und  Astronomie  glttnzende  Erfolge.  Mit  dem  Jahre  1570 
ging  die  Frequenz  der  Burse  mehr  und  mehr  zurück,  hob  sich  dann 
zeitweise  ein  wenig,  bis  im  Jahre  1621  eine  Feuersbrunst  den 
grössten  Teil  der  Gebftude  in  Asche  legte. 

Dieses  Bratidunglück  bildete  aber  gerade  einen  Wendepunkt 
zum  Ijcst^ereu.  Reicliliche  Spenden,  welche  den  Jesuituii  zulloaäen, 
setzten  sie  in  den  Stand,  einen  prächtigen  Neubau  aufzufuhren,  und 
als  im  Jahre  1630  die  Au.stalt  ihrer  Bestimnuiiig  wiedergejreben 
ward,  konnte  man  nicht  irenug  die  hellen  Wohnräume  und  die  hoheu 
luftigen  Auditorien  beloben.  Aber  nocli  mehr!  Ausser  einer  kost- 
baren Bibliothek  hatten  die  Väter  der  Gesellschaft  auch  füi*  die 
Beschaffung  trefflicher  Musikinstrumente  Sorge  getragen.  Von 
diesem  Zeitpunkt  an  wurden  die  Zöglinge  des  Tricoronatums  ganz 
besonders  auf  das  Studium  mul  die  Pflege  geistlicher  Musik  hin- 
gef&hrt,  und  das  sowohl  in  der  Theorie  wie  in  der  Praxis. 

Aus  dieser  Epoche  datiert  der  Ruhm,  dessen  Köln  nun  schon 
so  lange  unbestritten  geniesst.  Hier  stand  die  Wiege  der  deutschen 
Tonkunst»  und  diese  Ehre  hat  sich  die  rheinische  Metropole  durch 
ihre  grossartigen  Musikfeste  bis  auf  den  heutigen  Tag  zu  bewahren 
gewusst.  ^ 

Unter  der  Aegide  eines  Franko,  eines  Pater  Bemardi  u.  a., 
wurden  Orgelkonzerte,  gros^^e  Messen,  Oratorien  und  P.^almen  auf- 
gciührt,  die  von  weit  und  breit  ein  kuuötrfiiuiigcö  Publikum  herbei- 
lockten. Der  a  capelia-Gesang  in  Köln  stand  dem  weltberühmten  in 
der  St.  Peterskirche  zu  Rom  nicht  nach. 

An  dieser  Stelle  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  die  von  Mainz 
aus  sich  verbreitende  Buchdruckerkunst  zunächst  in  Köln  eine  Stätte 
fand  und  hier  tiefe  Wurzeln  schlag.  Bald  existierten  daselbst  die 
besteingerichteten  Offizinen,  deren  Produkte  in  alle  Welt  lünaug- 
waTulerten.  Diese  Kunst  kam  auch  der  Musik  zu  gute,  denn  nun 
blieben  die  herrlichen  Gesänge,  namentlich  die  liturgischen,  nicht 
mehr  Spezialeigentum  der  Kölner,  sondern  fanden  schleunige  Ver* 

1  Anm.  Einer  der  berühiu testen  unter  den  Dirigenten  dieser  Musiktiuffülirutigen 
-war  der  Komponist  Ferdinand  Hiller,  geb.  1811  zu  Frankfbrt  a.  M.,  4«r  im  Jahre 
1851  a1«  atidtltcher  Kapellmeisier  nach  KOln  berafien  wurde« 
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hreitoiig  über  ganz  Europa.  Die  Drackereien  von  Birckniann, 
CenrieoniiiB  (Hinchhorn),  Heil,  Hittorpe,  Hierat,  MylioB,  Qaentel 
D.  a.  stellte  man  mit  Becht  den  AmBterdamem  und  venezianischen 
an  die  Seite. 

Doch  wenden  wir  un^  jetzt  wiederum  den  Ereignisäen  der  ersten 
Deceonien  des  XVI.  Jahrhunderts  zu. 

Zunächst  begegnet  uns  die  auffallende  Erscheinung  des  Rechtj<- 
Idirer?:  Petrus  von  K^iveiina,  der  im  Jahre  1507  in  Köln  auftritt 
und  —  zum  grossen  Aerger  der  einheimischen  rrufeasoren  —  durch 
seine  hiureiöSende  Deredsamkeit  voHe  Auditorien  erzielt.  Alt  und 
jung  strömen  ihm  zu,  wodurch  natinlich  ein  leidlicliet»  Zusanuneu- 
wirken  mit  den  sesshallen  Glatzköpfen  von  vornherein  völlig  «lus- 
geschlossen  ist.  Was  nnr  Missgunst  und  Neid  zu  leisten  imstande 
dnd,  das  wendet  man  gegeu  den  verhassten  Eindringling  an,  um 
ihm  den  Aufenthalt  in  dem  heiligen  Köln  zu  verleiden  und  auf 
diese  Weise  seinen  Abgang  zu  beschleunigen.  Aber  so  ganz  wider- 
standslos sollte  es  den  Herren  Professoren  doch  nicht  gelingen, 
den  Italiener  zu  verdammen  und  davonzujagen.  Schon  luitte  der 
Magister  Ortvinus  Gratius  (aus  Deventer)  seine  spitzige  Feder  in 
Kampfbereitschaft  geeetztj  um  für  den  so  hart  Bedrängen  einzu- 
treten. Im  Jahre  1508  erschien  die  „Criticomastix  snae  pcregri- 
nationis**,  eine  ganz  im  Stile  jener  Zeit  gehaltene,  mit  Gitaten  aus 
lateinischen  J)ichtern  leich  gespickte  Schrift,  in  welcher  Gratius 
das  Le)>en  und  die  Verdienste  des  i*aduaner  Doktors  schilderte; 
am  Schlüsse  sich  ihm  dann  direkt  zuwendend,  bittet  er  ihn,  die 
Anfeindungen  uiedriger  Kreaturen  mit  philosupiiischer  Ruhe  zu 
ertragen  und  sich  seinen  Verehrern  in  Köln  niclit  zu  cnt/!«'liea. 
Aber  trotz  dieser  sowie  mannigfacher  ähnlicher  Kundgcl  nugen, 
musste  Petrus  das  Feld  räumen,  und  so  konnte  sich  ilogairaten, 
sein  Hauptfeind,  r&hmen,  in  diesem  Fall  den  Sieg  davongetragen 
zu  haben.  Petrus  von  Ravenna  zog  nach  Italien,  soll  aber  sein  Ziel 
Padua  nicht  erreicht,  sondern  in  den  Kriegswirren  an  der  Adda, 
wo  Ludwigs  Xn.  Lager  sich  befand,  das  Leben  eingebüsst  haben 
(1509).  • 

Konnte  sich  Hogstraten  hier  den  Sieg  zuschreiben,  so  war 
seine  Niederlage  in  der  gleich  darauf  erfolgenden  Begebenheit,  die 
alle  gebildeten  St&nde  Europas  beschäftigte,  um  so  vollstftndiger. 

1  Hiermit  vergleiche  man  Bartbold,  Gesch.  v.  Rügen  u.  Pommern,  T.  IV, 
p.  58  ff. 

L aT«tr« »B,  Dte  IMtlllm  «.  Oe4icMiiiawtcbe»  d.  dtiit«cb.  Hochichmten.  XO 
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Bekanntlich  war  es  die  Universität  Köln,  an  welcher  um  diese 
Zeit  der  Keuchlinsclie  Streit  am  heftigsten  entbrannte.* 

Der  Anstifter  dieses  OesEänkes,  ein  smn  Christentum  nber* 
getretener  Jude  namens  Pfefferkorn ,  war  mit  den  Kolner  Fh>- 
fessoren  eng  liiert;  schon  nm  deswillen  musste  die  rheinische 
Universität  mit  ihren  Verbündeten,  den  Dominikanern,  für  Pfeffer 
kom  Partei  ergreifen,  nnd  das  thaten  sie  dann  auch  wie  ein  Mann.' 

Des  besseren  Verständnissos  halber  will  ich  hier  den  allerdings 
sehr  bekannten  Thatlientaiid  dem  Gedächtnis  etwas  vergegenwärtigen. 

Pfefferkoni  war  heiin  Kaiser  Mi^xiniilian  er?ichieneii  und  hatU^ 
diesem  die  der  ehristlichen  Religion  drohenden  (H^fahreii  aiw- 
geraalt,  wenn  die  israelitischen  Hücher  —  ohne  Ausnahme  —  fort- 
existieren diaften.  Es  war  ihm  sogar  geluiHjf  Ti,  den  Kaiser  einer 
Vernichtung  derselben  durch  Feuer  geneigt  zu  machen.  Die 
unmittelbare  Folge  war,  dass  Maximilian  dem  Kurfürsten  Uriel  tod 
Köln  den  Auftrag  erteilte,  eine  genaue  irntersuchung  über  die 
fraglichen  Scfariflen  zu  bewerkstelligen.  Uriel  ernannte  hierauf  drei 
Eommissarien:  den  Ketzerrichter  Jacob  Hogstraten,  den  Welt- 
priester  Victor  Earbe*  nnd  Dr.  Joh.  Reuohlin.  An  diese  richtete 
er  die  Auf  fordemngy  ihm  ihr  Gutachten  darüber  abzugeben,  welche 
Bücher  zu  konserrieren  und  welche  zu  verbrennen  seien.  Da 
Reuchlins  ganzes  Trachten  darauf  gerichtet  war,  die  Angelegenheit 
im  Sinne  der  Gerechtigkeit,  nnd  zur  Ehre  der  Wissenschaft  ent- 
schieden zu  sehen,  so  musste  zwischen  ihm  und  seinen  fanatischen 
Genossen,  welche  lür  die  Vcruichtung  aller  hebräischen  HücIut 
(mit  alleinifrcr  Ausnahme  des  alten  Testaments)  eintraten,  sehr  bald 
der  Konflikt  ausbrechen.  Wir  übergehen  hier  die  verschiedeueu 
Phasen,  wekhe  Strauss  in  seinem  mehrfacli  citierten  „Hutten"  «elir 
ausfiihrlich  erzählt,*  und  erwähnen  nur,  dass  es  Renchlin  gelang, 
durch  seine  Schrift  »Der  Augenspiegel"  die  olicntliclie  Meinung  für 
seine  Ansicht  zu  gewinnen,  und  Pfefferkorn  trotz  seiner  Gegen- 
schrift „Die  Sturmglocke**  darin  keine  Aenderung  zu  erzielen  ver- 
mochte. Hogstraten  und  seine  Nachtreteri  die  Dominikaneri  welche 

1  Vergl.  Strauss,  Ulrich  v.  Hutten,  I,  p.  194ffl  Raumer.  Geach.  d.  Pids- 
gogik,  1872,  T.  I,  p.  97  ff. 

>  Anm.  Andereraeits  wird  betuinptel,  Pfefferkorn  lei  nur  eine  ▼oif^eidiobeii« 
Fenftnliehkot  geweien,  und  die  Idee  der  VerUremumg  der  jndteehen  Bieher  —  nidit 
biblischen  Inbailte  —  eei  lediglich  von  f]n\  Kölner  Dominikanern,  an  deren  Spitze 
Jec  Hogstraten  stand,  ausgegangen.   Vergl.  Wagenseil,  Ulri<  Ii  v.  Hutten,  p.  -If',  4;». 

3  Karbe  wnr  getaufter  Jude.  Vergl.  Weifslinger,  Uattenus deUrvatus,  2i. 

*  Strausfl,  ibid.  7.  Kapitel,  p.  188  ff. 
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.«ich  nicht  entblödeten,  Reuchlin  der  Ketzerei  zu  bezichtip^en^ 
brachten  sich  bei  dem  Handel  um  Ehre  und  Auselien.  und  das  um- 
^oniehr^  als  der  Bifchof  Georg  von  Speyer  und  ?elb.-?t  Pap.st  Leo  X., 
vor  deren  Forum  nun  der  Streit  zur  Entscheidung  gelangte,  weder 
in  dem  Bericht  Beuchlins,  noch  in  seinen  übrigea  Schriften  auch 
nnr  eine  Spur  von  Ketzerei  entdecken  konnten. 

IHe  empfindliche  Niederlage,  welche  Hogstraten  nnd  seine 
>^atelliten  erfuhren ,  musste  einen  gewaltigen  Rückschlag  auf  die 
UmTersität,  als  deren  Haupt  man  ihn  zu  betrachten  gewohnt  war, 
im  Gefolge  haben.  Zndem  verschlossen  sich  die  Mitglieder  des 
Lehrerkollegiums  hartnäckig  jeder  Neuerung.  Der  finstere  Geist 
des  scholastischen  Dogmatismus,  der  noch  die  alten  klerikalen  Pro- 
fessoren Tollstftndig  beherrschte,  machte  sie  blind  gegen  den  wachsen- 
den Humanismus,  gegen  die  im  Vorschreiten  begriffene  Beformation. 

Köln,  der  Sitz  der  In(|uisitoren  in  Deutschland,  war  zum 
Tribunal  für  die  l>eriiehtigteu  llexenprozessc  geworden.  \  liier 
aus  wuiden  die  Anweisungen  gegeben,  hier  entstand  der  fjogenunnte 
H«*xeuhaumier  (Malleus  nialeficaruni).  Die  rheinische  Alma  niater 
war  durch  ihren  Zeb)tisuiuH  ('in('i-s('it.s,  dui'ch  ihre  geriuLren  Leislungeii 
auf  wis^enscbaftlicliem  Gebiet  andererseits  bei  alb'ii  wirklieli  (Icldl- 
ueten  so  in  Verrul'  gekommen,  dass  sich  diq  eigenen  Zöglinge  ihrer 
schämten.  So  Conrad  Celtes,  so  Joh.  Wessel.'  Der  erstere  sagt 
'1.  a.  darüber:  Das  phil.  Studium  beschränkte  sich  auf  Physik  aus 
Albert  und  Thomas.  Von  Mathematik  war  keine  Ked(^  Richtiges 
Latein  sprach  kein  Professor,  so  hätte  auch  niemand  Vorlesungen 
aber  Poesie  nnd  Bhetorik  mit  Erfolg  halten  können;  kein  Wunder, 
dass  nnter  den  Stadierenden  nicht  einmal  die  Namen  der  klassischen 
Schrülsteller  bekannt  waren. 

Speziellere  Nachrichten  über  die  kölnische  Universität  während 
des  XVL  und  XYH.  Jahrhunderts  sind  fast  gar  nicht  vorhandeni 
oder  doch  so  äusserst  dürftig  und  unintmssant,  dass  man  darüber 
hinweggehen  kann.  Professor  Friedrich  Paulsen,  der  diesen  Stoff 
in  seiner  vorher  eitierten  Abhandlung  bespricht,"  sagt:  „Fi'ir  Köln 
fmde  ich  nicht  ausreichend  Daten,  um  den  Versuch  einer  Schätzung 


'  Conr.  Celtes,  geb.  bei  Wfirzburg  Höli,  f  1608  zu  Wien. 

Job.  WesMl  wmr  in  Gröaingen  geboren.  Ueber  das  QebnrUjahr  sind  die 
Bericbfe  telur  t«ftdü«dea;  die  «inen  geben  1400,  die  «äderen  1419|  «ich  1490  nn. 
t  14S9  ZB  Gr^Vningen.  Vei|^.  Ullmann  n.  a.  O.»  p.  476;  Ranmer,  Geeeb.  der 
Pidagogik,  lS7i,  T.  I,  61. 

s  Siehe  87 bei»  Hiat.  Zeitichr.,  Jahrg.  ISSl»  H.  n,  p.  300. 
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(der  Frequenz)  za  wagen.**  —  Genau  so  verhält  es  sich  auch  mit 
einer  eingehenden  Schilderung  ihrer  wissenschaftlichen  Leistongen. 
Wir  bleiben  auf  die  Berichte  Biancos,  Ullmanus,  Varrentrapps. 

Erhards'  und  einige  Notizen  verscliiodener  SchrirtstcUer  beschrankt. 

Durch  die  laxe  Handhabung  der  ukadeuiischen  Gesetze  war 
unter  den  StudiiTciideii  eine  Verwilderung  der  Sitten  ein ire rissen, 
die  nicht  nur  grosses  Aert^ernis  in  der  Rurger.-chart  hervorrief, 
sondern  auch  viele  P^innilien  bewofr,  ihre  Scliutzlielbhlenen  aus  Köln 
abzurufen.  Zu  all  dem  selbstverschuldeten  Unglück  trat  noch  ein 
neuer  verhängnisvoller  Umstand,  der  allerdings  mit  dem  Verhalten 
der  Kölner  Frofesäcren  eng  zusammenhing,  hinzu.  Als  nämlich 
der  Kurfürst  Maximilian  Friedrich,  des  ewigen  Ct-zänkes  der  köl- 
nischen Dominikaner  überdrüssiig,  im  Jahre  1777  die  Uniyersität  in 
Bonn  errichtete,  deren  offizielle  Eröffnung  im  Jahre  1786  stattfiEUid, 
verliessen  alle  zum  Ünterthanen^erbande  des  Kurfürstentums  ge» 
hörigen  Studenten  die  alte  rheinische  Hochschule,  um  die  Vorteile 
zu  gemessen,  welche  ihnen  an  der  Bonnenser  geboten  wurden.  Die 
vortrefflich  organisierte,  mit  ausgezeichneten  Lehrern  besetzte  und 
gut  ausgestattete  Akademie  schnitt  der  verkommenen  stadtkölnischen 
den  Lebensfaden  vollends  ab. 

Charakteristisch  ist  das  Urteil  des  rheinischen  l*rofessors 
Dr.  Menn,  welcher  sich  (im  Jahre  1777)  folgendermassen  über  die 
kölnische  Hochscliule  ausliisst: 

„Es  waren  Zeiten,  wo  sich  unsere  Vaterstadt  das 
Athen  am  Rheine  nennen  durfte.  Aber  wai'um  musste 
doch  unser  Athen  dem  alten  auch  darin  gleich  werden, 
dass  die  Wissenschaften  von  ihm  auswanderten,  und  dieser 
ihr  Wohnsitz  in  gänzlichen  Verfall  geriet?  Seit  andert- 
halb Jahrhunderten  zog  sich  ein  immer  trüberer  Nebel 
um  nns  her,  der  auch  sogar  von  dem  im  übrigen  Europa 
mehr  und  mehr  aufgehenden  Licht  keinen  Strahl  zu  uns 
durchliess.  Es  verscheuchten  wohl  innerliche  Unruhen 
oder  Kriegslttufe  die  Musen  eine  Zeit  lang  von  ihrem 
geliebten  Wohnsitz,  aber  ist  es  night  eine  unverzeihliche 
Sache,  dass  hier  statt  einer  vernünftigen  Gelehrsamkeit 
die  Sphinx  jener  rätselhaften  abgezogenen  und  leeren  ' 
Schulweisheit  unter  der  Larve  einer  systematischen  Philo-  ! 
Sophie  sich  vor  das  feiernde  Heiligtum  lagerte  und  es  I 

1  Erhard.   Gesch,  d.  WUderaafbiabeuä  wiäöeiischaftl.  Bildg.  in  Deotscbland. 
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bisher  gegen  die  Ansprüche  der  znr&okkebrenden  Wahr- 
heit mit  Vorurteilen  behauptete?** 

Freilich  waren  nicht  alle  Professoren  einsichtig  genug,  den 
Grund  des  Oebels  richtig  zn  erkennen.  Die  meisten  suchten  viel- 
mehr  einzig  nnd  allein  äussere  Einflüsse  und  Umstände  für  den 
Yerfiill  der  Universität  verantwortlich  zu  machen,  und  als  nun  gar 
die  Nachricht  von  der  Errichtung  eines  Gteneralstndiums  in  Bonn 
omging,  konnte  weder  der  grössere  Teil  der  Dozenten ,  noch  der 
Hagistrat  von  Kdln  seinen  Unmut  gegen  die  neue  Schöpfung  be- 
meistern.  Der  städtische  Rat  ging  sogar  so  weit,  dass  er  eine 
iJeschwerde  an  deu  Kaiser  richtt'te.  in  welcher  er  die  Bitte  aus- 
sprach, die  Konkurrenzanstalt  in  l^ouu  uiclit  zu  privilegiereu.  DarfS 
diese  Kinü^abe  keine  nerüek.siehtiLnin«*'  finden  würde,  war  jedem  unbefan- 
genen KeurLeiler  von  vornherein  klar.  Als  nun  der  K  lu  l'iirst  zur  Inaugu- 
ration der  Maximilian-Friedrich^i-Universität  neben  vielen  Professoren 
anderer  Hochschulen  auch  die  kölnischen  einladen  liess,  begingen 
die  letzteren  die  Taktlosigkeit,  eine  höchst  banale  Entschuldigung 
nach  Bonn  gelangen  zu  lassen:  ^Sie  könnten  wegen  des  beginnen- 
den Semesters  zu  dem  Fest  keine  Deputation  absenden'',  ein  Grund, 
dessen  Nichtigkeit  sofort  in  die  Augen  springen,  und  den  Landes» 
heiTu  empfindlich  berühren  musste. 

Durch  diese  und  manche  andere  offen  zur  Schau  getragene 
Missaehtung  aufs  äusserste  gereizt,  erliess  der  Kurfürst  Max.  Franz 
in  demselben  Jahre  (1789)  ein  Beskript,  in  welchem  er  ausdrück- 
lich bestunmte,  „er  habe  wegen  der  Halsstarrigkeit  und  des 
nnanständigen  gegen  ihn  bezeigten  Betragens  der  stadt- 
kölnischen Univer.>ität  sich  bewogen  gefunden,  denjenigen, 
welche  nacli  Ablauf  des  beendenden  Scliulkurses  a  prima 
Novembris  anzufangen  auf  besagter  stadtko Inischer  Uni- 
versität der  Theologie.  Jurisprudenz  und  Medizin  sich 
widmeten  und  denen  de.s fal l.-<i ü:en  öffentlichen  oder  Privat- 
Vorlesungen  beiwohnen  werden,  den  Zut  ritt  zu  allen  öffent- 
lichen geistlichen  und  weltlichen  Aemtern  in  den  kur* 
kölnischen  Landen  zu  versagen'^.' 

Konnte  man  nun  auch  gegen  den  Kurfürsten  nicht  direkt 
aggressiv  vorgehen,  so  wurde  dafür  der  Versuch  gemacht,  die  Pro- 


^  Vergl.  Varreiitrapp,  Beiträge  zur  Geschichte  der  kurkölniscben  Univers., 
Bona  1S6S  Iwi  Ifarcus,  p.  IV  in  der  Anmerkung.   (Enneu,  ZeitbUder,  p.  30  ff.) 
*  Varrentrapp.   Beiträge  u.  s.  w.,  p.  XVII. 
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icöriuien  seiner  neuen  AusLait  öffentlich  zu  verunglim])fen,  sie  diii*ch 
boshaft  erfumiene  Verleumdungen  der  Y<'r;irhtniii:  preiszugeben. 
So  sprengten  sie  l)eis|)ielsweise  am:  in  Bonn  würde  nicht  die  reine 
katholische  Theologie  vorgetragen,  die  Universität  nütze  zu  nichts 
u.  dergl.  ni.  Es  entspannen  sich  Zänkereien  ohne  Ende,  in  welche 
selbst  daä  hohe  kölnische  Domkapitel  gelegentlich  eingriff.  Das* 
selbe  erhob  beim  Kurfürsten  im  Jahre  1790  gegen  die  Bonner 
Professoren  Spiegely  Hedderich,  t.  Schüren,  namentlich  aber  gegen 
Dereser  eine  förmliche  Anklage  wegen  Venmreinlgnng  der  katho- 
lischen Keligion.' 

Solche  und  ähnliche  Nörgeleien  spannen  sieh  wahrend  des 
ganzen  Zeitraums  fort,  bis  die  Occnpation  der  Rheinlande  durch 
die  Franzosen  denselben  ein  Ende  machte.  Am  6.  Oktober  1794 
besetzte  Jonrdan  mit  seinem  Korps  die  alte  Festung  Köln.  Bei 
dem  allgemeinen  Schrecken  lösten  sicli  zuvörderst  alle  bestehenden 
Bande  an  f.  Wegen  der  Ferien  war  zur  Zeit  nur  ein  kleiner  Teil 
der  Professoren  in  Köbi  anwesend.  Diese  kamen  überein.  die  Vor- 
lesungen nicht  eher  aufzunelunen.  bis  die  ungebetenen  Gäste  wieder 
fort  wären.  Einen'  andern  Jieschluss  zu  fassen,  laü;  nliri'j-ens  ganz 
aus  aller  Mö^^li«  hkeit,  da  die  französischen  Soldaten  sämtliche 
Universitätsgebäude,  Bui'sen  etc.  in  Besitz  genommen  hatten,  uud 
sie  daraus  zu  entfernen,  wurde  unter  den  obwaltenden  Umstunden 
vergeblich  gewesen  sein.  Allmählich  fing  man  indes  an,  sich 
gegenseitig  zu  vertragen,  und  wenn  auch  gerade  kein  Vertrauen 
einkehrte,  so  stellte  sich  doch  eine  gewisse  Afifabilität  ein.  Die 
Franzosen  liessen  sich  bereit  finden,  die  zum  Unterricht  dienenden 
Gebäude  gegen  andere  Quartiere  zu  vertauschen,  und  bald  darauf 
konnten  die  Vorlesungen  wieder  aufgenommen  werden. 

Inzwischen  hatte  das  neue  Generalstudium  in  Bonn  schon  seine 
Rolle  ausgespielt.  Der  Kurfürst  und  seine  Getreuen  war^  gefloheo, 

1  Anm.  Dereser  hatte  erklirt,  .die  alte  Religion  miuB  froUch  bldben  vaA 
beibehalteii  werden,  aber  wie  ihre  Feinde  die  Waffen  ändern,  so  müssen  ee  aodi 
ihre  Verteidiger  thun.  Man  hat  dieses  wohl  tansendmal  dM  Sdmltheologen  vor- 
gepredigt  und  doch  bl*»ih«'i!  sie,  aller  veriiünftigeii  Vorstellunfjen  tini^achtet,  bei  ihrem 
alten  tinstorn  Wesen  uud  fügen  darcb  ihre  falsche  sogenannte  Orthodoxie  der  wahren 
ReUginn  den  ynl^gten  Schaden  zu". 

Weiter  sagt  Dereser  in  seiner  Kechtfertigungsselirift,  nachdem  er  die  ihm  zur 
Laat  gelegten  InMiien  abgewiesen,  ,dass  er  die  Heilige  Schrift  nieht  lieherüch  ge- 
madit  habe,  «r  bite  dae  Domkapitel,  «eine  Sdiriften  an  leien,  ehe  ea  dleeelbeo 
tadde,  nnd  eich  nieht  dareh  Gerfiehta  beeUmmeii  an  lanea,  die  man  geÜHeiiiUdi 
in  KOIn  anwürente»  am  die  hiesige  Vv&f*  gehimig  an  machen*  etc. 
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die  Subventionen  vom  Hofe  ausgeblieben,  und  die  tüchtigätcu  Kräfte . 
des  Lehrerperäonals  hatten  bereits  an  anderen  Orten  Verpflichtungen 
übernommen.  Einige  wenige  Professoren  Tersuchten  zwar  im 
Jahre  1795  die  Vorlesungen  wieder  sa  eröffnen,  allein  die  Studieren- 
den blieben  aus.  Zwei  Jahre  später  erfolgte  die  offizielle  Auf* 
hebung  der  Bonner  Hochschule. 

Jetzt  durften  die  Kölner  Akademiker  frischen  Mut  schöpfen. 
Der  Anfang  des  neuen  Semesters  Hess  sich  ausserordentlich  viel- 
?ersprechend  an,  die  Frequenz  hob  sieh  auf  die  über  alles  Erwarten 
hohe  Zifl'er  von  1500  Hörern.  Kein  Wunder,  da  alle  Unterrichts- 
aiistalteii  in  der  Runde  geschlossen  waren.  Dennoch  war  dieser 
Aufschwung  nur  von  kurzer  Dauer.  Die  Ereignisse  Hessen  keine 
Stabilität  zu,  und  ebenso  schnell,  wie  sich  die  hohe  Schule  empor- 
gerafft  hatte,  cl)enso  jäh  sollte  auch  ihr  Niedergang  s»ein. 

Nachdem  die  Rheinprovinz  dem  IVauzösischen  Staatskörper  ein- 
verleibt worden,  stellte  man  an  die  Professoren  das  Ansinnen,  der 
firaozösiachen  Republik  den  Eid  unverbrüchlicher  Treue  zu  leisten.  — 
Wer  ihn  nicht  schwören  wollte,  wurde  oliue  weiteres  abgesetzt. 
So  erging  es  dem  zeitigen  Rektor  Professor  Wallraf,  dem  Prokanzler 
r.  Geyer  u.  t.  a.  —  An  die  Stelle  der  Gemassregelt^  traten  Fran- 
zosen, auch  Italiener;  so  Marehand,  Litterarhistoriker;  d'Hame,  Pro- 
fessor der  Medizin^  und  de  Passera,  ebenfnlls  Mediziner,  welch 
letzterer  das  Prokanzellariat  erhielt  Aber  nicht  allein,  dass  man 
mit  den  Personen  willkürlich  umsprang,  daför  hätten  sich  allenfalls 
politische  Gründe  anfuhren  lassen,  auch  mit  dem  öffentlichen  und 
privaten  Eigentum  ward  rficksichtslos  verfahi*en. 

Die  Bibliothek,  in  der  sich  auch  eine  iSamuduug  sehr  wert- 
voller Gemälde  befand,  das  Medailk'ukabiuett  sowie  der  zum  Unter- 
richt gehörige  Apparat,  ftl)erluui]it  alles,  was  ilen  lüsternen  Blicken 
der  Eindn'tujlinn^e  wolilirefiel,  wurde  von  ihnen  ibrtgeschaÜ't ,  und 
man  muss  gestehen,  Geschmack  haben  die  Kunstkoramissarien, 
welche  der  französischen  Armee  unter  Jourdan  beigegeben  waren, 
♦  nt wickelt,  denn  sie  haben  das  reiche  Köln  im  buchstäblichen  Sinne 
des  Wortes  ausgeplündert.  Erst  nach  dem  Pai*iser  frieden  von 
1814  gelang  es,'  manches  zurückzuerhalten,  vieles  war  verloren 
gegangen  (?). 

Gleich  nach  dem  Abschluss  des  Friedens  von  Gampo  Pormio 
(1797,  17.  Oktober)  unternahmen  die  französischen  Gewalthaber, 
wie  dies  ihr  unruhiges  Temperament  nicht  anders  erwarten  liess, 
allerhand  Experimente  in  den  rheinischen  Provinzen.  Das  ganze 


Digitized  by  Goo^^Ic 


—  152  — 


ITiiterrichtswesen  erfuhr  eine  Umgestaltong  nach  firaozösiBchem 
Muster. 

Die  Universität  als  solche  wurde  aufgehoben  und  dafür  eine 
sogenannte  Centralschule  geschaffen,  d.  h.  man  entiog  ihr  die  Pri* 
vilegien,  welche  sie  bis  dahin  besessen,  v&brend  die  Kurse  dieselben 
blieben.  Wer  die  akademische  Laufbahn  einschlagen  wollte,  mussle 
nach  Paris  gehen. 

Die  Professoren  erhielten  durchweg  2500  Francs  €tehalt  pro 
Jahr.  Alle  Vorlesungen  an  der  Centralschule  waren  dfi^nttieh  und 
unentgeltlich,  die  Unterrichtssprache  war  die  deutsche. 

Dieae  Neueningen  wären  allerdiiig.s  ein  Fortschritt  zu  lieniieu 
gewesen,  wenn  maa  auch  für  die  vorbereitenden  Stufen  in  gleichem 
Magfse  ge.^orgt  hätte.  Das  war  ;iher  nicht  geschehen.  Die  Fonds 
der  Bur.sen  waren  einesteils  zu  (Gunsten  der  Centralschule.  andem- 
teils  auch  zu  Zwecken,  die  dem  Unterriclitswesen  ganz  fern  lagen, 
verwendet  worden.  Als  sich  die  Uel)elHtände  rd)erall  geltend  machten 
und  schleunige  Abhilfe  erheischten,  traten  mehrere  der  alten  llats- 
mitglieder  zusammen  und  baten  den  Präfekten  um  Wiederherstellung 
des  Laurentianums.  Ihre  Bemühungen  hatten  den  gewünschten 
Erfolg;  das  Lanrentianum  erstand  aufs  neue  und  erhielt  eine,  den 
Anforderungen  der  Zeit  gemässe  Ausstattung.  Das  Direktorat  legte 
man  in  die  Hände  des  bewährten  Professors  der  Philosophie 
Overbach. 

Neben  dem  Lanrentianum  wurde  bald  darauf  in  dem  ehemaligen 
Jesuitenkollegium  noch  eine  zweite  sogenannte  Sekundärschule  ins 
Leben  gerufeui  deren  Leitung  der  Professor  Heinsbej^  erhielt. 

Man  begegnet  häufig  der  Ansicht,  die  gegenwärtig  in  so  hohem 
Ansehen  stehende  Universität  Bonn  sei  auf  das  im  Jahre  1388  zu 

Köln  errichtete  Generalstudinm  zurückzufuhren,  es  habe  nur  eine 

Verlegung  desselben  stattgefunden.    Das  ist  ein  Irrtum. 

"Wie  wir  gesehen  haben,  wurde  im  Jnhre  1777  die  Bonner 
Akademie  errichtet,  ging  aber  schon  nach  einer  achtzehnjährigeu 
Thätigkeit  ein.  Während  dieser  ganzen  Zeit  hat  aber  die  kölni.-ehe 
ITochschule  nicht  nur  fortexii^tiert,*  sondern  sie  überlebte  auch  üiie 
KoukuiTentin  um  mehrere  Jahre.* 

1  Varrel)  trapp.   Bfilräge  /.  (iesch.  d.  km  kölnisch.  Univ.  Bonn  (1868),  p.  IX. 

^  Aniu.  Den  fruchtlusen  V'erouch,  den  einige  Frofettäureu  auf  eigne  Hand 
nadittn,  die  Vorlesniigni  wieder  tn  er&flbeR,  ktim  mm  sdiweilleh  «b  »kademiaeke 
Thitigkeit  gelten  laaeen. 
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Um  das  Bild  noch  prägnanter  zu  gefttalten,  welches  dem  Leser 
von  den  Zuständen  der  atadtkölnischen  Universität  während  der 
letxten  Becenmen  hier  vorgeführt  worden  ist,  wollen  wir  noch  einer 
Aenasemng  des  Oberlandesgerichtsrats  Sethe  aiis  dem  Jahre  1817 
g^nken.  In  seinem  Gutachten  an  den  Kultusminister  y.  Altenstein 
ssgte  der  erstere  wörtlich:  ^Die  Universität  Köln  stand  auf 
der  tiefsten  Stufe  der  Mittelmässigkeit  oder  vielmehr 
einer  gänzlichen  Nullität,  während  die  UniTersität  su 
Bonn  in  einem  kurzen  Zeitranm  herrlich  aufblühte  und 
gewiss  bei  längerem  FortVjestcheii  unter  den  Auspizien 
einer  liberalen  Regierung  in  den  Rang  der  ersten  üni- 
ver.sitäten  Deutachlands  eingetreten  sein  würde.  Köln 
würde  L'ar  keine  Studenten  gehabt  haben,  wenn  nicht 
verschiedene  Fundationen  ffir  Studierende  dort  vorhanden 
gewesen  wären  und  wenn  nicht  die  Theologen  dort  ihre 
Examina  hätten  passieren  müssen,  was  ihnen  sehr  er- 
schwert wurde,  wenn  sie  auf  einer  andern  Universität 
und  namentlich  zu  Bonn,  studiert  hatten,  weil  die  Bonner 
Universität  von  den  Kölnern  mit  scheelsüchtigen  Augen 
angesehen  und  der  Heterodoxie  rerdächtig  gehalten 
worden.** 

Erst  am  9.  Moreal  des  VI.  Jahres  der  französischen  Republik 
wurde  das  kölnische  Generalstudium,  welches  bis  dahin  thatsächlich 
bestanden  hatte,  aufgehoben.'  Von  diesem  Zeitpunkt  ab  existierte 
keine  rheinische  Universität  mehr. 

Als  nach  ifvhwerer  Knegszeit  ein  gesicherter  Friede  hergestellt 
war,  erlieds  König  Friedrich  Wilhelm  III.  am  8.  A])ril  1815  die 
Kubinettsordre,  in  welcher  den  Rheinländern  eine  Hochschule  ver- 
heissen  ward.* 

In  den  nia.-r?gebenden  Kreisen  >!cliwankten  die  Meinungen,  wo 
dieselbe  ihren  Sitz  aufschla<ren  sullte  —  ob  in  Köln  oder  in  Bonn 
—  lange  hin  und  her,  bi«  endlicli  Baron  v,  Schuckmann  jiersrtnlich 
die  Provinz  bereiste,  und  Sr.  Majestät  das  schön  gelegene  Bonn 
als  die  einzig  zweckdienliche  Stätte  zur  Errichtung  der  rheinischen 
Ahna  mater  empfahl.' 

Von  Medaillen,  welche  auf  die  kölnische  Universität  Bezug 
hätten,  ist  dem  Verfasser  dieses  nichts  bekannt  geworden.  Nur  eine 

'  Die  Verordiiuiiy  ist  aljgedruckt  bei  BiHmo  a.  a.  O.,  p.  531,  XIV, 
*  Sybel.    Die  Gründung  der  üniTeraitit  Bonn  (1868),  p.  7. 
^  Sjrbel,  ebenda  p.  10. 
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dem  Dr.  Ciapid  zu  Ehren  geprägte  Schaumünze  bewahrt  das  Mudeum 
zu  Köhl  auf. 

Der  Avers  zeigt  das  nach  rechts  gewendete  Bildnis  dea  Gefeierten, 
den  Kopf  mit  dem  Barett,  die  Büste  mit  dem  Pelz  geschmückt. 
UDiHd.rlft:  PETEVö  DE  CLAPIS  .  1  .  DOCTOR  ETAT'  A  .  LVI. 
Auf  dem  Bovers  findet  dob  das  FamilienwappeiL  Der  durch  einen 
Qnerbalkeu  geteilte  Schild  l&srt  drei  Löwenköpfe  sehen,  zwei  im  oberen, 
ein  dritter  im  unteren  Felde.  Auf  dem  Helme  ein  sitsender  Löwe  mit 
erhobener  rechter  Pranke. 

Umschrift:  NOSSE  TE  IPSVM .  CONFLABAT  A*  1636. 

Durchmesser:  30  mm. 

Die  Namen  deijenigen,  welche  sich  in  ihrem  Beruf  als  öffentliche 

Lehrer  ausgezeichnet  haben,  sind  folgende: 

Albertus,  Magnus,  Philosoph,  Theolog,  Mathematiker  und  Chemiker,  wirkte  vor 
Errichtung  ile»  kÖln.  Geueralstadiums  daselbst  Seine  Schrifteu  beherrschten 
^ter  cHe  rbdn.  Univers.  beinahe  «nsseUieBsUeh.  f  1280  ni  Köln. 

Afflbfert,  Jtc.  V.,  Llo.  theol.»  lebte  im  XV.  Jahrb. 

Mudb,  VM»n  Prof,  math.,  wirkte  im  XVni.  Jahrb. 

Barinmnily  Theod.  Burch.,  Prof.  jnr.,  wirkte  gegen  Ende  d.  XVIII.  Jabrb* 

Berg,  Hyac,  Prof.  theoh,  in  der  zweiten  Hälfte  d.  XVUL  Jabrb. 

Berungen,  Laurentius,  Lie.  theol.  14.^5—1470. 

Best,  Dr.  med.  et  phyü.,  wirkte  i.  K.  im  XVIII.  Jahrb. 

Blanchard,  l*rof.  jur.,  dozierte  im  XVI Ii.  Jahrh. 

Buscho,  V.,  GeriuutI,  M.  1.  a.,  lehrte  im  XY.  Jabrb. 

Campen,  v.,  Aggftus,  Dr.  tbeol.  f  1667. 

CanblHSp  Petnie,  geb.  lSfi4,  Prof.  tbeol.  f  lfi9& 

Cardaunt,  Jeh.  Jac,  geb.  1743,  Prüf.  jnr. 

Clapis,  Petrus  de,  geb.  1480,  l>r.  jur.  civ.,  Ord.  1511—1549.  t  1561. 

Cogels,  Dr.  philos  n.  Prof.  d.  a.  Litt.,  wirkte  get^eü  Knde  d.  XVUl.  Jahrb. 

Dahmen,  Dr.  philos.  lehrti'  AlI^.r!Ulg  d.  XVIII.  Jahrh. 

Dryel  de,  Ego.  M.  nrt.  Hb..  wirkte  r.  Auf.  d.  XVI.  Jahrh. 

Dulman,  Theod.,  Prüf,  niuth.  t  1668. 

Dumont»  Lic.  tbeol.,  im  XYUL  Jabrb. 

EngsIlHurdut,  ValentiN»  Dr.  tbeol.  f  1657. 

Faber»  Prof.  pblloe.,  begann  s.  Ende  d.  XVIIL  Jabrb.  sein  Wirken. 
Franciski.  Midi.,  Dr.  tbeol.»  Regens  studii  theol  f  lö02. 
Call,  Prof.  (1.  crr.  u.  lat.  Spr,,  wirkte  unter  <1  franz.  Herr.>^ehaft  i.  K. 
Glareanus,  Henr.  Loritus,  geb.  zu  Basel  1488,  M.  boiu  art  f  1&63. 
Goarchtmensit,  Henricus,  Lic.  theol.  1410—14.31. 

Gorcum,  Henricus  (Gorrichem),  Prot*,  theol.,  im  Jahre  1400  Vizekanzler  der  Univ. 
Qrasilnaeus,  Theod.,  Prof.  matii.,  wirkte  gegen  Ende  d.  XVI.  Jahrb. 
OraHes,  OrMias  ans  Dementer,  Pr.  art  IIb.,  Anfang  d.  XVI.  Jabrb. 
NaaWp  Dr.  med.»  wirkte  nnter  frans.  Herrschaft. 
Hardenirylt,  Gsriiard,  M.  bon.  art,  Aasgang  d.  XV.  Jabrb. 
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Haring,  Sitndi  Synnama,  Dr.  jur.,  lehrte  im  XV.  Jalirh.,  ward  als  Kaiujut;rgericUtä- 

^ssessor  uucli  Speyer  berufen. 
Hasiut,  Jah.,  geb.  1562,  Prof.  phil.  et  theoL,  ging  später  auch  Würzburg,  f  1624. 
NiHiriut,  Anwld,  geb.  1540,  Prof.  theol.  f  1609. 
HirMtat»  Mi^  geb.  16861,      bon.  ort 
Nut,  Alb^  gab.  1649,  M.  art.  tib.  f  1669  m  Oerritshsmi. 
HuMimann,  A.  A.  J.,  Dr.  theol. 
HlUeshelm,  v..  Frz.  K.  Jos.,  geb.  1736,  Prof.  jor. 

Holtzemius,  Prof.  Tn(?<l  .  wirkte  i.  d.  zweiten  Hälfte  d.  XVU.  Jahrb. 

Hogstraten,  Jac,  em  Düiuiniktuitr,  l'rof.  f>r.  theol.,  t  1^7. 

Ktil,  IVuf.  jur.,  lehrte  unter  der  franz.  llerrsehafL 

Ktmpis,  de,  Helnr.,  Dr.  theol,  wirkte  i.  d.  zweiten  Hfilfte  d.  XV.  Jahrh. 

XfMip^  Dr.  nalk  et  phjs.»  wirlte  s.  Ende  d.  XYIII.  Jalirh. 

IMi,  ItabtrI»  geb.  1691,  Prof.  maib.  f  1684 

iMMibur^,  Sibert.,  Prof.  jur.,  wurde  1646  wegen  Eetierel  aoflgestosBen. 

Luput,  Christ.,  M.  art.  Hb.  f  1681. 

Maianesius,  Joh.  Friedr.,  Prof.  theol.  1621—1649. 

iathlslus,  Gerard,  Tac,  theol.  1567-1572. 

Menn,  Dr.  pliil,,  wirkte  am  p]nde  d.  XVIII.  Jahrh. 

Monte,  de,  Umiierhis,  Lmguiät.  1480—1499. 

Wckel,  Dr.  pbÜOB.,  lehrte  i.  XYIir.  JahrL 

Mimtforpiiis,  lob.»  FroC  jnr.,  kam  von  Boetoek  nach  Köbi  und  folgte  epitor  einem 
Bafe  nach  Marburg,  f  1667. 

ftfrus  von  Ravenna,  Prof.  Dr.  jur.,  v.  1507—1506.  t  1609.  (1) 

Reinhard,  Prol".  In^t.,  lehrte  z.  Knde  d.  XVIII.  Jahrh. 

Sassaratb,  aeinenis,  Prof.  theol.,  lehrte  i.  d.  00  er  Jahren  d.  XVIIL  Jahrh. 

Schlegel,  Dr.  a.  Prur.  il.  Ge>ch.,  wirkte  z.  Auf.  d.  XIX.  Jahrh. 

Schuickentus,  Adolph,  Hr.  theol.,  z.  Anf.  d.  XVII.  Jahrh. 

Sbinama,  Sifridus,  Dr.  leg.  et  decret.,  i.  XV.  JahrL 

Hill,  Dr.  med.  n.  Prof.  d.  Botanik,  wirkte  i  d.  90er  Jahren  d.  XVIIL  Jahrh. 
iawti  do  Fley,  Heim,  M.  art.  üb.  1573-1666. 

Taegariiit,  GuaHir,  Dr.  jnr.,  aoeh  Prof.  phlloe.,  wirkte  s.  And  d.  X VI.  Jahrh. 
Teanlage,  Gerardut,  M.  nrt.  Itb.  1481—1480. 

Tymacus.  Jac  ,  M.  boii.  art.,  -VuFi^ang  d.  XV.  Jahrli 

Uienberg,  Casper,  Lie.  theul.,  lehrte  i.  XV II.  Jahrh.  1610  bekleidete  er  die  Würde 

tin«"^  H»M-fe)rs  \f.  «h'r  Universität,  f  1617. 
Vhrienus,  Georgias,  i>r.  jur.,  kam  von  Antwerpen  i.  Jahre  1571  nach  Köln. 
Veerda,  de,  Nicol.,  Prof.  jur.,  von  Mecheln,  trat  1493  mit  einem  Comm.  in  Inatitn- 

tlonea  hervor. 

VMIrM,  Prof.  d.  neuem  litt,  lehrte  gegen  Ende  d.  XVIIL  o.  i.  AnC  d.  folg.  Jahrh. 
Wmel,  Joh.  (Basil,  Hermaal  Weeteliiia,  führte  auch  den  Beinamen  Goeaevort,  Gansfort), 

gel)  1419  «.Groningen,  M.  art.  Hb.,  auch  Theolog.  Seine  Lehrthätigkeit  in 
Köln  kann  nur  von  kurzer  I>aner  Seewesen  sein,  da  er  schon  im  Jahre  14f^3 
in  Paris  er^icheint  und  vorlier  einige  Zeit  in  Leyden  doziert  liatte.  f  1489. 
Vergl.  Muurlini;,  l'oniinent.  de  vita  VVesseli.  Jöcher  a.  a.  O.,  p.  1519. 
Uilmano:  Joh.  Wessel,  p.  40. 
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Die  Universität  Erfurt  (Hierana')  wurde  im  Jahre  1392 

erllhet. 

Die  Stiftung  der  Hierana  fällt  in  die  Zeit  des  gi'ossen  kiroh- 
lichcn  Schisuia.s,  da  Pai)!3t  Url»an  VT.  zu  Rom  und  dessen  Gegner 
Clemens  YII.  zu  Avi<^iion  als  Statthalter  Christi  walteten  (1379).' 
Der  städtische  Hat  der  freien  tliüringiBchea  ^fetropole  war  durch 
diese  Zerwürfnisse  in  eine  üble  Lage  vernetzt.  Ohne  päpstliche 
Bestätigung  war  in  jener  Zeit  eine  hohe  Unterrichtsanstalt  nicht 
denkbar.  Suchten  nun  die  weisen  Yftter  Erfurts  das  Privileg,  eine 
solche  errichten  zu  dürfen,  in  Born  nach,  so  konnte  der  heiligie 
Vater  zu  Avignon  —  falls  derselbe  über  Papst  Urban  den  Sieg 
davon  trug  —  die  Universität  ohne  weiteres  scUiessen  lassen,  und 
so  auch  im  umgekehrten  Fall.  In  diesem  Dilemma  entschied  man 
sich  in  Brfurt  dafür,  die  Privilegien  zunächst  von  Clemens  Vll.  zu 
erbitten,  welcher  schon  elf  Tage  nach  Empfang  des  Gesuchs  eine 
zusagende  Antwort  nach  Erfurt  gelangen  liess  *  Vorsichtig  hielten 
die  Stadtväter  ihre  Bezieliungen  zum  llofc  von  Avignon  sowie  das 


'  Abgeloitot  \on  Hieras,  FIu>si^()(t  tltir  Gtira. 

Vergl.  Kuudmauu,  Acudüniiae  et  Scbolae  Germaniae  etc.,  p.  616. 
Siehe  »ecb  Weliienborn,  Hieraiu,  Beteige  2.  Geidi.  d.  Erl  OtMattar 
Wesens  (untcrbalb  des  Motto). 

'  Anm.  Begelganty  Orbit  litenitue,  p.  5  und  Motaehmann,  Rvibrdia  lile- 

rata,  geben  zwar  flbereiiistimmend  daa  Jahr  1378  an,  dieser  Irrtum  ist  jedoch  durch 
H.  A.  Erhard  aaljieklirt.  —  Vergi.  Erscb  a.  Grnber,  Sai^klopädie ,  Sekt,  I, 
T.  36,  p.  463. 

Vergl.  auch  Lesser,  Friedr.  Chrictiau.  Besuudort'  Münzen,  welche  sowohl  auf 
gelehrte  Gesellschaften,  nämlich  Universitäten  etc.  geprägt  wurden,  p.  179,  §  59. 

'  Vergl.  Kampschultc,  Die  Univ.  Erfurt,  I,  p.  6,  III.  (Die  Bulle  findet  sieh 
bei  Motsehmaiin  I,  c.  I,  18 — ^22  etc.) 

Dominikus.  Zam  Andenken  der  IV.  akad.  Jubelfeier  tn  Erfurt,  p.  117. 
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Resultat  derselben  gebeim,  emesteils,  weil  sie  fürcbteten  die  Sifer- 
sacht  Urbans  dadureb  zu  erregen,  andernteilSy  weil  der  Zeitpunkt 
Vk  ein  so  grossartiges  Untemebmen,  wie  die  Qr&ndung  einer 
Universität,  nicbt  geeignet  zn  sein  scbien.  Darüber  verflossen  zebn 
Jahre. 

Vnterde.s.-^ea  hatten  bekanntlich  die  Verhältnisse  für  Clemens 
jene  uuglückliehe  Wendung  genummen,rw&lche«ei4ma.G6^auch  der 
durch  ihn  erteilten  Privilegia  ausschlosö;';*^"^  **^***'' 

Woilu  ii  min  die  Erfurter  ihre  hohe 'Schule  nib 'Leben  rufen,  so 
mussten  sie  ili  m  Tapst  Ur1)an  VI.  ihre  Bitte  vortratren,  'und  das 
ges«chah  denn  auch  im  .Jahre  13>^9.  Noch  itt  ek^n^eii/cu  Jalire  liess 
Urban  die  betr.  Bulle  ausfertigen  und  übergcjbeiiiü.'tßJeses  Instrument 
verlieh  der  Erfurter  Universität  die  unifasseli^teiiTnVnegien,  nament- 
lich war  die  Errichtung  der  tbeologiscben  Fakultät  ausdr&cklieh  ge- 
aebmigti  eine  Vergiinstigangf  welche  die  ältere  Urkunde  nicbt 
zugestand 

Nun  hätte  das  neue  Studium  generale  obne  Säumen  eröffiiet 
werden  können,  aber  weil  in  der  Zwischenzeit  keiner  der  Rate- 
herren daran  gedacht  hatte,  dass  ein  so  gewichtiges  Unternehmen 
auch  grosser  Torbereitungen  bedürfe,  so  mnsste  die  Angelegenheit 
wiederum  hinausgeschoben  werden.  Da  existierte  weder  eine  ge- 
eignete Persönlichkeit,  welche  das  organisatorische  Geschick  besass, 
Statuten  zu  entwerfen,  noch  hatte  man  Lehrer  oder  Auditorien  zui* 
Verfiigüiigj  vor  allem  aber  —  und  das  war  der  heikelste  Punkt  — 
gebrach  es  an  den  nötigen  Geldmiiu-ln. 

Nach  Verlauf  weiterer  di*ei  Jalire  liatte  man  endlich  alle 
Schwierigkeiten  soweit  überwunden,  daös  an  die  Eröliiiuug  der 
hohen  Schnle  gedacht  werden  konnte. 

Inzwischen  waren  mehrere  Lehrer,  fünf  an  der  Zahl,  aus  i'rag 
berufen,  und  an  ihre  Spitze  der  Magister  Ludwig  MüUner  (auch 
Müller)  von  Arnstadt'  als  Rektor  r^estellt  worden.* 

Die  Einteilung,  welche  man  der  Anstalt  gab,  wich  in  mehr  als 
einer  Hinsicht  von  der  der  übrigen  Hochschulen  ab.   Von  einer 


1  Anm.  lliiisicfatlich  des  Vornuneos  weidien  Dominikus  and  KamfKchiilte 
von  einander  ab,  der  erster«  nennt  ihn  Johann,  der  zweite  Ludwig. 

'Anm.  Hier  ist  tu  ergäii/iii.  dass  ausser  (lifs»'u  ffiiif  besoldoten  Lehrern  noch 
15  Dozenten  der  neuen  Hoch^chul'-  sich  zur  Verfiigniig  g''stellt  hatten,  welehe  kein 
Honorar  bt-attspruehten.  Die  ordinierten  Professoren  erhicheu  ihre  Kemuueralion 
entweder  aas  dem  Universitätafonds,  wenn  aie  vom  akad.  Senat  berufen,  oder  aus 
der  Stadthanptkaife,  wenn  aie  vom  Magistrat  enannt  worden  waren. 
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Oliederung  in  Nationen  wurde  Abstand  genommen  nnd  eine  solche 
nach  FakultäteO)  wie  sie  sich  an  der  Rnperta  bereits  bewährt  hatte, 
dnrchgefflhrt. 

Dem  Rektor  war  jede  selbständige  Wirksamkeit  von  vornliereiii 
altLrer^t'hnitten,  ihm  stand  ein  Consilium  zur  Stnt<».  ohne  welches  er 
niclit  dfi^  Mindeste  beginnen  konnte:  völlig  neu  war  die  Bestimmnnja:, 
dass  an  der  ll«ktorswahl  ancli  die  Studierenden  teilnehmen  sollten.' 

Pas  Jahr  139*2.  in  welchem  der  Lektion^plan  festgestellt,  die  I 
(Tsten  innnatrikulationen  vollzogen  worden,  und  der  riitorricht 
seinen  Anfang  nahm,  ist  mit  lleclit  als  Eröflnuugstermin  der  Erfurter 
Hochschule  zu  betrachten,  wiewohl  einige  der  älteren  Berichterstatter 
das  Jahr  1398  dafür  angesehen  wissen  wollen.  Diese  deduzieren 
folgendermassen:  so  lange  die  Universität  nicht  vollständig  organi- 
siert war,  kann  nur  von  einer  provisorischen  Thätigkeit  derselben 
die  Bede  sein;  da  nnn  aber  auf  erneutes  Ansnchen  des  Erfiirter 
Bats  beim  Papst  Bonifadus  IX.  der  letztere  im  Jahre  1396  den 
Erzbischof  Johann  II.  als  ständigen  Kanzler  ernannt  habe,  und  die 
feierliche  Inauguration  durch  diesen  erst  zwei  Jahre  später  vollzogen 
sei,  so  dOrfe  auch  nur  das  Jahr  1398  als  eigentlicher  ErOffhungs- 
termln  der  thfbringischen  Hochschule  betrachtet  werden. 

Infolge  ihrer  demokratischen  Organisation  befreit  sich  die 
thüringische  Universität  sehr  Itald  von  der  römischen  ^Vuloritat,  sie 
ist  die  erste  nnter  allen,  welche  es  wagt,  gegen  die  päpstliche 
Suprematie  anzukämpfen.  Waluend  alle  nluigeu  Hochschulen  in 
dio«er  Zeit  noch  feste  Bur<ren  gegen  die  Ketzerei  bilden,  tritt 
bereits  in  Erfurt  eine  entscbiedeu  freie,  von  Rom  völlig  emanzipierte 
JElichtung  auf.  ! 

Als  im  Jahre  1409  die  deutschen  Professoren  und  Studenten 
Frag  verliessen,  zog,  wie  ja  allbekannt,  der  grösste  Teil  nach 
Sachsen  und  veranlasste  die  Gründung  der  Leipziger  Universitüt, 
eine  nicht  geringe  Anzahl  derselben  —  und  das  durfte  vielleicht 
wenige  bekannt  sein  —  wandte  sich  jedoch  nach  Erfurt.*  Dieser 
Zuwachs  war  natürlich  um  so  weniger  geeignet»  das  bereits  lockere 
Verhältnis  zu  Hom  wieder  zu  befestigen,  als  die  neuen  Ankömmlinge,  | 


^  Kftmptcbnlt«  «.  tu  0.,  I,  p.  9. 

Veigl.  Birneteln,  Bekiige  tm  Gesdiichte  nnd  Literatar  des  denttcben 
SfendentsntiunB,  p.  10. 

Motschmann.    Erf.  lit  ,  Snmml.  3,  328  ff. 

'  Falckenstein.  Civitatis  iijrfiurteiwU  faistoris  critica  et  diplomaticai  p.  290. 
§  VIIL 
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mehr  oder  weniger  den  hassitischen  Tendenzen  hold,  teils  direkt, 
teÜfl  indirekt  für  Weiterverbreitmig  derselben  sorgten«  So  geschah 
es,  dass  selbst  gUnbensstarke  Männer,  wie  Angelus  Dobelin  und 
Johannes  Zachariae,  die  ber&hmten  Abgesandten  der  Erfurter  Hoch- 
schule auf  dem  Eonadl  zu  Konstanz,  nachdem  sie  sich  ürberzeugt 
hatten,  dass  Ton  Horn  eine  Reform  der  Kirche  an  Huupt  und 
Gliedern  nicht  zu  erwarten  stand,  sich  später  ebenfalls  der 
gegiieriscLeu  Partei  an.^chlosseu.  Noch  i'iifschiedcner,  als  diese 
Gelehrten,  trat  der  Bevollmächtigte  Kifm  t.-j  Matthäuö  Doering,  auf 
der  Kirchenversaiumiung  zu  Basel  gegen  die  päpstliche  Partei  auf. 
—  Derselbe  Geist,  welcher  der  Alma  Erfurtiua  von  Anbeginn  ein  ho 
eigenartiges  Geprär^e  gab,  war  es  auch,  der  sie  ganz  besonders 
dazu  geeignet  machte,  von  der  ausgetretenen  Bahn  der  Scholastik 
al)zuschwenkea  und  sich  dem  Uumauidmus  ohne  Kückbalt  zuzu- 
wenden. 

Mit  welchen  Schwierigkeiten,  ja  selbst  Intriguen  niedrigster 
Art,  hatte  Peter  Luder  zu  kämpfen,  als  er,  aus  Italien  in  Heidel- 
berg angelangt,  daselbst  im  Jahre  1456  den  Versuch  machte,  die 
alten  Autoren  zu  erkljb*en.  Schliesslich  musste  doch  sein  fester 
Wille,  das  Begonnene  durchzuführen,  erlahmen  und  ihm  die  Einsicht 
werden,  dass  an  der  Ruperta  weder  Professoren  noch  Studenten, 
ihrer  Mehrzahl  nach,  ein  Verständnis  für  griechische  und  lateinische 
Poesie  hätten.* 

Wie  himmelweit  verschieden  war  dagegen  seine  Aufnahrae  in 
Erfurt.  Als  [\  Luder  im  Jahre  14(j0  seine  V^orlesungeu  an  der 
llieraua  eröffnete,  strömten  alt  und  jung  in  sein  Auuiuaiuni.' 

In  noch  höherem  Masse  feierte  (hn-  Florentiner  Jacob  Publicius 
Rnfus^  Trium}»}!  ri))er  Trium])h.  Seinem  Vortrage  zu  hiu.-chen,  kamen 
Scharen  wissliegieriger  Jünglinge  von  weit  und  breit  lierangezogen, 
selbst  gereifte  Männer  scheuten  nicht  die  Anstrengungen  einer  weiten 
Beise,  nur  um  den  geistroUen  Interpreten  persönlich  kennen  zu 
lernen. 

Aus  dem  Kreise,  dessen  Mittelpunkt  Rufus  war,  gingen  zahl- 
reiche tüchtige  Gelehrte  hervor,  welche  ihr  Leben  gleichfalls  dem 
Studium  und  der  Verbreitung  der  klassischen  Litteratur  widmeten. 

*  VergL  Wattenbach,  Peter  Luder,  p.  11 — 12. 

*  Peter  Lndor  (amh  Lij<hier)  wurde  vom  Rektor  Prof.  Satwotk  intittilieit: 
Ihm,  Petrus  Luderus  professus  pocsim  ^'ratis  ob  reverentiara  sui, 

'  J.  Publicius  Ii.  wurde  ruit  derselben  Bezeichnung  wie  Luder  unter  dem 
Bektofit  des  ProC  Sartoris  an  der  Hicrana  inskribiert  (UG6). 
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Unter  den  letzteren  verdient  namentlich  Johann  v.  Dalberg  genannt 
zu  worden,  der  später  als  Bischof  von  Worms  (1482—1503)  nnendlicb 
viel  für  die  Eutwickelung  des  Humaniamtis  beigetragen  haL 

Nicht  geringere  Verdienste  als  Lehrer  erwait)en  sich:  Job. 
EnftSB,  Job.  Stfmmering,  der  Dr.  med.  Georg  Eberbach,  Btennost» 
Tetelbach  Betz  (Petz)  Laasphe,  Leo,  Martin  Ton  Marthen,  Henning 

Goede,*  Reinbote,  Werlich  n.  a. 

Nicht  vergessen  sei  der  Heros  der  lliiinanisten:  Conrad  Celles, 
dessen  Anwescnhoit  in  Erfurt,  wenn  auch  nur  vi^rnliergehend, 
dennoch  viel  zum  Glänze  der  Hochschule  beigetragen  iiat. 

Im  Jahre  1501,  unter  dem  Rektorat  des  Dr.  theol.  Jodocos 
TmtTetter,  fand  die  Intitnlation  Martin  Lnthers  statt.  Es  ist  bekannt, 
welche  innigen  Beziehungen  sich  bald  zwischen  dem  gereiften  Manne 
und  dem  strebsamen  Xovizen  entspannen.  Tratvetter  war  es,  der 
den  lernbegierigen  Jüngling  zuerst  in  der  Philosophie  unterwies, 
ihm  aach  den  bemerkenswerten  Rat  erteilte,  nur  den  kanonischen 
Büchern  der  heiligen  Schrift  vollen  Glauben  entgegenzubringen. 
Ausserdem  besuchte  Luther  noch  die  Vorlesungen  der  Professoren 
und  Doktoren  AriioUI  von  Usingen,  Ebcling  Greffenstain ,  Hecker. 
Gryphius.  Bis  zum  Jahre  1505  verblieb  Martin  auf  der  Alma 
Erfurtiua,  von  welcher  er  nach  Erlangung  der  Magister  würde  am 
17.  Juli  in  das  Auguötiaerkioster  bei  Erfui't  übertrat.' 

Trutvcttcr  genoss  zu  dieser  Zeit  eines  so  grossen  Ruhmes,  dass 
Friedrich  der  Weise  ihn  ah  Lehrer  an  seine  Universität  Wittenberg 
berief.  Dort  sehen  wir  ihn  im  Jahre  1&07  in  der  Ehreustellung 
eines  Rektors.  Dennoch  muss  er  sich  nach  seinem  alten  Wirkungs- 
kreise zurückgesehnt  haben,  da  er  sieben  Jahre  später  in  Erfurt 


^  Anm.  Coede  wurdt."  i.  J.  1464  in  Erfurt  imniiitrikuüert  und,  nachdem  er 
auf  fast  allen  Gebieten  dcü  Wissens  zahlreiche  Anerkennungen  erhalten  (d&a  phil. 
Buet  alaureatf  die  Magisterwürde,  das  theol.  Lizentiat  etc.),  im  J.  1489  tum  Dr.  jur. 
befördert  Für  seine  TSchdgkeit  aaf  tbeologiechein  Gebiete  erhielt  er  eine  Psibeode 
am  Herleiutift.  G.  leitete  die  ersten  juristiaehen  Stadien  Lathen.  1509  nehm  G. 
eine  ilun  «ngetrogene  Profeisnr  in  Wittenbeiy  nn.  In  sdnem  Testantem  seilte  er 
4ier  phil.  Fak.  zu  Erfurt  ein  Legat  von  1000  Gulden  aus.   f  16S1. 

^  A  n  m.  Die  Lutherzelle  kann  man  noch  heutigen  Tag<»s  berichtigen.  Obwohl 
i.  J.  1874  eine  Fenershninsf  diesen  Fltigel  des  Klosters  zerstörte,  hriT  mau  doch 
nicht  gesäumt,  jene  denkwürdige  Stätte  im  alten  Stil  wieder  her£UtitcHt n.  Unter 
den  Erinnerungszeichen,  welche  daselbbt  aufbewahrt  werden,  beiludet  sich  auch  die 
Bibel,  die  Luther  in  der  dortigeu  Bibliothek  entdedtte;  leider  ist  sie  dvcb  das 
Fetter  arg  beschidigt  worden. 
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wieder  doziert.  Wie  hoch  angesehen  er  als  akademischer  Lehrer 
var,  erhellt  aus  den  einstimmigen  Urteilen  seiner  Zeitgenossen.^ 

Noch  sei  hier  eines  bedeutenden  Mannes  ans  der  Beformations* 
zeit  gedacht,  der,  wie  man  mit  gatem  Grund  annimmt ,  seine 
Uairersitätsstadien  auf  der  Hierana  begann.  Es  Ist  der  edle  Spross 
des  Steckelberger  Bittergeschlechts:  Ulrich  t.  Hutten.  Wahrschein- 
lich erfolgte  seine  Immatrikulation  im  Jahre  1Ö06' 

Werfen  wir  jetzt  einen  Blick  auf  die  Frequenz  der  Alma  Erfordia, 
80  springt  vor  allem  die  bedeutende  toigemng  der  Intitulationen 
nach  Ablauf  ihres  ersten  Semisaeculums  in  die  Augen. 

Bieber  variierte  die  Zabl  dci-  Inskriptionen  zwischen  120—300. 
Im  Jahre  1450  betrug  sie  124  und  stieg  1455  auf  538.  Man  schätzt 
danach  die  öäuitlicben  Hörer  dieser  Epoche  auf  1G0(^— 200<i  p.  a. 
Diese  Ziflern  weichen  freilich  von  donen  eiiizchuM-  EifiirUn-  Chro- 
nisten wesontlicli  ab.  welche  eine  bedeutend  iKdiere  Frequenz 
beobachtet  haben  wollen;  auf  ihre  Angaben  ist  aber  deshalb  kein 
besonderes  Gewicht  zu  legen,  weil  sie  untereinander  stark  ditferieren. 
Die  obige  ]k>rechnung  hat  somit  das  meiste  für  sich  und  wird  kaum 
angetastet  werden  können. 

Eier  durfte  der  geeignete  Platz  sein,  derjenigen  Institute  zu 
gedenken I  welche,  mit  der  Universität  im  engsten  Zusammenhang 
stehend,  ein  gut  Teil  dazu  beigetragen  haben,  ihren  Ruhm  soweit 
uher  die  Grenzen  Deutschlands  hinaus  zu  verbreiten. 

Amplonius  de  Fago  (oder  Amplonius  Batingen),  Leibarzt  des 
Kaisers  Sigismund,  hatte  vordem  längere  Zeit  an  der  Hierana 
gewirkt,  auch  daselbst  die  Stellung  eines  Rectors  Mai^nificentissimus 
innegehabt.  Dieser  edle  Mann  stiftete  in»  .lahre  1412  das  Col- 
legiiim  Auiplonianuui  (auch  Porta  Coeli  genanuLj,  welches  zur  Auf- 
iiahiiie  von  15  Freischülern  dienen,  und  von  der  philu.sophischen 
Fakultät  verwaltet  werden  sollte.  Zugleich  bestimmte  er  folgendes: 

*  SobaiL  De  laaUibus  Oymu.  lit.  Krpb.  A.  4  b,  auf  weK-hen  Kampschulte 
«.  «.  O.,  pu  45,  hinweut. 

s  V«rgL  Wagenseil,  Ulrich  v.  Hutten,  p.  15->t8. 
Stran««.  Ulrich  v.  Hutten,  I,  p.  23  ff. 

Weissenborn,  Bienma,  I,  p.  11,  Anm.  29,  echlient  «ich  denen  np,  welehe 

die  Inritijlation  Huttens  an  der  Erf.  Univ.  bestreiten. 

^  Anm.  Die  Liste  derjenigen,  welche  auf  Her  Hi*Tana  ihre  Bildung  empfingen 
un'l  später  als  berühmt*'  (Sph-hrtr  wirkit't»,  lässt  sich  noch  durch  folgende  Namen 
verv«>Wätäiidi^en:  Georg  t^palatiii  (liurciiurd),  Andreas  CarUtadt,  Justus  Jonas,  Joh. 
Dnconites,  Joat.  Ifenlne,  Adam  CiatA,  Keeper  Sdielb^  Erhard  Schnepf,  Tilenian 
Plattener,  Jacob  MlcyUne  (Meitzer)  n.  a. 

tavarrtas.  Die  MedalUw  a.  0«dlebtnisMicb«a  iL  ^MtKh.  HttcltKlialea.  \i 
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Neun  Plätze  sollten  von  geborenen  Rheinbergern,  zwei  von  Erfurtern, 
weitere  zwei  von  Pflegebefohlenen  der  Familie  t.  Erpel  und  ein 
Platz  von  einem  Soester  eingenommen  werden;  über  die  letzte  Stelle 
konnte  seine  Gemahlin  oder,  wenn  diese  nicht  mehr  am  Leben, 
deren  Familie  verfugen.  Der  Begent  dieser  Burse,  der  wiederum 
ein  Rheinberger  von  Geburt  sein  musste.  war  yerpflichtet,  anf 
strenge  Zucht  und  Ordnung  zu  sehen  und  darauf  hinzuwirken,  dass 
die  vorhandene  Bibliothek  gut  konserviert  und  nach  Kräften  ver- 
mehrt werde,  üeber  zwei  Jahrhunderte  lang  florierte  das  Institut, 
ging  aber  dann  intblge  des  SOjährigcn  Knegeö  soweit  zurück, 
dass  nur  noch  hieben  Stipendiaten  erhalten  werden  konnten. 

Nel)en  dieser  Burse  verdient  die  diueh  den  Lehrer  des  Kirclien- 
rechtri  IL  v.  Gerb^tädt  ins  Leben  gerufene  Scbola  juris  (Culiegiuiu 
Marianum)  erwähnt  zn  werth  iK  Obwohl  der  Hauptzweck  diew 
Schule  die  liet'orderung  der  ^^tudien  des  kanonischen  lieciits  war, 
so  hatte  der  Stifter  doch  auch  zwei  Plätze  für  Kandidaten  der 
Theologie  bestimmt;  die  letzteren  mussten  sich  bei  ihrer  Aufnahme 
verpflichten,  den  Grad  eines  Doktors  der  Theoloi^ie  zu  erwerben. 
Im  ganzen  waren  in  der  Schola  juris  nur  sieben  Plätze  zu  vergeben, 
nmsomehr  verdient  es  anerkannt  zn  werden,  dass  trotz  dieser  geringen 
Anzahl  ihre  Insassen  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  in  so  hohem 
Masse  auf  sich  zogen.  Während  der  ganzen  Periode  ihres  Bestehens 
sind  gerade  die  tüchtigsten  Juristen  aus  den  Zöglingen  dieser 
Schule  hervorgegangen.  Als  die  eiserne  Zeit  des  XVII.  Jahr- 
hunderts hereinbrach,  ging  auch  das  Golleginm  Marianum  zurück 
und  erholte  sich  nicht  wieder.  Von  dem  verbliebenen  Kapital 
konnten  nur  noch  vier  Platze  nutdürftig  unterhalten  werden. 

Im  Jahre  1520  «.nündete  Tileman  Brandis,  Dr.  jur.  utriusq. 
und  Dompropst  zu  Hildesheini,  ein  Kollegium,  das  sog.  Sachsen- 
kollerriuni,  zu  welchem  er  ein  Kapital  von  4000  Rh.  Gld.  mit  der 
Bestimmung  überwies,  da-s  jeder  Aufzunehmende  ein  geborner 
Hildesheimer  sein  müsse.  Erweitert  wurde  das  Institut  durch  Mau- 
ritius V.  Sode,  der  im  Jahre  1603  dasselbe  mit  einer  Summe  von 
2400  Rthlrn.  bedachte,  wodurch  das  in  Rede  stehende  Kollegium 
nunmehr  in  den  Stand  gesetzt  war^  acht  Stipendiaten  aufzunehmen. 

Kleinere  Legate  wurden  der  Universität  in  nicht  geringer 
Anzahl  vermacht,  von  diesen  sei  hier  nur  das,  vom  Juristen 
U.  Goede  aus  dem  Jahre  1521  herstammende,  erwähnt. 

Um  die  Vermehrung  der  Bibliothek,  zu  welcher  Amplonius 
de  Fago  den  Omnd  gelegt  hatte,  machte  sich  vor  allen  Job.  Wesselt, 
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Dr.  med.,  verdient.  Viele  Professoren  folgten  seinem  Beispiel  und 
berdcherten  dieselbe  durch  ansehnUche  Vermächtnisse.  Schon  Im 
Jijira  1440  konnte  die  Hierana  einen  f^xa  bedeutenden  Bücher^ 
aebatz  aufweisen. 

So  hatten  denn  die  ErAirter  allen  Grund,  mit  der  Entwicke- 
long  und  den  Brfolgen  ihrer  hohen  Schule  zufrieden  zu  sein.  Doch 
wechselvoll  sind  die  Geschicke  aller  irdischen  Institutionen  und 
bald  sullic  sich  auch  an  der  tliüi'iugischen  Hochschule  ein  trauriger 
Umschwung  vollziehen, 

TTattc  schon  im  Jahre  1450  eine  anstcrk*  nd«'  Ki-ankhcit  manchen 
Akademiker  (iahiiigi-ralVt,  so  war  dies  zu  dem  Missgcscliick,  welches 
das  Jahr  14(33  üher  die  Ilierana  lirachto,  j^ar  nicht  in  Vergleich  m 
.steHcn. '  Nicht  nur,  dass  eine  entsetzliche  Epidemie  die  Reihen 
der  Lehrer  (es  starben  ihrer  zwan7jV  Magister)  wie  der  Schiller 
lichtete,  sondern  auch  andere  unheilvolle  Ereignisse,  als  Revolten 
in  der  Burgerschaft ,  Raufereien  der  Studenten  untereinander  oder 
mit  anderen  Bevölkemngsklassen,  mutwillig  angelegte  Feuersbrünste, 
dazu  die  in  jener  bewegten  Zeit  herrschende  Unsicherheit  der  nach 
Erfurt  führenden  Landstrassen  —  kurz  alles  wirkte  zusammen  und 
drohte  den  Lebens&den  der  Universität  gewaltsam  zu  zerreissen. 
Aber  zu  ihrem  Ruhme  muss  es  gesagt  werden,  dass  trotz  dieser 
verderblichen  Emfliisse  dennoch  die  Lehrer  Energie  genug  besassen, 
denselben  mannhaft  entgegenzutreten.  Aus  den  Reihen  der  ehe- 
maligen Schaler  der  thüringischen  Hochschule  erstanden  neue  Lehr^ 
kräfte,  welche  hakl  l'er?te  Stützen  derselben  wurden. 

Maternus  Pintoriu-s  (Pistoris),  ein  Zögling  Trutvetters,  erlangte 
im  Jahre  1494  mit  seiner  Beförderung  zum  Magister  die  venia 
<i<^cendi  und  habilitierte  sich  »rleich  darauf  in  der  dortigen  artistischen 
Fakultät,  der  er  läupere  Zeit  als  hervorragendstes  Mitglied  angeiiörte. 
Pistorins.  der  von  Hause  völlig  mittellos,  hcitte  unter  (Umi  grössten 
Entbehrungen  sein  akademisches  Studium  absolviert.  Um  seinen 
Lebensunterhalt  ))estreiten  zu  kdnnen,  war  er  oftmals  genötigt, 
gegen  Entgelt  Abschriften  zu  übernehmen.^  Seine  eigene  BibliO' 
thek  bestand  ebenfalls  aus  lauter  selbstkopierten  Büchern, 

1  AoiD.  Alle  GbfODi8tff>n  geben  fibereinsümmend  die  Zahl  der  im  Jahre  1463 
in  Erfurt  an  der  Peit  geetorbeiuii  Einwohnw  auf  2«  000  an.  Veigl.  Dominikae 
a.  a.  O.«  p.  148 

Falckeiisiein,    Civitati»  Erffnrtensis,  p.  331,  §  V. 

*  Anui.  Audere  Gelegenheiten  etwas  lu  verdienen,  z.  Ii.  Naclthilfe»iMiiden 
oder  FriTatanterricbt  xn  erteilen,  waren  damals  unbekannt.  Wer  aeinen  Kindern 

11» 
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Gleichzeitig  mit  Pistorius  wirkte  Nicolas  t.  Uarschalk  (Mar- 
Bchalcns  Thuritts  oder  Marschall^  geb.  1470  za  Rossla  in  Thfiringen, 
der  dnreh  seine  zierlichen  lateinischen  Verse  sich  den  Ruf  des 
„thüringischen  Poeten*^  erwarb.  Von  ihm  rührt,  wie  Panzer  be- 
richtet; das  erste  griechische  Buch  her,  welches  in  Deutschland 
erschienen  ist.'  Mit  Eröffnung  der  Universität  in  Wittenberg  Te^ 
legte  Marschalk  seinen  Wirkungskreis  dorthin;  später  finden  wir 
ihn  in  Rostock  wieder.  Marschalks  Hauptthätigkeit  lag  auf  sprach- 
lichem GpImpI.  Sein  grosstes  Werk,  betitelt:  Orthographia,  welches 
1501  ersi  liieii  und  den  Doppclzweck  anstrebte,  sowohl  in  die 
lateinische,  als  auch  in  die  grieclii>rh<'  Sprache  einzuführen,  war  für 
die  des  Studiums  der  Alteu  BeÜiäseueu  von  ganz  unschätzbarem 
Werte.^ » 

Unsere  Aufmerksamkeit  wird  jetzt  durch  das  Auftreten  eine? 
Mannes  angezogen,  der  es  sich  zur  Lebensaufgabe  gesetzt  hatte, 
den  Humanismus  mit  der  Scliolastik  in  Einklang  zn  bringen. 
Conrad  Muth  (Mutianus  Rufus),  geb.  zu  Homburg  1471,  hatte  seine 
erste  Schulbildung  durch  A.  fiegius  in  Deyenter  erhalten.  In 
seinem  15.  Lebensjahre  bezog  er  die  Universität  Erfurt,  um  daselbst 
seine  Studien  zu  vollenden.  Im  Jahre  1492  zum  Magister  art,  lib. 
promoviert,  trat  er  kurze  Zeit  als  Dozent  auf,  ohne  jedoch  an  dem 
Lehramt  rechten  Geschmack  zu  finden.  Mit  Allgewalt  zog  es  ihn 
nach  dem  schönen  Lande,  von  welchem  der  erste  Anstoss  zur 
Wiedererweckung  der  griechischen  und  lateinischen  Dichtkunst  ans- 
giiiir.  Nachdem  Mutian  die  mannigfachen  Schwierigkeiten  über- 
wunden, welche  sich  einem  solchen  Unteruehmcu  in  daniaiiger  Zeit 
entgegenstellten,  langte  er  im  Jahre  1493  in  Bologna  an.  Hier 
erschlossen  sich  ihm  in  kurzer  Zeit  die  bedcuteudsteii  Gelehrten- 
kreise. Männer  wie  rodrns.  Picnn  v.  Miraudola  und  der  berühmte 
])eroaldns  verschnialiten  nicht,  mit  dem  jugendlichen  deutschen 
Magister  innige  Freundschaftsbande  zu  knüpfen.  Zu  seinem  Haupt- 
studium wählte  er  die  Kechtswissenschaft,  in  welcher  er  sich  bald 
glänzende  Kenntnisse  aneignete  und  —  wohl  mehr  seinen  Freonden 


efne  gute  Bncicbofig  angedeifaen  lasten  wollt«,  Udt  ihnen  «Inen  Hnnd^rar,  «Uta 
bediente  man  üich  aber  stet.»  einet»  Magiitera,  Doktors  od.  defgl.   Die  groei«  Masse 

kam  mit  dem  Unterricht,  wie  er  in  den  Schulanslalten  erteilt  vrnrde,  ans. 

'  Panzer.    Annal.  f}i'pn;^r;i|Ji.  VI,  193.    St^he  K  nm  p  s  c  Im  1 1  h  n.  a.  <     T.  f>M. 

■-'  A  II  in.  Die  <'in/iMiH'n  .Ahschiiitte  liaudeln:  De  literiü  latinis.  De  literii»  graeci^. 
De  diviiiione  licerarum  lutinuruni.  Do  div,  lit.  graecarum.  De  accentibus  graecü  th\ 

*  Ueber  Ifarsdialks  Lebenslauf  sieh«  Krabb«,  D.  Univ.  Rostock,  l,  274—987. 
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zu  gefalletii  als  ans  persönlichem  Ehrgeiz  —  sich  zum  Doktor  pro- 
movieren Hess.  Dann  machte  er  sich  auf,  die  ewige  Stadt  zn  be- 
suchen. In  Rom  ging  jene  seltsame  Wandlung  mit  ihm  vor,  die 
dcbon  an  einem  Gelehrten  gewöhnlichen  Schlages  auffallen  musste, 
bei  einem  geistvollen  jungen  Dr.  jur.  utriusq.  aber  TöUig  unbe- 
greiflich erschien. 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  Mutian  in  der  SiebenhÜgelstadt 
mit  vielen  Klerikcru  in  nähere  Bernhiunur  kam  und,  das«  dieser 
zum  Teil  sehr  intime  Verkehr  auf  cineii  Maiiu  von  der  Denk-  und 
Empfindung-^art  ^luüauö  auch  von  grösster  Wirkung  sein  musste. 
Nur  zu  bald  üiachte  sich  der  Einfluss,  den  seine  neuen  Freunde  auf 
ihn  ausül  t*;ii,  l^i  Itciul.  Ihrem  st(*t»Mi  Bemühen  ^<'lang  es,  den  heiss- 
l>iriti<rpn  Jünixlim:!:  «2:aiiz  tur  <iie  Sachn  der  katlioliscluMi  ()rthodt)xie 
zu  gewinnen,  indem  sie  ihm  klar  zu  machen  suchten,  wie  er  be- 
sonders dazu  ausersefaen  sei,  in  den  gegenwärtigeti  Zeiten  der  kirch- 
liehen Not  dem  wahren  Glauben  ein  bereiter  Kämpe  zu  sein.  So 
war  denn  Mutian  der  klerikalen  Partei  gewonnen  und  liess  die 
PHesterweihe  an  sich  vollziehen.  In  seinen  Briefen  aus  dieser 
Periode  klagt  er  beständig  Über  die  Uneinigkeit  im  Schosse  der 
Kirche  und  den  dadurch  herbeigefiihrten  Verfall  derselben.  — 
Im  Jahre  1502  nach  Deutschland  zurückgekehrt,  trat  er  zunächst 
in  die  Dienste  des  Landgrafen  von  Hessen,  fühlte  sich  aber  an  dem 
geräuschvollen  Hofe  dieses  Fürsten  so  unglücklich,  dasa  er  schon 
nach  wenigen  Monaten  seinen  Abschied  naehsnchte  und  sich  um 
das  erledigte  gothaische  Kanonikat  bewarb,  welches  er  auch  (1503) 
ciliieU.  (iliicklieh  in  dem  Besitz  einer  Stellung,  in  der  va'  seinen 
Studien  nnjjre.«^tört  oldiegeu  zu  können  vermeinte,  Hess  er  über  seiner 
Thür  «Ii«'  lii-i  hiiü:  y,B('ata  tranq uillitas"  anbringen. 

Die  <T-('linto  gliiikliciie  Ruhe  war  ihm  indes  vom  Scliicksal 
nicht  i)eschieden.  Bald  geriet  er  mit  seinen  Konfratres  in  Difle- 
renzeo,  die  schliesslich  einen  so  gehässigen  Charakter  annahmen, 
dass  ein  leidliches  Zusammenwirken  mit  ihnen  zur  Unmöglichkeit 
wurde.  Mutian  brach  nun  zwar  allen  Verkehr  mit  ihnen  ab,  konnte 
aber  dennoch,  wie  dies  seine  Aufzeichnungen  klar  erweisen,  zu  einer 
ruhigen  Gemütsstimmung  nicht  gelangen.  In  dieser  trostlosen  Lage 
fand  er  einen  seiner  früheren  Stadiengenossen  wieder,  Henricus 
Urbanus,  der  eine  Stellung  im  Kloster  Oeorgenthal  innehatte. 
Freilich  war  es  den  Frennden  selten  genug  vergönnt,  sich  per- 
Bdnlich  nähern  zu  können,  denn  betrug  auch  die  Entfernung  zwischen 
Gotha  und  dem  Kloster  nur  wenige  Stunden,  so  waren  doch  die 
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Verkehragelegenheiten  noch  so  umständlicfa,  dasa  die  beiden  Freunde 
meist  nur  brieflich  ihre  Anaicbten  anstauschen  konnten. 

Ein  günstiges  Geschick  ffigte  es,  dass  etwa  im  Jahre  1505 
noch  ein  dritter  aus  dem  Erfurtischen  Humanistenkreisey  Spalatan, 
zu  ihnen  stiess.  Nun  begann  für  das  Trifolium  eine  Reihe  glück- 
licher Tage.  Hit  innigster  Teilnahme  folgen  wir  den  Schüdernngen, 
welche  uns  näheren  Auftichluss  über  das  Verhältnis  der  Mitglieder 
dieses  kleinen  Bichterbundes  zu  einander  geben.  Mass  es  uns  nicht 
mit  Bewunderung  erfüllen,  wenn  wir  lesen,  mit  welchen  ungeheuren 
Entbehrungen  sie  zu  kämpfen  hatten,  uui  ))ei  ihrem  notdürftigen 
Gehalt  die  Mittel  zu  eriiln  iiiien,  die  in  Italien  neu  aufgelegten  Werke 
der  alten  SchriftöLeller  sich  he.scliallen  zu  können? 

Allmählich  dringt  Mutian  80  tief  in  den  (i<  i-t  der  alten  Philo- 
sopbif'  «Mn,  dass  er  nicht  mehr  vermag  dem  Treiben  der  Scholastiker 
gleichgültig  zuzuschauen;  er  wirft  ihnen  die  banausische  Verrichtuug 
ihrer  kirchlichen  Amtshandlungen  vor,  nennt  sie  Heuchler  und 
wii*d  nach  und  nach  ihr  erbittertster  Gegner.  Diese  hinwiedemiu, 
klagen  ihn  des  Atheismus  an,  was  auch  durch  seine  offen  zur  Schau 
getragene  Abneigung  gegen  gewisse  kirchliche  Gebräuche  vollaaf 
berechtigt  erscheinen  mochte.  Wir  besitzen  aber  von  durcbaoB 
glaubwürdigen  Zeitgenossen  (u.  a.  von  Euricius  Oordus)  Au&eich- 
nungen,  nach  denen  Mutian  sehr  wohl  ungeheuchelte  Frömmigkeit 
zu  schätzen  wusste  und  auch  selbst  seine  Andacht  in  stiller  Zurück* 
gezogenheit  verrichtete.* 

Während  Mutian  unaufhörlich  den  Verfolguugen  seiner  ränke- 
vollen Amtsbruder  ausgesetzt  ist,  dringt  die  Kunde  von  seiner 
Gelehrsamkeit  fort  und  fort  in  weitere  Kreide.  Die  Humanisten 
Erfurts  suchen  den  Einsiedler  von  Gotha  aul,  belVageu  ihn  um  seine 
Ansichten  und  erbiiten  in  streitigen  Fallen  Belehrung  von  ihm. 
Fast  alle  diejenigen,  welche  nich  z.  Z.  in  Erfurt  aufhielten  und  im 
Laufe  der  nächsten  Jahrzehnte  in  der  (Jelehrtenweit  zu  irgend 
welcher  Bedeutung  ^:e]an^ten.  hatten  einst  nicht  veröcimiaht,  zu 
dem  gothaischen  Kanoniker  zu  wallfahi-en  und  aus  dem  Born  seines 
Wissens  zu  schöpfen,  so:  Hessus,  Hutten,  Jonas,  Keratin,  Apro- 
bachus.  Trebellius,  Fabricius  Phachua,  Petrejus  u.  v.  a.* 

Um  diese  Zeit  trat  bei  Mutian  jener  Zustand  von  innerer  Glück- 
seligkeit ein,  der  nur  aus  emster,  mit  Erfolg  gekrönter  Arbeit 

1  An  Ol.  Wir  fulgcii  liier  Kumpschultes  trefflicher  ächiidcrung.  Erfart  u. 
«.  Uiüv.,  I,  92. 

s  Stranas.  Ulrlok  t.  HutteD,  I,  p.  50. 
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eAt:;pnugt,  und  den  er,  wie  sein  Wahlspruch  andeutete,  so  heiää 
enehüt  hatte,  dennoch  tsetste  er,  wohl  um  seinen  jugendlichen 
Freundeu  mehr  Zutrauen  einzufldssen,  jetat  ein  anderes  Motto  über 
^ae  Thür;  »Bonis  cuncta  pateant^. 

Die  fortwährenden  Unruhen  in  Erfurt  und  seiner  Umgebung 
waren  nicht  nur  für  den  Handeli  wie  für  alle  bürgerlichen  Ver- 
hältnisse von  schädlichstem  Einfluss,  sondern  sie  binderten  in  noch 
viel  höherem  Masse  die  Entwicklung  des  künstlerischen  und  wissen- 
sobaftliehen  Lebens.  Der  Thäügkeit  Mutians  und  seiner  Genossen 
ward  dadurch  gleichfalls  ein  Ziel  gesetzt. 

Es  kann  niclit  wunderuehiucUj  dads  die  an  der  Univerdität 
l»ereitfi  vorhandeueii  nitVereuzen  sich  durch  die  permanenten  Händel 
in  der  Bürgerschaft  uuch  schärfer  zuspitzten.  Lag  schon  der  Kiniii 
der  Auflehnung  geiren  das  Hergebrachte  tief  iui  Wc?cn  'le^ 
IIuiuanisiniiR,  und  di-äiiu:t{»n  die  Vertreter  desHeibeii,  dii-  iilu  i  h  l^tc 
Schuluiethodik  durcli  neue  Gedanken  zu  regenerieren,  so  ötcmnitcn 
sich  die  alten  Professoren  mit  aller  Kraft|  di,e  der  Eigensinn  ver- 
leiht|  •hMii  entgegen.  Wir  haben  mithin  in  den  städtischen  wie  in 
den  akademischen  Verhältnissen  zwei  adärpiate  A^orgänge,  und  es 
war  daher  ganz  naturgemäss,  wenn  die  Scholastiker  zu  dem  patri' 
zischen  Senat,  die  Humanisten  dagegen  mehr  zum  Volke  .hinneigten. 
Das  letztere  in  seiner  Gesamtmasse  hatte  aber,  wie  das  in  den 
meisten  Fällen  zu  geschehen  pflegt,  kein  Verständnis  dafür,  und 
bei  einem  Bencontre,  der  ihrer  Mehrzahl  nach  dem  Huuuuiismus 
ergebenen  Studenten  mit  den  Stadtsoldaten,  schlug  es  sich,  ohne 
viel  zu  überlegen,  auf  die  Seite  der  letzteren.  Bald  war  das  Uni- 
versitätsgebäude (Collegiuin  majus)  von  skandalsüchtigen  Volks- 
baufen  eingeschlossen,  erstünnt.  dcniulicit.  Das  Archiv  mit  den 
Urkunden,  die  kostbaren  alten  Haiul^chnfteu,  der  reiche  Schatz  von 
Büchern,  kurz  alles  für  die  Wis-^easchall  so  überaus  Wertvolle 
w  ujue  verin'clitot:  dagegen  wanderten  Uhren,  Gold-  und  Silbcrsachen 
iu  die  Ta:;{'iien  cinzelnci'  Tumultuantcn.' 

Man  könnte  freilich  einwenden,  dass  nicht  das  eigentliche  Volk, 
sondern  nur  der  Pöbel  die  Excesse  vollführt  habe,  aber  auch  dann 


1  Chronisten  erzähl*-ii  u.  a.,  da0s  '  tiioni  Magister  sogar  die  •ilbemen  Knöpfe 
Toin  Rock,  den  i  r  trug,  heruntergcschnitteii  wordpn  «<»ien. 

Die  Matricula  universifati)»  Erfordieneis  wurden  gerettet.  Prof.  Weissenborn 
i»  Erfurt  hat  in  neuest«!  Zeit  eine  Uerausgabe  derselben  veranstaltet. 

Vergl.  auefa  Hermann«  Karl:  Bibliotheea  Eifoitma,  p.  297. 

Wegele.  Geaeh.  d.  Univ.  Wirsbai^»  I,  p.  34. 
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wäre  die  Bürgerschaft  von  der  Schuld  einer  groben  Unterlassnngs- 
sunde  nicht  freizusprechen!  ^  ▼oi^  ^'^^^  Seite  nicht  einmal  der 
Versuch  ^macht  worden  ist,  dem  frevelhaften  Beginnen  Einhalt 
zu  thun. 

Diese  ärgerlichen  Händel  hatten  für  die  Humanisten  das  hüee 
Nachspiel,  dass  man  sie  hinterher  als  die  intellektnellen  Urheber 

derselben  brandmarkte  und,  so  widersinnig  auch  diese  schnöde  An- 
klage jedem  unparteiisobcii  Beurteiler  .-(  in  musste,  sie  bewirkte 
dennoch,  dass  der  Humanistenbund  sich  auflöste.  Die  Scbolaätiker 
ti'iumphierten  ob  d«\<  «j-ebingeuen  Koujis. 

Mit  diesem  Zpiti»uiikt  (1513)  beginnt  in  RrfurL  ein  vollstHiidii(er 
T^ni?chwung.  Nur  streng  klerikal  gesonucue  Männer  werden  zu 
Kektomi  gewählt.  Der  erste  derselben.  Andreas  Schill,  organisiert 
die  hohe  Schule  ganz  im  Sinne  der  alten  Scholastik,  geht  aber  da- 
bei, wie  man  zugestehen  muss,  klug  und  vorsichtig»  d.  h.  ohne  die 
Gegner  zu  reizen,  zu  Werke. 

Auch  Trutvetter, .  der  inzwischen  von  Wittenberg  zurückgekehrt 
ist,  schliesst  sich  den  Bestrebungen  an,  desgleichen  Usingen. 

Die  städtischen  YerhältniBse  erfuhren  erst  wieder  i.  J.  1516 
durch  den  Abschluss  des  Naumborger  Vertrags  eine  definitive 
Hegelung.  Die  alte  Patrizierherrschaft,  obwohl  von  der  Volkspartei 
hartnäckig  bekämpft,  und  trotz  manches  empfindlichen  Schlags,  der 
ihr  von  dieser  beigebracht  worden  war,  ging  durch  die  Unte^ 
st&tzung  Sachsens  dennoch  siegreich  aus  den  Händeln  hervor. 

Währenddem  war  die  Thätigkeit,  welche  Mutian  in  aller  Stille 
entfaltete,  nicht  geringer  als  vorher.  Nach  und  nach  kehrten  seine 
früheren  Bundesgenossen,  die  in  der  Ferne  auf  anderen  Universitäten 
die  erstarrten  Formen  der  alten  Theologie  und  der  eng  damit  zu- 
sammenhängenden scholastischen  Lehrmethode  in  ihrer  gauzeu 
Hinrälligk»M>  erkannt  liatten,  zn  dem  hochverehrten  Lehrer  zurück, 
um  den  Kanipl,  der  durch  den  Keuchlinschen  Streit  aufä  neue  hellig 
entbrannt  war,'  mit  Nachdruck  weiterzuführen. 

Unter  grösster  Verschwiegenheit  werden  Pasquille  von  ihnen 
geschmiedet,  welche  sie  dann  plötzlich  den  nichts  ahnenden  Feinden 
entgegenschleudem.  Die  epistolae  obscurorum  virorum,  deren  Autor 
niemand  anzugeben  wusste,'  sowie  viele  anonym  erschienene  Satiren 
gingen  aus  der  Mntianischen  Vereinigung  hervor. 

1  Ufc'ber  den  R.  Streit  siehe  p.         <lies<'s  Werkes. 
Strauss.    Ulrich  v.  Hutteu,  T.  I,  p.  134  ff. 

*  Anm.  Es  bandelt  rieh  bfer  um  di«  «nten  Briefe  diflwr  Gftttnng,  dffvo 
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Unter  den  zahlreichen  Ankömmlingen,  die  zu  Ende  des  XV, 
nad  An&ng  des  XYI.  Jahrhunderts  in  Erfurt  ihren  Wissensdnrst  eu 
befriedigen  trachteten  (von  einer  Anfz&hlnng  sämtlicher  kann  selbst- 
verstilndlich  hier  nicht  die  Rede  sein),  dnrfen  wir  einen  nicht  über* 
gehen,  weü  gerade  dessen  Erscheinen  f&r  den  Ausbau  des  Humanismus 
von  allergrösster  Wichtigkeit  var. 

Dieser  junge  Mann,  Eobanus  Hessus  geheissen,  i.  J.  1487  zu 
Bockendorf  in  Hessen  geboren,  wurde  1504  unter  dem  Rektorat 
Tettelbaclis  in  Erfurt  immatrikuliert.'  Zunächst  wandte  er  sich  mit 
unermüdlichem  Fleiss  dem  Studium  der  Logik  und  Dialektik  zii, 
und  wenn  ilm  dieses  auch  nicht  sondeHich  befriedigte,  so  blieb  ihm 
doch  keine  Wahl,  da,  olme  die  uituulU-genden  Fäch(^r  in  der 
Philosophie  absolviert  zu  haben ,  niemand  auf  eine  Hefdrderung  in 
höhere  akademische  (Ji  ade  rechnen  konnte.  Mit  wahrem  Feuereifer 
sucht  dann  der  rastlos  Vorwärtsst&rmende  in  den  Geist  der  Klassiker 
einzudringen,  deren  elegante  Formen  ihn  mächtig  anziehen.  Fast 
spielend  Oberwindet  er  nll^  Schwierigkeiten  und  versucht  sich  bald 
ia  der  Abfassung  von  Gedichten.  Zuerst  tritt  er  mit  einer  Schil- 
derung der  Stndentenkämpfe  vom  Jahre  löOo  hervor,  welche  aller 
Augen  auf  den  talentvollen  Musensohn  lenkt,  mehrere  poetisdie 
Etgnsse  folgen  unmittelbar  nach,  bis  er  mit  einem  Earmen  „Zur 
Verherrlichung  der  Universitftt"  den  ersten  Preis  erringt.  Damit 
war  Eoban  z.  Z.  als  der  grösste  Dichter  Deutschlands  anerkannt. 

Wohl  möchte  man  nach  den  fiberschwenglichen  Schilderungen, 
welche  die  meisten  Schriftsteller  jener  Zeit,  nicht  nur  Über  die  her- 
vorragend geistige  Be<?abung,  sondern  auch  über  die  edlen  Charakter- 
eigenschaften der  Humanisten  gelien,  zu  der  Annahme  geneigt  sein, 
da-»r«  ^^ich  die  letzteren  in  der  That  durch  einen  tuirendhaften 
Lelienswandel  von  ihren  natiirlichen  (Je^nern  unterü-chiedt  u  hätten, 
umsoraehr,  da  sie  das  unsittliche  (Jebahren  der  Oeintliehkeit  und 
dt  s  Adels  so  oft  zum  Gegenstand  tiatirischer  Gedichte  und  Episteln 
machten.    Das  ist  nun  aber  ganz  und  gar  nicht  der  Fall! 

Von  Peter  Luder  an,  der  einer  der  ersten  war,  welche  die 


Ursprang  «uf  Crotus  Ruhianus  zurückgeführt  werden.  Zu  den  let7.teron  hat  sieh  Hutten 
alt  Verfasser  offen  bekannt.    Vergl.  Strauss,  U.  v.  Hutten,  I,  p.  5. 

'  Anm.  Uober  Gebnrts(trt  und  Jahr  KobanH  hprr^chpn  Zweifel.  Jöcher  giebt 
liockeudurf  1488  an,  «-«beiist»  Came rarinp;  dagegen  nennen  Mi cy  11  us:  Frankenherg 
und  La  uze:  Hadclhaus>eu  (Halgehausen)  als  Geburtsstätte.  Kampschulte  a.  a.  ü.,  I, 
p.60  «ei«t  naob,  dass  HeMus  im  Jabre  1487  bereits  geboren  war,  and  swnr  in 
Bockendort  Vei^gl.  Schwerte U,  Bei.  Eob.  HeBSin,  p.  S. 
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klaBsische  Bildung  nach  Deutschland  üliertrugen,  bis  auf  Hutten, 
sehen  wir  viele  dem  Genuas  Binnlicher  Liebe  blindlings  ergeben.^ 
Kin  anderes  weit  yerbreitetes  Laster  dieser  Epoche  war  das  über 
inässige  Wein-  nnd  Biertrinken , '  und  eben  darin  leisteten  die 
Humanisten  ganz  Aussergewöhnliches.  In  der  ersten  Hälfte  de« 
XVI.  Jahrhunderts  bildeten  sich  die  sog.  Sauforden,  in  welchen 
nach  gewissen  Begeln  gezecht  und  den  Siegern  mit  einem  Ernste, 
der  einer  bessern  Sache  würdig  gewesen  wäre,  Saufwürden  erteilt 
wurden.  Auch  von  Eoban  Hesse  wird  berichtet,  dass  er  zu  Erfurt 
den  Titel  eines  „Königs  der  Trinker'*  .-^ieh  erworlx'ii  liabt».  Das 
Katlieder  soll  er  stets  mit  einer  gefüllten  Kanne  Wein  hestiegeu, 
und  bei  jedem  schönen  Yeräu  einen  tüchtigen  Schluck  geuommeü 
haben.' 

Als  HeHöUH  im  J.ilire  151(>  die  Funktionen  eines  urtentlicheu 
Ijehrer?;  an  der  Erfurter  i lochschuie  iibernomuien  hatte,  wandte  sich 
ihm  binnen  kurzem  die  gesamte  akademisclie  Jugcmd  zu,  und  uichtü 
konnte  natürlicher  sein,  als  daas  auch  die  Reste  der  Mutianischeii 
Verbindung  sich  bald  um  den  bedeutendsten  Poeten  seiner  Zeit 
scharten.  Das  vollzog  sich  nicht  nur  ohne  jede  Opposition,  sonden 
dem  friedlichen  und  vermittelnden  Einfluss  Eobans  gelang  es  auch 
unschwer  y  die  noch  vorhandene  Gegensätze  vollkommen  aus- 
zugleichen. Hierbei  kam  es  der  neukonstituierten  Gesellschaft  sehr 
zu  statten,  dass  zwei  der  früheren  Jünger  Mutians  verhindert  waren, 
in  dieselbe  einzutreten,  nämlich  der  gallichte  Crotus  (Bubianus)  und 
U.  V.  Hutten,  welcV  letzterer  bei  seinem  ruhelosen  und  gereizten 
Temperament,  wie  kein  anderer,  Unfrieden  zu  stiften  angeÜian  war. 
Beide  befanden  sich  auf  dem  \\'ege  nach  Italien. 

Von  neuem  beginnt  ein  reger  Wetteifer  den  (icist  der  alten 
Schriften  zu  durchdringen  und  die  ja:ew()nnene  Erkenntnis  in  weiten? 
Kreise  zu  übertragen.    Xameutlich  durch  Erasmus  von  Rotterdam 

l  Anm.  Watlenbach  «chreibt  in  twwt  Abhandlung:  Peter  Lnder,  p.  24: 
Aber  Bacehns  war  nicht  die  elnxige  Gottheit,  welche  er  (P.  L.)  verehrte;  er  huldigt« 
auch  der  Veutte  n.  c.  w.  Dann  heiMt  et  weiter:  Wir  «eben  al«o,  dase  auch  hier, 

wie  in  der  Regel,  mit  dem  italieniecfaen  Hnmanitmus  zugleich  die  italienische 
Liodcrlit-hkeit  eindrang,  p.  25.  Man  muss  aläo  gerade  damals  unliebtiaiiu'  Kr- 
fahrungen  gemar-hf  haben,  nnd  da«s  au.Ii  P.  L.  5oin  anstössiger  Li'lion.-swaudel 
Schaden  brachte,  sehen  wir  aus  einem  >prtü-r('n  Hrii^fe,  wo  er  liesaerung  gelobt,  etc. 

*  Krause,    üel.  Kob.  Heasus,  U.  1,  p.  201  tl. 

'  Bärnitein.   Beiträge  etc.,  p.  15. 

Veigl.  auch  Schwertsellf  a.  a.  O.,  p.  13  u.  19* 
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entflammt,  dessen  Rnhni  liereits  ganz  Europa  überstrsüilte,  werden 
TonngsweiBe  Ovid,  Vergil,  Liviiui  und  Quintüian  studiert 

In  Deutacbland  behauptet  Eoban  stets  den  ersten  Platz;  ihm 
zur  Seite  befinden  sich  Hnnus,  Cordus,  Draoonites,  Mic^llns  (Motzler) 
Camerarias  und  Sturz. 

Nicht,  dass  die  Thätigkoit  der  Mitglieder  dieses  Bundes  sich 
nur  auf  pcrscHilichen  Verkohr  und  mündlichen  AustanRcl)  \hrer  Ge- 
daukeii  erstreckt  hätte,  sondern  aucli  mit  den  Witienber«i:er  und 
Leipziger  Professoren,  ja  selbst  mit  Gelehrten  jenseit<!  der  Alpen 
ward  fleissig  kon*espondiert.  Vor  allen  andern  erhielt  jedoch  der 
niederländische  Geistesheros  Erasmus  den  Vorzug,  mit  ihm  —  den 
die  Genossenschaft  an  der  Gera  als  ihren  Schutzpatron  verehrte  — 
unterhielt  man  die  innigsten  Beziehungen.  Während  diesei*  Glanz- 
epoche der  thüringischen  Hochschule  zählten  die  Hörer  in  den 
öffentlichen  Yorlesnngen  Eobans  oft  über  1000;  kein  Saal  vermochte 
die  Menge  zu  fiissen,  in  den  Korridoren,  Ja  selbst  anf  die  Strasse 
hinaus  standen  noch  andächtige  Lauscher.* 

Neben  Hessus  fand  (in  den  Jahren  IT)  19  und  20)  Jonas  die 
meiste  Beachtung,  auch  sein  Au  liti uium  war  überfüllt,  ein  sicheres 
Zeichen,  tlass  er  sein  Thema,  die  neu  gedtaltete  Theologie,  wohl  zu 
behandeln  verstand.  Vjr'<i  jetzt  traten  die  Wirkungen  der  Lei]»'/iger 
Disputation  zu  Tau^e;  der  Knthusiasmiis  für  Luther  und  dessen  Lelirc 
?teigert€  «icli  unhesclueiblich  an  der  Alma  Eriordia.  Die  mehr 
und  mehr  schwellenden  Wogen  der  Reformation  drohten  die  Fapidten 
gänzlich  zu  verschlingen. 

Da  plötzlich  yerbreitete  sich  das  Gerficht:  Luthers  Schriften, 
wie  er  selbst»  seien  rem  heiligen  Vater  in  Bann  gethan!  Und  diese 
Kunde  log  nicht  I  Dr.  Eck  (vom  Volke  kurzweg  Dreck  genannt),' 
derselbe,  welcher  gegen  Luther ,  resp.  gegen  Karlstadt  in  Leipzig 
gestritten  hatte,  war  der  Ueberbringer  der  Bulle.  Es  fehlte  nicht 
viel,  so  hätte  der  dienstbeflissene  Papist  seine  Sendung,  welche  die 
öffentliche  Stimme  so  gröblich  beleidip:t(^,  mit  dem  Tode  gebüsst. 
Kaum,  dass  er  noch  bei  dem  AiL-Uiim  der  Studenten  und  der 


1  Vergl.  Iii  ante».    Lebeusbeschreibun^'i'n  Ijerühiiiter  Krfurtor,  p.  87. 

Anm.  Die  alten  Hörsäle  sind  gegenwärtig  von  der  hüheren  Bürgerschule  ein- 
genommen; da«  gr.  Auditoriam  ist  leider  in  mehrere  Räume  zerlegt  varden,  doch 
kann  man  aidi  teleht  eine  Vorslellang  seiner  iirsprfingliclieD  Geatall  niacben. 

'Anm.  Die  ZoMnuMiudebnng  des  TM.»  mit  dem  Sigennwnen  hat  Lntlier 
bei  der  DiejMitatiim  «nf  der  Pleieaenbarg  snerst  gebnmdit 
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empörten  Volksmasseo  das  nackte  Leben  rettete.  Seine  Schriften 
und  Donstigen  Habseligkeiten  gingen  sftmtUch  veiioren. 

Die  theologische  Fakultftt  sftnmte  nicht,  entschlossen  auf  die 
Seite  des  Beformators  zu  treten,  indem  sie  die  Annahme  des 
rdmischen  Schriftstücks  verweigerte  und  öffentlich  die  Erklftraog 
abgab,  dass  Dr.  M.  Luther  stets  gut  und  christlich  geschrieben  habe,* 
Und  dieser  bedeutsame,  ganz  aussergewöhnüche  Schritt  geschah 
unter  dem  Rektorate  des  naeh  jeder  Richtung  hin  gemässigten 
rnjfcsöors  rUiLz,  eiiie^  .Mitgliedes  der  theologischen  Fakultät,  au 
dessen  Seite  Männer  wie  Lupus  und  Usingen  wirkten,  gegen  die 
man  gewiss  nicht  den  Vorwurf  des  Atheismus  und  der  lieterodoxiu 
erheben  konnte. 

Am  B.  April  l.'i'il  bereitt'te  die  Universität  —  aji  ihrer  Spitze 
der  Rektor  iluliianus,  von  sämtlichen  Professoren  und  einer  6tudenten- 
abteilung  zu  Pferde  gefolgt  —  dem  Dr.  M.  Luther,  welcher  auf  der 
Durchreise  nach  Worms  begriffen  war,  einen  überaus  glänzenden 
Empfang.  Beim  Grenzort  Nohra,  wo  man  zusammentraf,  bewiU* 
kommnetc  ihn  Rubian  namens  der  ganzen  akademischen  Korporation* 
Luthers  Einzug  in  Erfurt  glich  YoUkommen  dem  eines  sieggewohnten 
Helden.  Das  ihm  vom  Rat  angetragene  Tomehme  Quartier  lehnte 
jedoch  der  grosse  Reformator  ab,  die  bescheidenen  Räumlichkeiten 
des  Augustinerklosters,  in  denen  er  einst  heimisch  gewesen,  sollten 
ihn  aufnehmen.  Hier  bestieg  er  auch  —  den  Bitten  seines  Freundes, 
des  Priors  Lange  nachgebend  —  am  folgenden  Tage  (es  war  weisser 
Sonntag)  die  Kanzel.  In  seiner  Predigt  entwickelte  er  mit  der  ihm 
eigenen  Kraft  des  Wortes  die  Lehre,  des  in  seiner  Reinheit  wieder- 
hergestellten Evangeliums,  gegenüber  den  sinnberiickenden  und  ver- 
wimnden  Znthaten  des  Papsttums.  Das  Lehrerkollegium  der 
Universität  vfranstaltete  dem  Wittenb(M-ger  Professor  zu  Ehren  ein 
solennes  Festmahl,  zu  welchem  auch  viele  hohe  Ratsniitglieder  er- 
seliienen,  die  sich  iu  Aufmerksamkeiten  für  den  illustren  Gast 
überboten. 

t  Anm.  Der  betreffende  FaMni  jener  Ankfliidigung  laatet  wttrtHdi:  ,Noi  ?efo 
atme  Unioereitatis  Magistri,  BaoeaUiarii  TheologicM  veritatis  profesaoree,  omnee  et 
eingvll  tarn  conjusctim  quam  dinieim,  desuper  mataro  habitu  coneilio,  unaniraef 
unoque  corde,  semoto  omni  scrnpalo  Itnorie  vindictae  aut  odü  cujatquam  ita  deoer> 
ri«>ti'i()  rite  do.  ctnus  et  profitemur  praesentfnm  teoore  Martinnm  bene  et  prorew 
C'i>rii»tiai)e  hucusque  »rribsisse.* 

Vergl.  Intimatio  Erphurdiana  pru  M.  Luther.  Krschieneu  bei  J.  Schoeffer, 
Mainz. 

Eine  deatecbe  Uebereeteung  exislieit  von  Wulfg.  Russ  (1531). 
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Bald  nach  Luthers  am  8.  April  erfolgten  Abzüge  bemttchtigte 
sich  der  Stadt  eine  unerklärliche,  unheimliche  StillCj  die  nm  so  anf- 
fiüliger  gegen  den  kaum  Terrauachten  Feetestaumel  abstach,  als  man 
ßr  die  plötaliche  Umwandlung  keinen  stichhaltigen  Grund  anzu- 
geben Tennochte,  denn  trotz  der  im  Dunkel  schleichenden,  katzen- 
artigen Geschäftigkeit  der  Päpstlinge,  war  doch  jedermann  von  dem 
«endlichen  Siege  Luthers  über  seine  Widersacher  vollkommen  über- 
zeugt. Schon  nach  \'erl;iuf  weniger  Wochen  sollte  sich  die  uuheil- 
schwangere  Wetterwolke  über  Erfurt  entladen. 

Zwei  der  Universitätslehrer,  welche  als  sokiie  an  der  Kinhuiung 
Luthers  sich  beteiligt  hatten,  bekleideten  gleichzeitig,  wie  dies  in 
damaliger  Zeit  gäng  und  gäbe  war,  geistliche  Stellen. 

Die  beiden  der  evangelischen  Lehre  zugelhanen  Professoren, 
Job.  Draconites  und  Justus  Jonas,  waren  als  Inhaber  von  Fräbenden 
am  St.  Severistift  dem  Dekan  desselben,  Doloatorius,  einem  streng 
rechtgläubigen  Theologen,  untergeben.  Der  letztere  fasste  die 
Handlungsweise  beider  als  eine  der  Stiftsordnung  zuwiderlaufende 
Opposition  auf  und  geriet  darüber  so  in  Zorn,  dass  er  —  nach 
dem  Gesetz,  welches  jedem,  der  mit  einem  dem  Kirchenbann  Ver- 
(allenen  Umgang  pflegt,  die  gleiche  Strafe  androht  —  den  pflicht- 
vergessenen Draconites  in  Anwesenheit  sämtlicher  Stiflsbrüder  als 
Ketxet  schmählich  ans  der  Kirche  stiess.  Jonas  war  der  Bache 
des  Dekans  nur  dadurch  entgangen,  dass  er  sich  dem  Zuge  Luthers 
nach  Worms  angeschlossen  hatte.  Mit  Windeseile  drang  die  Kunde 
von  dem  Vorgefallenen  in  die  studentischen  Kreise  und  rief,  wie 
nicht  anders  zu  erwarten,  die  äusserste  ErbiLtet  Liiig  hervor.  Mit 
dem  lauten  Ruf:  Hache  den  röniiselien  Finsterlingen!"  wälzten 
sich  toltende  Volksliaufen .  von  Studierenden  angefeuert,  nach  dem 
Stift.  Daselbst  angekommen,  wurde  ohne  weiteres  zum  Sturm  ge- 
schritten und  alles  vernichtet.  Nachdem  die  Wiitenden  dann  den 
Eingang  zu  den  gut  verwahrten  Kellereien  aufgefunden  und  die 
Schlösser  erbrochen  hatten,  wurde  der  lang  zuröckgehaltene  Grimm 
gegen  die  Domherren  in  deren  köstlichen  Weinen  gekiihlt.  Während- 
des gelang  es  sämtlichen  Stiftsbewohnern,  aus  ihren  Verstecken  zu 
entfliehen.  Seitens  der  Obrigkeit  geschah  auch  nicht  das  Geringste, 
die  Schuldigen  zur  Bechenschaft  zu  ziehen;  vielmehr  sprachen  un- 
zweideutige Anzeichen  dafür,  dass  der  Bat  mit  den  BuhestOrera 
heimlich  im  Einverständnis  war. 

Anders  verhielt  sich  das  Universitätskollegium  diesen  That- 
sacken  gegenüber. 
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Erschreckt  durch  die  Roheiten,  die  in  der  Studentenschaft  mehr 
und  mehr  überhandnahmen  und  die  bei  den  letzten  Ereignissen  so 
BchamloB  zu  Tage  getreten  waren,  wollte  man  endlich  Anstalten 
treffen,  denselben  ernstlich  einen  Damm  entgegenzusetzen. 

Zunächst  wai'd  beschlossen,  vom  Katheder  herab  einen  ge- 
mässigteren  Ton  gegen  Andersdenkende  anzuschlagen,  sich  auch 
aller  heftigen  Ausfälle  gegen  die  Kollegen  zn  enthalten.  Bei  Wide^ 
legung  divergierender  Ansichten  wollte  man  stets  Person  und  Sache 
streng  auseinanderhalten,  um  so  die  jungen  Leute  —  was  man  bisher 
verak-jjiuint  hatte  —  an  Toleranz  zu  gewöhiiua.  Ferner  sollteu 
die  Studenten  mehr  an  die  Person  ihrer  Professoren  gekettet  werden, 
indem  man  sie  zu  uugezwiuiL'-enen  Zuöamiin  tiküulLi.Mi  einladen  wollte, 
bei  wek'her  Gelegenheit  voiv.ul: -weise  ani  l'eiiiere  Uiiigang-riirinen 
gelullten  werden  sollte.  Hieraul  vjj^^m  sich  die  stimuiberechtigUMi 
Mitglieder  des  akademischen  koUcgiums  zu  einem  Konventikel 
zurück,  nm  der  Universität  ein  neues  Oberhaupt  zu  geben.'  Das 
Rektorat  legte  man  in  die  IJände  des  sanften,  durch  reiche  Erfahning 
am  besten  daiur  geeigneten  Dr.  theol.  Martin  von  der  Marthen. 

Beyer  aber  noch  die  einzelnen  Professoren  Gelegenheit  finden 
konnten,  den  Studierendon  ins  Gewissen  zu  reden,  wiederholten 
sich  die  Gewaltthätigkeiten.  Die  Beichsstadt  an  der  Gera  war  zu 
einem  Schauplatz  permanenter  Greuel  geworden,  gegen  welche  das 
vielköpfige  Patrizierregiment,  selbst  wenn  es  jetzt  die  Absicht 
gehabt  hätte,  dieselben  verhfiten  zu  wollen,  vorderhand  ohn- 
mächtig war. 

Am  10.  Juni  (1521)  begann  der  Pöbel  abermals  sein  Zerstö- 
ruugswcrk,  die.-^uial  an  einer  andern,  deiu  Klerus  gehörigen  Stiftung. 

Die  Ausschreitungen  der  verwahrlosten  Volksmasseu  nalimen 
furchtbare  Diuieii.-ioiicn  an.  Der  Aufstand  wütete  drei  Tage.  Auch 
jetzt  liess  der  stadlische  liat  den  Proletariern  volle  Freiheit,  nicht 
der  geringste  Versuch  wurde  unternommen,  dem  Plündern  ein 
Ende  zu  machen.  Wie  bei  dem  vorigen  Krawall,  so  waren  auch 
bei  dem  letztern  die  Studenten  nicht  unbeteiligt  geblieben;  in  der 
That  ein  charakteristisches  Zeichen  für  die  Ehrbarkeit  der  damaligen 
studierenden  Jugend.  Ist  doch  selbst  das  Haus  des  Eektors,  ein 
festes  wohlverwahrtes  Gebäude,  in  diesen  Schreckenstagen  nicht 

*  Anui.  Die  Statuten  der  Alma  Erfurtina  sind  verechiedcnemale  tinigearheitet 
worden.  Die  w!rht!pst<»n  Veiünderungon ,  namentlich  der  Modus  der  Rekturswahl, 
wurden  von  Erat>mui>  angeregt  und  unter  dem  Rektorate  des  Prof.  J.  Jona«  i.  J< 
1519  eingefühlt. 
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verschont,  sondern  bis  auf  die  nackten  Mauern  ausgeraubt  worden. 
Erst  nachdem  dies  geschehen,  entschloss  sich  der  Magistrat  Boten  (1) 
zn  entsenden,  welche  die  Meuterer  auf  gutlichem  Wege  zum 
Auaeinaadergehen  zn  bewegen  suchen  sollten.  Dies  gelang  in  den 
meisten  FMllen,  nur  hin  und  wieder  begegnete  man  Trupps  hart- 
nlickigerer  Excedenten.  die  aber  wegen  ihrer  geringen  Anzahl  keinen 
erfolgreichen  Widerstand  mehr  leisten  konnten.  An  diese  wenigen 
wagten  sich  die  Stadttrabanten  heran  und  trieben  sie  mit  blanker 
Waffe  zu  den  Thoren  hinaus. 

Noch  viele  Jahrzehnte  erhielten  sich  jene  schreckensvollen 
Tage  im  (Jediichtnis  der  Erfurter.  Die  Chronisten,  welche  uns  die 
Revolte  uiit  allen  Einzelheiten,  in  den  lebhaftesten  Farben  geschildert, 
hinterlassen  liabeu,  beiegteu  dieselbe  mit  dem  Namen:  „das  grosse 
l'faffenstürnien**. 

War  nun  auch  die  Kuhe  wiederhergestellt,  so  hatte  doch 
ji  ileiiuann  die  Ueberzeugung,  das»  der  gegenwärtige  Zustand  keines- 
wegs von  langer  Dauer  sein  würde.  Welche  Mittel  standen  der 
Obrigkeit  zu  Ocbote,  solche  entsetzlichen  Scenen,  wie  die  eben 
fiberstandenen,  künftighin  zu  verhüten?  -  Die  handvoU  Lands- 
knechte, über  welche  der  Stadtschultheias  verfügte,  konnten  durch- 
ans  keine  genügende  Sicherheit  bieten,  das  fühlte  jedermann  nur 
za  deutlich  heraus  und  so  geschah  es,  dass  täglich  lange  Züge  der 
vornehmen  und  wohlhabenderen  Einwohner  der  Stadt  den  Rucken 
kehrten,  um  Orten  zuzusteuern,  an  welchen  Ordnung  und  Gesetz 
walteten.  Unter  den  Emigranten  befanden  sich  auch  viele  Pro- 
fessoren nnd  zwar  keineswegs  nur  solche,  denen  infolge  ihrer 
kirchlichen  Aemter  bei  den  letzten  Händeln  so  arg  mitgespielt 
worden  war. 

Unter  den  wenigen,  welche  zimickblieben,  befand  sich  der 
Rektor  Marthen.  er  wollte  da«  Banner  der  Ilierana  hoch  halten, 
bis  die  schwierigen  Verhältnisse  überwunden  wären.  Das  Gleiche 
zu  tlinn  versprachen  .loli,  Ilereijold,  Eoban  Hes-*'  mi*l  die  übrigen 
Ma^nster.  Dennoch  stand  Eoban  nach  kurzer  Frist  allein  neben 
<iem  Rektor,  alle  Bemühungen,  die  hohe  Schule  vor  dem  gänzlichen 
A'erfall  zu  behüten,  waren  vergeblich,  sie  schritt  unaufhaltsam  ihrer 
AnflösuDg  entgegen. 

Die  Studenten  waren  der  Mehrzahl  nach  von  ihren  Angehörigen 
zurückgerufen,  nnd  die  Lehrer,  deren  Auditorien  nun  verwaist 
standen,  mussten  zum  Wanderstab  greifen;  die  meisten  wandten  sich 
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nach  Wittenberg,'  wo  Friedrich  der  Weise  sein  Land  und  die 
l)irihendo  Universität  au  der  Kllie  mit  starkem  Arm  vor  rebellischen 
Uiitenit'lmiuii_m'!i  zu  schirnieu  vt'i'staiid. 

Kill  i>lick  aui'  die  Tubelle  der  Immatrikulationen  an  der  Er- 
furtiiia  mag  zeigen,  wie  die  Frequens  der  Doch  vor  kunBem  ao 
ber&hmten  Uochflchule  zurückgegangen  war. 

Im  Wintersemester: 

1515/16  wurden  inskribiert  306 

1516/17  „  «  272 

1517/18  „  ^  315 

1518,19  ^  ^  348 

1519/20  „  »295 

1520/21  ^  ^  31i: 

Von  diesem  Zeitpunkt  an  gint^^s  mit  Riesenschritten  bergab. 

Im  Jahre  1523  zählte  man  34  Ankömmlingei  im  daraufTolgenden 
24;  1526  wurden  gar  nur  14  immatrikuliert 

Fiir  Eobans  Person  traten  durch  die  zerfahrenen  Zustände  an 
der  Universität  die  widerwärtigsten  Verhältnisse  ein.  Erwarb  doch 
der  als  akademischer  Lehrer,  als  „Dichterkänig*  so  hocbgefeierte 
Mann  nicht  einmal  die  Mittel,  seine  notwendigsten  Bedfirlnisse  zu 
bestreiten.  Ja,  was  noch  schlimmer  war,  die  auf  ihr  Recht  so 
elfers&chtigen  Ratsherren  waren  schamlos  genug,  das  Hecht  des 
verdienten  Professors  aufs  em])örendste  zu  kränken,  indem  sie  die 
iliiii  zukommenden,  von  der  8tadt  garantierten  Emolumeute  zurück- 
hielten.* 

Wie  wciiig  sich  übrigens  llesf^us  durch  all  dieses  Missgeschick 
von  seiner  geistiireii  Thätii^kcit  abhalten  Hess,  beweisen  die  Schrillen, 
welche  aus  dieser  K})<)che  stammen. 

Im  Jahre  1524  ver^iäfite  er  u.  a.  mehrere  AuMtze,  in  deueu 


^  Anm.  Di«  ProÜeMorai  Clirifk.  Hmq«,  Dmdu,  Jobm,  Draconitct,  CanuMrins, 
Forchheim  waren  nach  Wittenberg  —  Crotn«,  Bonientliiw  und  Crato  nach  Folda 
berufen.    Hunus  und  Gcratinos  lehrten  in  Nordbausen;  letzterer  ging  dann  na<]i 

LAw»>ii.  Pctrejus  lag  an  ein«»r  z.  Z.  weit  vorhroitften.  an8tccken<len  Krankhtis 
hofi'niiitL';^!  danieder,  die  bereits  Burthul.  Ut^ingon  uiid  einige  andere  Dosentea 
hinweggeralit  hatte.    Cordti»  nnd  Sturz  endlich  waren  nach  Italien  gereist. 

'  In  einem  Briefe  vuui  7.  Juni  lb2b  schreibt  Kuban  an  seinen  Freund  Lange: 
,Wie  Da  weiiat,  hat  mir  der  Bat  den  Qehalt  entsogen;  denke  Dir,  wie  jettt  nein 
Lvxne  l>ctdiaffeD  ist,  wo  Idi  von  30  Gniden  leben  loll  nnd  ntr  die  Prlvatatndien 
nichts  dnbfingen.  O  mein  Los,  Langet  wohin  bin  ich  herabgesnoken?  ete.* 

Kranse  L  B.,  p.  406. 
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er  die  elenden  Schreier  geisgelte,  welche  ans  Unwissenheit  die 
Wissenschaft  in  den  8taab  zerrten.* 

fiinen  nennenswerten  Erfolg  hat  er  indes  mit  diesen  Press- 
eneognissen  nicht  gehabt.  Noch  waren  seine  Leiden  nicht  auf  den 
bftcbsten  Gipfel  gestiegen.  Erst  der  gegen  die  Oberhoheit  des 
Erzbischofs  von  Mainz  gerichtete  Anfstand  mit  seinen  Schrecknissen, 
die  Niederlage  des  Banemheeres  bei  Frankenhausen,  sodann  die 
zahlreichen  blutigen  Exekutionen,  welche  in  der  Folge  vollzogen 
wurden  und  deren  Schauplatz  die  Stadt  Erfurt  war,  mit  einem 
Wort,  die  soi?.  „tolle  Zeif*  erschöpfte  Kubans  Geduld  und  Hess  in 
ihm  den  Kutschluss  reifen,  sobald  als  möglich  ein  anderes  Feld 
jseiner  Tliati^keit  fern  von  Erfurt  aufzusuchen. 

AufigHn<2:.>  (l<  s  Jahren  152;')  waiulte  sich  endlich  sein  Geschick 
zum  lb's.-«c'r{'ii.  Kiiui  am  Gymnasium  zu  Nurnhorg^  vakante  Lehrstelle 
wurde  ilim  angetragen,  gerade  noch  zu  rechter  Zeit,  seinen  ganz-  • 
liehen  Ruin  zu  verhüten.  Aber  selbst  die  Fim  lub»  sollte  er  nicht 
ungetrübt  geniessen,  denn  bald  darauf  traf  die  Aai  In  icht  von  der 
Khweren  Erkrankung  seines  verehrten  Lehrers  nnd  Freundes  Mutian 
eb)  der  anch  am  dO,  März  1Ö26  verschied.* 

Mit  Eobans  Weggang  schien  der  letzte  Lebensfnnke  der  Er- 
furter Hochschule  erloschen  zu  sein.  Zwar  waren  noch  einzelne 
Lehrer  dem  Namen  nach  thätig,  d.  h.  sie  hatten  Vorlesungen  an- 
gekündigt, auch  besass  man  noch  in  der  Person  des  greisen  Pro- 
fessor Matern  einen  Rektori  doch  bemühte  sich  sowohl  dieser  als 
jene  vergeblich,  die  wenigen  Studenten  zusammenzuhalten;  neue 
heranzuziehen  gelang  gar  nicht.  Nach  einem  Jahre  fruchtlusen 
Ringens  legte  Matern  die  Würde  zugleich  mit  seinem  Lehramt 
nieder. 

Die  politischen  Eivii^nia.^e  dieser  Epoche  können  wir,  soweit 
sie  nicht  unsere  f?eschichle  tangieren,  an  dieser  Stelle  übergehen. 
Des  Hnnmiellturger  Vertrags  vom  Jahre  1530,  und  der  im  Jahre  1533 
zwischen  dem  Erzbischof  von  Mainz  und  dem  Kurfürsten  von  Sachsen 
erfolgten  Aussöhnung,  müssen  wir  jedoch  an  dieser  Stelle  gedenken, 
weil  durch  beide  Konventionen  betreß's  der  kiichlichen  Verhältnisse 
wichtige  Aenderungen  eintraten,  welche  wiederum  auf  die  hohe 
8obtile  von  nicht  zu  unterschätzendem  Einfluss  sein  mussten.  In 

*  Anm.    Drei  Dialoge:  Meiaeuns  (galt  einem  Prädikaiittii,  «Itr  du-  Midi/in 
verunglimpfte).    Misotugus  (üieä»  ein  aiid'Ter,  der  auf  «Ji»'  51iHuaiii>ti  n  x  hniühii'). 
Fugitivi  (zielte  auf  die  flüchtigen  Mouche).  Erschienen  b.  M.  Muler  i.  Erfurt  1024. 
9  V«rgl.  Sohweri3(«U  a.  a.  O.,  p.  78. 
LftV«rr«Bs,  Dto  a«daillm  i.  GodlelitiiiiMiclMii  d.  dentaeh.  Hi»eliMbnl«ii.  jQ 
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beiden  Verträgen  war  der  evangelischen  Kirche  dip  volle  Paritü 
mit  der  katholisclien  eingeräumt;  nehr  naturlich,  dass  die  Lutheraner 
aufmerksam  über  die  ibneu  verbrieft^^n  Rechte  wachten.  Da  nun, 
wie  bereits  Torher  erwähnt,  der  Erzbischof  von  Mainz  ständiger 
Kanzler  der  Akademie  war,  die  Mehrzahl  der  Ratsherren  aber  der 
neuen  Olauben&richtung  anhing,  so  lag  eben  in  diesem  Dualiami» 
der  Keim  zu  den  unaufhörlichen  Streitigkeiten,  welche  sehlieaslicii 
den  Bestand  des  Generalstndiums  gefährden  mussten. 

Aus  dieser  Not  sollte  nun  der  Dichterkflnig  Eoban  die  trauernde 
Hier<ana  erlösen. 

En  war  im  Jahre  1032,  als  man  iiii  liathause  zu  Erfurt  den 
Gedanken  in  ernstliche  Erwägung  zog:  ol)  wohl  Ilessns  der  j^eeisriici« 
Mann  sei.  die  Mtjsen  nach  der  thuriiiLrisclicii  MciiMjxile  zuiück- 
zuführen"'  Dio  Mehrzahl  der  Senatoren  ^Hauhtc  dem  verdienstvollen 
Gelehrten  diese  schwierige  Anfgalic  .stellen  zu  dürfen,  und  so  wurden 
die  Verhandlungen  wegen  Uebernahme  eines  Lehrstuhls  mit  ihm 
sogleich  eröffnet.  Wir  wissen  nicht  genau,  woran  es  lag,  dass 
Eoban  dem  ehrenvollen  Ruf  nicht  folgte,  ob  er  seine  VerpÜichtangen 
in  Nürnberg  nicht  so  schnell  lösen  konnte,  oder  ob  ihm  zu  seiner 
Uebersiedelung  das  nötige  Reisegeld  fehlte.  Soviel  steht  fest,  direkt 
von  der  Hand  gewiesen  hat  er  die  Professur  nicht,  denn  nach  einem 
Jahre  (im  Mai  1533)  wiederholte  der  Erfurter  Bat  —  unter 
fügung  der  Beisespesen  —  seinen  ehrenvollen  Antrag  bei  Eoban, 
und  diesmal  sehen  wir  den  gefeierten  Poeten  sich  alsbald  anf  die 
Fahrt  nach  Erfurt  begeben. 

Daselbst  angelangt,  werden  ihm  seine  weiteren  Forderungen, 
die  selbst  für  die  damalige  Zeit  höchst  bescheiden  waren,  sofort 
bewilligt. ' 

J>('i  l'cbernalinie  seiner  Kuiiktioueii  schlössen  sich  ihm  alle 
redlichen  Männer  einhellig  an,  glaubte  man  docli  allgeinoin ,  unter 
den  horrflohenden  Zuständen  in  ihm  den  langersehnten  Regenerator 
der  lioiien  Schule  an  der  Gera  «zolundeu  zu  haben. 

\' oller  Selbstbewusstsein  setzte  Ilessus  seine  ganze  Kraft  für 
die  Losung  der  schwierigen  Aufgabe  ein.    Dessenungeachtet  sollte 
ihm  nach  zweijähriger,  angestrengter  Thätigkeit  aufs  neue  die  ^ 
traurige  Gewissheit  werden,  da>^^  sein  Streben  an  dem  steten  i 
Widerstande  der  unversöhnlichen  Eeligionsfiuiatiker  doch  erlahmen 
müsse,  und  für  die  Hierana  nichts  mehr  zu  hoffen  sei.  —  Eobans 

1  An  dl*  Ks  hwidehe  rieb  vm  freie  Dieiutwohnung,  100  <3ol<]«n  G«halt  pro 
Jahr  and  Lieferung  diverser  Naturalien. 
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Freunde,  Meckbach,  Foiü^o  und  Molanclithon.  hattfn  inzwischen  dalür 
gesorgt,  dass  die  mit  der  Marburger  Hochscliule  ungebahnten  Unter- 
handlungen endlich  zu  einem  befriedit^endcn  Absclduss  gelangten. 
Auf  Befehl  des  Landgrafen  Philipp  vun  Ih'SHeu  ben.iL'hriclitigte  der 
Vizekanzler  Job.  Ferrarius  den  gefeiert«  !)  Sänger  durch  ein  hochBt 
schmeichelhaftes  Uandschi*eiben ,  dass  die  durch  Glaudorps  Abgang 
erledigte  Professur  für  ihn  reserviert  sei.* 

1b  den  letzten  Tagen  des  August  1536  verliees  Eoban  mit  Weib 
and  Kind  die  thüringische  Metropole  auf  Nimmerwiedersehen.  Vier 
Sommer  sp&ter,  am  4.  Oktober  1540,  entriss  ihn  der  Tod  seiner 
aegensreichen  Lehrthfttigkeit' 

Ein  Verdienst  hatten  ihm  aeine  Feinde  in  Erfurt  doch  nicht 
bestreiten  können,  nämlich,  dass  während  seiner  letzten  Anwesenheit 
daselbst  die  Zahl  der  Intitulationen  gestiegen,  nnd  dieses  Resultat 
einzig  und  allein  seinem  weit  yerbreiteten  Ruhme  zuzuschreiben  war. 

Im  Jahre  1533  wurden  76, 

1534  .  68, 

1535  -  70, 

1536  -  50 

immatrikuliert. 

Um  akiidcniisclu.'  (irade  V>ewarb  ??ich  fast  niemand  mehr,  und 
ais  die  katholische  l^artei  die  Oberhand  gewonnen  hatte,  verweigerte 
diese  den  wenigen  Protestanten,  welche  eine  höhere  Würde  zu  er^ 
ntchen  strebten,  die  nachgesuchte  Promotion.'  Dennoch  wäre  es 
ungerecht,  den  Altgläubigen  die  Schuld  an  dem  fortwährenden 
Hader  allein  an&nbQrden,  da  auch  die  Lutheraner  kaum  eine  Ge- 
legenheit Torfibergehen  Hessen,  ihre  Gegner  zu  reizen. 

In  der  Bürgerschaft  regte  sich  wohl  noch  mitunter  das  Interesse 
fiir  die  einst  so  berühmte  Universität,  aber  meistens  hatte  es  bei 
hochtönenden  Phrasen  sein  Bewenden.  Nur  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  XYI.  Jahrhunderts  ist  uns  ein  Fall  überliefert  worden,  wo  aus 
der  Mitte  der  Einwohnerschaft  wirklich  etwas  zum  Heile  der  hohen 
Schule  güöchah. 

1  Vergl.  Krause  ii.  a.  ( )..  Bik  Ii  IV,  Kap.  II,  p.  190—197. 

'  Ueber  Kubans  Tud  gdieu  die  Angaben  auseinander.    Laum  giebt  den  3., 

OuHBnviw  dea  5.  Okt.  u.  Stifoder  xandt  dem  Marboiyer  VtAw*  Albom  4.,  und 
diete  QseU«  wlid  unxweifelhaft  die  richtige  eein. 

'  Anm.  Der  KnrfArst  von  Mahn  sl«  Ksmler  der  Erfurtiecheo  Hochschule 
gib  togwr  seinem  Stellvertreter  (Prokanzler)  spater  den  gemessenen  Befehl,  niemand, 
der  in  Wittenberg  studiert  hnbe,  an  der  Alm»  Erfordie  tn  inskribieren. 

la» 
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Im  Jahre  1566  traten  mehrere  angesehene  Bfirger  züBanunen, 
eine  neue  theologische  Professur  und  zwar  Augsburgischer  Konfession 
zu  stiften.  Da  die  Beiträge  zu  diesem  Zweck  reichlicher  flosseD, 
als  man  vorausgesetzt  hatte,  so  ward  beschlossen,  gleichzeitig  einen 
zweiten  Lehrstuhl  ffir  hebräische  Sprache  zu  errichten  und  denselben 
der  philosophischen  Fakultät  einzuverleiben.  Sitz  und  Stimme  im 
Lchi  erkollegimii  blieben  freilich,  wie  die  betreffenden  Paragraphen  de« 
Univcr.'^itälsstatuts  dies  ausdrucklich  vorscliricbcn,  dou  Inh.il)ern  der 
beidon  in  Ii»  <le  stehenden  riofrs-suren  bis  auf  weiteres  vcrsaart. 

Wahrend  der  circa  4()  .I.ihic  lans^en  Periode,  mit  der  wir  uii- 
soeben  bescliäftigt  iial)eii,  in  welcher  —  mit  Ausnahme  kürzerer 
Zeitintervalh'  mir  reli^riöse  und  politif^dic  Fehden  die  Gemöter 
in  Sjiannung  erhielten,  mussten  die  I^o^trcbun^en  der  Humanisten, 
teilß  sehr  gehemmt  oder  in  andere  iiahnen  gelenkt,  teils  gamt 
unterdröckt  werden.  Von  rein  wissenschaftlicher  Forschung,  von 
einer  Zeugung  fruktifizierender  Ideeen,  konnte  ohne  Sammlung  der 
Geister,  ohne  gewährleisteten  Frieden  nicht  die  Rede  sein. 

Schon  das  erste  Jubiläum  (1492)  hatte  man  spurlos  vorüber- 
gehen lassen,  von  einer  Feier  nach  Vollendung  des  zweiten  Centen- 
nariums  musste  eben&lls  Abstand  genommen  werden. 

Zu  Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts  wurden  selbst  die  in  der 
theologischen  Fakultät  entstandenen  Vakanzen  nicht  mehr  besetzt, 
ja!  —  die  Lehrstuhle  in  der  medizinischen  Fakultät  waren  sogar 
beinahe  zwei  Docennien  liindurch  gänzlich  verwaist  (IfiOO — 1628). 

Nach  der  Einnahme  Erfurts  durch  (instav  Adolph  im  Jahi  ■  1'  'U 
hatte  es  den  Anschein,  als  wfirde  der  für  Kunst  und  Wisricn.-i  iialt 
begeisterte  König  die  Universität  wieder  auf  ihre  einstige  TTölie 
zuriickfiihren.  Sein  Interesse  für  die  Anstalt  ^^nh  <leutlicli 
dadurch  zu  erkennen,  dass  ihm  der  Rektor  zu  wiederholtenmalen 
Vortrag  halten  musste,  zu  welchem  auch  einige  Magistratsmitgiicder 
befohlen  waren,  um  sogleich  über  Mittel  und  Wege  zu  beratschlagen, 
in  welcher  Weise  die  geistige  Wiedei-gelnirt  der  hohen  Schule  am 
ehesten  zur  Ausfuhrung  gelangen  konnte.  Desgleichen  bezeigte 
auch  der  König  in  ökonomischer  Hinsicht  seine  Fürsorglichkeit 
Er  überwies  derselben  mehrere  dem  katholischen  Klerus  gehörige 
Güter  und  Stifter,  so  das  Begier  Kloster  mit  seinen  umfangreichen 
Liegenschaften.^ 


i  Anm.   Die  Urknnde  irt  datiert:  Nfirdlingen,  9.  X.  1632. 
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Zu  dem  Akt  der  Schenkung  waren  einige  Ratähen-en  geladen, 
welche  durch  ihre  Unterschrift  namens  der  Stadt  die  Uiiantast- 
barkeit  dieses  Vermächtnisses  garantieren  mussten.  In  der  Urkunde 

verpflichteten  sich  die  Herren  vom  städtischen  Rat  gleiclizcitii!-,  die 
thcologi.<chLMi  l'rofesfiuiT'ii,  (Iltlmi  Zaiil  aiii'  luiil"  icdtgeBetzt  war,  nur 
mit  evaug(?li.schen  Lehrei-ii  /.u  besetzeu. 

Die  phil(jsoj)hisL'he  Fakultät  crliiclt  zwei  neue  Lelir^tülile  (de- 
schichte  und  MaTliom.itik).  Die  Ge.samtzahl  der  angestellten  Tru- 
fe-ssoren  sollte  niemals  weuiL'cr  als  17  betra<^(;n;  für  dieselben  war 
lieie  Wohnung  und  ein  Gehalt,  welches  sich  in  der  Skala  von 
100—400  Gulden  bewegte,  vorgeschrieben.  Nadh  den  damaligen 
Verhältnissen  war  dies  genügend,  den  Lehrern  eine  unabhängige 
Stellung  zu  sichern,  wenigstens  insofern,  als  sie  von  nun  ab  nicht 
mehr  darauf  sinnen  mussten,  wie  sie  ihre  Lage  durch  Neben- 
verdienst erträglicher  zu  gestalten  vermöchten.  Bisher  waren  nur 
wenige  so  gestellt  gewesen,  dass  sie  alle  Kräfte  ihrem  Lehramt 
widmen  konnten.  Einige  hatten  sogar  in  der  städtischen  Ver- 
waltung feste  Stellen  innegehabt,  und  nicht  selten  war  der  Fall 
eingetreten,  dass  die  Studierenden  in  den  Auditorien  ihren  Lehrer 
vergeblich  erwarteten,  weil  derselbe  in  der  magistratlichen  Kanzlei 
zurückgehalten  wurde.  P]inc  Regeluns^  erfuhr  auch  das  seit  dem 
Jahre  1510  arg  vernachlässigte  ijiir.-eü-  und  Slipendicnwesen.  Der 
Versuch,  den  man  jetzt  machte,  war  allerdings  noch  ein  Behl*  lie- 
scheidenor.  Vier  Freitische  sollten  vorläufig  eingerichtet  werden, 
für  jeden  Tisch  war  eine  Subvention  von  VI  Gulden  pro  Woche 
ausgesetzt.  Hei  Verteilung  der  Stipendien  sollte  mehr  als  bisher 
auf  die  Vermögens  Verhältnisse  und  die  wisacnschaftliche  Qualifikation 
der  Bewerber  gesehen  werden,  da  es  nicht  selten  vorgekommen 
war,  dass  notorisch  gut  situierte  Familien  für  ihre  keineswegs  durch 
Talent  dazu  berechtigten  Sprösslinge  sich  die  besten  Plätze  zu- 
geeignet hatten. 

Nach  vollendeter  Umarbeitung  der  Statuten  suchte  der  König 
auch  die  hadernden  Parteien  mit  einander  auszusöhnen.  Zum  Schutz- 
herm  ernannte  er  seinen  Kanzler  Oxenstiema.  Da  jedermann 
volles  Vertrauen  in  die  Zweckmässigkeit  der  neuen  Massnahmen 
setzte  und  das  Bestehen  der  Universität  in  dieser  Ordnung  für 
gesichert  hielt,  so  veranstalteten  die  Akademiker  am  10.  Sep- 
tember liVd'J  ein  solennes  Uestaurationsfost. 

im  folgenden  Jaiue  wurde  von  ihrem  Patron  ein  neuer  Modus 
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der  Bektorwahl  eingeführt,  und  zwar  sollte  ans  jeder  Fakultät,  der 
Reihe  nach,  das  Oberhaupt  der  Hierana  erwählt  werden. 

Das  durch  Gustav  Adolphs  Vermittelnng  augeViahnte  erträg- 
lichere Verhältnis   zwischen   den   üniTersitätslehrem  und  den 

8tädtic?chen  Senatoren  sollte  leider  nicht  lange  währen.  Schon  im 
Jalire  IGBö  gerieten  wiederum  l)eide  Teile  in  Differenzen  mit^»iu- 
aiidor.  Diesmal  über  eine  Einrichtung  in  der  theologischen 
Fakultät,  welche  die  letzteren  abzuändern  trachteten. '  Die  Zähig- 
keit, mit  wclc'lier  dazuni;il  ein  solclicr  Konflikt  traktiert  wurde, 
kennzeichnet  sirii  am  deutlichsten  (iaduicli,  dass  nach  jahrelangem 
Hin-  und  Widerstreiten  keine  der  beiden  Körperschaften  Miene 
machte,  nachzugeben.  Die  Behandlung  der  Angelegenheit  förderte 
keine  neuen  Gesichtspunkte  zu  Tage.  Es  war  ein  KaJeldoHkop,  die 
Glassplitter  blieben  dieselben,  nur  die  Figuren  wechselten.  So 
war  man  ziemlich  an  das  Ende  der  40er  Jahre  gehingt,  als  die 
politischen  Verhältnisse  ffir  Erfurt  abermals  eine  andere  Gestaltung 
erfuhren.  Schwerlich  wird  die  neueste  Wandlung  nach  dem  Ge- 
schmack der  oberen  Bevölkerungsklassen  gewesen  sein  —  allein 
sie  war  unabänderlich,  und  so  musste  man  eben  suchen  sich  darin 
zurechtzufinden. 

Es  war  im  Jahre  1649,  als  eine  kaiserh'che  Kommission  den 

froheren  politischen  Znstand  in  Erfurt  herstellte.  Unmittelbar 
darauf  hielt  auch  schon  eine  Anzahl  jesuitischer  Pau  t daselbst 
ihren  Einzug,  um  vorerst  die  theologische  Fakultät  —  in  der  ja 
allerdingb  z.  Z.  nur  noch  ein  ein/io-er  Professor  dozierte  —  für 
sich  zu  beanspruchen.  Im  Jahre  loal  ererriffen  sie  dann  voll- 
ständig Besitz  von  der  hohen  Schule.  Das  Uiiiek  begünstigte  j(»doch 
die  Maniimlationeu  der  Väter  nicht,  die  Universität  sank  zu  gänz- 
licher Bedeutungslosigkeit  herab,  —  Sie  daraus  hervorzuziehen,  > 
machte  Kurfürst  Johann  Philipp  von  Schönborn  (1647—1673) 
einen  ernstlichen  Versuch. 

£r  behielt  sich  das  Becbt  vor,  zwei  Lektoralpräbenden  nach 
eigenem  Ermessen  zu  vergdben,  während  den  f^kultäten  das  Pri- 
vilegium, ihre  übrigen  Mitglieder  zu  ernennen,  verblieb.  Stiftsp 
geistliche  durften  nach  ordnungsmässiger  Erweriiung  der  Doktoi^ 
wfirde  einen  Platz  in  der  theologischen  Fakultät  einnehmen,  deren 
erster  Beisitzer  der  Prior  der  Benediktiner -Abtei  auf  dem  Peters- 


'  Anta.    Es  betruf  da«  zu  bcubachtende  Verfahren  bei  Besetzung  vakanter 
L«hr»itüble. 
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berge  war.  Zwei  seiner  Konfratres  sowie  zwei  Geistliche  vom 
ÄDgustiner  Eremitenkloster  und  ein  Benedlktinermönch  des  Schotten- 
Uosters  hatten  das  Vorrecht,  allen  ßeratiingen  der  theologischen 
FakalCät  anzuwohnen.    War  die  Zahl  der  gesetzlich  zniftesigen 

Doktoren  der  Gotte.sgclahrtLeit  über.-cliritteu ,  so  erlii(;lti'ii  die 
juiii(.-;tL'u  \  uiliiulig  die  EliieumitgliedächaiL,  Nichtkatholisclie  Lehrer 
kouiiten  in  der  ersten  Fakultät  um  diese  Zeit  keine  Anstelhmg 
erhalten,  doch  ircsiaitetL'  der  immerhin  noch  tolerante  —  Kur- 
fürst, dais;»  evangclisiliü  Geistliche,  die  eine  gewisse  Beruhigntiu 
dargethan  und  in  dem  ßuf  der  Määäiguug  staudeiii  Vorleöuugcn 
abhalten  durften. 

In  der  jur.  Fak.  wirkten  im  Jahre  1655  vier  ordentliche  Tro- 
fesfloren  nud  vier  Assessoren,  von  denen  eine  HiÜfte  katholisch, 
die  andere  lutherisch  war.  Ihre  L<>Istnn[^en  werden  von  allen  da- 
maligen Schriftetellem  gerühmt  Gehalt  erhielten  nur  die  ersteren, 
die  BeisitsEer  dagegen  Sportein,  welche  die  Bechtsgutachten,  die 
▼on  Gerichtshöfen,  Behörden  und  andern  Körperschaften  der  Uni- 
Teraität  zur  Entscheidung  vorgelegt  wurden,  abwarfen.  Im  Jahre 
1684  kreierte  der  Kurfürst  eine  neue  Professur  f&r  Pandekten,  die 
aber  bald  darauf  in  eine  solche  für  Staatsrecht  umgewandelt  wurde. 
Vom  Jahre  1772  ab  sind  läämtliche  Assessoren  der  jur.  Fak.  zugleich 
ordinierte  Pro  1  essore ii . 

Die  medizinische  Fakultät,  welche  bis  dahin  nur  zwei  ordent- 
liche Professuren  aufwies,  erhielt  im  Jahre  1<)70  eine  KrweiteiMing, 
indem  eine  dritte  Trofessur  für  Anatomie  und  DuLauik,  und  1693 
noch  eine  vierte  für  Chemie  geschaffen  wurde.  Seit  1()T0  waren  in 
dieser  Fakultät  drei  Assessoren  thätig,  zu  welchen  vom  Jahre  1093 
ab  ein  vierter  als  P]xtraordinarins  hinzutrat. 

Nach  und  nach  eigneten  sich  die  mainzischen  Kurfürsten  das 
Recht  der  Nomination  der  Professoren  und  Beisitzer  vollständig  an, 
HO  dass  die  alten  Lehrer  ihre  neuen  Kollegen  sehr  oft  erst  kennen 
lernten,  wenn  letztere  ihre  Stellen  einnahmen.  Dieser  Fall  ereignete 
sieh  am  häufigsten  bei  den  Juristen  und  Medizinern. 

In  der  philosophischen  Fakultät  wirkten  sechs  ordentliche  und 
Tier  ausserordentliche  Professoren.  Nach  Erledigung  eines  ordent- 
lichen Lehrstuhls  ruckte  der  älteste  Extraordinarius  ein,  worauf  die 
Ordinarien  zur  Wahl  eines  neuen  ausserordentlichen  Lehrers 
schritten.  Hierbei  hatten  die  Stimmberechtigten  besondere  Vor- 
schriften zu  beachten,  die  aus  der  innern  Drciteilunt^  der  vierten 
FakulUt  (1.  Corpus  majori-sticum,  2.  Amjdoniauum  und  3.  Com- 
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muni»ticum)  eiiteprangen  Da  die  iii  Bede  sieheude  Fakultät  ihre 
eigne  Vermögensverwaltung  hatte  und  weder  vom  Territorialheirn, 
noch  aus  städtischen  Fonds  Zuschüsse  erhielt ,  so  gestattete  sie 
niemandem  I  sich  in  ihre  Angelegenheiten  zn  mischen.  Der  jedes- 
malige Dekan  war  fast  mit  souveräner  Gewalt  ausgestattet. 
Wünschte  der  Kurförst  einem  Gelehrten  die  Würde  eines  Professors 
der  Philosophie  erteilt  zu  sehen,  äo  giug  die  Fakultät  wohl  darauf 
ein,  inderf  erhielt  ein  so  Graduierter  niemals,  oder  doch  nur 
höchst  selten,  die  Rechte  eines  von  der  Fakultät  ordnuugsuiässig 
Prouiovicrtcn. 

Krfreiilich  war  in  dieser  Epoche  die  Zunahme  der  Kandidiilen, 
welclie  in  Erfurt  akaden1i^'l•he  Winden  zu  erlangen  traclitctL'n, 
und  das  schrieb  sich  nicht  etwa  davon  her,  dass  hier  beim  Exarai- 
niereu  oberflächlicher  als  auf  anderen  Universitäten  verfahren  wäre, 
sondern  den  Grund  dazu  gaben  die  ökonomischen  A^'crhältnisse  ab. 
Erstens  war  die  Stadt  sehr  gunstig  gelegen  (man  konnte  sie  von  allen 
Teilen  Deutschlands  aus  bequem  erreichen),  sodann  stellten  sich  die 
mit  der  Promotion  verbundenen  Kosten  erheblich  niedriger  als 
anderwärts,  und  drittens  wurde  die  ganze  P^xedur  in  möglichst 
kurzer  Zeit  abgewickelt 

Als  das  dritte  Säkulnm  der  Ahna  Erfurtii^a  seinem  Ende  zu- 
neigte,  fi-agte  das  Lehrerkollegium  beim  Erzbisohof  von  Mainz. 
Anselm  Franz  von  Ingelheim  (1680 — 1695),  an,  ob  die  Uni- 
versität —  um  diesen  seltenen  Oedächtnistag  festlich  bcirchen  m 
können  —  auf  citu  n  Zuschuss  aus  der  kurfiirfttlichen  Kasse  recliiiiu 
dürfe,  im  andern  Falle  müsse  man  von  einer  würdisren  Feier  ab- 
sehen, da  die  Rezeptur  der  hohen  f^chule  keinerlei  extraordinäre 
Auöj^aben  ircstattc  Hierauf  erfolgte  in  der  zweiten  Hälfte  des 
April  1692  dvv  Bescheid,  dass  die  ^ifVoitlichen  Kassen  erschöpft 
seien,  mithin  nur  ein  kleiner  Beitrag  zu  einem  einfachen  Gastmahle 
bewilligt  werden  könnte.  Dazu  sollte  aber  aus  dem  kurfürstlichen 
Wildpark  ein  feister  Hirsch  gratis  geliefert  worden. 

Hierauf  veröffentliclite  der  zeitweilige  K.  M.  Prof.  med.  Petrus 
V.  Uartenfelss  noch  in  demselben  Monat  eine  Schrift,  in  welcher 
er  dn  treffendes  Bild  von  dem  Ursprung ,  den  Leistungen  und 
Schicksalen  der  hohen  Schule  gab,  zugleich  auch  der  um  dieselbe 
verdienten  Gelehrten  und  Wohlthäter  gedachte. 

Die  Feierlichkeit  selbst  fand  unter  dem  nachfolgenden  Rektor 
Nicoiao  de  Gouverneur  statt,  lieber  den  Verlauf  derselben  erfahren 
wir:  einmal,  dass  keine  Promotionen  stattgefunden  haben ,  gewiss 
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ein  merkwürdiger  Fall,  der  nicht  leicht  bei  einer  ähnlichen  Gel^n- 
hmi  Torgekommen  sein  dürfte;  zum  andern  wird  uns  von  einer 
kleinen  silbernen  Denkmünze  berichtet,  die  beim  Kahle  verteilt 
wurde  und  deren  Abbild  mch  unter  No.  13a.  im  Anhange  dieses 

Werkes  vorfindet.    Auf  dem  Aveio  steht  iu  G  Zeilen  die  liiäcluift: 

• 

♦ACA* 

DEMIAE 
ERPFVRTENSI 
CCC.  ANiNüS. 
FLORRNTI 

8ACKVM. 

c.  w. 

(Christian  Wermuth, 
der  Yerfertiger 
des  Prilgestocks. 

Auf  dem  KeverS  befindet  sich  folgende  achtzeilige  Legende: 

RECTORE 
NICOLAU 
DE 

GOVYERNEVR 
ABBATE . S . PETBL 
REYERENDISS« 
ANNO  •  IVBILEO 
M.DC.XC.IL 

Die  Randächrift  lautet: 

IXAUG.  AN  .  M  .  CCC  .  XCII  .  RKCTUHE 
LYDÜVICO .  MVLLEKO  .  ARN8TAD1ENÖL ' 

Grösse  2  em. 

Kundmann  in  seinem  Werke:  Die  hohen  und  niedem  Schulen 
Teutschlands  u.  s.  w.  berichtet  p.  617 ,  dass  noch  eine  zweite 
Medaille  auf  dieselbe  Begebenheit  geprägt  worden  sei. 

Der  Unterschied  zwischen  beiden  Denkzeichen  ist  durchaus  un- 
wesentlich, es  weichen  auf  dem  Avera  die  drei  Sternchen  und  die 
«Stärke  der  Schrift  ein  klein  wenig  von  einander  ab;  auf  dem  Revers 
(Ips  letzteren  [b]  l)eüuden  .sich  ül)er  dem  Worte  ^Rectore**  3  Sternchen, 
welche  auf  dem  vorherbescliriebeneu  [a]  fehlen. 

1  Vergl.  Faickeusteiu,  p.  iOGl  — 1062. 
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Zu  Anfang  des  XYIII.  Jahrb.  ist  eine  wesentliche  Besserong 
in  den  Verhältnissen  der  hoben  Schule  zn  konstatieren.  Graf 
Boinebnrg,  Statthalter  in  Erfurt  und  zugleich  Ehrenrektor  der 
Universität y  verstand  es,  durch  treffliche  Anordnungen,  dem  alten 
Institut  wieder  einen  gewissen  Qlanz  zu  verleihen.^  Er  gründete 
einen  neuen  Lehrstuhl  (für  Staatsrecht  und  Geschichte),  welchen 
er  aus  seinen  Trivatmitteln  dotierte.  Und  wenn  anch^  trotz  aller 
aufgewendeten  Mühe,  die  Frequenz  im  ganzen  sich  nicht  wesenthch 
steigerte,  .so  waren  doch  die  ijcistungen  iu  dieser  Periode  durchaii? 
anerkennenswert,  und  das  muss  unisomohr  liervorgehoben  werden. 
slU  die  in  nächster  Nähe  beliiidlicheu  liuchschulen  —  wie  wir  au 
beti-efVeiider  Stelle  sehen  werden  —  mit  ihren  zum  Teil  vorznjj^lichen 
Lehrkräften  und  einer  weit  ^gediegneren  Ausstattung  ^der  an  der 
Gera  belegenen  starke  Konkuirenz  bereiten  mussten. 

Unter  der  Aegide  des  Statthalters  wurde  sodann  die  Neu- 
organisation der  Bibliothek  durchgeführt.  Er  sorgte  für  eine  zweck- 
dienliche  Aufstellung  im  Gebäude  der  Schola  juris  und  ubermachte 
ihr  seinen  eignen,  uicht  unbedeutenden  Bücberschatz.  Hierzu  schenkte 
noch  der  Graf  ein  Kapital,  das  hinreichte,  um  aus  den  Renten  die 
laufenden  Ausgaben  für  einen  Konservator  zu  bestreiten.* 

Boineburg  genoss  schon  bei  Lebzeiten  das  Glück,  seine  Ver> 
dienste  allseitig  gewürdigt  zu  sehen.  Als  er  seinen  Einzug  in 
Erfurt  hielt,  wurde  —  höchst  wahrscheinlich  auf  Betreiben  der 
Hochschule  —  ein  von  dem  Stempelschneider  Seeländer  angefertigte.^ 
Medaillon  verteilt.  Den  Schluss,  dass  die  Universität  den  Iuipul.< 
duiiu  gegeben,  wird  man  deshalb  ziehen  dürfen,  weil  auf  dem  Revers 

1  Anm.  BoinebaiiK  Terwaltele  du  Rektorat  von  1705  bis  an  seinen  Tod. 
(13.  Febr.  1717.) 

Vergl.  Dominikus  a.  a.  0.,  p.  140. 

^  Falckonstein  a.  a.  O.,  p.  1085,  §  XL,  berichtet:  .Zu  di-r  Univ.'rsitäf*;- 
Bibliutheli  ward  ilw  St  lnda  juris  hinter  dem  Stift  B.  M.  V  zu  rt<  hte  ^'cmacht,  uii<i 
öber  die  Thür  folgt-ndf  Inschrift  in  Stein  gehaiuii:  .I<ihaimr>  l'liilipjms,  patruu« 
felicitcr  reduxit  uiuiiiit  url»eiu :  Lottiariuü  Fraiicii^cuH  Nepu»,  legibus  cuuserviit 
&  naget:  Uterqne  Hagoas  &  Maximnt^,  quo»  in  S.  R.  Imperii  Electornm  Catalogo 
venerntnr  Inperiam  Urbem  Specta  &  Leges  lege.  Bztmia  nblqae  aumomeat» 
Pmdentiae  &  Provldentiae  utriqae  adstitit  Adele  Ministerium,  par  nobilisstnan, 
Pater  &  FOins,  Johannes  Christianas  L.  B.  Philipp  Wilheltu  Couies  de  Boineburg, 
nterque  inter  eonsUfomni  meditamenla,  uti  studia  &  laborce,  ita  collecta  undiqui? 
librorum  vcdumina.  cum  insif^ni  dotc  usiii  ptiblico.  cotiserravit,  fovpiito,  ä  iHH'iart  s 
conadij«  cl«»nif'iitrr  juvuiUv  Kntinentissiuiu  EK«tt<»r<>  LO  TUARIO.  FilANClSCU,  'i'H 
dirutae  Juris  iScholae  sacratuu  hou  Musaruui  ralatium  magnis  sumptibus  erexit 
&  Bibllothecae  Boinebtirgicae  dicaTit  Anno  orbi«  20.  Decemb.  M.  DCC.  XIII." 
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des  Schaustücks  die  Pallas  eine  henrorragende  Stelle  einnimmt  Es 
lässt  sich  kein  Anhaltspunkt  erspähen,  das  Stück  auf  einen  andern 
Ursprung  zurnckzuffihren;  es  müsste  denn  angenommen  werden,  der 
neu  ernannte  Statthalter  habe  selbst  dem  Medailleur  den  Auftrag 
gegeben.  Dann  wurde  dnrch  die  Pallas  seine  Vorliebe  für  die 
Wissenschaft  bedeutungsvoll  hervorgehoben  sein.  Das  Medaillon, 
welches  im  Auhaug  unter  Nu.  14  abgebildet  iät,  zeigt  folgendes 
Gepräge: 

Avers.  Brustbild  des  Statthalters  von  der  rechten  Seite  im  Profil 
gesehen,  mit  Allongeperucke  und  einem  über  die  Schalter  geworfenen 
Mantel.    Die  Umschrift  lautet: 

PHILIPP'  WILHELM'  COMES  DB  ßOINBBÜRG. 
Unten  die  Inskription  des  Medailleurs:  N.  Seeländer,  fecit 
Erfurt:  1709. 

Revers,  in  der  Mitte  die  stehende  Pallas,  ihre  rechte  Hand  auf 
den  Schild,  welcher  das  Boineburgschc  Wappen  zeigt,  gestützt,  in  der 
Rechten  die  Lanze  haltend.  Im  Hintergrund  oiblickt  mau  die  Stadt 
Krfurt.    Oben  um  Baude  eutlang  steht  gcäciiriebcn: 

NUNC  H16CE  öüPEßßlT 

Unterhalb  des  Terrains  findet  sich  ein  Hexameter,  dessen  beide  Verse 
je  ein  Chronostichon  (1709)  bilden. 

„eUi  bbfobt  TiKTo  CoMIte  *  pbopbInCIfb  gaYDb 
Im  BmlM  paLLas  hsG  sIoha  tbnbDo  sVpbbbIt. 
Darunter  die  Initialen:  N.  S.  (NicolauB  Seeländer).' 

Grösse  des  Medaillons  78  mm. 

Fast  ein  halbes  Jahrliundeii;  hielt  —  dank  der  secrciisn'irhen 
Marf.'^nahiiuMi  Boiuelmrgci  —  der  Aurschwung  der  Univ«'r>iiai  an. 
Besonders  war  es  die  Juristenfakultät,  welche  in  dieser  KpoL-iie  zu 
«Tos'jer  l>(Hleutung;  -ich  erhob,  und  der  nicht  nur  aus  allen  Teilen 
Deutschlands,  sondern  auch  aus  den  nördlichen  Königreichen  >]uropas 
sowie  ans  den  kaiserlich  Osterreichischen  £rbstaaten  Studierende 
zuströmten. 

Da  tritt  plötzlich  eines  jener  unheilvollen  Ereignisse  ein,  an 
denen  das  Leben  in  Universitätsstädten  während  des  XVH.  und 
XVin.  Jahrhunderts  besonders  reich  ist,  und  vernichtot  alle  berech- 
tigten Hoffhungeui  die  man  auf  das  fernere  Gedeihen  der  thüringi- 
schen Hochschule  setzen  durfte. 

1  Vei7;1.  AUgeiD.  KüusUcrlexikon,  Zfirich  b.  Grell  u.  Fueuli,  1779,  p.  602  uud 
Tlie!»auru«i  num.,  p.  958. 
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Unter  der  Regierung  des  Kurföreteu  Franz  Gottlieb  Karl 
Johann  Friedrich  Anton  t.  Ostein  (1743—1763)  kamen,  wie 
das  in  jener  Zeit  zu  geschehen  pflegte,  hin  und  wieder  Reibungen 
zwitichen  Studenten  und  mainzi^chen  Söldnern  vor,  auf  die  indes 
niemand  besonderes  Gewicht  legte,  weil  sie  meist  unblutig  yerliefen. 
WesenÜicb  anders  gestaltete  sich  jedoch  das  VerhiUtnis  der  Musen- 
söhne  zur  militftrischen  Gewalt  .,  seitdem  im  Jahre  1748  Franz  L 
Truppen  das  Erfurter  Gebiet  occupiert  hatten.  A'^on  diesem 
Zeit})Uiikt  an  herrschte  zwiacheii  beiden  Teilen  eine  Gereiztheit,  die 
früher  oder  später  zum  Anstrag  pfebraeht  Vierden  musste. 

Einers  Tage;;  l)rutalisieri<'  auf  freier  Strasse  ein  Offizier  der 
kaiserlichen  Besatzung  einen  aus  WcBtfalen  Grebin  ligen  Studeuteo. 
Der  J>eleidigte,  ein  gewandter  Schläger,  zog  Idank  und  trieb  seinen 
Gegner  so  in  die  Enge,  dass  letzterer  verloren  schien.  In  diesem 
Augenblick  kamen  einige  Soldaten,  gleichzeitig  aber  auch  mehrere 
Studenten  die  Strasse  herauf.  Natürlich  entspann  sich  sofort  eine 
allgemeine  Bauferei.  Schon  hatten  die  Musensöhne  an  Terraia 
gewonnen,  als  einer  der  Soldaten  mit  vielen  seiner  Kameraden,  die 
er  in  der  Eile  zusammengerufen,  auf  dem  Platz  erschien.  Einer 
solchen  Macht  gegenüber  waren  die  Studenten  nicht  imstande,  sich 
zu  behaupten,  sie  wurden  überwältigt  und  mehrere  als  Gefangeue 
auf  die  Wache  geschleppt.  Dort  angekommen,  appellierten  sie  an 
den  Gerechtigkeitssinn  des  Hauptmanns,  beriefen  sich  auf  die  aka> 
demischen  Privilegien  und  baten  um  ihre  Freilassung.  Alles  ver- 
geblichl  Hohn,  selbst  Misshandlungen  ward  ihnen  als  Antwort. 
Auf  ihr  Tlilfegeschrei  eilte  eine  Schar  Hiirger  herltei,  pflanzte  sich 
vor  dem  Portal  des  Wachtgebäudes  auf  und  drohte  mit  Sturm,  falls 
man  fortfahren  wurde,  die  Internierten  zu  peinigen.  Xun  trat  der 
Festnng«kommandant  in  eigener  IN'rson  dazwischen  nnd  versiirach, 
sofort  eine  unparteiische  Untersuchung  des  Handels  anzustellen. 

Das  Urteil  fiel  in  echt  militärischem  Sinne  aus,  die  Studenten 
wurden  für  nichtschuldig  erklärt  und  in  Freiheit  gesetzt,  von  einer 
Bestrafung  des  Provokanten  aber  im  Interesse  des  Dienstes 
Abstand  genommen. 

Am  folgenden  Morgen  begab  sich  der  Westfale  zu  seinem  Be- 
leidiger und  forderte  persönliche  Genugthuung,  erhielt  jedoch  eine 
ablehnende  Antwort  Der  Offizier  erklärte,  als  Mitglied  der  Isaiser- 
liehen  Armee  keine  Verpflichtung  zu  haben,  sich  mit  einem  schlichten 
Oivilisten,  und  wenn  derselbe  auch  Student  sei,  zu  schlagen.  Infolge 
dieser  heiklen  Angelegenheit  verliessen  sämtliche  Westfalen  und 
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deren  Freunde,  etwa  dreiyiertel  sämtlicher  Musensöhne,  die  Hierana. 
Die  meisten  von  ihnen  wandten  sich  nach  Göttingen.  Was  sollten 
nun  die  Lehrer  unter  so  odiosen  Umständen  beginnen?  Da  nicht 
die  geringste  Aussicht  auf  eine  Besserung  der  Universitätsverhält- 
Disse  vorhanden  war.  blieb  ilmen  nichts  übrig,  als  zum  Wanderstab 
zu  greifen  und  einen  Ort  zu  vürla.<s(»n.  wo  in  mutwilligster  Weise 
alles  Recht  mit  Füssen  getreten  wenleu  dui*fte. 

Sechs  Jahre  nach  diesem  Vorüill  trai'  endlich  der  Kurfiir?t 
Anstalt,  die  hohe  Schule  zu  rehabilitieren.  Der  Auii;ustiuer 
Jordanns  Siiuou.  eiuer  der  tiichtii^^^ten  Gelehrtcu  seiuer  Zeit, 
erhielt  die  Professur  für  katholische  Theologie,  was  ihn  jedoch  nicht 
hinderte,  auch  über  kanonisches  Recht  zu  lesen.  Seine  Wirksamkeit 
an  der  Alma  Erfordia  erstreckt  sich  von  1757 — 1771  (f  1776). 
Evangelische  Theologie  dozierten  Joh.  Sylvins  Röhn  (f  17^)2)  und 
Christ.  Benj.  Mosche.  Der  letztere  ging  jedoch  schon  1759  als 
SQperintendent  nach  Arnstadt  (f  1792). 

Als  Jurist  wirkte  vom  Jahre  1756  ab  der  Professor  der  Kameral- 
Wissenschaften  und  Oekonomie  Bei\j.  Gottfr.  Hommel. 

Ftir  die  medizinische  Fakultät  wurden  die  Professoren  Joh. 
Wilh.  Baumer  >  (1754-1765),  Christ.  Andreas  Mangold  (1755-1767) 
nnd  Joh,  Philipp  Nonne  (1762-1772)  gewonnen.  Alle  drei  zeich- 
oeten  sich  als  Forscher  auf  dem  Gebiet  der  Naturgeschichte  und 
Botanik  aus.  llireu  Bestrebungen  verdankte  die  hohe  Schule  die 
KiTichtnng  mehrerer  wichtigen  Institute:  einer  Poliklinik,  eines 
auatomisehen  Theaters,  namentlich  auch  die  An1a»,'f»  eines  neuen 
hotanisciM  !i  flirten-:  ausserdem  wurde  die  iSamiuluug  physikaliöcher 
litötninienw'  U*traehtlich  vermehrt. 

In  der  vierten  Fakultät  waren  Ferd.  Wilh.  Beer  als  i*rofei?r^or 
der  Archäologie  und  alten  Geschichte  (1756—1760  f),  Jacob  Ade- 
lung, Professor  der  Mathematik  und  theoretischen  Musik  (1762  t)f 
Wilh.  He=:«e  (1741—1784  1),  Bemard  Grant  (1752—1781),  Sigism. 
Lehrecht  Uadelich  (1756—1783  f )  n.  a.  m.  von  Bedeutsamkeit. 

Ungeachtet  der  energischen  Anstrengungen,  die  sowohl  Anton 
T.  Ostein  als  auch  sein  Nachfolger:  Kurfiirst  und  Erzbischof 
Emmerich  Josef  v.  Breidbach-Bürresheim  (1763—1774)  fiir 
das  Gedeihen  der  uralten  Hierana  unternahmen,  gingen  die  Früchte 
dieser  Bemühungen  doch  bald  wieder  durch  die  Leiden,  welche  der 

*  Aiim.  Bautner  hat  in  Erfurt  die  Akademie  der  Wissenschafton  1754  ins 
1*  Im  II  ^onif*  n,  <\ti-  Vt  rditMisf,  den  Q«dankcn  zuerst  in  Anr^ng  gebracht  zu  haben, 
gfbührt  ailHniiiigü  iiitiiiebiirg. 
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siebenjährige  Krieg  mit  aich  brachte,  verloren.^  Die  freigewordenen 
Lehrstühle  konnten  meist  nnr  durch  mittelmllssige  Dozenten  besetzt 
werden,  trat  aber  der  Fall  ein,  dass  man  einen  tüchtigeren  Ge* 
lehrten  für  die  üniverBität  gewann,  so  fühlte  sich  dieser  dnreh  die 
daselbst  herrschenden  widrigen  Verhältnisse  bald  so  abgostossen, 
dass  er  die  erste  sich  darbietende  Oelcgenheit  ergriflf,  nm  nur  wieder 
fortzukommen.  So  der  KechtHgelehrte  Christ.  Heinr.  Schmid,  der 
nach  einem  Zcitverlaui  von  kaum  zwei  Jahren  sich  nach  Glessen 
wandte. 

Wie  in  der  juristischen,  so  trat  auch  in  der  luiMliziuirfchen 
B^akültät  dieser  Fall  mehrfach  ein,  wodurch  die  letztere  noch  unter 
das  Niveau  der  Mittchuassi^jrkcit  herabsank. 

In  der  phil.  Fakultät  waren  Streit  und  Hader  an  der  Tages- 
ordnung. Kein  Wunder,  dass  auch  hier  von  eigentlichen  ErfobjfMi 
nicht  die  Rede  sein  konnte.  Fr.  Justus  Riedel,  Joh.  Georg  Meu«eJ, 
Karl  Friedr.  Bahrdt,  Joh.  Fr.  Herel,  Chr.  Mart.  Wieland  verliessen 
sämtlich  nach  kurzem  Aufenthalt  die  thüringische  Metropole. 

Wenn  nichtsdestoweniger  in  dieser  Epoche  eine  lebhaftere 
Frequenz  an  der  Hochschule  stattfand,  so  lag  der  Grund  nicht 
allein  in  dem  Glanz  der  aufgeführten  Namen,  die  allerdings  nnr 
ephemerisch  in  Erfurt  strahlten,  sondern  auch  in  den  neuen  leit- 
gemässen  Einrichtungen  der  medizinischen  Institute,  endHch  aber 
auch  in  den  Stipendien  nnd  Freitischen,  die  den  Studierenden  hier 
in  verlockender  Fülle  geboten  wurden.  Trotzdem  ist  der  gesteigerte 
Verkehr  der  Studenten  vuriiljergeh(  lui;  .iliermals  folgen  mehrere 
Jahre,  in  welchen  von  der  rniverf'itiit  an  der  (rora  nichts  verlautet. 

Da  erhält  Friedrich  Karl  J()-«'j>h  v.  Erllial  die  inainzi.sche 
Kurwürde,  welche  ihn  gleichzcdtig  zum  FTorrn  über  Krfurt  macht,' 
und  diesem  Mäcen  war  es  vorljehaltcn ,  die  Hochschule  noch  ein- 
mal zu  kurzem  Ruhm  emporzubriugen.  Es  ist  das  letzte  Aufflackern 
des  einst  so  hell  straiilenden ,  bald  gänzlich  verlöschenden  Lichtes. 

Zu  den  Lehrern,  welche  in  dieser  Epoche  an  der  thfn'ingischeß 
Uuiveraität  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  sich  lenkton.  ge« 
hören:  Feter  Franz  Agricola,  Prof.  ord.  (1783 — 1807  f),  Placidus 
Muth  (17BS— 1816,  1821  f)  kathoUsche,  Just.  Friedr.  Froriep 
(1771-— 1783)  und  Joh.  Joach.  Bellermann  (1784—1790)  fßr  evan- 
gelischo  Theologie. 


l  Anm.  Der  proiissisclu*  General  v.  Knoblauch  proberto  1750  Erfurt. 
«  Auw.    Fr.  K.  J.  V.  Erthal  regierte  von  1774—1802. 
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Von  den  der  juristischen  Fakultät  angebörigen  Professoren 
verdienen  namhaft  gemacht  zu  werden: 

K.  Friedr.  Diederich  (1773^1805  f),  Fr.  Moritz  Bachmann 
(1779*1803),  Chr.  WilL  Wehm  (1779--180Ö,  in  welchem  Jahre 
seine  Ueberaiedelnng  nach  Halle  a.  S.  stattfand). 

Besonders  tächtigo  Dozenten  hatte  die  medizinische  Fakultllt 
aufzuweisen:  Ensebins  Rümpel  (1767—18!!  f),  Wflh.  Bemh.  Tromms- 
dorf (1770— 1783  t)  Direktor  der  Klinik;  Jacob  Planer.  Assistent 
des  vorigen  (1779—1783).  von  1783—1789  Direktor  des  Instituts; 
J.  Friedr.  Weissenborn,  Direktor  der  Entbindungsanstalt  (1779  bis 
1799  f);  Joh.  Gottl.  Erhard,  ausgezeichneter  Anatom  (1789  bis 
18Hi.  1822  f):  Au^.  Friodr.  Hecker  (1790,  <r[u<r  1805  nach  J^M-lin, 
t  iHil  );  Job.  Bartli.  'I'ioinmsdorf,  als  Chemiker  berühmt  (1795  bis 
1816,  f  1837).  Zu  ihnen  gesellten  sich  die  Privatdozenten  Georg 
üeinr.  Thilow  und  Chr.  Fr.  Buchholz:  l)pide  wurden  1809  zu  Pro- 
fessoren ernannt.    (Der  erstere  starb  1837,  der  andere  1818.) 

Um  den  botanischen  Garten  machte  sich  Joh.  Jac.  Hernhai*d 
besonders  verdient  (1805).*  Die  Namen  der  in  deryierten  Fakultät 
hervorragenden  Flrofessoren  lauten:  Joh.  Christoph  Lossius  (1770 
bis  1813  t);  Adam  Frdr.  Chr.  Reinhard  (1771--18Q8  f),  einer  der 
ersten  Mathematiker  seiner  Zeit;  Jacob  Dominikus  (1789—1816), 
tüchtiger  Geschichtforscher;  Joh.  Christoph  Weingärtner,  seit  1801 
Ph>feBSor  der  Mathematik,  im  Jahre  1813  trat  derselbe  zur  theol. 
Fakultät  über  (f  1834),  Ileinr.  Schorch  (1803—1816,  f  1822); 
Hieronymus  Ludwi<^  Völker,  Mineraloge  (1809—1816.  t  1840); 
Ephraim  Salomon  Unger,  Proferi-sor  der  Mathematik  (1810—1816). 

Mit  dem  Jahre  1792  schlo^s  die  Alma  Erfordia  ihre  vier- 
hundertjährige Thaiigkeit  ab.  Dieses  seltene  Ereigaid  sollte  ni<^ht, 
wie  die  vorhergehenden  Jubihien,  ohne  grössere  Fe^^tHohkeiien 
vorübergehen:  deshalb  traf  man  schon  zeitig  Anstalten,  das  Interesse 
des  Kurfürsten  und.  der  massgebenden  Persönlichkeiten  dafür  zu 
gewinnen.  Dies  gelang  vollständig,  denn  nicht  nur  der  Landesherr 
imd  dessen  Statthalter,  sondern  auch  der  städtische  Kat  und  die 
Patrizier  Erfurts  bewilligten  namhafte  Summen  su  diesem  Zweck. 
Am  14.  Mai  erhielt  das  von  der  Universität  erwählte  Festkomitee, 

^  Anm.  Leider  ist  von  diesem  grossartigon  Ktabüssement  heute  iilL-lit  mehr 
viel  zu  linden.  Der  Speknhition^ufifit  der  neuesten  Zeit  hat  sich  auch  dieses  Objekts 
bomächtigt,  und  von  d«m  kostbaren  Baum-  und  (;t^sIIäuch^'nlppen  sind  nur  noch 
geringe  Rfiitc  vurlianden;  der  gruäste  Teil  des  chtuiuligen  butanischeu  Gartens  ist 
mit  Privatgebänden  beMstxt.    Vergl.  Tettau,  Erfurt  in  »einer  Veiipmgenheit,  p.  96. 
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bestellend  aus  dem  zeitigen  Rector  AI.,  Prol.  Sinnhold,  den  Dekaneiij 
Pr.  Pr.  Enics,  Wei^sniantcl  und  Nunn,  die  kurfürstliche  Bestätigung 
und  in  der  Person  des  Kammerherni,  Begiemngsntts  v.  JOachrdden 
einen  Präses. 

Vor  allen  gebührt  aber  das  Verdienst,  dem  Feste  eine  so 
würdige  Gestaltung  gegeben  zu  haben ,  dem  Koadjutor  des  Rar- 
forsten, Karl  Theodor  Anton  Maria  v.  Dalberg.* 

Am  24.  August  erschien  am  schwarzen  Brett  folgendes  Ein- 
ladungsprogramm: «Universitatis  literarum  electoralis  Erfordiensis 
Rector  M.  Jo.  Jacob  Fridericus  Sinnhold,  lingua  orient.  et  oecid. 
Prof.  P.  O.  Facultatis  Ph.  Assessor  ac  p.  t.  Decanns,  CoUegii 
Saxonici  Decanus,  Gyiun.  Senatorii  graec.  ling.  Pror.  et  aerarii 
academici  Praefectus,  natalein  univcrsitatis  (luadiingentesiinuin 
iiidicit,  et  pauca  praefatur:  de  ratioue  Academiaruni  ad  Ecm- 
publicam." 

Als  der  Morgen  des  17.  S<'j)t('mber  herauldänimerte,  hatte  die 
Stadt  bereits  ein  festliches  (Jewaiid  anfrolcgt.  Die  Hänser  wami 
mit  Blumen giiirlanden  und  Kränzen  aul's  prächtigste  dekoriert,  auch 
zeigten  sämtliche  Kirchturme,  Regienmgs-  und  viele  Privat-Gcbäude 
reichen  Fahnenschmuck.  Um  8  Uhr  versammelten  sich  die  Uni- 
Tersitätsmitglieder  und  deren  Gäste  beim  Rektor  Sinnhold,  wo  sie^ 
wie  uns  Dominikus  ausfuhrlich  berichtet:  „ein  ans  Wein  und  Back- 
werk bestehendes  Frühstück  einnahmen**.'  Dann  ordnete  man  sich 
zum  Zuge  nach  dem  Marienstift  wie  folgt:  An  der  Spitze  schritt, 
gefuhrt  von  zwei  Marschällen,  eine  Abteilung  Studierender,  hinter 
ihnen  ein  Musikkorps;  darauf  folgten  die  Focht-  und  die  Stallmeister, 
10  Pagen  sowie  die  Pedelle  mit  ihren,  einst  vom  Kaiser  Sigismund 
der  Universität  geschenkten  Zeptern.  Hieran  schlössen  sich  drei 
Festordner,  dvv  Ii.  M.  Siuuhuld;  Kaiiiuierherr  v.  Dachrodeu  und 
das  Festkomitee. 

Die  Tüiehs'te  Abteilung  bildeten  die  vier  Fakultäten  nnter 
Vortritt  ihrer  Dekane.  Am  öchluss  jeder  Gruppe  waren  die  i*ro- 
movcnden  eingestellt. 

In  der  dritten  und  letzten  Abteilung  des  Zuges  befanden  äicb 

i  Anni.  K.  Th.  A.  M.V.Dalberg  kam  i.  J.  1772  als  Statthaitor  nach  Erfurt, 
1787  wurde  <r  /um  Koadjutor  £rüiaU  ernannt.  Vei^l.  Dominikus,  p.  Hl 
Uupf,  hist.-geueal.  Atlas,  p.  G. 

S  Dominikus,  p.  167,  wdeher  die  AufiBeichnnngen  des  Prof.  Bellennano, 
Srfliner  gel.  Zeitg.  1792,  Stück  47~4S  nnd  MotaebniMin,  Brf.  Liu.,  I.  T.,  p.  751  £ 
benntxt  bat. 
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diejenigen  Personen,  welche  zu  den  akad.  Burgern  zählten,  wie: 
Bachhändler,  Buchdrucker  und  einige  Vereine.  Diese  letztere  ünter- 
abteilong  hatte  ihr  eigenes  Musikkorps  zur  Stelle.  Nachdem  die 
Festgenoflsen  im  Marienstift  Platz  genommen,  begann  das  Halleluja 
TOD  Händel,  dem  sich  die  P^digt  des  Prof.  Math  anschloss.  Nach- 
dem das  Te  deum  laudamns  verklungen,  ordnete  sich  der  Zug  aufs 
neue  und  nahm  unter  feierlichem  Glockengeläute  seinen  Weg  nach 
dem  Auditonum  Coelicum.  Hier  bestieg  der  Rektor  Sinnhold  die 
Hednertribüne,  schilderte  in  lebhaften  Farben  die  Schicksale  der 
üniver.sität  und  s})nich  ihren  erlauchten  Beschiitzern,  dem  Kurfür.sLen 
Friedrich  Karl  Joseph,  sowie  dessen  Koadjutor  Karl  Theodor 
V.  Dalberg  im  Namen  der  ganzen  Korporation  den  tiefgefühltesten 
Dank  aus. 

Ära  Nachmittag  fand  in  den  Prachtsäleu  der  Statthalterei 
groBHe  Galatafel  statt,  bei  der  es  au  schwungvollen  Jieden  und 
Toasten  nicht  gefehlt  haben  soll. 

Die  drei  nachfolgenden  Tage  waren  den  speziell  akademischen 
Feierlichkeiten  gewidmet.  Vom  Hause  des  Rektors  aus  begab  man 
sieh  mit  grossem  Pomp  nach  dem  grossen  Hörsaal  des  CoUegium 
Coelicum,  welcher  eigens  für  das  Säkularfest  renoviert,  mit  eiuer 
Estrade  und  Baldachinen  fftr  den  Erzbischof,  den  Rektor  und  die 
Dekane  hergerichtet  war. 

Die  theologische  Fakultät  kreierte  zwei  Doktoren:  den  Bene- 
diktiner P.  Jos.  Heine  und  den  Lektor  TOm  Augustinerkloster 
Pructuosus  Fehrer.  Unter  Trompetenfanfaren  und  Paukenschlag 
wurden  ihnen  die  Diplome  iibergeben. 

Am  19.  September  hielt  die  juristische  LakulLät  ihre  Sitzung 
ab.  Vierzehn  Promovenden,  fast  sämtlich  dem  Advokateustande 
angehörig,  wurden  zu  Doktoren  beider  Rechte  proklamiert: 

Antou  Christoph  Ajjel, 

Franz  Valentin  Hund, 

Georg  PhiL  Eugelhai-d, 

Alois  Fromm, 

Franz  Gimpel, 

Heim*.  Koch,  Auditeur, 

Georg  Eduard  Köhler, 

Ludolph  Heinr.  Lilien, 

Ferd.  FhiL  Listemann, 

Franz  Maring, 

Anton  Orth, 

L*T«rr«D«,  Di«  Madainw  o.  0«dlebtiiin«idMii  d.  dmitMli.  H«diticbalen.  IS 
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J.  lleiur.  bcliulzL'. 

liieron.  Schröter,  Astronom, 

Joli.  Jac.  Franz  Fulirmeister. 
Die  Mitglieder  der  medidmscheii  sowohl  als  auch  diejenic^rn  der 
philosophischen  Fakultät  yersanunelteii  sich  am  20.  Sept.  im  Aosei- 
minischen  KoUegiom. 

Die  erstere  erteilte  dieDoktorwürde  an  folgende  14  PromoTenden: 

Joh,  Georg  Andrä, 

Christ  Gottlob  Bauer, 

Franz  Karl  Eggcl, 

Joseph  Porberg, 

Sigism.  Görling, 

Job.  Michael  Luther, 

Ernst  Meier, 

Emanucl  Saust, 

Chri>L  Sclicllhorn, 

Fri(!dr.  St'hrciber, 

Friedr.  Uiiger, 

Friedr.  Winncke, 

Friedr.  Aug.  Göttling, 

Heiur.  Piepenbring. 
Die  philosophische  Fakultät  ernannte  8  Kandidaten  zu  Doktoren, 
nämlich: 

Gotth.  Wilh.  Hoffmann  y  Rektor  der  Thomasschole  m 
Erfurt, 

Ferd.  Phil,  Listemann,  derselbe  war  am  vorhergehenden 
Tage  zum  Dr.  jur.  utrius<|.  befördert  worden. 

J.  ('brist.  Reinecke, 

AVilii.  Stieghan, 

Joh.  Friedr.  Klapproth, 

K.  Gotthilf  Rönscli. 

Joh.  Uormann  Seyde, 

Jac.  Wilh.  iJecker. 
Am  nämlichen  Tage,  nachraittiigs  3  Uhr  fand  im  grossen  Hör- 
saal des  letztgenannten  Kollegiums  die  Schlussfeicrlichkeit  statt. 
Nach  der  Aufführung  einer  Komposition  des  Kantors  Hadorf  hielt 
Prof.  Bellermann  einen  Vortrag  über  das  Thema  „Was  hatten  die 
Universitäten  bisher  fär  Torteilhaften  jßinfluss  auf  das  Wohl  der 
Staaten  und  was  können  sie  noch  leisten?^*  Nachdem  der  Redner 

1  Die  ganze  Rede  i^t  ubgeUriickt:  Dominiku»  a.  a.  O.,  p.  $5. 
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den  Stoff  in  ircistrciclicr  Weise  1}eliaiidelt  und  manch'  trefflichen 
Gedanken  zur  Lösung  der  Frage  l)eigebracht  hatte,  sprach  er  am 
Schluss  seiner  Expo^^ition  den  lioheu  Protektoren  der  Universität 
den  schuldigen  Dank  -sämtlicher  AkadcmikcM*  aus. 

Damit  hatte  die  ollixielle  Feierlichkeit  ihr  Endt?  erreicht.  Nun 
Hessen  sich's  jedoch  die  Stadtväter  nicht  nehmen,  aucli  ihrerseits 
der  hohen  Schule  ein  Zeichen  der  Liebe  und  Anerkennung  darzu- 
bringeiiy  indem  sie  einen  glänzenden  I^all  im  Rathause  veranstalteten. 

Zur  Erinnerung  an  diese  Feier  Hess  der  Kurfürst  von  dem 
Medailleur  Stockmar  Denkmünzen  in  Gold,  Silber  und  Kupfer  her* 
stellen,  welche  den  UniversitätsaDgehörigen  eingehändigt  wurden. 

No.  15. 

Auf  dem  AvePS  sieht  mau  das  nach  links  gewendete  Brustbild 

<;  ivui  iürj^teu  im  lieruieliu,  augetban  mit  dem  Abzeichen  seiner  hohuu 
kirchlichen  Würde. 

Di<^  ümscliriit  lautet: 

FR]D.CAR.10S.D.G.A.£.MOG.S.R.1.P.G.A.O.ETEL.£.W. 

[TH:8T0CKMAIt  F:] 

Der  Revers  zeigt  folgende  Inschrift  in  14  Zeilen: 

AÜSPICIIS 

OPTIMI  KLECTORIS 
PR0PK1N(MPP] 
CAR : THE : L : ß : DK  DALBERG 
COADIÜT  :  MOG  :  WÜRM  :  ET  CONST: 
ÜNIVERSITATIS  LITERARüM 
ERJ?\)KDJEN\S1S 
SACRA  S.KCrLARIA 
POST  ANN  :  CCCC  FELICIT  :  EXACT: 
VOTIS  SOLENN  :RITÜ  CONCEPT: 
CELEBBATA 
A :  B:  S :  MDCCXCII.  D :  XVII .  SEPT: 
BECTOBE 
M :  I :  lAG :  FB:  SINNHOLD. 
(Durchmesser  44  mm.) 

i>as  Fest  bildete  gh'iehsani  den  Gipfelpunkt  des  letzten  Auf- 
M.li\vunL''s,  den  die  Ilieraiia  L'^enommen  hatte,  es  war  der  Anfange 
vom  Ende.  Nach  und  nach  werden  den  Lehrern  die  altheigel)raeliteii 
Privilegien  —  gewisse  Steuerbeireiuugeu  und  andere  persönliche 

13» 
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Vorftile  —  entrissen.  Sf*ll)st  in  den  besten  Zeiten  liatten  die 
Kriurter  Profnssoi  en,  der  Mehrzahl  nach,  kümmerliche  Gehälter  lie- 
zogen,  jetzt  muH.sten  nie  mehr  denn  je  ihre  drückende  Lage  durch 
allerhand  Nebenverdienst  einigermassen  erträglich  zu  machen  suchen. 
So  kam  es,  dass  in  dieser  Periode  nicht  nur  einzelne  der  Lehrer 
in  der  städtiachen  Verwaltung  Aemter  innehatten,  sondern  der 
andere,  grössere  Teil  derselben  nahm  feste  Stellongen  an  Kirchen, 
Schulen  und  sogar  bei  Privaten  ein.* 

Die  Beeetzang  der  eingetretenen  Vakanzen  vnrde  ans  Erspanus- 
rücksichten  äusserst  lässig  betrieben,  und  so  schmolz  die  Lehrerschaft 
bald  auf  die  Hälfte  znsammen.  Die  geringe  Zahl  der  Dozenten  übte 
natürlich  einen  bedeutenden  Rückschlag  auf  den  Besuch  seitens  der 
Studierenden  aus.  insofern,  als  diejenigen  juntren  Leute,  welche  etwa 
LusL  gehabt  hatten,  nach  Ertui  L  /m  gehen,  sich  doch  sugeu  mussten, 
an  einer  Universität,  wo  so  wenige  Profejjjsoren  tliätig  sind,  kann 
wohl  schwerlich  viel  Oeletrcnheit,  etwas  Tüchtiges  zu  lernen,  geijoiea 
w<'rden.  und  darum  fiol  tler  Znzug  weL--.  Thatsächlich  ist  die  Hierana 
.in  Tc»ihiiiiinilösigkeit  zu  Grunde  gegangen,  noch  bevor  ihre  Auf- 
hebung dekretiert  ward. 

Die  politischen  Tm wälzungen  zu  Anfang  des  XIX.  Jahrhunderts 
gaben  ihr  vollends  den  Todesstoss. 

Mit  dem  Zeitpunkt,  da  Preussen  von  Erfurt  Besitz  ergriff,  hörte 
für  die  Universität  jede  Hoffnung  einer  nochmaligen  BestauratioQ 
auf,  gab  es  doch  im  Stammlande  Hochschulen  genug,  die  gut 
organisiert  und  infolge  dessen  stark  besucht  waren.  Ein  plausibler 
Orund  für  den  Fortbestand  der  Hierana  existierte  nicht 

Die  ofifizielle  Auflösung  erfolgte  am  12.  Novembar  1816.  Von 
dem  altehrwürdigen,  einst  so  blühenden  Musensitze  war  kaum  noch 
etwas  mehr,  als  die  Erinnerung  geblieben.  So  w^urde  denn  auch 
ihr  Eingehen  nur  vun  den  wenigen  Lehrern,  die  zuletzt  daselbst 
thätig  gewesen,  und  vielleicht  von  denen  betrauert,  die  ihnn 
Wissensdurst  einst  an  der  reichlicher  lliessendeu  Quelle  gestillt 
hatten. 

Die  altersschwachen  Lehrer  erhielten  ausreichende  Pensionen. 
Die  Regierung  bestimmte  hierzu  einen  Teil  des  noch  vorhandenen 
Universitätsfonds.  Der  verbleibende  Best  wurde  zur  Verbesserung 
des  Volksunterrichts  und  Realschulwesens  aufgewendet. 


^  VetgL  BtehenbAcb,  No^n  Aber  fenchied«ii«  UiÜTertitSteii,  B.  VI^ 
Stück  47,  p.  873—374,  2. 
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Die  Stadt  selbst  hatte  den  Verlust  der  Universität  nicbt 

sonderlich  zu  beklagen,  sie  wurde  durch  zweckmässige  Eiurichtungeu 
des  bc'deuteuil  LTweiterteii  Gymnasiums,  welches  bald  zahlreiche 
Schijler  aus  der  Unif^egend  heranzog,  reichlich  cutr^chUdigt. 

Endlicli  sei  nocli  erwähnt,  dass  die  Akademie  der  Wissen- 
schaften durch  diese  1  ju wal/uniceu  nicht  in  MitleidenschafL  gezogen 
wurde,  viele  hervorragende  (ieiehrte  fühlten  sich  nach  wie  vor  be- 
wogen, ihren  Wohnsitz  innerhalb  der  Mauern  Erfurts  aufzuschlagen, 
Dod  so  verblieb  der  ehemaligen  Universitätsstadt  auch  unter  den 
neuesten  Verhältnissen  der  alte  Ruhm,  ein  Zentralpankt  geistigen 
Lebens  und  deutscher  Kultur  zu  sein. 


Liste  der  bedeutenderen  Lehrer,  die  an  der  Hierana  in  dem 
geinzen  Zeitraum  Ihres  Bestehens  wirkten. 

Adelung,  Jacob,  Prüf.  phil.  1741—1762. 

Agricola,  Peter  Franz,  Prof.  d.  kath.  Theolope,  luieh  Jurist.  1783—1807  f. 
Aibrecht,  Joh.  Wilh.,  Prof.  med.  1730—1731,  tuigte  eiuem  Ruf  ao  die  Georgia 

Auguüta.  t  173tj. 
Anind,  Kari,  M.  Prof.  theoL  1790. 
AflriMer,  Mi^  1666-1575  f. 

Mtam,  Joh.  Iic^  Firof.  Dr.  jnr.,  lehrte  in  der  «weiten  Hälfte  d.  XYII.  Jalirli. 
Aftanua,  Peter,  F^f.  med.  1561—1578  f.  Ehemeliger  Letborst  d.  Kaieere  Karl  T. 
Bachmann,  Franz  üoritz,  Prof.  jar.  1779—1803. 

Bachmann.  Wilh.  Afb.  Adam.  M.  phil.,  Pr.-Doc.  z.  Z.  Dalbergs  (1792). 

Bader,  Karl  Immanuel,  Prof.  Dr.  jur,  lehrte  z.  Z.  DiiUtorga  (1792). 

Bahrdt,  Karl  Fr.,  Prof.  theo!.  (Archäologie)  1706-1771,  folgte  emem  Huf  uach 

Glessen,  f  1792  iu  iJaile. 
Säumer,  Jelk  Wllh.,  Prof.  phil  1752,  Prof.  med.  1751—1765^  wurde  nach  Giesäeu 

berufen.  1788  f. 
Bednr,  Efgalhig,  einer  der  ersten  Lehrer  an  der  Hierana. 
Beer,  Will.  Ferd.,  Prof.  phil  (Ceschichte  und  Xat urrecht)  1756—1760  f. 
Bdlermann.  Joach.  Joh.,  Prof.  theol.,  conf.  ang.,  wirkte  unter  Dalbergs  Reg.  (1792). 
Bellmont,  Phil.  Franz,  Prüf,  jtir  1717-1740  f. 
Bellmont,  Joh.  Arnold,  Prot.  jur.  1740—1762.  1803  f- 
Bernhard».  Job.,  Jac,  Vrof.  me<1.  (Botanik)  1805—1816. 
Beyer,  Nie,  Dr.  theol.,  verwaltete  1432  das  Prokanzellariat. 
ncking,  Andreas,  Prof.  Dr.  med.,  lehrte  anegungs  d.  XVIir.  Jahrh. 
Blemitel,  M.  art,  berolmiter  Hnmanlet,  lehrte  gegen  das  Ende  d.  XY.  Jahrh. 
BolMaim,  Barth.,  Dr.  jur.  1513-1514  f. 
Bahn,  Juh.  Sylvius,  Prof.  d.  .  vang.  Theol.  1756-1762  f 

BreHhaupt,  Joach.  Just..  Prüf,  theol.  1687—1692,  wurde  nach  Halle  berafen.  1732  t. 
Bimehont,  Eberh.,  Prof.  jur.  1581—1583.  t  1627  an  Leyden. 
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Brückner,  Joh.  Georg.  I'roi  jur.  167S— 1700. 

Brückner,  Wirh.  Hiern..  Ifixf)— 1690,  -intr  nach  Jena,  t  173(5. 

Bruckner,  v.,  Jac.  Ernst.  Prof.  jur  17:50—1745,  giuj?  als  Geh.  liat  im<  h  Berlin 

Buchen,  V.  d.,  Amplonius  (de  Fago  uucii  de  Bercka  geuooiit),  Prof.  Dr.  med.,  i^tifu^te 

(last  Ainpluiiiuiiische  Kollegium.  1392. 
Blielilioiz,  Chr.  Fr.,  Dr.  med ,  IMvatdoMnt,  wurde  1809  mm  Prof.  befördert  und 

lehrte  bJs  znr  Aufhebung  der  üniv.  1818  t' 
BOchner,  Andr.  Eliat,  Prof.  med.  1729—1745»  ward  noch  Holle  bemfeii.  1769  i 
Busch,  Herrn..  Prof.  1504—1505. 

Ceites,  Konrad  (Protucius  oder  Meissel),  lehrte  in  ISsintt  im  Jahre         ging  dami 

nach  Wien  inul  starb  daselbst  lo<J8. 
Ctusa,  de,  Jacobus,  Prof,  d  llieol.,  lehrte  im  XV.  Jahrh. 
Cordus,  Euricius,  Prof.  med.  1538  f- 

Cramer,  Kaspar,  Prof.  med.  (Auatom  and  Chemiker)  1675-1682  f. 

Crohn»  UNhlamis  (JIger  auch  Vemlor)  M.  art  lib.»  Hnnuuiiat,  wirkte  s.  Anf.  d. 

XVL  Jahrb. 
Cnnlw»  Wolfgang.  Prof.  med.  ir>58  f. 
Curlo.  Joh..  Prof.  med.  1548-1561  t 
Diedorich  (Dieterich)  K.  Friedr..  Pror.  jur.  1773—1805  t 

Dinkel.  Joh.   I'r-  t  theol.  (t.  hebr.  Sprache)  1572—1580,  gin«i:  nai:}i  (ioihu,  1601  f. 
Dobelyn,  V..  Angelus,  Prof.  tbcol.,  einer  der  ersten  Lehrer  an  d.  Hieruutt  (1392). 
Doering,  Matthäus,  i'rof.  theol.,  lehrte  im  XV.  Jabrh.  (1432). 
Doaring,  Friadr.  Ludwig»  Prof.  Dr.  jur.  s.  Z.  Dalbergs  (1792). 
Dominiiius»  Jac.»  Prof.  phU.  (Geschichte)  1789-1816. 
Oenion,  v.»  Joh^  Prof.  theol.»  wirkte  v.  1440—1460. 

OrettMin»  Matth.,  Prof.  phil.  (griech.  Sprache)  1560—1574»  folgte  einem  Ruf  nach 

Jena,  ging  dann  nach  Leipzig.  1607  f. 
Dryborg,  v..  Konrad,  Dr.  jnr.  dccrct  ,  M.  art.  (1392). 
Dunkelberg,  JIdephonsus,  Trof.  l>r.  d.  kath.  Theol.  z.  Z  D:illK'rir<  (1792). 
Eberbach,  Georg,  aus  Itothenburg,  Prof.  med.,  Humanist,  lehrte  uuägiuigb  d. 

XV.  Jahrb. 

Elsner»  Birlhoid,  Prof.  d.  evaag.  TheoL  (hebr.  Sprache)  1638—1662  f. 
Emei,  Paul»  Prof.  d.  kath.  Theol.»  auagangs  d.  XVIII.  Jahrh. 
Eoban  siehe  Uessns. 

Erhard,  Joh.  Gottl..  Prof.  med.  (Anatomie)  1789-1816.  1822  f- 

Erhard,  H.  A..  Dr.  pliil ,  überun«  fruchtbarer  Öchrirtstdler,  Verfasser  einer  Gisch* 

d.  Univ.  Krfurl  ete.  etc.,  wirkte  niifimgs  d.  XIX.  Jahrh. 
Eysel.  Joh.  Phif.,  Prof.  med.  l*i.S2-1717  f. 

Faber.  Basilius,  Prof.  d.  Theol.,  war  zugleich  Rektor  am  Gymnasium.  1569— 1576  t- 
Fago,  de,  Amploniut.  Siehe  Bachen. 
Fischer»  Rom.,  Prof.  theoL  1773  und  1774. 
Frank,  Kieron.  Aug.»  M.  arL  1778—1794. 

Frafzscher,  Heinr.  Woifg.,  Prof.  phU.  1738—1744»  wurde  als  Superintendent  nach 

Koburg  berufen.  1757  f- 
Frorlep,  Just.  Friedr.,  Vrat  theol.  (orient.  Spr.)  1772—1781. 
Gallus,  Job.,  M.  nrt.  bun..  spüler  Dr,  theol.  lf>r)f)— 1587  f. 
Gebhard.  Karl  M.  F.,  Prof.  tht-ol.,  C'onf.  aug.  IHHilf. 
Gibbon  de  ßurgo,  P.  (Augustin),  Prof.  d.  kath.  I  hcul.  1657—1676  t- 
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Mm»  Arawii»,  Fit>r.  Dr.  d.  katlu  TheoL,  gegen  Bode  d.  XVIII.  Jahrh. 

Gocde,  HMiingt  Dr.  jar.,  wurde  1489  Tbeolog  und  wandte  aidi  1609  nach 

Wittenberg. 

Gordon,  Andreas,  Prof.  phil.  (Mathematik  und  Physik)  1737—1751  f. 

Gotthard,  Joh.  Christ.,  Prof.  jor.  (Oekonomie  und  Kameralia)  g^en  Ende  d. 

XVriT.  Jahrh. 

Grant,  Bernard,  Prut'.  piüi.  1752-1780,  siedelte  nach  Regensburg  über. 
Grebinttein,  Joh.,  M.  art  et  Baec.  theoL,  wirkte  anfangs  d.  XV.  Jahrb.  o.  d. 

Erforter  Hochadnile. 
firaba.  Ml.  Aadr.,  Prof.  med.,  wurde  nach  Mühlhaiuen  bemfen.  1669  t* 
taslnin,  fieors,  Prot  d.  evanip.  Tbeol.  1633—1637  ging  nach  Weimar.  1688  f. 
Gudenius,  Joh.  Wor.,  Dr.  d.  kanon.  u.  öß'eutl.  Rechts.  1688  f. 
GrUnert,  Christ.  Heinr.,  UniversitätszeichttiklirLT  f,  Architektur  (1792). 
Gudenus,  Joki.  Moritz,  l'rof.  jor.  1666-1688  t-   VerfasBcr  des  Werks:  Historia 

Erfurteiisis. 

Günther,  Prof.  d.  katb.  Theol,  lehrte  z.  Ende  d.  XV III.  Juhrh. 
Midelicb,  Sigitiii.  Leb.,  Prof.  phil.  1766—1783  t- 

NiMlHpn,  Jet.  nnd  Jacob  (2  Brfider),  lehrten  i.  d.  80er  Jahren  d.  XYIU.  Jahrh. 

Kmlicli,  Aai  Uidw.,  M.  pbll,  Ende  d.  XTIIL  Jahrh. 

Nvlmitalit,  V.,  Georg  Christ  Pelr.  1663-1718  f. 

Hecker,  Aug.  Friedr.,  Prof.  med.  1790— 180Ö.  1811  z.  BerUn  t* 

Heine.  Joseph,  Prof.  th«M»!  1TS(; 

Hedwig   v.,  ChHitoph,  Dr.  med.,  IViviitduzeiit  1712—1720  f. 

Heimbold,  Ludw..  Prof.  phil.  155^1— 15H5. 

Helten,  Joh.,  du/äurte  z.  Anl'uug  d.  XV.  Juhrh. 

Kerol,  Joh.  Fr.,  Prof.  phiL  176&-1772»  ni  Nürnberg  1800  f. 

NorrwUM,  ChrM.  eoHh.,  Prof  phil.,  lehrte  s.  Z.  Dalberge  (1792). 

Herz,  Michael,  Prof.  phil.  (Oeschichte)  1676^1678  wurde  als  Rektor  nach  Behnee> 

berg  versetzt,  verfasstc  das  Wc^rk  Bibliotheca  Germania.  1713  f. 
Hesse,  Wilh.  Gottf.,  Prof  phil.  1741—1784  f- 

Hestus,  Melius  Eobanus,  Prof.  poes.  1515—1526  a.  v.  1533-1537.  f  1540  z.  Marburg. 
Hilten,  Joh.,  Prof.  theol  1502  f. 

Kogel,  Zach.  jun..  Prof.  pliil.  (Geschichte)  1677—1714  f. 

HoRimel,  Benj.  Gottlr.,  Prof.  jur.  1756-1773  f- 

Hopfe,  Henning,  Prof.  phil.,  bekleidete  i.  Jahre  1667  daa  Rektorat. 

mhnor,  Mhol.,  Prof.  phiL  o.  Dr.  med.  1666—1697  f-  (Berühmter  latein.  Dichter). 

Ihnlenn,  Niool.,  Dr.  med.,  H.  art.  (1892). 

Ilimian,  ab,  Job.,  Prof.  theol.,  Idllto  i.  XVl.  Jahrh.    (Bedeutender  Astronom.) 
Jagemann  Joh.  Mich.  Aug.,  Prof  med.,  lehrte  i.  d.  70er  Jahren  d.  XV III  Jahrh. 
Joch,  Joh.  Georg.  T^rof.  theol.,  ging  i.  Jahre  1722  nach  Wittenberg  und  wirkte 

daselbst  hU  1726.  1731  t- 
Juch,  Herrn.  Paul,  l'ruf.  med.  1717—1756  f- 
JDterttock,  v.,  Jacob,  einer  der  ersten  Lehrer  au  der  liierana. 
KaMomann,  Job.,  lehrte  t  XIV.  Jahrh. 

Met,  Job.,  IL  art  IIb.,  Hnmanist,  wirkte  etwa     1470  bis  in  die  80  er  Jahre. 
1480  war  er  Rektor  Tom  Amplonianiaehen  Kolleg. 

Knaust  (Cnaustinus),  Heinr.,  Prof.  jur.  1560-1568. 
Kaiphof,  Job.  Hieron.,  Prot  med.  1737—1763  f. 
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KHchenlMCli»  Mk  Htlnr.,  Prof.  Dr.  theol,  lehrte  ed  Ende  d.  XYIlf.  Jahrb. 
Langen  v.,  Rudolph,  M.  ort  lib.,  IFamanist,  lehrte  etwu  v.  14öÜ— 14(>4. 
Leichncr  Eccard,  Prof.  me<l.  1644 — lOOO.  Verfasser  riielirL-rer  Sehtilsctiriften. 
Link.  Jac.  Aib ,  M.  phil..  Privataozsent,  wirkte  z.  Z.  Dolberg»  (1702). 

Ltfbel,  Fr.  L.,  IVof.  me.l.  (1800). 

Ufneissen,  Barthol.,  i'rot.  phil.  1591—1622.  Verfasser  der  Gekhrteugeschichte 
Krfurts. 

Leuiut,  Joh.  diriii,  Dr.  tbeol,  Oonf.  aog.  1770-1818  \, 

LHier,  Peter,  M.  art  14eO,  leinte  aoch  in  Heidelberg  u.  Basel  (1464). 

Lydoir,  Hi«b»  Prof.  math.  1683—1711  f. 

Udoir,  Hieron.,  Prof.  med.,  Dr.  plül.  1740-1764,  ging  nacb  Mains. 

Lirtria,  V.,  Joh  ,  l.'lirft'  /.  Ajir.'inir  d.  XV.  Jahrli. 

Malfarth  (Mayfattiis)  Joh.  Matih.   Prof.  d.  evan^r.  Theol.  163*5—1642. 

Mangold,  Christ.  And.,  1:1   ]Ml  1745—1755.  Troi'.  med.  v.  1755— i7o7  +. 

Marschall,  v.  (Marschaicus  Thurius),  Nie,  Prof.  d.  Kcchläwlaseuscbaft.  1500—1502, 
wurde  nach  Wittenberg  bemfen  u.  wiricte  dort  bis  1610.  Dann  wandte  aidi 
M.  nach  Rostock,  wo  er  als  sacre  tbeologie  Baceal.  Inakribiert  wnrda  Er 
las  daselbst  äber  Geschichte,  Archäologie  n.  alte  Diefafter.  1605  f. 

Haler,  Jelk  Wedr.,  Prof.  jur.  1677-1720  f. 

Meiisel,  Jeh.  Georg,  Prof  liist  1768  -1779,  erhielt  einen  Bof  an  die  Universitü 

Erlangen,  wo  er  1820  starb. 
Moclier,  Anton,  M.  phil.  1.564—1607  t>    (Bedeutender  Scbrilltäteller  auf  dem 

Gebiete  der  Pädu;ro>rie.) 
Mtfllenbrock,  Andr.  Val.,  l'ruf.  med.  1651—1657,  wurde  itaclt  Halle  berufen.  1675  t. 
Hoeche,  Gabriel  Clirlsf.  Ben|.»  Ftof.  theol.,  Conf.  ang.  1766—1769,  erhielt  eine 

Snperintendentar  an  Arnstadt  1792  In  Frankfurt  a.  M.  f. 
Moiichmann,  iHsbis  Chrlslepli,  Prot  phil.  1739—1738  \,  Hatte  vordem  viele  Jahre 

als  Privatdozent  gewirkt.   Berühmter  Schriftsteller. 
Milllcr  (Müllner)  von  Arnstadt,  M.  art.,  erster  Rektor,  M.  d.  Hieram. 
Munden,  de,  Henrtcus,  M.  art.,  i.  Jahre  181)2. 

Wuth  Placidus.  IVr.f.  d.  kath.  Theol.  178S  bis  zur  Auflösung  d.  Univ.  1821  f- 
Nebra,  de,  Thammo,  M  art.  et  Bacc.  decrut.  131)2. 

Meubauer,  Christ.,  Prof.  phil.  1668—1672  f.  (Herausgeber  eines  kt  Lexikons.) 
Nonne,  Jeh.  Phil.,  Prof.  med.,  lehrte  Natnigeechichte.  1762—1772  f. 
Huna,  Andreas,  Prot  Dr.  med.,  in  den  90er  Jahren  d.  XVni.  JalnrlL 
OetHnger,  Joh.  Karl,  Prof.  Dr.  med.  in  den  90er  Jahren  d.  XVI IL  Jahrb. 
Osann,  Gottlob  Gottlieb,  M.  phiL,  gab  i.  Jahre  1755  eine  Fortsetzung  der  von 

Motsehmaun  begonnenen,  von  äinnhold  weitergefährten  ,£rfordia  literata" 

heraus. 
Pabst,  J.  P.,  Dr.  nied.  1801». 

Petri,  Suffridus,  von  Löwen,  Prof.  d.  griecb.  u.  lat.  Sprache  1557— löGl. 
Peti,  M.  art  lib.,  Hnmanist,  lebte  L  XV.  Jahrb. 

PfciRsr,  Jeh.  l4»rent,  Prot  d.  TheoL,  folgte  1726  einem  Ruf  nach  Wittonbefg 
1768  an  Gera  f. 

Pletorifls  (Pistoris).  Maternus,  von  Ingweiler,  M.  i.  d.  phil.  Fak.,  lehrte  1494— 1587« 

in  welchem  Juhre  er  Ii.  M.  d.  Uuiv.  war. 
Planer,  iacob,  Prof.  med.  177?t— 17W. 
Poach,  Andreas,  l'roU  d.  cvaug.  Theol.  1566—1572.  1585  \. 
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PiMleliia,  RhIiii  Jacob,  Humuiist,  lehrte  etwa  i.  d.  Jabren  1461—1470. 

fticfiM  O^ebch),  übernahm  i.  Jahre  1689  d.  Professor  d.  Ethik»  von  1G07  aoch 

die  der  griech.  Spraclu'. 
Raue,  Joh.,  Trof.  phil.  (GeHchidik)  1634—1636. 
Rehefeld,  Joh..  Vmr.  med.  1632—1648 

Reinhard,  Adam  Frdr.  Chr.,  Prof.  phil.,  Mathematik,  1771— IbUb  f. 
Reinharth,  Tobias  Jacob,  Prof.  jur.  1710  -17:35  nach  Göttinnen.  1743  f- 
Renneroajin,  Henning,  Prof.  Jar.  1604— 1&4G  f*   (Belebte  du»  deutsche  Redbt  von 

neuem.    AnBf&hriiehea  Aber  R.  siehe  Weissenboni  „Hierana*,  Bdträge  s. 

Gesch.  d.  Erf.  Oelehrtenwesens,  p.  fiOff.) 
RIeiiI,  Jah.  Chr.,  Prof.  med.,  Anatom.  1748—1757  f. 
Riedef,  Fr.  Just,  Prof.  phil.  ITGS-ITTl.  tring  nach  Wien.  1786  f. 
Riimpef,  Herrn.  Ernst,  Prof.  jur.  1765— 17IH  f. 
Rümpel   Eusebius,  i'rof.  med.  1767—1811  t- 

Schicks,  Aemilian,  M.  pliil.,  Privatdozent.  Aus;.mii;j:s  de««  XVriT.  Jahrh. 

Schmid,  Chr.  Heinr.,  Prof.  jur.  1769—1771,  folgte  einem  Kul  nach  Gieaseii.  IHOO  \. 

MkfliMel,  Joh.,  Prof.  jur.  1667-1672  f. 

Sdiereh,  Frie*.  Hieran.,  Prof.  jur.  1732—1783  f. 

Sshoreh,  Ch.  fr.  InmanHal,  Prot  jar.  1760-1804  f. 

$Sfcorch,  Heinr.,  Prof.  phil.  1813-1816.  1822  t- 

Schröter,  Seb.,  Prof.  phil.  (Mathem.  o.  Geogr.)  1644-1650  t. 

SchQrcr.  Ambrosius,  Dr.  jur.  utrinsq.,  wurde  später  nach  Marburg  berufen.  1590  t. 

Schultz,  Georg,  Prof.  phil.  (Mathem.)  1634—1641. 

Scbunemann.  Joh.   Dr.  intd.  1432. 

Scburer,  Ambrosius,  l'ruf.  jur.  1560—1584  + 

Segelbach^  Chr.  Filadr.,  Prlvatdoient,  M.  phil.,  nma  Jahr  1798. 

SsMallin,  Braao,  Prof  phil.  1565-1601  t* 

Seidwnann,  Marlin,  Prof.  d.  griech.  Sprache,  wirkte  in  der  ersten  Hälfte  des 

XTI.  Jahrh. 

SiegUng,  Joh.  Blasius,  M.  phil.,  l*rivatdozent,  z.  Z.  I)ull>ergs  (1792). 

Silberschlag,  Georgius.  M.  u.  Prof  d.  hehr.  Sprache.  1572  f- 

Siiberschlag.  Esaias,  Sohn  des  vorigen,  geb.  1560,  i'rof.  d.  evaiig.  Theol.  u.  d. 

hehr  S|.raclH'  ir,<)l— HM)n  f. 
Simon,  P.  Jordanus,  i'rof.  d.  Kircbeugesch.  1757 — 1771.  1776  f« 
Shmhold,  Joh.  Wc,  Prof.  phil.  1723—1748  f.  (Frachtbarer  Schriftsteller.) 
SinnhoM,  J.  Jac  Friedr.,  Prof.  Dr.  phil.,  war  L  Jahre  1792  R.  M. 
SSaiawrlag,  Jolkamet,  H.  art  Hb.,  dozierte  etwa  1485—1488. 
$9inmering,  Heinr,  Bened.,  Prof.  theol.  An^rsb.  Conf.  zu  Ende  d  XVIII.  Jnhrh. 
Sorber,  Heinr.  Gott!.,  I'rof.  d.  Theol,  Augsb.  Conf..  lehrte  z.  Z.  Dalbergs  (1792). 
Springer,  Joh.  Chr.  Erich,  Prof.  jar.  1771—1778,  ging  später  nach  Rinteln  a.  starb 

.laselhst  17W. 
Sprockhof,  Berthoid  (Sprocovius),  Prof  1591—1600  f. 
8lahl,  Ivo  Joh.,  Prof.  med.  u.  Botaniker  1725—1745  f. 
Slarcklopf,  Joh.  MelcMor,  Prot  phil.  1668—1671  f.  (Theol.  Schriftst) 
Sioiibeko,  Pöbln,  lehrte  an  der  Alma  erf.  bald  nach  Eröffnung  derselben,  wurde 

1.  Juiire  1419  nach  Rostock  berufen  und  zum  ersten  Rektor  erwählt. 
Stenger.  NIcol.,  Prof  d.  Phil.  1(;33-1654,  lehrte  Theol.  1662—1680  f. 
Stieier,  v.,  Kaspar  (auch  der  Spate  gen.),  Frivatdozent.  1707  f' 


Digitized  by  Google 


Stigelius,  Joh.,  M.  i.  ar?    Z  if    imssc  Eobans  z.  Aufaug  d.  XVI.  Juhrh. 

Sturz  (Shirtius),  Georg,  Dr.  und.  1512— 152:{.    Im  Jahre  1526  legte  St.  <lie  erste 

Apotheke  zu  Auuabcrir,  citie  7w<>ite  2a  BttcbhoU  au.  ISpäter  erhielt  er  eine 

orilcntliclio  Professur  i\.  il.  liierana. 
Sutwoik,  i'rot.  Lbeol.,  war  i.  Jahre  1460  Ii.  M. 
TiMMi,  U.  ari  Hb.,  Hunanist,  lehrte  ausgangs  d.  XV.  J«]irb. 
Textor,  WIHi.  (de  Aquis  grano  Zweras),  Prof.  d.  Theol  i486. 
Tliilow,  GiOff  Helw.,  Dr.  med.  Privatdonnt  1809^-1816.  1837  f. 
Unit,  Cmw4,  Dr.  jnr.  ntrlttaq.,  einer  der  erateo  Lehrer  in  ErfiiFt^  ging  1409  nach 

Leipzip. 

Tfeeierofh,  loh.  Heinr.,  Prof.  phü.  U13— 1758  f.  (Yerfaaeer  vieler  beröhmi  ge- 

wurdeiK'ii  Schrirtuu.) 
Treydel,  Joh.  Paul,  Privatdozent  d.  fr.  Sprache  (1792). 
Trommsdorf,  W.  Bemh.,  l'rut.  med.  1770— 17b3  f 
TriNniMdorf,  Joh.  Barlbol.,  Prof.  med.  1795—1816.  1887  f. 
Tnrtvaller,  JNocufl,  M.  art  üb.  1484— 1S06,  ging  dann  naeh  Witteoberg,  In^brte 

1513  naeh  Erfurt  anröck  und  etarb  1519.   W^en  seiner  Gdehraamfceit 

voH  tlcii  Krfurtern  Dr.  Erfurdieusis  genannt. 
Turin,  Adam  Ignai,  Prof.  jur.  1758—1777  t- 
Unger,  Ephraim  Salomen.  Prof  d.  Math«nii.  1S(»6— 1816. 

Usingcm.  v.  (Arnoldi),  Bartholomäus,  Dr.  jur.,  klirtu  auch  Phil.  u.  Theol.  Seine 

Wirküimiiceit  fallt  in  den  Anfang  deä  XVi.  Juhrh. 
Vestl,  Jushis,  Prof.  med.  1G8*J— 1715  f. 
Viglltniui,  PHMicim,  rtot  1604-1605. 

V«ik«r,  LMdw.  Hieron.,  Prof.  d.  PhiL,  MinenUog.  1809—1816.  1840  t- 

Vogel,  Rud.,  Atig.,  Dr.  med.,  Pri?atdosent  1748—1758,  ala  Prot  nach  Gotting 

Im  rufen.  1774  t- 
Vollbracht,  Joh..  Prof.  phil.  1644—1664  f. 
Wehm,  Chr.  Wilh  ,  VvnW  jnr  1779—1805,  ging  nach  TIalle 

Welmann  v.  Oschatz,  Sebastian,  I^rof.  d.  Theul.  u.  Logik,  lehrte  im  ietzteu  Julir- 

zcliiit  d.  XV.  Juhrh.    lii>3  war  er  H.  M. 
Weingartner,  Joh.  Christ,  Prof.  d.  Mathem.  1801—1813,  trat  aar  theol.  Fakoltat 

Uber.  1834  t- 

«Mtsfnborn,  Job.,  Prof.  d.  Theol.  (Rechtsgelebnu  q.  Medisin).  1683—1700,  ging 

n.  Jena  u.  starb  daselbst  in  demselben  Jahre. 
Weissenborn,  J.  Fricdr..  Prof  med.  1779—1799  f. 

Woissmantcf,  Joh.  Jusf  ,  Tr  T  I      der  Ucchtsgelehrsamkeit,      Z.  Dalltorir^. 

Wesel,  V.  (Wesalia).  loh.  Burchard,  Prof.  theol.  1440—1460.  Ii.  M  1456.  Luther 
sagt  von  ihm:  Wchc)  hat  /,n  Krfnrt  mit  si  iinii  IJüchern  die  hohe  Schale 
regiert,  aus  welchen  ich  daselb.st  auch  bin  Magister  geworden. 

Wettphal,  Arnold,  M.  art.  Hb.  et  theol.  Bacc.  1432. 

Wieland,  Chr.  Marl.,  Prof.  phil.  prim.  1769—1772,  wurde  nach  Weimar  berufen. 
Wigandut^  Aidreai,  M.  phil,  P^of.  pnbl.  theol.  (Mathem.,  Poesie  n.  Bhetorik).  1674 1- 
Wiakopp,  Joh.  MallMas,  Prot  phU.  1688,  Prof.  jur  1696—1712,  ging  naeh  Mwns. 

1727  t. 

Zachariae.  Joh.,  Prof.,  wirktf  zu  Anlaut;  d.  XV.  Jalirh. 

Zopf,  Nicol.,  Prof.  d.  evaug.  Theol.  1633—164;$,  giug  dauii  nach  Weimar.  1672  f. 
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Prag  und  Leipzig 


Die  Prager  Universität  wurde  im  Jahre  1348,  die  Leipziger 

im  ialire  1409  geetiftet    .  . 

Die  meisten  Hochschulen  in  Deutschland  äind  von  wc^ltlklicn 
F&rsten  gegründet  worden,  neben  diesen  finden  sich  auch  geistliohe 
Würdenträger  als  Stifter  solcher  Unterrichtsanstalten,  so  die  Furst- 
iiiid  Erz-Bischdfe  von  Würzburg,  Mainz,  Fulda  n.  s.  w.  ^Seltener 
trat  der  Fall  ein,  dass  eine  städtische  Körperschaft  auf  ihrem 
Territorium  eine  UniTersität  errichtete,  wie  der  Erfurter  Stadtrat 
(1378)»  und  die  Nürnberger  Patrizier  in  Altdorf  (1623).* 

Unter  ganz  eigenartigen  Verhältnissen  aber  erhielt  Leipzig 
:?eine  hohe  Sclmle,  welche  ihren  Ursprung  aiit  die  i'rager  Schöpfung 
Karls  IV.  zurückführt  und  daher  mit  vollem  Ixetlit  in  alten  Schriften, 
wie  auch  auf  Gedächtnisiurinzeii  „(ilia  Prageiisi?^"  genannt  wird, 
üm  die  liier  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse  liesser  honrleilen 
'/M  können,  wird  es  nötig  sein,  die  Errichtung  der  Karlö-Üuiversität 
kiu-z  zusammengefasst  darzustellen. 

Karl  IV.,  stets  mit  Vergnügen  der  entschwundenen  Zeit  ein- 
gedenk, welche  er  im  Kreise  seiner  Kommilitonen  auf  der  Pariser 
Universität  zugebracht,  wollte  —  nachdem  er  im  Jahre  134()  in 
Bonn  zum  Deutschen  Kaiser  gekrönt  worden  —  auch  seinem  £rb- 
lande  die  Segnungen  eines  Studium  generale  zu  teil  werden  lassen. 

Als  Sitz  eines  solchen  fiel  seine  Wahl  auf  die  Stadt  Prag. 

Schon  im  Jahre  1348  erteilte  Karl  die  nötigen  Befehle  zur 
Ausführung  seines  Yorhabens.  Dahin  gehörte  zunächst  das  beim 
Papst  nachzusuchende  Pririlegium  sowie  die  Ueberweisung  einiger 

1  Dominikuti.  Zum  Andenken  der  IV.  akad.  Jnl>elfeier  zu  Erfurt,  1792, 
p.  IIG  u.  f.  —  Vergl.  ferner  Kan»|>M  Im  It Die  Univ.  Krfurt,  I,  p.  G. 

2  Will«.  Gesch.  n.  Bettdureibuug  «ier  Nürnbergüchea  Univ.  Altdoff,  1795, 
p.  16  ff. 
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kndtäfiicben  Guter,  deren  Einkünfte  die  Kosten  twc  den  Unterhalt 
der  Lehrer,  Kollegien  (Buraen)  und  dergl.  decken  sollten. 

Die  innere  Einrichtnng  der  neuen  Hochschule  sollte  Im  wesent- 
lichen der  Pariser  nachgebildet  werden  und  wie  diese  eine  Gliede- 
rung iu  vier  XiiLioiieii  erlialten.  Jeder  Akademiker,  ob  Lehrer  oder 
Lernender,  wui'de  bei  der  Immatrikulation  einer  dieser  vier  Gruppen 
zuge  teilt. 

Die  erste  derselben  war  die  böhmische  Nation:  zu  ihr 
gehörten  nieiit  nur  sämtlielie  T*«chechen,  sondern  auch  die  aus  den 
Nebenländern  —  Mähren,  Siebenbürgen,  Ungarn  u.  a.  w.  — 
Gebürtigen.  Die  zweite  Gruppe,  die  bayerische  Nation,  wurde 
von  den  Bayern,  Schwaben,  Oeeterreichem,  Kärnthoem,  Tirolern, 
Schweizern,  Hannoveranern,  Westfalen  und  Niederländern  ge- 
bildet. Die  dritte  Nation  war  die  polnische,  ihr  wurden  ausser 
den  Polen  die  Litauer,  Preussen,  ScÜesier,  Thüringer,  Lausitser  etc. 
zugezählt 

Die  vierte  Kation  endlich,  die  sächsische,  bestand  znnädist 
aus  den  sächsischen  Landeskindem,  den  Oldenbnrgem,  sonstigen 
Norddeutschen  und  Skandinaviern. 

Alle  Nationen  hatten  nach  den  Statuten  gleiche  Rechte  und 

verfügten  im  con^ilium  universitatis  ül)er  je  eine  Stimme.  In  diesem 
Tunkt  wich  allerdings  die  Oi  gauisation  der  Prager  Universität  von 
der  der  Pariser  erheblich  ab,  denn  bei  der  letzteren  verlTicrten  die 
Franzosen  —  als  erste  Nation  —  nl)er  drei  Sümnw n.  walnend  die 
übrigen  Nationen  allesamt  nur  eine  Stimme  repräsentierten.* 

Kill  Pniversitätsgebäude,  in  welchem  sämtliche  Fakultäten  ihr 
Unterkommen  gefunden  hätten,  existierte  in  Prag  anfänglich  nichtj 
die  Lehrer  mussten  selbst  für  ihre  Auditorien  Sorge  tragen. 

Am  30.  Juli  1366  sclienkte  der  Kaiser  der  Artistenfakultät 
ein  eignes  Heim,  das  sog.  Karlskollegium,  welches  zur  Aufnahme 
von  zehn  Magistern  der  freien  Künste  und  zwei  Lizentiaten  der 
Theologie  bestimmt  war.  Um  dieselbe  Zeit  wurde  auch  das  KoUe- 
gium  bei  AUenheiligen  gestiftet.  Ausser  diesen  beiden  Kollegien 
existierten  noch  eine  ünmasse  kleinerer  (sogenannter  Bnrsen),  die 
von  verschiedenen  Lehrern  ins  Leben  gerafen  waren. 

Diese  Studentenpensionen  gaben  für  ihre  Begründer  (Regenten) 

*  Anm.  An  der  Pariser  Universität  waren  die  vier  Nationen  folgende: 
1)  FranxoscD  (Mch  Houoranda),  2)  Pikardt^n  (Fidel is8iina}|  3)  Norraanner  (Voneranda), 
4)  Engländer,  zu  welrfu>n  aitc!)  Deutsche  und  Scandinaner  gehörten.  YergLHantXf 
Gesch.  d.  Univ.  Heidelberg,  I,  47* 
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gute  Einnahmo(inellen  ab.  Besetzt  waren  dieselben  stets,  oft  über- 
füllt, da  kein  Student  ohne  Dispens  anders  als  in  einer  solchen 
Anstalt  wohnen  durfte. 

Die  vom  Papst  ürlian  V.  vollzogene  Bulle,  welche  das  Prager 
Generalstadiom  sanktionierte,  traf  erst  im  November  1366  an  ihrem 
Bestimmungsorte  ein.  Sie  trägt  das  Datum  «10.  November  1866.* 

Feierliche  Akte,  wie  die  Einsetzung  des  Bektors,  Promotionen 
von  Magistern  und  Doktoren  etc.  wurden  in  der  ersten  Zeit  in  der 
Metropolitankirehe  (St.  Veit),  in  der  Teynkirche,  oder  auch  im  erz- 
bischöflichen  Palast  abgehalten. 

Die  ersten  Lehrer  der  Karlsuniversität,  deren  Namen  auf  uns 
gekommen  sind,  waren  die 

Theologen: 

Heinridi  v.  Ojta, 
Hermann  v.  Wintersweg, 

Johann  Marienwerder, 
Nicülaus  V.  Gubin, 
Matthäus  v.  Krokow, 

Eonrad  Soltow,  w*'1c1hm'  1.'?87  einen  Ruf  au  die  Uni- 
versität Heidelberg  erhielt, 
Mauritius  Rwacka, 
Johann  v.  Reiustein, 
Stanislaw  v.  Znaym* 

Juristen; 

Lodwip^  Thaliiein, 
Kunes  v.  Trebowel, 
NicoL  Johann  v.  Dülmen, 
Bohuslaw  von  Olmütz, 
Georg  V.  Box, 
Jacob  V.  Zihobec, 

Job.  de  Noet  (Noyt),  der  im  Jahre  1386  einem  Rufe  an 
die  Buperta  folgte. 

Mediziner: 

Balthasar  v.  Tauss, 
Job.  Walter, 
Jacob  von  Olmfitz, 
Heinrich  von  Bremen, 
Albik  V.  Ünkzow. 
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ArtiBten  (Philosophen): 

Hermann  v.  Wintersweg» 
Friedmann  von  Zittau, 
Jenek  von  Prag, 
Nicolans  v.  .TewiMca, 

Ditherus  de  Widura, 
Ileiurich  Wohler, 

Dietmar  v.  Schwerte,  den  wir  1380  in  Heidelberg  wieder- 
finden, 
StL'{ihan  V.  Pak'c. 

Im  Jahre  14U8  entstanden  über  das  für  die  Tschechen  allerdings 
sehr  ungünstige  Stimmenverhältnis  bedenkliche  Unruhen.  Zu  wieder- 
holten Malen  hatte  der  M.  Johann  Huss  darauf  hingewiesen,  dass  es 
nicht  zu  verantworten  sei,  den  Auäheimischen  so  herrorragende 
Privilegien  fernerhin  zu  gewähren.  Hätten  nicht,  so  eiferte  er  weiter, 
die  anf  der  Karlsnniversität  den  Fremden  zugestandenen  Vorrechte 
bereits  dahin  gefuhrt,  dass  die  Tschechen  auf  ihrer  eigenen  Landes- 
nniversität  nahezu  als  Geduldete  betrachtet  würden?  —  Dürfe  ein 
solch  unwürdiger  Zustand,  der  ohnegleichen  sei,  noch  länger  fort- 
bestehen? Müsse  man  sich  nicht  endlich  emanzipieren  und  das  schmäh- 
liche, unnatürliche  Joch  abschütteln?  —  In  dieser  und  ähnlicher  Weise 
schürte  der  fanatische  Mann  den  Hass  seiner  Landsleute,  zunächst 
gegen  die  Fremden  im  allgemeinen;  später  jedoch  richtete  er  seine 
Angriffe  speciell  gegen  die  deutsche  Nation.  Durch  diese  Hetzereien 
war  es  in  den  KolU'Lnen  schon  häuüg  zu  Kaufereieu  gekommen, 
die  dann  ötet.-^  anl"  dei-  Straöse  mit  blanker  Waffe  ausgekäiii])lt 
wurden.  Hierbei  ^oUen^  wie  Zeitgenossen  glaubwürdig  belichten, 
mehrfach  Totschläge  vorgekommen  sein.* 

König  Wenzel,  unter  dessen  Regierung  sich  diese  Dinge  zu- 
trugen, legte  nicht  entfernt  das  Interes.se  für  die  hohe  Schule  an 
den  Tag,  welches  sein  verstorbener  Vater  derselben  stctB  bewiesen 
hatte;  dem  Sohne  diente  die  ganze  Angelegenheit  vielmehr  dazu, 
seinen  verhaltenen  Groll  gegen  alles  deutsche  Wesen  einmal  recht 
auilldlig  zu  beweisen. 

Als  die  Tschechen  bei  Gelegenheit  der  Neuwahl  eines  Bektors 
ihre  Wünsche  in  einer  Petition  dem  Könige  unterbreiteten,  entschied 
dieser  zu  Gunsten  seiner  Landeskinder,  indem  er  ihnen  daa  Recht 


1  Viii^l.  Leunliard i.    Gesell,  und  Besohn-ibiing  d«*r  Krois-  und  HandcIt^taUt 
Leipzig,  1709,  p.  526. 
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erteilte,  im  consiliimi  univui^itatit;  küiii'tigbin  über  drei  Stimmen  zu 
verfügeu;  son.icli  verblieb  den  drei  librigen  Nationen  zusammen- 
irfnommen  nur  eine  Stimme.  Gleicliz<'iti<j;  oniaaute  er  iiir  die  nächste 
Aiiit-^periode  aus  fMcrnpi-  MaclitN  ollküuimeuheit  einen  RectorMagniticua, 
imd  zwar  seinen  KuciitMiuit'istt'r  Zdenck. ' 

Es  ist  leicht  begreillich,  dass  sowohl  das  ungerechtfertigte 
Eingreifen  des  Königs  in  betreff  des  Stimmenverhältnisses,  als  auch 
die  Beibrdemng  eines  bisher  ganz  obskuren  ^fenschen  in  eine  der 
heiTorragcndsten  akademischen  Ehrenstellen.  im  Ejreise  der  Pro- 
fessoren wie  der  Studenten  (mit  Ausnahme  jener  winzigen  Agitations- 
partei),  die  nngehenerste  Entrüstung  hervorrufen  musste.  I>ie 
ttnquslifizierbare  Handlungsweise  Wenzels  öfihete  den  Deutschen 
vollends  die  Augen,  sie  wussten  nun,  wessen  sie  sich  von  oben  her  zu 
versehen  hatten  und,  da  unter  einem  solchen  Begiment  doch  keine 
Aussicht  auf  eine  gedeihliche  Entwickelung  der  freien  Künste  und 
Wissenschaften  vorhanden  war,  so  stmd  den  Deutschen  kein  anderer 
Weg  ofleu,  als  Prag  zu  verlaasen  und  in  einer  Stadt  iiirer  Natio- 
nalität ein  A.vv  l  aufzusuchen. 

Eine  allgemeine  Versammlunir  ward  auf  den  9.  Mai  1400  berufen, 
zu  welcher  sich  sämtliche  Prüi«  --tiren.  J)(>ki  >i  mi,  Magister  und 
Studenten  deutscher  Nation,  ««)\vie  die  IJürgermeistL'r  Prags,  ein- 
fanden. Der  zeitige  Rektor  Henning  Jioldenlagen  (iJalteidiagen) 
legte  unter  Protest  gegen  die  königliche  Order  die  Insignien  seiuer 
Wörde  nieder. 

Mit  dem  Tage  (14.  Januar  1409),  an  M-elchem  der  König  das 
unheilvolle  Dekret  unterzeichnete^  das  den  Tschechen  drei  Stimmen, 
den  viermal  an  Zahl  überlegenen  Deutschen  aber  nur  eine  Stimme 
zuerkannte,  hörte  die  Universität  an  der  Moldau  faktisch  auf,  eine 
deutsche  zu  sein.  Die  Stockböhmen  hatten  gesiegt  und  damit  die 
herrliche  Schöpfung  eines  grossen  Kaisers,  wie  sich  bald  genug 
herausstellen  sollte,  zernichtet.' 


'  lit^finhardi  u.  a.  O.,  p.  526. 

Tüiuek.  Gesch.  der  Univ.  Prag,  p.  60,  giebt  an,  dass  Zdeuck  Künigl.  Sekretär 
a.  Magister  gewesen  flei.  —  Nach  Lage  der  Verhältnisse  meint  jedoch  Verfasser 
dieses,  daas  4«r  Bericht  des  Proü  Leonhardi  mebr  Glauben  Terdiene.  Subano  io 
seiner  Schrift:  »Brennende  Zeitr  und  Stoeilfragen*,  Vapzxg  u.  Berlin,  p.  14,  schweigt 
aber  den  früheren  Stand  ZdenSka. 

<  Man  veigl.  P  au  Isen,  Gesch.  d.  gelehrten  Unterrichts,  Leipzig  b.  Veit, 
p.  27Sfl: 
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S(^uiit  haben  wir  au  dieser  Stelle  mit  der  Karlsuniversität 
nichts  mehr  7.n  ^cliafli'n. 

Ueber  tiii^  auf  tlio  Pratrcr  Hochschule  bczüglicheu  Gedächtnip* 
münzen  möge  hier  noch  ein  kurzes  Beferat  folgen. 

2\o.  16. 

Eine  in  Bronzeguss  hergestellte  Medaille,  deren  Kehrseite  dem 
figürlichen  Teil  des  groBsen  Universitätsaigillams  nachgebildet  ist.* 

Avors.  In  der  Mitte  ritst  Kauer  Karl  IV.  im  BeiehBomat,  mit 
Krone,  Zepter  nnd  Reieheapfel.  Zu  beiden  Seiten  befinden  rieb  Wappen- 
sohildor,  vun  denen  das  eine  den  deutschen  Reichsadler,  das  andere  den 
zweigeschwänzteu  böhmiöchüu  Loweu  zeigt.  Die  Umschrift  in  Mönchs- 
lettern  heisst: 

KAROLUS  •  QÜARTUS  •  DIVINA 
FAVENTE  •  CLEMENTIA  •  ROMANOR. 
IMTKRATOR.  SEMI». 
AUGUSTLS  ET  BOExVllE  REX. 

Auf  dem  ReVBTS  sieht  man  den  heiligen  Wensel  im  kriegeriiehen 
Schmnck,  mit  der  Reicbsfahne  in  der  rechten  Hand.  Unter  dem  Fahnen- 
blatt befindet  rieh  ein  W.  (WenseriaoB).  Kaiser  Karl,  welcher  vor  dem 
Sehtttspatron  Böhmens  kniet,  hSlt  in  der  linken  Hand  die  StiftungB- 
nrknnde  der  UniTersitit,  mit  der  Rechten  auf  dieselbe  hinweisend.  Auch 
hier  sind  die  nimlichen  Wappenschilder,  wie  auf  dem  Ayers,  angebracht 
Der  Hintergrund  ist  gemnstert. 

Durchmesser  der  Medaille  5b  mm. 

No.  17. 

Der  Avers  der  auf  Taf.  V.  No.  1 7  abgebildeten  Medaille  zeigt  das 
liruhtbibl  Karls  IV.  en  face.  Der  Kaiser  ist  im  Krönungsschmuck  dar- 
gestellt, fin  seiner  rechten  Seite  bemerkt  man  oiuen  Schild  mit  dem  böhra. 
Löwen.  Das  Ganze  ist  von  einer  erhabenen  gotischen  Rosette  (sog. 
Yierpass)  umgeben,  in  deren  Ecken  folgondc  Zeichen  au  bemerken  sind: 

*C*  *X*  *R* 
(Carolas  quartos  Romanoram  Imperator). 

Der  B6V0rB  enthftlt  die  dreiaeilige  Inschrift: 

o  vmV€RSIT!RS  • 
o  lilTERnBLE  o 
o    PR2C6€nSIS  o 

1  Vergl.  Hsgtlgant,  Orbit  literatnt,  Gerauwico  EnroiÜQs,  p.  IS. 
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Darftber  ein  Breipasa,  swiBohen  dan  'Wortan  je  ein  Krens;  ala  nnterer 
Abiehluaa  dienen  drei  lienüdiacbe  Zeichen.  (Adler  nnd  swei  Bosetfen.) 

Dnrelinesser  43  mm. 

Diese  Medaille  ist  dem  Sigillum  der  Universitats-Stiftungsbulle  nach- 

No.  18. 

Anf  dem  Avers  ist  das  naeb  links  tcbanende  Bildnis  der  beiligen 
Catbarina,  der  Patronin  der  Philosophie,  dargestellt;  die  Haare  sind  dnrcb 
«n  Bandf  welches  in  der  Mitte  mit  einem  Stern  geziert  ist,  zusamraen- 
?phnlten.  Umschrilt;  Saiicta  tatiiarina.  Unter  dem  Kopf  steht  in  grie- 
cbiächen  Lettern: 

KAeAPArNQMH 

Der  Revers  tragt  folgende  Inschrift: 

Artiuni  et  philosophiae  docturatus  in  iiniverflit.  Prag,  iiisigne. 
Ein  Kraus,  halb  Lorbeer,  halb  Eicbenblfttter,  nmrabmt  die  Wid- 
nrang. 

Im  Bande  steht  der  Spruch: 

„Esee  non  TiderL^ 

Den  Priigstempel  hat  J.  Lnnj?  poschnitt«n. 

Durchmesser  35  mm. 

No.  19. 

Femer  stammt  aoB  dem  Jahre  1848  eine  Medaille,  welche  auf 
das  oOOjährige  Jubiläum  der  Carl  -  Ferdinands  -  Univereität  geprägt 
worden  ist. 

Avers.  In  der  Mitte  erhebt  sich  auf  hohem  Sockel  das  Standbild 
Karls  IV.,  eine  kloine  Kopie  des  in  Prag  errichteten  Denkmals.* 

T)w  Umschrift  lautet:  ünivei*8itas  Tarolo  Ferdinandea. 

Neben  dem  Sockel  befindet  sich  der  Name  des  Stempelachneiders: 
W.  Seidam.  f. 

ReveiB.  Zwei  SU  einem  Krause  Tersehlungene  Lorbeersweige 
achlieasen  die  fOnfseilige  Inskription  ein: 

Hxactiö  eentum  ab  origine  luatris  MDCCCXLVllJ. 

Durchmesser  52  mm. 
Wir  haben  bereits  gesehen,  wie  der  Prof.  Boldonliagen  durch 
das  Dekret  des  Königs  genötigt  worden  war,  vom  Rektorat  sofort 

*  —  ■  ■■» — — — 

>  Vergl.  Tomek,  Gesch.  der  Präger  Uuiv.,  p.  4. 

*  Vpfgl.  Corvin  &  Ueld,  Illuatriertc  Wclt^esch., Leipzig  b.  Spaniur,  IV,  p.  U25. 
Lavfrr«>Dz.IH»  Vt^Ilm  o.  ChnllcliUiM^tvIi««  i.  dratacli.  UoclMwbnli>n.  i  A 
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znrückzQtreteii.  Noch  an  deniiselben  Tage  ward  eine  neue  Sitzung 
anberaumt  y  In  welcher  sich  die  Professoren  deutscher  Nation  ent- 
schieden, beim  Herzog  Friedrich  von  Sachsen  anzufragen,  ob  er 
ihnen  in  seinem  Lande  —  vielleicht  in  Leipzig  —  ein  Asyl  n 
gewähren  willens  sei.  Mit  grosser  Majorität  wnrde  dieser  Vorschlag 
seitens  der  Studentenschaft  angenommen  und  der  Beschlnss  gefasstr 
direkt  nach  Leipzig  zu  ziehen.'  Dort  lebte  der  ber&hmte,  hoch- 
angesehene  Theolo^ro  Dr.  Vincentius  Gruner,  durch  dessen  Für- 
sprache luaii  ilie  Jj rüder  Herzoge,  Friedrich  den  Streitbaren 
und  Wilhelm,  für  EiTichtnnf^  eines  (ieiu^ralstudinins  zu  inter- 
e.ssicren  hoffte.  Und  hierin  hatten  sicli  die  Prager  KniijaT?»nten 
keiner  Täu^ichung  hii)ire<xpben.  UereitwilliLT  stellten  die  Iteidtu 
TTerzö*re  den  Ankoininejuleii  das  Fiirsten-  und  das  Petertskolleixitin! 
zur  Verlügung.  Fast  glcichzeiti!^  wurden  auch  die  nötigen  Schritte 
gethan ,  um  vom  Papst  die  Genehmigung  zu  einer  in  Leipzig  za 
stiftenden  Universität  zn  erlangen. 

Inzwischen  betraute  Herzog  Friedrich  seinen  ITof^irediger,  den 
bereits  erwähnten  Dr.  Gruner,  mit  der  Bildung  eines  Lehrerkolle- 
giums. Dieser  nominierte  alsbald  20  Magister,  welche  sodann  ihren 
Kollegen  Dr.  Otto  aus  Munsterberg  in  Schlesien  zum  Rector  M. 
erwählten. 

Nachdem  Papst  Alexander  V.  zu  Pisa,  wo  er  zeitweilig  resi- 
dierte, unterm  9.  September  1409  die  Bestätigungsbulle  erteilt  hatte, 
ward  die  öffentliche  Inauguration  der  Universität  am  4.  Dezember 

desselben  Jahres  im  Refektorium  zu  St.  Thomas  in  Gegenwart  der 
Landesherren,  des  ]>ischofs,  sämtlicher  Lehrer,  Studenten  und  vieler 
vornelimen  Fiiiwoluier  Leipzigs  vollzogen. 

Zum  Kanzler  der  Hochschule  hatte  der  Papst  den  Bischof  von 
Merseburg:  Walit  r  v.  Köekeritz  ernannt.* 

Die  Angehöriueii  der  Leipziger  Universität  wurden,  wie  e«  in 
i'aris  und  Prag  der  Fall  war,  in  vier  Gruppen  eingeteilt,  sie  e^ 

t  Anm.  Tomek  berichtet  von  5000,  Boreghins  20  000,  Dubravius  24  000, 
Lauda  u.  Bmibino  36  ODO,  Hagedus  und  Peckenstein  sogar  von  40  000  Akadeniikcni, 
welche  sich  von  Prag  am  aber  gani  Dentachland  verbreitet  haben  coUen.  Venfl. 
Tomek»  Qeeeh.  d.  Pmger  Univ.,  p*  69.  —  DoU,  Versiich  einer  Gewh.  Leiprigi, 
p.  U6  o.  ff. 

Aiim.  d.  Verf     l  in  ans  diVson  widrrsprpohemlen  Angaben  ein*»  annühomd 
richtige  Zahl  zu  gewinnen,  lese  num  ^die  Gründung  d.  deutsch.  Univ.  i.  Mittelalter 
von   Fr.   Paiilsen",  altgedr,  i.  Syl)i>Is  llistcir.  Zeitschrift,  Neue  Fulge,  IX. 
(Jahrgang  iääl),  II.  Heft,  p.  209,  Absehn.  ö. 

S  Schnlse,  Abriu  e.  Geech.  d.  L.  Univ.,  p.  380. 
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hielten  die  Bezeichnung^:  sächsische,  meissnische,  bayrische  und 
pohn'sche  Nation.  Zur  BestreitQDg  der  Lehrergehälter  und  der 
ökonomischen  Bedürfnisse,  sowie  zur  Anlage  eine?  Hoservefond.s, 
stellte  Friedrich  die  Revenüen  tob  3  Städten  und  42  Dörfern  bereit.* 
Aiuwerdeni  erfahren  wir,  daas  auch  die  späteren  Päpste  ein  leb- 
haftes Interesse  an  dem  Gedeihen  der  neu  errichteten  Anstelt 
bekundeten.  Papst  Johann  XXIIL  und  dessen  Nachfolger  Martin  V. 
überwiesen  die  ßinkfknfte  von  sechs  Kanonikaten  sur  Unterhaltung 
dreier  theologischen  nnd  ebensovieler  juristischen  Lehrstühle. 

Die  medizinische  Faknltät  konnte  bei  der  Stiftung  des  General* 
f^adiuros  nicht  sogleich  organisiert  werden,  da  es  an  einer  geeigneten 
Persönlichkeit,  welclu  i  uiaii  den  Lelirstuhl  ia  dersellxMi  liaite  iiber- 
tmireii  kuiinen,  gebrach.  Erst  als  es  gelang,  den  Prof.  med.  Gerhard 
V.  lloheiikirch  ( l loi^lKMikerke)  zu  gewinnen,  hielt  (lieber  am  10.  Juli 
1415  die  erste  \  orlesuug  auf  dem  Gebiete  der  Pathologie. 

Friedrich  IL  (1428—1464). 

Friedrich  IT.,  mit  dem  Beinamen  der  Sanftniiitig«»,  legte  durch 
die  Stift\ing  zweier  ordeutliclieii  Professuren  (für  Tlierapeutik  und 
für  Pathologie)  sein  Verständnis  und  seine  Liebe  zur  Wissenschalt 
an  den  Tag,  auch  nicht  minder  dadurch,  dass  er  bei  Dotationen, 
wenn  es  sich  um  die  Akademie  handelte,  niemals  knauserte. 

Als  Hohenkirch,  der  erste  Lehrer  der  Medizin  in  Leipzig,  im 
Jahre  1429  starl»,  erhielt  dessen  Stelle  Helmold  y.  Gledenstede  aus 
äalzwedel  (f  1441).  Selbstverständlich  hatte  jeder  von  ihnen  neben 
seiner  Professur  die  Dekanatsgeschäfte  zu  verwalten.  Gledenstede 
vollzog  am  9.  Oktober  1431  die  erste  Doktorpromotion.' 

Zu  eigentlicher  Bedentnng  gelangte  die  medizinische  Fakultät 
erst  vom  Jahre  1438  ab,  als  die  bereits  erwähnten  Lehrstühle 
errichtet  wurden.  Die  Professoren,  welche  dieselben  nacheinander 
einnahmen,  waren  folgende: 

Jacob  Mesenberg  (Metz(mborch),  f  1463, 

Joh.  Schipnitz  von  Weida,  f  1484, 

Valeutiii  Becke  von  Schmiedeberg,  t  1490, 

Joli.  Wack  rWagh)  aus  Halle,  f  149^), 

Job.  Wagucr  (Cuniticis,  Wenficis),  von  1499— irx>9  f. 

Gleich  nach  dem  Regierungsantritt  Friedrichs  IL  erhielt  das 
Ftintenkoli^um  durch  An-  und  Umbau  eine  völlig  veränderte 

>  Leooh«rdi  ».  a.  O.,  p. 
S  SebnUe  i.  «.  O.,  f.  37,  S. 
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Gestalt,  was  um  so  notwendiger  war,  als  die  l)t  rlu -iiikteii  Räume 
bei  der  wachsenden  Fretiuenz  ihren  Zwecken  bei  weitem  nicht  mehr 
genügten.  Nachdem  die  Baulichkeiten  ihrer  Hestiuiiuuiig  wieder 
iibergeben  waren,  brachte  man  am  vorderen  Ein<^ang  zwei  ^^chwarze 
Tafeln  an,  die  zur  Aufnahme  von  KrlaBsen  und  Bekanntmachungen  seitens 
des  akademischen  Senats  sowie  der  einzelneu  Lehrer  dienen  sollten. 
Wie  Dolz  berichtet,  scheint  es,  dass  das  schwarze  Brett,  welche? 
noch  heatigen  Tages  zur  Aufnahme  von  Affichen  auf  allen  Hoch- 
flcbulen  gebräuchlich  ist,  in  Leipzig  seinen  Ursprung  hat' 

Die  ersten  in  Deutschland  hervortretenden  Regungen  des 
Humanismus  gingen,  soviel  man  weiss,  von  dem  Magister  Peter 
Luder  ans,  der,  von  Padua  im  Jahre  1456  nach  Deutschland  zurück- 
gekehrt. In  Heidelberg  Torlesungen  &ber  Seneca  und  Ovid  ver- 
anstaltete.* Von  dort  ging  P.  Luder  über  Brfbrt,  das  ihn  sehr 
freundlich  aufnahm,  nach  Leipzig  und  eröffnete  hier  im  Jahre  1462 
ein  Kolleg  über  Terenz,  welches  vielen  Beifall  gefunden  haben  soll.' 

Emst  und  Albert  (1464—1485). 

Nachdem  die  beiden  Herzöf^e  Ernst  und  Albert  bis  1485  gemein- 
schaftlich das  sächsische  Land  regiert  hatten,  nahmen  sie  eine 
Teilung  (le«?ell)en  vor.  wodurch  das  alte  Herrschergeschlecht  der 
W(^ttiner  t-icli  in  zwei  ilauptlinien:  die  ernestinische  und  alber- 
tinische  spaltete. 

1  Dols.   Vmuch  einer  Geschichte  Leipf^(•,  1818,  p.  118. 

>  Siehe  Universität  Heidelberg,  p.  '27  ii.  28  dieses  Werkel« 

3  Wattenbach.  Perer  Lnder,  Karlsruhe  1869,  p.  31  n.  90.  Der  Ansehlag 
Feter  Luden;  in  Leipzig  lautet  im  Original  t 

Prima  intimacio  P.  L.  al!icieii(i>i  alins  ad  Therencium.  Senatus  p^pulusque 
RomanuH,  adulescentes  a  studiit»  liu«>rariiaj,  quc  severa  et  gravia  traetaverunt,  al>- 
hurrere  et  se  amoribus  illi  etati  cungruis  tradcre  cum  anlmadvertisaet,  voleus  graviori 
etnti  corum,  ne  ignnri  litlenttiini  pemuuierent  oontnlerr,  poeuur  virot  clarintmoe,  ot 
aliqua  ioeanda  quibne  etas  illa  delettarettir,  graves  eeiam  lentendav  rerun  nnmananuB 
permieeendo,  nt  mazimo  cum  omatu  scriberent,  mnito  ere  publieo  eondonant.  El 
qttia  Terencias  poeta  comicus  proprietale  Toeabulomm  et  stUo  rethoricu  inter  cetero« 
niaxime  prinvipatum  obtinet,  Petrus  Luder  cras  hura  tercia  in  habitacione  sua  primam 
comediam  legere  incipiet.  Hör  nninibus  atidons  pDlIiceri  (jnod  nnllum  audivisse 
Tereuciuni,  »i  saltem  studiis  litteraruui  aut  rerum  biiiiianüriiiii  delcota.  (tur  penitebit.) 

Intimacio  secuuda  eiusdem.  Pe.  Lu.  hodie  hora  terciu  in  hauitacioae  sua  dabi: 
iDiciiiai  in  comedia«  T«rencü  poele  eomici  aMaonuHadi  Ubi  onmea  rolenter 
leccionee  tres  gratis  Interesse  potenint.  Preterea  si  ae  in  ore  honlimin  et  eum  omato 
eloencionia  clariores  reddere  Telint,  ne  Semper  cnUnario  (nt  ainnt)  latino  «ores 
hominum  olTendant,  set  proprietate  ▼ocabnlonini  aliqiiaodo  inatitati  barbariem  lllaia 
detestnndam  relinqoant,  anditores  se  tocius  eodids  usque  parare  delibenbnnt* 
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Die  Stadt  Leipzig  gehört  seit  dieser  Zeit  zum  Untertbanen- 
verbände  der  Albertiner. 

Albert  (1485-^1000). 

Unter  A}bert8  Begierang  begann  Conrad  Oeltes,  der  berühmte 
Humanist,  Schffler  des  grossen  Rudolph  Agricola,  seine  ehrenvolle 

Laufbahn  in  der  Mnsenstadt  Leipzig  (UHG).  Hier  hielt  Gelten 
seine  ersten  Vorlosungeii  über  alte  Spratlioii  und  Dichtkunst.  Es 
darf  wohl  als  bekannt  vorausgesetzt  werden,  dass  Kaiser  Friedrich  III. 
ihm  zu  Nürnberg  eigeuhäudig  deu  Lorbeerkranz  aul"  das  Haupt 
setzte  (1487.  18.  April).* 

Später  besuchte  Colto<  alle  üniversitätm  Deutschlands  und 
Italiens.  Von  den  letzteren  zogen  ihn  besonders  Padua  und 
Bologna  an. 

Um  diese  Zeit  führte  Herzog  Albert  eine  Massregel  durch, 
welche  nicht  nur  eine  augenblickliche  Besserung  der  bürgerlichen 
Verkehrsverhältnisse  anbahnte,  sondern  auch  in  ihren  Folgen 
som  Segen  des  Landes  ansechlagen  mnsste  nnd  das  nmsomehri  als 
iie  geeignet  war,  das  Yertranen  der  Einwohner  untereinander  auf 
die  Dauer  zu  festigen.  —  Bisher  bestanden  in  den  verBchiedenen 
Stftdten  des  sächsischen  Herzogtoms  Hofgerichte,  deren  Verfassung 
and  Praxis  gerade  nicht  danach  angethan  war,  eine  unparteiische, 
Terständliche  und  klare  Rechtsprechung  zu  garantieren.  Wenn  auch 
bei  den  Richtern  sowie  bei  dem  grösseren  Teil  der  Notare  das 
ehrenwerte  Bestreben  vorhanden  war,  jedem  zu  seinem  liechtc  zu 
verhelfen,  so  wurde  doch  auf  der  andtM  ii  Seite  durch  den  schleppen- 
den Geschäftsgang  die  Wirkung  der  P^rkenntnisst:  sehr  lit'einträchtifrt. 
Wie  viele  der  Prozej^^icn  iidcti  stai'lx'ii.  ohne  ihre  jahrelang  iündureh 
geführten  Klagen  entschieden  zu  <eh»'n.  Es  war  damals  gäng  und 
gäbe,  von  der  Erbschaft  eines  fett^cn  l'rozesses  zu  sprechen,  nach- 
dem der  Erblasser  sein  ganzes  Besitztum  durch  Gerichts-  und 
Notariatskosten  verloren  hatte.  So  war  es  dahin  gekommen,  dass 
der  Jnristenstand  sich  keincM-  grossen  Beliebtheit  im  Volke  erfreute 
und  Temünftige  Leute  lieber  ein  Unrecht  duldeten,  als  sich  auf 
einen  unabsehbaren  Prozess  einliessen.  Die  juristische  Fakultät 
Leipziga  hatte  deshalb  beim  Herzog  den  Antrag  gestellt:  die  Hof- 
gerichte als  selbständige  Körperschaften  aufzuheben,  nnd  dafür  ein 


*  Jöcher,  G«i«hrten-Lcxikuu,  1726,  p.  607,  giebt  das  Jahr  der  KröDuog 
mit  H91  au. 
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Oberhofgericht  in  L('i]>7iir  zu  konstituieren,  welches  unter  direkter 
Mitwirkung  der  ersten  Proiensoren  der  RechtswisBenächaft  eine 
Sicherlieit  hötc,  die  heri*schenden  Mängel  abzustellen.  Indem  der 
Herzog  befahli  die  Reorganisation  der  Gerichte  nach  diesem  Prinäp 
durchzuführen,  verpflichtete  er  sich  die  Juristen  nicht  weniger,  als 
seine  rechtsbednrftigen  Untertfaanen  zu  grossem  Dank. 

Qeorg,  der  Bärtige  (löOO— löS9). 

Dieser  Ffirst  Termehrte,  da  sieh  nicht  nur  in  Sachsen,  sondern 
im  ganzen  Deutschen  Beich  ein  Mangel  an  tüchtigen  Advokaten 

fühlbar  gemacht  hatte,  im  Jahre  1504  die  Juristenfakultät  um  zwei 

Lehrstuhle.  Den  ersten  derselben  erhielt  Dr.  Johann  Sehaiitz  aus 
HaUe.  welcher  1508  zum  Ordinarius,  d.  h.  zum  ständigen  Dekan 
seiner  B^akultät  erwiddt  wurde.  Als  .^eliautz  im  daraulToltrendeu 
Jahre  starl).  erhielt  sein  früherer  Kölleda'  Joh.  Lindeinann  von 
Eish'ben,  der  den  zweiten  neu  erriehtcteu  Lehrstuhl  his  dalün  inne- 
gehabt, das  Ordinariat.    Lindemann  i^tarb  im  Jahre  ir)14.* 

Fünf  Jahre  nach  Kreierung  der  beiden  juristischen  Professuren 
A  ollendete  die  Leipziger  Alma  mater  ihr  erstes  Centennariam.  Eine 
Feierliciikeit  soll,  wie  uns  mitgeteilt  wird,  zwar  bewerkstelligt 
worden  sein,  indessen  finden  sich  genauere  An&eichnungen  darüber 
nicht  vor.' 

Fassen  wir  diesen  Zeitraum  nach  seinem  wissenschafkUcfaen 
Ergebnis  km*z  zusammen,  so  wird  man  der  Leipziger  Hochschule 
im  grossen  und  ganzen  das  Zeugnis  ernsten  Fleisses  nicht  versagen 
können.  Die  bei  ihrer  Fundation  gehegten  Hoffnungen  waren  nicht 
nur  in  Erfüllung  gegangen,  sondern  die  Tochter  überstrahlte  auch 
ihre  eigne  Mutter,  die  Prager  Earls-Universitttt,  nach  allen  Bichtungcu 
und  nahm  unter  den  deutschen  Schwesteranstalten  eine  bevorzugte 
Stelle  ein.  Die  Zahl  der  Besuglier  war  stetig  gewachsen,  und  das 
ist  wohl  ohne  Zweifel  der  beste  Graduief^ser  ihrer  Leistungen.' 
Noch  la^^  allerdiuü-s  —  zumal  in  Leipzig  —  die  Wi.ssenschaft  in 
den  liuiiden  der  ^cliulastik,  freie  Forschung  war  so  gut  wie  uu-  : 
l»ekannt  und  hei  den  steifuHckigen  Perückenträgeni  des  XVI.  Jaluli. 
sogar  verpönt.  Schwer  hatten  die  Humanisten  dagegen  angekami»ft, 
stellenweis  war  es  ihnen  wohl  gelungen,  manch'  tüchtige  Lücke  in 

*  Vergl.  Sihiilze,  Abrisü  einer  Ges<,>hichte  der  Leipziger  Univ.,  1802,  p.  S3. 

*  Vogel.    Annal.  Lips.,  1714,  p.  81. 

s  SchttUe,  «benda,  p.  70,  giebt  die  Zabl  d«r  ImmAtriktilierten  nun  Jahre 
1409—1700  auf  1S3  918  an. 
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das  alte  Bollwerk  philiströsen  Zopfgelehrteutuuid  hineinsureiBSen, 
aber  in  der  Bi  escho  erschienen  immer  wieder  Streiter  aus  der  alt^n 
Schale,  um  den  Kampf  gegen  alle  Neuerungen  mit  Erfolg  fort^ 
XQsetssen.  Zum  Beweise  dieser  Behauptung  mögen  die  Disputationen 
dieser,  sowie  die  Beligionsgespräche  der  nächstfolgenden  Zeit  dienen, 
welche  uns  ein  treues  Spiegelbild  aller  damaligen  Vorkommnisse 
überliefern. 

Eine  der  denkwürdigsten  unter  diesen  Disputationen  war  die 
in  den  Tagen  vom  27.  Juni  bis  16.  Juli  1519  in  der  HochHtabe 

der  Pleidjsenburg  abgehaltene,  au  welcher  sich  Dr.  Eck  aus  Ingol- 
stadt einer-,  Dr.  CarLstadt  uud  Dr.  Martin  Luther  andererseit:*,  be- 
teiligten.' Die  Theten,  von  Luther  aufgestellt,  hatte  Carldtadt  zu 
veneidit'en  übernommen,  welcher  an  Dr.  Eck  einen  durchaus  eben- 
lifirtigeii  (iegner  fand.  Die^ell)e  Angelegenheit  war  öchon  Ursache 
einer  ziemlich  heftigen  Kontroverse  zwischen  dem  Herzog  Georg 
uud  dem  Bischof  zu  Merseburg,  Fürsten  Adolph  zu  Anhalt,  gewesen, 
weil  der  letztere  die  Disputation  um  jeden  Preis  zu  vereiteln  ge- 
trachtet hatte.  Der  Universität  kam  die  Disputation  gleichfalls  sehr 
angel^n,  aber  gegen  den  Willen  des  Herzogs,  der  sich's  nun 
einmal  in  den  Kopf  gesetzt  hatte,  der  Wahrheit  zum  Siege  zu  ver- 
helfen, war  nichts  auszurichten.  Dessenungeachtet  sannen  Rektor 
und  Senat  lange  Tergeblich  hin  und  her,  wie  sie  eine  Möglichkeit 
aufspüren  könnten,  das  Worttumier  zu  verhindern.  In  dieser  pein- 
lichen Lage  verfiel  das  Konzilium  auf  den  einzigen  Ausweg,  der 
Tielleicht  das  drohende  Gespenst  noch  zu  beschwören  imstande  ge- 
wesen wäre.  Man  schrieb  an  Dr.  M.  Luther,  tn*  möge  von  der 
Digputaiion  zurücktreten.  Das  ächriftstück  i.^t  iuLercssaut  genug, 
um  es  hier  in  seinem  Wortlaut  folgen  zu  lassen: 

Wir  Kector,  Magistri  und  Dootorea  der  Universit&t  zu  Leipzig,  ent- 
bieten D.  Martino  Luthero  uneem  Omse. 

In  knrts  verwichenen  Tagen,  freundlicher  Herr  Boctor,  da  wir  unsere 
beiligeten  fSrlÖBere  Geburte-Tag  Christlichem  Gebrauch  nach  begiengen, 
hat  der  vortreffliche  Docter  der  H.  Sehriffit,  Herr  Johann  Eck,  an  den 
Durchlaucbtigen  Forsten,  Hertaog  Georgen,  diese  Universit&t,  und  die 
Boctores  Theologiae  geschrieben,  und  die  Theologische  Facnltftt^  als  eine 
onfeilbare  Biohtschnnr,  au  lüchteni  seines  Spafanes  und  Streitigkeit  er- 


1  Anm.  Dr.  Eck  C^ccius)  tubrto  Uie^eu  Namen  in  der  wissenscbaftlicbea  Welt, 
«ein  eigeDtlirber  Käme  war  Mayer.  Dr.  Ckrhtadt«  Familienuame  war  Bod«nftein, 
Aadreai. 
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w«hlet,  auffs  fleissigste  bittende,  dass  wir  Ihn  mit  D.  Carlstadten,  in 
UnBerer  bochborüb raten  Universität,  zu  dispntiren,  vergünstigen  wolten. 

Weil  denn  durch  die  Dispntir- Erforschimg  die  Wahrheit  wider  die 
Verlaumbder  yeriheidiget  und  gleiohsam  an»  dem  taeffen  Brunnen  des 
Democriti,  ans  TagesUeht  gebracht  werden  kan,  ala  haben  Wir  Ihm  seiner 
Bitte,  nach  Möglichkeit  gewfthret,  und  einen  Ort  su  disputiren  Ihm  Ter- 
gönnet  Auff  welchen  Unsem  guten  Willen  Er  sieh  auch  Terlassen,  und 
nachdem  er  mit  D.  Carlstadten  einen  Schnl-Kampff  allhier  antreten  will, 
damit  Er  mit  fliegenden  Ffthnlein  aus  äem  Liger  Palladis  ausnahm  und 
eurem  Vorfecbt er,  TwieEr  saget,)  eine  öffentliche  Scblacbt  liefern  möchte, 
luit  El  ein  Verzt'ichnus  seiuer  Disputation,  gleich  als  ein  Panier  hervor- 
gegeben: dadurch  Kr  Euch  düncket,  als  habe  er  euren  Sätzen  Kampff 
angekttndicfot,  und  demnach  Ihr  Ilim  nicht  nachzugeben  l' 'dencket,  habt 
Ihr,  durch  eine  iin  Druck  vorfertigte  Scbrifft,  Ihn  hinwiederum  znra  Streit 
hersnisgeiordert.  Darinn  verwundern  Wir  Uns  höchlich,  dass  Ihr  wider 
Uuscru  in  Wahrheit  geecheheucu  Schluss  schreibet,  Wir  hätten  Ihm  die 
Disputation  verweigert  und  abgeschlagen:  Viel  raehr  aber  verwundern 
Wir  Uns,  dass  Ihr  Torgegeben,  es  würde  solche  Disputation  in  unser  Uni- 
versität gehalten  werden,  da  Uns  doch  darvon  nichts  wissend  ist,  Ihr 
auch  weder  von  Uns,  noch  dem  Durchlauchtigen  Fürsten,  Unserm  gni* 
digsten  Herrn,  solches  erlanget. 

Berowegen,  weil  dieses  einer  Leichtsinnigkeit  (fflr  dergleidien  ihr 
aber  Abscheu  au  haben,  gehalten  werdet)  Ähnlich  siebet,  als  bitten  Wir 
höchlich,  Ihr  wollet  wider  unser  Wissen,  uns  nicht  etwa  eine  Beschwe- 
rung  suaiehen,  oder  so  es  euch  nicht  auwider,  entweder  widerruffen,  oder  i 
Ton  eurem  Kampff,  in  einem  Antworto8chreiben,  weldies  Wir  von  euch 
emstlich  begehren,  aum  Abzug  blasen,  biss  Ihr  von  uns  eine  Vergünsti- 
gung erlangen  möget.  Mit  diesem  wenigen  seid  GOTT  empfohlen. 
Gegeben  y.u  Lcipzit^,  unter  dos  Rcctorats  Insiegel,  den  19.  Tag  des 
Horuuugs.   Anno  1519.' 

Da88  aber  auch  dieser  Schritt  ein  vergeblicher  war,  darüber 
sollte  das  Lehrerkollegium  nicht  lange  im  anklaren  bleiben. 

Der  Verlauf  der  Disputation  war  nicht  geeignet,  den  Mnt  der 
Evangelischen  sonderlich  zu  heben,  da  die  Leipziger  Theologen  ihre 
Syoipatbieen  für  Eck  offen  zur  Schau  trugen.  Luther  hatte  bereits 
mit  seinen  Begleitern  den  Kampf)>latz  in  aller  Stille  verlassen, 
während  Eck,  von  seiner  Partei  noch  zurückgehalten,  überall 
gefeiert  ward. 

1  Vogel.   Annale«  Lips.,  p.  94  ff. 
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Gldchsam  als  Belohnung  für  die  stete  Anhänglichkeit;  welche 
die  theologische  Fakultät  ^ch  jetzt  wiederum  dem  Stuhle  St  Petri 
bewiesen,  erweiterte  Papst  Leo  X.  die  Privilegien  der  Universität^ 
indem  er  bestimmte,  dass  sämtliche  Akademiker  bis  auf  drei 
Tagereisen  von  Leipzig  entfernt,  vor  keinem  fremden 
Richter  zu  erscheinen  nötig  hätten.* 

Das  Jahr  1519  brachte  für  die  hohe  .-^cliule  eine  grosse  Um- 
wälzung uiit  sich.  Wegen  der  Pest,  die  im  August  genauiiten 
Jahres  innerhalb  der  Mauern  Leipzigs  circa  23GÜ  Opfer  forderte 
(unter  denen  sich  au«^}i  der  Ix'kannte  Ablasskrämer  Johann  Tetzel 
befand).*  mu.>^ste  man  darauf  bedacht  sein,  grösserem  Ucbel  vor- 
zubeugen, und  so  wurde  kurzerhand  die  rrausiokation  der  Universität 
nach  Meissen  verfugt.  Von  dort  kelirte  sie  jedoch  bald  wieder  in 
ihr  altes  Heim  zurück.  * 

Im  Jahre  1521  spielte  sicli  in  Leipzig  der  erste  grössere 
Studentenkrawall  ab.  Der  städtische  Bat  hatte  bestimmt,  den 
Kollegienkeller  —  eine  Schenke,  in  der  junge  Leute  jedes  Standes 
verkehrten  —  zu  schliesseni  um  Reibungen  zwischen  den  Studenten 
und  Handwerkern,  namentlich  den  «Schusterknechten**,  wie  die 
Scbuhmachergesellen  damals  genannt  wurden ,  zu  verhüten.  Das 
nahmen  aber  die  Studioseui  welche  in  diesen  Bäumen  ihre  Stamm- 
kneipe hatten ;  als  eine  ihnen  direkt  zugefügte  Kränkung  auf;  sie 
erbrachen  den  Keller,  zogen  dann  vore  Kathaus  und  zertrümmerten 
alle  Fenstersclieil)eu  in  demselben.  Durch  die>!e  Gewaltthätigkeit 
gerieten  die  Studenten  so  in  Verhass  bei  den  übrigen  licvölkerungs- 
scliicliten,  dass  es  Tag  für  Tag  zu  den  heftigsten  Raufereien  kam. 
Die  uutersten  Volksklassen  glaubten,  da  auch  der  anständigere 
Bfirger  schlecht  auf  die  Studenten  zu  sprechen  war,  bereclitigt  zu 
sein,  ihren  Abscheu  bei  jeder  sich  darbietenden  Gelegenheit  offen- 
kundig bezeigen  zu  müssen,  so  kam  es  schliesslich  dahin,  dass  weder 
Studenten  noch  Professoren  vereinzelt  auf  der  Gasse  erscheinen 
dorflen.  Einige  Tollkähne,  die  sich  dennoch  hinauswagten,  mussten 


1  aQnoMunqu«  rappotitps  UoivenitatiB  hnjiu  es  qvibiiicmiqii«  locit,  etiam 
«sqne  ad  Ttm  Daettwi  iodntive  trahere  poMit.*  Vergl.  H^idenreich,  p.  65,  M. 
—  If.  Priderici,  Oratio  de  Acad.  Lipt»,  p.  38. 

Vogel  a.  a.  O.,  p.  93. 

i  VocTol.    Annal.  Lips.,  p.  102. 

Ueidenreich.    Chroniken,  p.  97. 

Dolz  a.  a.  O. .  p.  157,  behauptet  dagegen:  'l'et/.el  sei  nicht  an  der  Fest  ge- 
ttorb«u,  weil  an  seinem  Todevtage,  4.  Juli,  die  Kranlcheit  noch  uicht  existiert  habe. 
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ihr  Unterfangen  schwer  büssen.*  Was  Wunder,  daas  viele  Familien 
ihre  ijtudierenden  Bdhue  von  Leipzig  abriefen,  und  so  die  Universität 
zeitweilig  verödete. 

Dafür  sollte  der  hohen  Schule  durch  Erfolge  auf  religidsem 
Gebiete  eine  Entschädigung  zu  teil  werden.  Wie  vorher  geschfldert 
worden,  hatte  Luther  in  Leipzig  nicht  den  günstigen  Boden  f&r 
seine  reformatoriscben  Bestrebungen  gefunden.  Erst  drei  Jahre 
nach  der  in  der  Pleissenburg  stattgehabten  Disputation  gewann  er 
Anhänger,  und  zwar  zunächst  unter  den  Fh>feB8oren,  von  denen 
sich  jetzt  viele  unumwunden  zur  gereinigten  Lehre  des  Evangeliums 
bekannten,  i'ieiiich  niissbilligte  der  Herzog  persönlich  die  neue 
Religionsriclitung  und  erteilte  seinen  Iläten  den  strengen  Befehl, 
durch  unverhulft  angesetzte  Visitationen  einer  weiteren  Ausbreitung 
derselben  zu  steuern.  Ueber  diejenigen,  welclie  auch  nur  der 
Ketzerei  verdächtig  befunden  wurden,  sollte  ohne  Gnade  Amts- 
entsetzung verhängt  werden.  Lm  den  fortwährenden  Belästigungen 
und  der  steten  Geiahr,  ausgewiesen  zu  werden,  zu  entgehen,  verliess 
eine  <^roFse  Anznhl  von  Lehrern  und  Studierenden  die  Stadt  fr^- 
willig.  Viele  der  flüchtigen  Professoren  wandten  sich  nach  Witten« 
berg,  wo  sie  vorerst  gastliche  Aufnahme,  bald  auch  eine  ihren 
Leistungen  entsprechende  Beschäftigung  fanden. 

Eine  eigentümliche  Persönlichkeit  verlor  aber  Leipzig ,  trotz 
der  schwierigen  Verhältnisse,  nicht,  an  ihr  gingen  alle  Wandlungen, 
welche  die  veränderten  Zeitläufe  mit  sich  brachten,  spurlos  vorüber. 
Als  Ruriosum  mögen  dieser  Erscheinung  einige  Worte  gewidmet 
sein.  Bekanntlich  hielten  sich  in  jener  Zeit  die  Studenten  viel 
länger  an  den  Universitäten  auf,  als  dies  heutzutage  zu  gesclieliuu 
pflegt.  Der  benioo.^ten  liaiipler  gal)  es  damals  auf^gerordeutlich 
viele,  denn  8.  auch  wohl  12  Jahre  studieren ,  gehörte  keineswec^s 
zu  den  Seltenheiten.  Im  Gegenteil!  Ein  Munensohn  im  Alter  von 
BO  bis  40  Jahren  war  eine  ziemlich  gewöhnliclie  Erscheinung,  aber 
der  älteste  von  allen,  deööen  sich  wohl  je  eine  Universität  zu  er- 
freuen gehabt  hiit,  war  unstreitig  dei'  Studiosus  Heinrich  Oel,  weh  li'^r, 
im  Jahre  15.38  geboren,  bis  an  sein  Lebensende  in  Leipzig  intituliert 
war  Er  starb  im  Jahre  1638,  wird  also  ungefähr  164  Semester 
gebüffelt  haben.' 


*  Vogel  a.  a.  O.,  p.  IU4,  liericlitet:  Auf  freier  Strasse  wurde  ein  Student, 
der  hanulos  seines  Weges  ging,  von  einem  Riemer  erschlagen,  1521. 

'  Scherr.  Deatsehe  Kultur  a.  Sittongesch.,  Leipzig  1810,  Bneh  U,  p.  360. 
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Mit  dem  Tode  des  Ilei'zogs  Georg  (1539)  hörte  der  Druck, 
welcher  so  andaaenid  auf  die  der  Refonnatioii  Ergebenen  ausgeübt 
worden  war,  aoil 

Heinrioli  L,  der  Fromme  (1539—41). 

Georgs  Erbe  war  sein  Bruder  Heinrich ,  ein  der  evangelischen 
Lehre  durchaus  zugeneigter  Ffirst.  Nach  seiner  Huldigung  in 
Leipxig  berief  er  sofort  Luther,  Melanchthon  und  Justus  Jonas  aus 

Wittenberg,  Mylius  aus  Gotha,  sowie  viele  andere  berühmte  Theo- 
loi^eu  an  seinen  Hol',  um  über  die  EinlTilirung  der  neuen  liclire  mit 
ihueu  zu  heraten.  Noch  in  demselben  Jahre,  am  12.  Augu.>t,  trat 
die  Universität  zur  lutherischen  Kirche  über.  Heinrich  hatte  die 
Absicht,  der  von  seinem  Vorgänger  so  hart  l)edrüekten  Hochschule 
durch  GewUhrung  voller  (Jewissensfreihcit  neues  Leihen  einzuUössen, 
und  zu  diesem  Behufe  seinem  Kanzler  bereits  den  Befehl  erteilt, 
das  Lehrerpersonal  durch  freisinnige^  tüchtige  Männer  zu  verstärken. 
Namentlich  sollten  noch  zwei  Tlieologen  für  rechte  Auslegung  der 
heiligen  Schrift,  ein  ^fncri-ter  der  hebräischen  Sprache,  ein  Jurist, 
ein  Mathematiker  und  ein  Philosoph  angestellt  werden.  Inmitten 
seiner  edlen  Bestrebungen  ereilte  jedoeh  am  18.  August  1541  den . 
Forsten  ganz  unerwartet  der  Tod 

lloritz  (1541-1553). 

Moritz,  voller  Pietät  gegen  das  geheiligte  Andenken  seines  er^ 
hiuchten  Vaters,  nahm  sich  dessen  Hegierungsmaxime  zur  genauen 
Richtschnur.    Was  dieser  gedacht,  erstrebt,  das  verfolgte  und 

vollendete  der  Sohn.  Aus  den  Erträgnissen  der  Klostergüter  Tegau 
und  Telersberg  bestritt  er  die  Emolumente  für  die  neuberufenen 
Professoren.  Gleichzeitig  traf  der  Herzog  Anstalten  zu  einer  an- 
irenK'>senen  Vermehrung  der  Bibliothek,  bei  welclier  Melanchthon 
und  Camerarius  tliatkiäftige  TTilfe  zu  leisten  vers|ii()elien  hatten. 
Ferner  sei  hier  des  ausgezeichneten  Dr.  Caspar  Bernerus  (Börner) 
gedacht,  der  die  Veranlassung  war,  dass  Moritz  im  Jahre  154)3  der 
Universität  das  Paulinerkloster  mit  allem  Zubehör  schenkte.  Bald 
darauf  wurden  der  hohen  Schule  noch  fünf  Dorfscliaften '  mit  der 
Bestimmung  überwiesen,  einen  Teil  der  Einkünfte  zur  Verbesserung 
der  Sammlungen  und  der  zum  Unterricht  gehörigen  Instrumente, 


1  Dk  DOrÜBT  hiaiMn:  Hobhameii,  Kleinpöflna,  Wolfshaki  Znckelhatisen  tmd 
Zvwnfiurt,  mit  den  dazu  gehörigen  faedentenden  Waldnngeii> 
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deu  audern  zur  Erhöhung  der  unteren  Gehaltästufcn  der  Lehrer 
und  des  Verwaltungspersooals  zu  yerwenden.  In  demselben  Jahre 
errichtete  Moritz  auf  den  Antrag  des  eben  erwähnten  Dr.  Börner 
das  ConclHum  Decemvirorum.  Dasselbe  hatte  die  Einkünfte  der 
Universität  zu  regeln,  verwaltete  die  Oekonomie,  ernannte  und 
kontrollierte  die  Inspektoren,  sorgte  für  die  Freitische  der  Studenten 
.u.  dergl.  m.  An  der  Spitze  dieser  zehn  von  der  Universität  er- 
wählten Mitglieder  standen  der  Bector  M.  und  der  Dekan  der 
philosophischen  Fakultät.  Nur  diese  beiden  wecheelteu  halbjährig, 
die  andern  Deet  iiiviri  verbliüben  l(»beii>länglich  iu  ilu-en  Stellungen. 
Ging  einer  von  ihnen  mit  Tode  ab,  so  erwählten  die  Vertreter  der 
Natninen  aus  deu  ältesten  I'rüfessoreu  einen  Ersatzmann.  Die  mit 
dem  Amt  verbundenen  Einkünfte  waren  gering,  dafür  wurde  die 
Elire,  dem  Konzilium  anzugehören,  desto  höher  geschätzt.  Einer 
der  Decemvirn  übte  die  Aufsicht  über  das  Konviktorium,  und  zwar 
jedesmal  ein  Jahr  hindurch,  welches  um  Michaelis  begann. 

Nach  dieser  Körperschaft  folgte  das  Concilium  Decanale,  welches 
au?  dem  Bektor  und  den   vier  Dekanen  gebildet  wurde.  Die 
Funktionen  des  Gonc.  Decan.  bestanden  in  der  Oberaufsicht  über 
.  die  der  Universität  gehörigen  Ortschaften  und  in  der  Wahrnehmung 
der  akademischen  Gerichtsbarkeit' 

Ausser  dem  Dekan  besass  jede  Fakultät  noch  einen  Vertreter 
in  dem  ältesten  Professor  derselben,  welcher  den  of&ziellen  Titel 
„Senior^  fährte. 

Die  juristische  Fakultät  hatte  einen  beständigen  Dekan ,  d.  h. 
er  wechselte  uiclit  wie  in  deu  übrigen  Fakultäten  mit  jedem  Jahre, 
derselbe  führte  den  Titel  „Ordinarius".* 

Betreffs  der  Bibliothek  erhielten  Dr.  phil.  Börner  und  Geh. 
Rat  Kummerstädt  vom  Herzog  den  Auftrag,  die  Klofterlibereieu 
im  ganzen  Lande  nach  Urkunden  und  guten  Manuskripten  zu  durch- 
forschen. Es  gelaug  ihnen  in  Zelle,  Lautenberg,  Pegau,  Pirna 
und  vielen  andern  Abteien  und  Klöstern  manches  Schätzenswerte 
zu  entdecken,  im  ganzen  mögen  wohl  1000  und  einige  brauchbare 
Werke  aufgefunden  worden  sein. 

Einer  gleichen  Aufmerksamkeit  seitens  des  Herzogs  erfreuten 


*  Vergl.  Leipzig  u.  seine  Univcrs.  vor  100  Jahren.    (Der  Autor  ist  iiicbi  auf 
dem  Titel  angegeben.)   Breitkupf  u.  Härtel  1879,  p.  44. 

S  SebtiUe.  Abriss  n.  C^h.  der  Leipz.  UaiTwi.  etc.,  p.  31  n.  3S. 
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Bich  die  Stipendiaten,  für  die  erst  jetst  in  völlig  ausreickender 

Weise  gesorgt  ward.' 

Als  Lei])zig  in  der  Zeit  des  scLmalkaldischen  Uuudob  (1546) 
einer  Belagerung  nicht  entgehen  konnte,  übei  wierf  Moritz  die  Uni- 
versitätögebände  den  obdachlosen  Landleuten,  deren  Häuser  er  aus 
strategischen  Küeksicliten  hatte  niederbrennen  lassen  müSvSen.  Wa]!- 
rend  die^^cr  ganzen  traurigen  Epoche  wurden  die  Vorlesungeu  wieder 
in  Meissen  abgehalten. 

Bekanntlich  hatte  Moritz  am  4.  Juni  1547,  als  Lohn  för 
die  dem  Kaiser  Karl  V.  gegen  die  verbündeten  protestantischen 
Forsten  Deutschlands  geleistete  ITilfe,  die  Kurwurde  erhalten,  welche 
nan,  nach  seinem  am  9.  Jnli  1ÖÖ3  erfolgten  Hintritt,  anf  seinen 
Brader  August  überging. 

Augrnst  (1Ö53— 1586). 

Kurfürst  August,  ein  schlicht  erzogener,  äusserst  humaner,  mit 
praktischem  Sinn  ausgestatteter  FOrst,  welcher  in  Leipzig  seine 
Studien  vollendet  hatte,  führte  im  Jahre  1557  die  beständigen  Pro- 
fessuren ein.  Diese  lutii  iehtune:  verdient  umsoniehr  Anerkennuniy, 
als  sie  nicht  nur  den  Lehrern  ihr  schwieriges  Amt  bedeutend 
t*rl»'ioliterte,  sondern  auch  fiir  d(Mi  zu  beliandelnden  Lehrstofl'  selbst 
von  grösstem  Nutzen  war.  J^is  dahin  mussteu  es  sich  die  Dozenten 
gefallen  las.sen,  in  einem  Semester  Metaphysik,  im  daranfTolgeuden 
Physik,  dann  wieder  Ethik,  Logik,  Archäologie,  lilietorik  ii.  s.  f. 
zu  lesen.  Dass  bei  einem  so  ungeheuren  wissenschaftliclien  Mateiial, 
der  betreffende  Lehrer  nicht  alle  Disziplinen  mit  gleicher  Sicherheit 
behen-schen  konnte,  leuchtet  ein.  In  der  Regel  litten  denn  auch 
die  Vortrage  an  Unklarheit  und  Schwerfälligkeit,  und  die  Folge 
davon  war,  dass  die  Kurse  meistens  unvollendet  blieben. 

Es  bestanden  tun  diese  Zeit  in  der  phüosophiscben  Fakultät 
zwölf  Professuren,  nämlich: 

1.  Organi  Artistotelid, 

2.  utriusqne  lingnae  et  Ethicae, 

3.  Physicae  Artistotelicae, 

4.  Mathematicae, 

5.  Fabii  QuinLiiiani. 

6.  Virgilii  et  Terentii, 


^  Jugler,  Ldpiig  ?,  100  Jahren,  p.  44,  sagt;  Morits  stiftete  für  arme  Studenten 
viel  Beneficia. 
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7.  DialecticeSy 
K  Bhetoricea, 

9.  Libelli  de  Anima,  i 

10.  Elemeotor.  maihem.t 

11.  Grammaticae  latinae,  j 

12.  Gratnraaticae  graecae. 

Dieser  Unterrichtsplan  erfuhr  im  folgenden  Jahre  eine  kleine 
Abändeninjjf,  indem  die  l'rofe.ssiir  de?  Quintilian  mit  der  Rhetorik 
und  die  do  anima  mit  der  Physik  \  t  reinigt  wiinlo. 

Ein  weitere?*  VerdicMist  ci-warb  öicli  der  Kurliir.st  diircli  dm  im 
Jahre  15TH  unternoiiiinciKMi  Aiii^han  der  UniverRitHtj'räumliclikeitcn. 
Gleichzeitig  wurde  auch  ein  mächtiger  Hintediügei  zu  iStudeuten- 
Wohnungen,  hauptsächlich  für  Stipendiaten,  errichtet. 

D<u-  botanische  Garten  stammt  gleichfalls  ans  der  Begierongs- 
zeit  Augusts  her.* 

l'm  die  Bibliothek  machten  sich  in  der  zweiten  TTälfte  des 
XVI.  Jahrhunderts  besonders  Dr.  Georg  Wirth  (1560)  und  Super 
intendent  Dr.  Nicol.  Selneccer  verdient  (1579). 

Im  Jahre  1562  studierte  der  16jährige ,  spftter  so  berühmt 
gewordene  Tycho  de  Brahe  Jura  und  Kamerali^  auf  der  Leipäger 
Hochschule. 

In  dieser  Epoche  erhielt  die  Universität  vom  Administrator 

des  Merseburger  Stiftes,  Herzog  Alexander  zn  Sachsen,  zwei  sehr 
wichtige  rrivilegicn;  1)  durfte  sie  von  mm  an  ihren  Prokaiizler 
frei  erwählen  und  '2 )  den  Grad  eines  Magisters  iu  der  phil.  Fakultät, 
ohne  vorher  einzuholende  Geuehmigung  des  Bischofs  von  Merseburg, 
erteilen. 

Viel  Sorge  verursachte  dein  Kurfürsten  August  die  AuhIu »  iimifr 
des  Calvinisinus,  der  nicht  nur  au  <lcr  Univ<'rsität  Kingang,  stMidcM'ii 
auch  im  Volke  viele  Bekenner  gefunden  hatte,  im  engsten  Zu- 
sammenhang damit  steht  ein  im  Jahre  1574  in  Leipzig  erschienenes 
Buch,  welches  dem  Galvinismus  cifng  das  Wort  redete  und  deshalb 
sehr  bald  einen  grossen  Leserkreis,  namentlich  in  Leipzig  und 
Wittenberg,  fand.  Der  Verfasser  des  Buches  var  auf  dem  Titelblatt 
nicht  angegeben.  Um  den  Namen  desselben  zu  ermitteln,  liess 
Kurfürst  den  Verleger  des  fraglichen  Werkes,  den  Buchhändler 
Vogel,  sistieren.  Diese  Massregel  brachte  indessen  nicht  den  e^ 
warteten  Effekt  hervor,  da  Vogel  dem  Autor  sein  Ehrenwort  ve^ 


1  Vergl.  Leipzig  ii.  seine  Univera,  vor  100  Jahren,  p.  40« 
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pftndet  hatte,  ihn  unter  keinen  Umständen  zn  verraten.  Der  pein- 
lichen Explorationen  mfide,  gab  endlich  der  hart  bedrängte  Verleger 
ach  selbst  für  den  Urheber  des  Terfehmten  Werkes  ans.  Angnst, 
der  den  Znsammenhang  sehr  wohl  erriet ,  konnte  dem  männlichen 
Benehmen  Vogels  seine  Achtang  nicht  versagen  und  liess  ihn 
deshalb  sehr  bald  anf  freien  Fuss  setzen.  Dnrch  die  in  dieser 
Angelegenheit  nach  allen  Richtungen  hin  untemoramenen  Recherchen, 
hatte  sich  aber  docli  zur  I']vi(lenz  herausgestellt,  dass  der  Calvinisuius 
nicht  nur  an  der  IJücli.-cliulc  und  l>ei  der  Eiuwolmerschaft  Leipzigs, 
sondern  auch  im  snnu'u  KurfTirstcntuni  tief»'  Wurzeln  geschlaEren 
hatK».  Dies  liesLiuiuilc  den  KurfürsttMi  Au^^u.^t,  eine  ZuHammeiikuuft 
seiner  gediegensten  Theolot^en  nach  Torgau  zu  licrufeu,  denen  er 
folgende  Hauptfragen,  über  welche  nnt  btnsonderei'  Ileltigkeit  ge- 
stritten ward,  zur  Erledigung  unterbreiten  liess: 

1)  Was  bildet  das  Fundament  des  heiligen  Abendmahles? 

2)  FebcT  die  Worte  bei  der  Einj?etzuiig  desselben:  Ob  .sigui- 
tieat  statt  e<t  zu  lesen  wäre,  d.  h.  ob  beim  heiligen  Abend- 
mahl der  wahre  Leib  und  das  wahre  Blut  ausgeteilt  würde 
oder  nicht? 

Nach  mannigfachen  Beratungen,  in  denen  es  zum  Teü  sehr 
ftiarmisch  hergegangen  sein  soll,  gelangte  man  endlich  zu  dem 
Resultat,  dass  vier  Wittenberger  Theologen,  nämlich  Dr.  Caspar 

Cruciger  der  jüngere,  Dr.  Henricus  MoUerus,  Dr.  Fridericus  Wide- 
hraunis  und  Dr.  Christoph  Pegelius,  sich  weigerten,  die  von  der 
Majoritiit  gefassten  Beschlüsse  anzuerkennen.  Sie  motivierten  ilire 
AlMtinmiung  mit  dem  Hinweis  auf  ihren  der  Universität  Wittenberg 
ireleisteien  Kid.  tler  ilmen  nicht  gestatte,  ein  derartiges  Scliriftstriek 
diircli  ihre  Ivamensnnterschrift  zn  Hauklionieren.  Im  vorliegenden 
Falle  liesse  es  aber  auch  ihr  persönliches  EmpUnden  nicht  zu,  über 
einen  Mann  von  so  reinem  Charakter  wie  Calvin  das  Verdaramungs- 
urteil  auszusprechen.  An  dieser  Erklärunfi;  konnten  weder  die  eio- 
dringlichen  Mahn  untren  der  kurfürstlichen  Räte,  noch  die  Vor- 
stellungen ihrer  Konfratros  irgend  etwas  ändern*  Die  Folge  ihrer 
Unbengsamkeit  war,  dass  sie  festgenommen,  und  nach  Leipzig  auf 
die  Pleisdenbnrg  geffihrt  wurden,  wo  sie  einen  vollen  Monat  als 
Gefangene  zubringen  mnssten.  Darauf  legte  man  ihnen  einen  Revers 
zur  Unterschrift  vor,  durch  welchen  sie  sich  verpflichten  sollten, 
wider  die  vom  Kurfürsten  für  Recht  erkannte,  reine 
lutherische  Lehre  weder  schriftlich  noch  mündlich  je 
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etwas  zu  unternehmen.  Diesen  imterzeicbneten  sie  bereitwilligst 
und  durften  nunmehr  nngehindei*t  nach  Wittenberg  ssnr&ckkehren.* 

Schlechter  erging  es  zweien  Calviniaten,  die  ebenfalls  den 
Torgauer  Artikeln  nicht  beitreten  wollten.  Es  waren  der  Geh.  Bat 
Krakau  und  der  Dr.  med.  Caspar  Pencer,  Leibarzt  des  EurfGrsten. 
Der  erstere  starb  in  seiner  Kerkerzelle  auf  der  Pleissenburg:  der 
zweite  war  12  Jahre  daselbst  interniert,  bis  endlich  die  Kurfürstiu 
Agnes  Iledwi};  einen  günstigen  Augenblick  erspähte,  in  welchem 
ihr  Gemahl  in  die  PreilasRunp:  Peucers  willigte.* 

Ungeachtet  aller  Massnahmen,  ob  streng,  ob  mild,  dem  Calvi- 
nismus  war  nicht  beizukommen,  derselbe  breitete  sich  mehr  und 
mehr  aus,  je  heimlicher,  um  so  zäher  hielten  seine  Bekenner  an 
ihm  fest 

Im  Jahre  1576  sah  sich  der  Karfürst  genötigt,  zu  einer  aber- 
maligen Untersuchung  der  hohen  Sdiule  eine  KommiBsion  zu  er- 
nennen, welche  nicht  nur  auf  die  Schuldigen  &hnden,  sondern  auch 
Mittel  und  Wege  ausfindig  machen  sollte,  wie  der  wiederum  ein- 
geschlichene Calvini8niurt  untei  drückt  werden  könne. 
Uel>er  die  Arbeiten  dieser  Untersuchungöbehördc  ist  nie  etwas  iu 
die  Oeffentlichkeit  gedrungen. 

Trotz  der  häufigen  Beunruhigungen  wegen  der  Verschiedenheit 
der  Glaubensbekenntnisse,  erlitt  die  Thätigkeit  der  Universität  doch 
selten  eine  wahrnehmbare  Störung.  Bemerkenswert  ist  in  dieser 
Epoche  die  zahlreiche  Verleihung  akademischer  Grade,  ö,  6  auch 
7  Promotionen  an  einem  Tage  gehörten  durchaus  nicht  zu  den 
Seltenheiten.  So  kreierte  im  Jahre  lö77,  am  9.  September  die 
Juristenfakultät  5  Promovenden  zu  Doktoren  beider  Rechte,  und 
am  29.  Januar  1579  beförderte  die  artistische  Fakultät  14  Kandidaten 
zu  Magistern. 

Die  vornehmen  Geschlechter  sandten  mit  Vorliebe  ihre  Söhne 
auf  die  Universität  an  der  Pleisse.  So  finden  wir  in  dieser  Zeit 
die  Prinzen  Johann  Kasimir  und  Ernst,  llerztige  zu  Hachsen; 
ferner  den  Ilerzo«^  Wilhelm  von  Lfineburg  neben  mehreren  Grafen. 
Baronen  und  andern  Edelleuten  h]  der  Matrikel  aufgeführt. 

Am  11,  Februar  1586  starb  Kuriurst  August,  ihm  folgte  als 
Regent  sein  Sohn  Christian. 


1  Vogel.  Aiiiialen,  y.  229—233. 
<  Vergl.  Jöeher  s.  a.  O.,  II,  537. 
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Christian  (ir)H6-1591). 

Auch  Kurfürst  Christian  ordnete  bald  nach  meiner  Thronbestei- 
gQBg,  am  1.  Mai  1587  eine  Visitation  bei  den  Professoren  und  den 
Kollegialen  an.  Im  Angnst  des  darauffolgenden  Jahres  erging 
sodann  eine  Verordnang  an  die  Universität,  nach  welcher  das  Pro- 
kanzellariat,  die  Gonsiliari  perpetuii  sowie  die  Kommissarien  ab- 
güsehafity  nnd  die  Mitglieder  des  akademischen  Senats  in  Zukunft 
von  den  ordentlichen  Professoren  allein  erwählt  werden  sollten. 

Femer  worden  vier  neue  Lehrstühle  für  Juristen  errichtet,  die 
Professoren  besser  besoldet  und  die  Stipendien  vermehrt.  Der 
Lehrstuhl  f&r  lateinische  nnd  griechische  Grammatik  ^ing  ein.  Den 
Lehrern  der  Hochschule  ward  es  aufs  neue  zur  Pflicht  guiiiacht, 
nie  von  den  Grundsätzen  der  Augsburgischen Kouro.s.<ion  abzuweichen, 
uad  ihnen  zugleich  eiugeschärftj  jedes  Gczänlc  untereinander  zu 
vermeiden. 

Nichtsdeptoweni  L'^i  r  eiferte  schon  im  folgenden  Jahre  Dr.  Nico- 
Inns  8elneccer,  SuptM-intendent  und  Professor,  von  der  Kanzel  heral) 
gegen  die  Calvinisten.  Infolge  dieses  erneuten  Friedensbruehes 
ward  er  vom  Amte  suspendiert.  An  seine  Stelle  trat  Dr.  Wolfgang 
Härder,  und  nach  diesem  Christian  Gundermann  aus  Kahla  a.  d.  Saale 
gebürtig.  Der  letztere  hielt  ganz  frei  und  offen  am  Sonntage  Oculi 
(1090)  eine  streng  calvinistische  Predigt,  ohne  dadurch  irgend 
weldien  Anstoss  zu  erregen.  Man  ersieht  hieraus,  wie  wandelbar 
die  Zeiten  damals  waren.  Der  Oalvinismus  entfaltete  sich  mehr 
nnd  mehr,  die  Formel  der  Teufelsbeschwömng  bei  der  Taufe  wurde 
perhorresziert,  der  Eurffirst  selber  gab  den  Befehl  dazu.  Die 
älteren  Gastlichen,  welche  fiir  deren  Beibehaltung  eintraten,  zogen 
den  kürzeren,  man  entsetzte  sie  ihres  Amtes. 

Am  25.  September  löül  verschied  Kurfürst  Christian,  naclideni 
er  noch  in  seiner  Todesstunde  den  Wunsch  ausgesprochen,  da.^s 
für  seine  minoreunea  Kinder  Kurnir>i  Johann  von  Hrandenburt;  und 
Herzog  Friedrich  Wilhelm  zu  Sachsen-AUenbnrg  die  Vormundschaft 
tind  die  Administration  des  Landen  gemeinächaltlich  übernehmen 
möchten. 

Oliristiaii  n.  (1591—1611). 

Vormund  desselben:  Friedrich  Wilhelm  zu  Sachsen- 
AI  tenburg  1591 — 1601.  Die  Vormundschaft  über  den  jugendlichen 
Prinzen  sowie  die  Verwaltung  des  Kurfürstentums  fiel,  nachdem 
Christian  I.  seine  Augen  geschlossen,  dem  Altenborger  Vetter  allein 

I«AT«rT«ns,  Die  MMidltoii     a«dlelilnlniaich«i  d.  dantflck  BAchBclnlaii,  I5 
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zoy  da  Kurfürst  Johann  von  Brandenburg  sich  nicht  bewogen  &nd, 
dem  Wnnsche  des  Verstorbenen  nachzukommen. 

Mit  aller  Macht  brachen  nun  die  Wogen  der  kirchlichen 
Reaktion  über  das  Land  herein.  Nicht  nur  die  von  der  caMnisla- 
sehen  Regierung  vertriebenen  Prediger  und  l'rofessoren  wurden 
zurik'kfjerufen  und  rehabilitiert,  sondern  auch  diejenigen  Aemter, 
welclu*  weder  mit  der  Kirche,  noch  mit  der  Jugenderziehung  etwa? 
zu  schaßea  hatten,  besetzte  man,  sobald  eine  Vakanz  eintrat,  mit 
Aidiänprcm  der  Aiigsburger  Konfef^sion.  Diese  konsequent  durch- 
geführten Massregohl  mussten  natui'gemäss  um  so  empfindlicher 
treflfen,  je  unvorbereiteter  und  schroffer  der  Uebergang  war.  Am 
schlechtesten  unter  den  Yerfolgten  erging  es  dabei  dem  Dr.  Gun- 
dermann, der  bereits  auf  der  Flucht^  nahe  der  Grenze  ergi-ifien,  und 
am  15.  November  1591  eingekerkert  ward.  Doch  damit  nicht 
genug!  Der  scliwergeprüfte  Mann  sollte  auch  noch  im  folgenden 
Jahre  das  tragische  Geschick  erleben,  dass  seine  Eheiran  Ottilie, 
die  kurz  zuvor  eines  Knaben  genesen  war,  in  einem  Anfall  von 
Verzweiflung  sich  den  Tod  gab.  Das  Emd  hat  Gundermann  nie 
zu  Gesicht  bekommen,  da  es  bald  nach  der  Geburt  starb. 

Die  Universitäten  Leipzig  und  Wittenberg  sowie  die  drei 
Fursteiiricluüeu  Pforta,  ^leissen  u.  Griinma  wurden  unter  be.sondere 
Aufzieht  gestellt,  um  den  dort  lierr.sehenden  Calvinii^nius  mit  ^Stumpf 
und  Stiel  auszurotten  und  dafür  die  reine  Augsburgische  Konfessioii 
wiederherzustellen. 

Als  im  Mär7  1592  zu  Leipzig  die  Huldigung  Christians  an  der 
Seite  seines  Oheims  und  Vormundes  stattfand,  war  die  Cniversität 
bereits  der  evangelischen  Lehre  wiedergegeben.  Dr.  Hieronymus 
Gunther,  welcher  bei  dieser  Gelegenheit  den  Erbprinzen  in  einem 
Panegyrikus  feierte,  Ii  ob  diese  Umwandlung  besonders  hervor,  ve^ 
sicherte  namens  der  Universität,  dem  angestammten  Herrscherhaase 
stets  Obedienz  und  unverbrfichliche  Treue  zu  bewahren,  und  bat 
am  Schluss  seiner  Rede  um  Bestätigung  der  akademischen  Pri- 
vilegien. 

So  geschah  es  denn  auch. 

Hinsichtlich  des  Galvinismus  sei  noch  hinzugefügt,  dass  derselbe, 
infolge  der  mit  unerbittlicher  Strenge  gegen  ihn  durchgeführten 

Gesetze,  bald  vollständijj:  von  der  Bildfläche  verschwand.  Auch 
Gundermann  hatte  nicht  den  Mut,  für  seine  Meinung  einzustehen, 
er  liess  sich,  jrebrochen  an  Leib  und  Seele,  jetzt  bereit  finden 
öUeutlich  zu  erklären,  dass  er  Inielu*en  verbreitet  habe,  und  unter- 
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zeichnete  den  ihm  vorgelej2;teii  llevers,  dessen  Ii.iu[>tparagraph  ' 
lantete  „nie  etwa^?  gegen  die  Augsburgische  Lehre  zu  unter- 
nohmen.  noch  ie  mit  seinen  calvinistischen  Füssen  eine 
kauzel  wieder  zu  betreten".  Die^^es  Versprechen  lii<'lt  er  bi.s 
an  sein  Lebensende.  Nach  erlangter  Freiheit  suchte  er  seinen 
rrebortsort  Kahla  wieder  auf  und  beschäftigte  sich  fortan  mit  Botanik. 
Kine  von  ihm  entdeckte  Pflanze  führt  seinen  Namen,  dieselbe  hat 
bläulich  violette  Bifiten  und  ist  wohl  heutigeBtags  jedem  Schul- 
knaben bekannt 

Die  Doktoren  Selneccer  und  Mylins,  welche  in  der  Galvinisten- 
epoehe  yertrieben  mid  ganz  nnschnldlgerweiBe  die  Ursache  eines 
blutigen  Tumultes  geworden  waren,*  berief  der  Administrator  jetzt 

mit  allen  Ehren  zurück  und  ernannte  sie  zu  Yisitatorcn. 

Im  Jahre  1593  stiuli*  iten  auf  der  Universität  Lei])zig  u.  a. 
der  Herzog  Ulrich  zu  .Schleswig-IIolstein  und  ein  (Jraf  Man.sfeld, 
von  denen  der  erstgenannte  die  Würde  eines  Rector  Maguiücen- 
tiflsimns  erhielt  (15d5). 

Auf  Antrag  der  artistischen  Fakultät  wurden  die  Statuten  der- 
Belben  1594  revidiert  und  durch  den  Administrator  Friedrich  Wilhelm 
bestätigt  Dieser  gewissenhafte  Regent  bewies  auch  jetzt  wiederumi 
wie  sehr  ihm  das  Wohl  der  hohen  Schule  am  Herzen  lag,  indem 
er  die  Stiftung  des  Kurffkrsten  Moritz,  welche  unter  der  vorigen 
Regierung  nahezu  in  Vergessenheit  geraten  war,  neu  belebte.  Seiner 
Obsorge  war  es  zu  danken,  dasjj  die  Lieferungen  für  .n me  Studenten, 
um  die  es  sich  hier  handelte,  auch  den  Verdienstvolläten  und  den 
wirklich  Bedürftigen  zu  gute  kamen. 

Aus  diesem  Zeitabschnitt  ist  noch  einei*  Begebenheit  zu  gedenken, 
welche  die  theologische  Fakultät  sehr  in  Aufregung  setzte  und  ihr 
Veranlassung  gab,  ofTentlich  Stellung  dagegen  zu  nehmen.  Aber- 
mals war  es  ein  im  Jahre  1595  anonym  erschienen^  Buch,  welches 
den  Zankapfel  bildete.  Dasselbe  stellte  die  Behauptung  auf: 

„Weiber  können  nicht  selig  werden,  sondern  bei 
ihnen  ginge,  wie  bei  den  Tiereu,  Leib  und  Seele  zugleich 
aut  " 


1  Ana.  £ine  aadfubrliche  Darlegung  diesjer  liändel  giebt  Joh.  llünäleiuiu 
T.  Petnsw»  Knrze,  grfliidlidie  und  w«lirhaftige  Beidimbimg  dei  am  19.  Mal  in 
Leipsig  eriiobenen  neuen  Tnnnltea  etc.,  deigl.  Dr.  Bieronym.  Pansemann:  Knraer 
vahrfaaMger  Bericht  von  dem  1598  an  Leipalg  erhobenen  Tumnlte,  Enden  1605,  8. 

Veigl.  Vogel,  Ann.  p,  379  ff. 

16* 
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Und  diese  Thesis  war  sogar  ans  der  Bibel  nacljzuweisen  Ter- 
sucht.  —  Die  theologiBche  Fakultät  hielt,  wie  gesagt,  die  Angelegen- 
heit für  vichtig  genug,  um  mit  ihrer  ganzen  Autorität  gegen  die 
brutale,  das  Zartgefühl  der  Frauen  so  tief  verletzende  Behauptung 
in  die  Schranken  zu  treten.  Demnach  veröffentlichten  die  Pk-o- 
fessoren  der  Gottesgelahrtheit  eine  vernichtende  Kritik  fiber  da? 
in  Rede  stehende  Buch  und  schlössen  ihre  Philippika  mit  dem 
Ausspruch: 

„Solch  Scanisch  und  Lucianisches  Scriptum  sei  nicht 
wert,  gelesen  zu  werden,  und  deshalb  untersagen  sie 
das  Studium  dieses  S.t t.niswerkes. " 

Ausserdem  verfasste  Dr.  Simon  Gediccus  eine  Schrift,  welche 
rlKMifalls  den  Zweck  hatte,  die  in  dem  vorerwähnten  Buche  auf- 
gestellte Sentenz  zu  widerlegen. 

Am  23.  September  ir>01  hatte  Prinz  Christian  das  18.  Jahr 
und  damit  seine  Mündigkeit  erreicht;  er  trat  nun  als  Kurfürst 
Christian  II.  die  Regierung  selbständig  an. 

Der  Universität  bezeigte  er  zunächst  seine  Fürsorge  durch 
Vermehrung  der  Studentenireitische,  indem  er  die  Domllnenkammer 
anwies,  jährlich  100  Scheffel  Korn,  diverse  andere  Naturalien  und 
6  Fass  fremder  Biere  an  die  Oekonomieen  der  betreffenden  Anstalteu 
zu  verabfolgen. 

Unter  den  Studierenden  Leipzigs  befanden  sich  um  diese  Zeit 
wiederum  mehrere  SprOsslinge  ans  der  httchsten  Aristokratie,  von 

denen  wir  die  beiden  vornehmsten,  den  Fürsten  Christ.  Radzi\Tl 
aus  Litauen  und  den  Herzog  Philipp  Julius  zu  Stettin  und  Pon)- 
nit'rii  liier  aufführen  wollen.  Dem  Ict/ieren  waid  die  Auszeichnniisr 
zu  teil,  von  dem  rrufessorenkollc^nnm  einstimmig  zum  Reclm 
Magniliccntissimus  erwählt  zn  werden.  Aus  Dankbarkeit  fiir  die 
ihm  widerlaiiiene  IChie  äiii'tete  er  ein  neues  Bektorhabit  neWt 
einem  rotsamtenen  Barett. 

Kurfürst  Christian  IL  traf  die  Bestimmung,  dass  die  gegen- 
wärtigen Doktoren  und  Magister  der  Universität  sowie  alle,  die 
sich  als  Dozent^cn  an  der  Hochsolude  habilitieren  würden,  ohne 
Untei*scbied  der  Person,  ausser  der  Unterzeichnung  der  sogenannteD 
Visitationsartikel  auch  das  Juramentum  religionis  zu  leisten  hätten. 

Anfang  Dezember  1G09  hatte  die  Leipziger  Alma  mater  eine 
ununterbrochene  Thätigkeit  von  200  Jahren  abgeschlossen.  Dieses 
Jubiläum  sollte  mit  ganz  besonderer  Solennität  begangen  werden« 
Als  Einleitung  zn  den  bevorstehenden  Festlichkeiten  wurde  am 
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letzten  Sonntag,  welcher  dem  4.  Dezember  Torhergiog,  io  jeder 
der  beiden  Hauptkircben  Leipzigs  statt  des  üblichen  Gottesdienstes 
ein  geschichtlicher  Ueberblick  von  der  Stiftung  der  hohen  Schule 
und  deren  Weiterentwickelung  bis  in  die  Gegenwart  gegeben. 

Am  4.  Dezember  bewillkommnete  man  die  zahlreich  erschienenen 
geistlichen  und  weltlichen  Würdenträger  sowie  die  AbgeaaudLen 
fremder  Universitüteii  durch  feierliches  Glockengeläut,  in  welches 
sich  der  Kanonendonm  r  von  der  Pleisaenbuig  her  mischte. 

Nachdem  die  Mitglieder  der  Universität  und  deren  Gäste  in 
clor  Paulinerkirche  versammelt  waren,  hielt  Professor  Johann 
Friedrich  die  Begriissungsrede ,  wie  herkömmlicli  in  lateinischer 
Sprache.  Hierauf  ergriff  Professor  Conrad  Bavaro  das  Wort.'  An 
den  Redeakt  schloss  sich  eine  Kantate,  welche  die  kurfur  fliehe 
Kapelle  im  Verein  mit  den  Eleven  der  Thomasschule  ausführte. 
Daianf  zog  man  in  das  Fürstenhaus,  wo  bereits  die  Galatafel  her* 
gerichtet  war,  an  welcher  anch  der  ganze  Hof  erschien. 

Die  Studenten  rieben  an  diesem  denkwürdigen  Tage  manchen 
urkrftftigen  Salamander,  wozu  Bürgermeister  und  Rat  ihnen  den 
Stoff  aus  der  städtischen  Ratskellerei  in  reichlichem  Masse  bewUligt 
hatten.* 

Schon  am  20.  Jutii  1611  starb  in  seinem  28.  Jahre  Kurfürst 
Christian  IL  Die  Univer.-itiit  hielt  dem  geliebten  Landeohurrn  zu 
Ehren  eine  feierliche  Parentation  ab. 

Am  September  des  nämlichen  Jahres  wurde  seinem  Bruder 
und  NacMoiger  Johann  Georg  gehuldigt, 

Johann  Georg  L  (1611—1656). 

Johann  Georg,  bisher  Administrator  zu  Merseburg,  hatte  wohl 
kaum  geglaubt,  je  zur  kurfürstlichen  Würde  berntV  n  /n  werden,  da 
sein  Brader  Christian  weder  kränklich  noch  erheijüch  Älter  war. 
Und  dennoch  hatte  die  Vorsehung  gerade  Georg  I.  eine  lange,  recht 
dornenvolle  Regentenlaufbahn  bestimmt  Ihm  war  es  vorbehalten, 
Seme  Landeskinder  durch  die  allerunglücklichste  Epoche,  die  je 
über  Sachsen  hereingebrochen,  hindurchzuführen.  Johann  Georg 
konnte  in  diesen  schwanken  Zeitläufen  an  keine  feste  Politik  denken, 

*  Die  Reden  sind  später  im  Dradc  erschienen  ond  sogar  1689  wieder  aufgelegt 

worden.    Pfeiffer.  De  Originibiis  Lipsicnsibuii. 

(L.  Adam  Rechenberg,  Prüf.  publ.  historiarum.) 

*  Vop;»^!  a.  a.  O.,  p.  'M:].  <r\(^},f  an:  10  Kimer  Wein  tmtl  2  Fa«8  Turgauer 
Bier  seien  an  jenem  Tage  von  den  Studenten  konsumiert  worden. 
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er  mu?5Hte  je  nach  den  ümstHnileii  mit  seinen  Zielen  wechseln,  wenn 
er  nicht  Land  und  Leute  verlieren  wollte.  Wie  in  der  Politik,  so 
schwankte  Joh.  Georg  leider  auch  in  andcron  Dingen.  Die  Künste 
liebte  <m-  :^war,  aber  nicht  ihrer  selbst  willen,  sondern  nur  soweit 
sie  seinen  Genüssen  und  dem  Glänze  seines  HofstaatL'^  dienstbar 
waren.  Zu  den  Wissenschaften  yerluelt  er  sich  fiist  indifferent 
Unter  seiner  Begierung  begann  die  Universität  jene  untergeordnetere 
Stelle  einzunehmen,  ans  der  sie  erst  gegen  Ende  des  XVIL  Jabr- 
hnnderts  sich  wieder  emporarbeitete. 

Gleich  nach  Uebemahme  der  Kc<rierung  durch  Job*  Georg  (1612) 
kamen  vier  junge  Fürsten  nacli  Leipzig,  um  daselbst  ihre  Stadien 
zu  vollenden.   Es  waren: 

Herzog  Joh.  Philipp  zu  Sachsen, 
Herzog  Friedrich  von  Sachsen-Altenburg, 
Herzog  Wilhelm  von  Thüringen, 
Herzog  Fr.  Wilhelm  von  Meissen. 

Die  .Stadtältesten  propoiiierten  dem  akademischen  Senat,  im 
Verein  mit  der  Universität  die  Prinzen  einzuholen,  ein  Vorschlag, 
der  allseitig  Zustimmung  fand,  und  welcher  dann  auch  mit  einigem 
Gepränge  ausgeführt  ward. 

Der  Chronist  Vogel  berichtet  in  seinen  Leipziger  Annalen^  von 
einem  Tumult,  der  am  10.  Mttrz  1613  zwischen  Studenten  und 
Schustern  stattfand.  Den  Anlass  gab  die  Aufführung  eines  Sehwert- 
tanzes,  welchen  die  letzteren  bei  Anwesenheit  der  altenbnrgischen 
Herrschaften  in  Soene  gesetzt  hatten.  Einige  Musensöhne  machten 
sich  den  Scherz,  die  ihnen  begegnenden  Schuster  ob  dieses  drolligen 
Tanzes  zu  hänseln.  Hieraus  entspann  sich  eine  Schlägerei,  die  bald 
auf  beiden  Seiten  mit  grosser  Erbitterung  fortgeführt  wurde.  Der 
Ausgang  schien  zweifelhaft.  Beide  Teile  hielten  sich  aüfaiigücli 
die  Wage,  bis  es  den  Studenten  gelang,  einen  Vorteil  zu  erringen, 
der  die  Gegner  nötigte,  die  Hucht  zu  ergreifen.  Nun  verfolgten 
die  Studenten  ihre  Widerpartner,  drangen  in  deren  Wuluiungen  nnd 
richteten  dort  gi*euliche  Verwü« Lungen  an.  Erst  nachdem  die  auf- 
gebotene Bürgerschaft  unter  die  Raufenden  geschossen  hatte,  kehrte 
die  Ordnung  allmählich  zuiück.^ 


1  p.  3&1. 

*  Anm.  Tumulte  swiach«n  Stitdeiilaii  und  Teilen  der  «lidtieehen  Bevftlkennf 
waren  von  je  her  an  der  TegeaocdnnDg.  Audi  Helle,  Jene,  Güttingen,  beeondm 
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Am  31.  Oktober  1017  waren  100  Juli re  VLTÜOfcibeii,  .seit  Luther 
seine  Thesen  an  die  WiUenlterger  Schlu.-^skirche  geschlafen  liatie. 
Für  diesen  denkwürdigen  Tag  erlies?;  der  Kurfiirrft  Johann  Georg  eine 
Verordnung  an  seine  beiden  Landeshochschulen  Leipzig  und  Witten- 
berg des  Inhalts,  dass  die  theologischen  Fakultäten  während  der 
gvizea  Woche  Disputationen  und  Gedächtnisreden  halten  sollten, 

ab«r  Heideiberg  (üitihe  p.  ISff.)  haben  ihre  bliitigeu  Kxceflöo  aufzuweisen)  und  hierin 
bat  erst  die  neueste  Zeit  Waudluug  geächaffeu. 

Zftrnk«,  Dm  dealwshm  Uifvmtitea  in  Mittelilter,  Leipzig  1857,  p.  209, 
teilt  vmi  interaaaiiits  AktenatBeks  im  Originsl  am  dem  Jahre  1471  mits 

Anhang. 

Actenstöcke,  die  sog.  Leipziger  Sehusterfehde  beferefiimd* 
h  Litt«ra  Diffidationis  Sutoram  Adversus  Universitäten]  Luptzenseni,  Anno  1471. 
Wir  noch  j»escreben,  Lorcntz  Stoyk,  Steffan  Stork,  Peter  Stoyk,  j^ebrudere, 
l'eter  Tvle,  Maltis  Smydt  und  Vulentin  Smyd,  thuu  kuuth  allin  uud  icbligen 
Studenten  der  universiteten  Leipcyk,  welches  wesins  syn  sind,  Es  synt  dortort  s, 
Heenciaten,  meyster  adir  werlichin,  junck  adir  alt,  dein  adir  gross,  dasti  wir  uever 
(fiide  wordin  Tnd  fynde  aeut  wollia,  Tab  dea  villiii,  daa  tos  eyner  gnantb  der  lauge 
pnbiit»  In  vnaer  liebia  finwin  collegM  wanende  vnd  elqrn  Nickel,  in  doctor 
Saiidebevgis  btiiain»  vnd  baccnlariua  Scbttts  vnd  eyner  gnanth  Groaael,  widir  gote, 
tn  Tud  recht,  In  der  Stadt  gerichte  Liptzk  mit  Irer  seibist  gewalt  vnd  frevil  obir« 
band  Tud  darober  glemut  haben,  vnd  wollen  vnss  hirumb  nicht  wandels  pflegen. 
Siilchü  wandils  wir  obin  gemelte  vnss  an  aJIin  den,  dyo  do  Studenten  synt,  Junck 
üdir  alt,  irholin  wollin.  und  wollin  vns  eins  sulcliin  an  vch  alliu  tzu  den  eren  bewart 
haben.  Gegeben  vudir  dinbin  Ingesigel,  des  wir  uu  tzu  male  gebrucbi,  Im  LXXI  Jare. 
II.  Littera  Principum  contra  Diffidatores  Sutores,  Anno  1471. 
Von  gots  gnaden  Sraat,  kniibnte  n.  w.  md  Albrecht,  gebnider,  Hertzogen 
in  Snchaen,  Lantgraflln  aett  Dottngin  vnd  Mai^gmven  tn  Misaen,  Allen  vnd  igUchen 
vnsem  Prelalin,  Grnffln,  fryfan  Herrn,  Bitterachafiten,  AmpHeaten,  Steten,  Uarckten, 
Dorfsehaften  rnd  andern  vnderthanen,  den  disser  vnser  lirifF  ertseiget  werdet,  nair 
pnmst,  {»nade  vnd  alles  gut.  Werdigen,  wolgebom,  Edlen,  gestrengen,  Erbaren, 
Vesten,  Er.samen,  Liben,  andcchtigcn  vnd  getruwen,  Ess  synt  di-^se  noch  schriben 
Schusterknechte,  mit  namen  Lorenz,  SteiVan,  h'eter  Stoyk  gebrudere,  Feter  Tyle, 
Mattbis  Smyd  vnd  Valtin  Smyd,  Allen  vnd  iglicben  unsir  vniversiteten  zcu  Liptzk 
Dedüribnt,  licenciatis,  Meystern  vnd  baccnlarüs,  sie  sinth  guätlich,  werlich,  Jung 
adir  alt,  tyhnde  w<Mrden,  Mdiin  halben,  dommb  üb  aicb  vor  maa,  vnaem  Amptlentin 
vnd  an  dem  enden,  do  daa  billldi  geadieen  weere,  njr  bedagt^  aonder  aolch  vehde 
tu  eigen  gwall  gein  den  Tnaem  forgenommen  haben.  Daa  vir  nicht  dulden,  sundir 
ernstlichen  donor  gedeneken  wollen.  Hirumb  begeeren  wir  von  vch  allin  vnd  iglichen 
bsuodern  mit  ernstem  vlisse,  das  ir  zcu  den  obgenannten  Schusterknechten,  wu  ir 
sie  an  kommen  werdet,  von  stund  gedenfket,  sie  /.cu  gefencknisse  nemet,  vnd  vestiglich 
dor  Inni  behalUet,  so  lange  bis«  wir  vnd  dy  vnsirn  des  reehten  noch  aller  nottorfft 
an  in  erlanget  haben,  des  yn  kein  weyse  anders  baldet.  Duran  ertzeigt  ir  vnss 
denckUch  gefallen,  tnd  kompt  unaa  von  uch  allen  vnde  itslichem  beondem  aber 
eraale  meynunge  wol  scn  daogke.  Gegeben  acn  Dreadenn  am  mittwoch  nach  Eatomihi 
Anno  domini  eto.  LXX  prlmo. 
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Professoren  der  Univ.  Wittenberg. 


„wie  diiä  Giiadeulicht  des  Evangelium»  die  erschreckliche 
Zeit  der  Finsternis  verdrängt  habe".  Auch  die  anderen 
Fakultäten  wurden  aufgefordert,  sich  an  dieser  Feier  zu  beteiligen. 
Die  Sorge  für  eine  würdige  Ausführung  der  korfürstliehen  Inten» 
tionen  war  folgenden  Theologen  übertragen  worden: 

Matthias  Hoe  v.  Hoeneck,  Dr.  theo!.,  Hofprediger. 

VincuntiiKs  Schmuck,  Prof.  u.  Prediger  zu  St.  Thunias. 

Egidius  Strauch,  Dr.  thool.,  Superintendent  zu  Dresden. 

ChriBt.  Wallinirger,  1  „   -  j     t  •    •      ty  • 

„  .      IT  I  Professoren  der  Leipttger  Univ. 

Heiur.  liopiiier,        I  '  ^ 

Friedr.  Balduin, 
Wolfg.  Frautzke, 
Balthasar  Meissner, 
Niool.  HttnniuBi 

Die  Leipziger  Universität  ertffihete  das  Jubelfest  am  3.  Novem- 
ber in  der  Paulinerkirohe.  Dr.  Folycarp  Leyser,  Dekan  der  theoL 
Fakultät,  und  Dr.  Valentin  Hartnng,  Professor  der  Med.,  waren 

damit  betraut  worden,  des  offiziellen  Rednerarate?*  m  walten. 

Am  darauf  folgenden  Ta^^e  hielt  die  mediziuinclie  Fakukai  eine 
Disputation  ab,  nach  deren  Beendigung  di*ei  der  Disputanteu  zu 
IJaccalaureen  enianiit  wurden. 

Die  juriHtisi  lu'  Fakultät  erteilte  am  5.  November  zweien  Kan- 
didaten da«5  Li/eiitiat. 

Die  theologische  Fakultät  hatte  ihre  Sitzung  auf  den  6.  i^o- 
vember  anberaumt. 

Zwei  Prediger  und  ein  Professor  wurden  zu  Doktoren  der 
Theologie  kreiert: 

Joh.  Schreiber,  Superintendent  zu  Wurtzen, 
Ant.  Thormer,  Superintendent  zu  Weissenfeis, 

Heinr.  Ilöpffner,  Prof.  publ. 

Die  philoso]  »Iiisehe  Fakultät  endlich  ver?5aminelte  nieh  am 
8.  November.  Der  Dekan  derselben,  Dr.  Christoph  Preibisius,  leitete 
die  Feierlichkeit  ein. ' 

.  Hierauf  erhielten  24  Kandidaten  ihre  Beförderung  zu  Magistern 
der  schonen  Künste.  Unter  diesen  letzteren  befand  sich  auch  ein 
Blindgeborener. 


1  Heideureicb,  p.  279—300. 
Vogel,  AnnaL,  p.  867. 
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Man  kann  gerade  nicht  sagen,  das»  die  Alma  mater  Lipsiensis 
IQ  der  Erteilung  akademischer  Würden  nachlässig  gewesen  wäre. 
Wenn  es  auch  bei  ähnlichen  Gelegenheiten  auf  allen  Hochschnlen 
und  zn  allen  Zeiten  üblich  gewesen  ist,  einen  grösseren  Promo^ 
Tendenschab  ins  Werk  zu  setzen ,  so  kam  doch  in  Leipzig  eine 
solche  Massenbefbiderongy  anch  ohne  dass  eine  so  seltene  Feiere 
Hchkeit  den  Grand  dazn  abgegeben  hätte;  oft  genug  vor.  Beispiels' 
weise  sei  erwähnt,  dass  an  einem  Tage  (30.  Jannar  1623)  die  artistische 
(philosophische)  Fakultät  45  Bewerbern  die  Boktorwfirde  erteilte.* 

Am  9.  März  1627  hielt  die  philosophische  Fakultät  eine  Sitzung 
ab,  in  welcher  sie  zw  d  Be.^chlüsse  fasste,  vou  denen  namentlich  der 
erntcre  einen  Kinblick  in  die  danialif^en  Verhältnisse  gewährt.  JJeide 
Dckieu-  wurden  rsofort  mittels  Anschlags  am  scliwai'zeu  Brett  ver- 
öffentlicht und  lauteten  aläo: 

I.  „weil  nntersohiedliche  Pastors  vom  Lande  sich  angegeben,  den 
Gradum  Magistrii  au  erlangen,  welche  doch  nicht  den  Gradum 
Baccalanreatnm  erhalten,  also  ist  einmütiglich  dahin  geschlossen 
worden,  dass  dem  Ehrw.  Ministerio  zu  Ehren,  man  dieselbige  zwar 
hinfflro  admittiren  und  zulassen  wollte,  doch  also  nnd  dergestalt, 
dass  sie 

1)  denen  Examiuibiis  beider  Graduum  sich  unter werffen. 

2)  das  Fiskalgeld  und  andere  Unkosten,  so  anff  beyde  öradus  gehen, 
entrichten.  Und 

3)  in  Actu  promoiionis,  ehe  sie  den  Candidatis  Magisterü  a^jungirt 
wflrden,  in  Baecalanreoe  sich  renonoiren  lassen  sollten.*^ 

II.  „So  ein  Professor  mit  Tode  abgehen  und  eine  "Wittwe  und  Kinder 

nach  sich  verlassen  wurde,  sollte  denen  Erben  nicht  allein  die 
t^uartal-Besoldunpen,  welclie  der  Verstorbene  bey  seinem  Leben 
entrichtet :  sondern  auch  darüber  noch  eines  halben  Jahres  üesüldung 
gegeben  werden.  Würde  aljer  ein  l^rofcs!?or  ohne  Wittwe  und  Kinder 
sterben,  sollen  die  andern  Erben  mehr  nicht,  aLs  eine  Quartal-Be- 
soldung zu  fordern  haben.  (Act.  Philosoph.)^ 

Herzog  Jacob,  Prinz  Ton  Kurland  erhielt,  nachdem  er  seine 
Studien  in  Leipzig  absolviert  hatte,  die  Wörde  eines  Rector  Magnifi- 
centissimuB.  Als  Zeichen  seines  Dankes  lud  er  nicht  nur  die 
ganze  üniversitttt,  sondern  anch  den  Rat  der  Stadt  zu  einem  solennen 
Schmause  ein. 


1  Auuai.  a.  a-  U.,  p.  382. 
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Auch  Herzog  Jauu^iu.s  Radzivil  ward  im  Jalirc  1629  mit  der 
Rektoi-swürde  bekleidet;  Uüter  iliin  führte  Dr.  roiycarp  Leyser  die 
Geschäfte  als  Prorektor. 

Zur  Feier  des  Pfingstfestes  (24.  Mai)  fand  eine  gros^artipje 
rrozession  nach  der  l*aulinerkirche  «tatt.  an  welcher  der  Rector 
Magnificentisedmus  Fürst  Radsivil,  der  Prorektor,  sämtliche  Fro- 
feasoren,  Doktoren,  seine  viele  Edellente  nnd  alle  Vertreter  der 
Stadt  teil  nahmen. 

Nach  einem  einleitenden  F^mgesange  hielt  Dr.  Leyser  die 
Festrede.  Von  der  FauUnerldrcbe  bewegte  tich  der  Zug  nach 
der  Nicolaikirche,  woselbst  die  Feier  ihren  Abschlnss  fknd. 

Im  folgenden  Jahre  (1630)  fand  in  Leipzig  ein  Konvent  statt, 
dem  die  beriihmtesten  Profcssoi-en  der  Gottcsgclahrtheit  von  Witten- 
l)erg,  Jena  und  Leipzig,  sowie  die  Superintendenten  zu  ^\'urtzen 
und  Zeitz  beiwohnten.  Die  Veranlassung  zu  dieser  Zuöamuienkuuit 
hatten  einige  von  Jeduiteu  veröffentlichte  Schmähschriften  gegeto, 
welche  die  Theologen  der  evangeli^clieii  Kirche  widerlegen  wollten. 

Dies  TioW  denn  auch,  wie  der  Chronist  lieideureick  mitteilti 
vollständig  erreicht  worden  sein.' 

An  einer  vom  Karfürsten  Joh.  Georg  am  25.  Juni  desselben 
Jahres  veranstalteten  evangelischen  Jubelfeier  beteiligten  sich  die 
vier  Fakultäten  der  Universität  in  corpore  nnd  verliehen  sowohl 
durch  den  Glanz  ihrer  oratorischen  Leistungen ,  als  anch  dnrch 
Erteilung  akademischer  Würden  dem  Feste  eine  besondere  Weihe. 
Ein  von  Palestrina  komponierter  Psalm  leitete  die  Feierlichkeit  ein, 
dann  hielt  der  Senior  Dr.  Poljcarp  Leyser  die  Festrede.  Dem 
Lizentiaten  der  Theologie  Johannes  Cru^^Li  war  es  vergönnt,  ein 
von  ihm  verfasstes  Gedicht  in  lateinischer  Sprache  vorzutragen, 
wofür  ihm  laute  Beifallsßpenden  zu  teil  wurden.  Der  Schluss  des 
Festes  fand  am  S.  Juli  .statt,  an  welchem  Tage  Prof.  Preibisius  eine 
Rede  in  griechischer  Spiaclu?  hielt,  wodurch  er  seinem  alten 
Ruhmeskranze  frische  Lorl  i  *  i  '  n  hinzuiügte. 

Bald  nach  diesen  erlH  l  euden  Feierlichkeiten  sollte  auch  Leipzig 
in  direkte  Mitleidenschatt  des  furchtbaren  Ivriege^,  welcher  .<chou 
über  ein  Jalu'zehnt  die  deutsi  hen  Gaue  verwüstete,  gezogen  werden. 
Zur  Beschaffung  von  Geldern  für  Kriegszwecke  hatte  der  Kurfürst 
auf  den  12.  Juni  1631  einen  Landtag  nach  Dresden  beschieden,  zn 
welchem  seitens  der  Universität  Leipzig  die  DDr.  Sigismund 


^  H  ei  den  r«  ich.  CbronikoD,  p.  385  ff. 
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FS]ickelthau88|  Heinrich  Hdpffber  and  Barthol.  Chollnitz  deputiert 
waren. 

Schon  marschierte  TiUy  mit  seinen  SLriegBTdlkern  geradeswegs 
auf  Leipzig  heran,  wodnich  alle  Einwohner  der  Stadt  in  die  grOsste 
Bestönsnng  gerieten;  gab  doch  das  furchtbare  Geschick,  velches 
Magdeburg  kurz  zuvor  erlitten,  Qmnd  genug  zu  der  Besorgnis,  der 
Fleissestadt  könne  das  gldche  Strafgericht  bereitet  werden.  Um 
dem  Feinde  wenigstens  keine  Gelegenheit  zu  bieten,  sich  fiber  die 
inneren  Verhältnisse  zu  orientieren,  Hess  der  Rektor  durch  einen 
Anschlag  am  schwarzen  Brett  den  Studenten  jede  Korrcsnoiidenz 
nach  aussen  unterlagen.  Ein  gleiches  Verbot  erliess  der  städtiache 
Rat  an  die  Bürgerschaft.  Viele  Einwohner  suchten  noch  so  schnell 
als  möglich  sich  und  ihre  Ilabseligkeiteu  ausserhalb  der  Stadt  in 
Sicherheit  zu  hriugeu,  l)evür  die  Thore  verrammelt  und  ihre  Flucht 
verhindert  würde.  Unter  den  Abziehenden  befanden  sich  mehrere 
Professoren  mit  Weib  und  Kind,  auch  mancher  Student  folgte  ihrem 
Beispiel. 

Aiiiang  September  1631  war  die  Stadt  vom  Feinde  vollständig 
umzingelt,  am  5.  desselben  Monats  erfolgte  durch  den  sllchsischen 
Oberstfieutenant  v.  d.  Ffordten  die  Uebergabe  der  Festung  an  die 
Kaiserlichen.  In  der  Kapitniationsurkunde  gestand  Tilly  aus- 
drücklich zu:  «Alle  Privilegien  der  Universitttt  zu  respektieren, 
dieselbe  vor  Plünderung  zu  schützen;  sie  nicht  mit  Soldaten  zu 
belegen,  auch  in  ihrer  Religion  nichts  zu  ändern.**  Der  kaiserliche 
Feldherr  kam  übrigens  nicht  in  die  Lage,  seinen  übernommenen 
Verpfliclitimgeu  untreu  zu  werden,  tla  .<chon  zwei  Tage  spater 
Gustav  Adolph,  au  dessen  Seite  Kurfürst  (Tcorg  sich  l)etaud,  den 
Siea^  bei  Breitenfeld  erfocht,  welcher  Tdly  zwang,  Leipzig  zu 
räumen. 

Als  im  Olitober  1631  die  Gemahlin  Gustav  Adüli)hs  ihren  Weg 
durch  Sachsen  nahm  und  sich  zwei  Wochen  innerhalb  Leipzigs 
Mauern  aufhielt,  überreichte  ihr  die  Universität  eine  kostbare,  mit 
Gold  beschlagene  Bibel,  welche  die  Königin  huldvoll  entgegen- 
nahm. 

Gleich  nach  der  Schlacht  bei  Breitenfeld  hatte  der  Kurfürst 
den  Befehl  erteilt,  dass  im  nächsten  Jahre  der  7.  September,  als 
Gedächtnistag  an  den  glänzenden  Sieg,  festlich  begangen  werden 
sollte.  Dem  entworfenen  Programm  gemäss,  vereinigte  sich  am 
bestimmten  Tage  mittags  12  Uhr  die  Universität  mit  dem  Magistrat 
Leipzigs    zu   einer   grossartigen  Prozession   nach  St.  Nicolai 
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und  von  dort  zur  Panlinerkirche.  Daselbst  hielt  Dr.  Höpffner 
die  Weihrede;  vor  nnd  nach  derselben  worden  ernste  Musikstücke 
intoniert.*  Selbstverständlich  hatten  Fh)fe88oren  nnd  Rat  ihre 
Galakleider  angelegt,  die  Studenten  waren  im  Wichs,  mit  Schl&gem 
bewafihet,  erschienen. 

Mittlerweile  hatten  sich  die  Allianzverhältnisse  der  krieg- 
führenden Parteien  »ehr  verschoben.  Die  Schweden  wurden  nach 
Gustav  Adolphs  Tode  nicht  uielir  mit  offenen  Armen  eiupfangoij. 
Im  Gegenteil!  Man  suchte  sich  ihrer  in  sein-  anirälliger  Weise  zu 
entledigen.  Dies  empfand  zuerst  der  General  Bane^r.  Ah  der«elhe 
im  Jahre  16^7  Einla>^f^  in  Leipzig  heirehrte,  mnj'ste  er  die  unlieb- 
same Erfahrung  machen,  dass  man  nicht  gewillt  war,  ihm  ohne 
weiteres  die  Stadtthore  zu  öffnen.  Der  sächsische  Kurfürst  hatte 
den  strengen  Befehl  erteilt,  den  Widerstand  bis  aufs  äusserste  zu 
organisieren.  Dies  zog  eine  ganze  Reihe  von  Massregeln  nach  sich, 
die  in  erster  Linie  die  Akademiker  am  härtesten  trefien  mnssten. 
Eine  wirksame  Yerteidignng  war  nnr  dann  ausfahrbar,  wenn  die 
Strategen  mehrere  hervorragende  Punkte  in  ihrer  ansschliesslicheu 
Gewalt  hatten,  und  zu  diesen  gehörte  vorzugsweise  die  Universitftt 
mit  ihren  Annexen.  Sofort  wurden  denn  auch  Soldaten  komman* 
diert,  welche  den  ganzen  Häuserkomplex  in  Besitz  nahmen  nnd, 
nachdem  sie  alle  (Gerätschaften:  Katheder,  Tische,  Bänke  aus  den 
Auditorien  entfernt  hatten,  dieselben  mit  nassem  Heu,  Stroh  etc. 
anfüllten.  Diese  Massregel  erstreckte  sich  besonders  auf  diu  Hör- 
säle der  rhiloso})}ien  und  Mediziner,  welche  dadurch  genötigt  waren, 
für  ihre  Vorlesungen  entweder  andere  Lokalitäten  aufzusuclien  oder 
die  Kollegien  gänzlich  zu  siöüereu.  —  T)n<  Wohnhaus  des  OMi- 
narius  und  das  Peterskollegium  mn^^sten  el)entallH  gerUumt  wenleii. 
Diese  Vorsorge  hat  jedoch  im  Grunde  genommen  nicht  viel  genützt, 
denn  als  wenige  Jahre  später  (1642)  die  Schweden  ernstlich  die 
Belagerung  der  Pleissefestung  in  Angriff  nahmen,  erwiesen  sich 
die  Verteidigungsmassregeln  als  durchaus  unzulänglich,  und  die 
Leipziger  sannen  nur  noch  darüber  nach,  wie  sie  den  Oberstkom- 
mandierenden, General  Torstenson,  einigermassen  versöhnlich  zn 

*  Dols  in  ■einem  Veranch  ehier  Geichichto  Leipxtg«,  1818,  p.  999,  seist  diese» 
Fest  irrtümlicherweise  mnf  den  18.  Sept.  1631,  an  wefchem  Tage  nnr  ein  Daokgebet 

in  der  Kirche  geKproehm  wurde.  Wollte  mm  annehmen,  ds^s»  zwei  grosse  Feste 
aTH  (!er8el!)eii  Voranlasfiing  gefeiert  worden  wirai,  SO  würde  Dok  das  zweite,  gros^ 

artigere  gerade  übcigaiigen  hiihen. 
Vergl.  Vogel,  Ann.  p.  474. 
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stimnien  Termdehten.  Dies  zu  erreichen,  zogen  mehnnals  Abgesandte 
der  Universität  nnd  des  städtischen  Bates  zn  ihm  hinaus.  Ihr 
Bemühen  war  indes  vergeblich,  da  der  General  den  Leipzigern, 
wegeii  der  Hartnäckigkeit,  mit  welcher  sie  ihre  Thore  voi-  ilim 
verschlossen  hielten,  ern^^tlich  grollU'.  Die  Ka{)itulatioii  konnte 
nur  noch  eine  kurze  Frist  hiiiaiisgescholieii  werden,  weil  .sich  IxToit« 
ein  fühlbarer  Mancrol  an  Lclx'nsinittcln  u-eltend  machte.  Zudem  war 
der  Stadtkommaniiaiif  oiu  Mann  olmo  alle  Euerf^ic,  und  auf  eine  von 
aussen  kommende  iiilie  —  die  allerdings  verheissen  wfir  —  konnte 
uach  so  langem,  nutzlosem  ITarren  niclit  mehr  gerechnet  werden. 

Am  25.  November  1G42  wurde  die  Kapitulation  unterzeichnet, 
worauf  die  Uebergal>e  folgenden  Tages  stattfand. 

Nach  dem  Fall  Leipzigs  entstand  im  Volksmnnde  der  Spruch: 

Schleinitzer  Witz 
Kaiserlich  Geschütz 
Erfurter  Munition 

Hat  Leipzig  biacht  in  Kontribution.' 

Es  entspannen  sich  nun  zwischen  Schweden  und  Studenten  die 
heftigsten  Schlägereien,  welche  öfters  so  aui^arteten,  das?«  Tote  auf 
dem  Platze  blieben;  ?o  wurden  eines  Abends  ein  schwedischer 
Sergeant  nnd  ein  Unterüffizior  erstocheu,  ausserdem  eine  grössere 
Auzalil  Soldaten  verwundet. 

lu  den  zur  Universität  gehörigen  Bäumen  hielten  die  Schweden 
zuweilen  Gottesdienst  in  ihrer  Muttersprache  ab,  feierten  Dank- 
feste  daselbst  nnd  liessen  zum  Schluss  auf  dem  Markte  Viktoria 
Bchiessen. 

Am  6.  Juli  1646  wurde  zn  Leipzig  der  nachmals  so  berühmte 
Philosoph  Gottfried  Wilhelm  Leibniz  geboren.  Sein  Vater  gehörte 
der  Universität  als  Professor  und  Aktuarins  an. 

Ein  Jahr  später  wurde  Dr.  Joh.  Hülsemann,  Prof.  pubL,  aus 
Wittenberg  nach  Leipzig  berufen.  Die  Studenten  bereiteten  ibm 
einen  ansserordentlich  glänzenden  Empfang.  Sie  zogen  ihm  mit 
sechs  Kutschen  nnd  einer  Abteilung  Berittener  entgegen.  Nachdem 
der  Magister  Fr.  Kappolt  ilm  mit  cin(;r  lateinischen  Rede  begrüsst 
hatte,  wurde  llül^eniann  in  die  für  ihn  Ijcstimmte  Wohnung  gefTdirt. 
Abends  brachte  ihm  die  akademische  laedertafel  eine  Serenade. 

<  Anni.  Scbleinits  war  sächsischer  KommaiidAiit  der  PleMsenborg,  er  hatte 

die  Kapitulation  unt«rseichiict.  Kaiüerliohes  Geschütz  war  nicht,  wie  versprochen, 
«Uta  Kt)t>ai/  diT  IJoIa^men  erschienen  und  di-r  KrfurtiT  Miinition  geschieht  deshalb 
Erwühnung,  weil  Turstenson  von  dorther  Pulver  und  Kugclu  erhielt. 
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Am  ScUtiflse  des  dreiasigjährigenKiiegeB  war  die  üniTereitätToll- 
ständig  yerarmt,  da  keiner  ihrer  Pächter  Beinen  Verbindlichkeiten 
gegen  dieselbe  hatte  nachkommen  können.*  Die  Schnld  for  Sti- 
pendien allein  war  bereits  anf  22 130  Golden  angewachsen,  andere 

Verluste  Hessen  sich  nicht  einmal  annähernd  feststellen.  Die«e 
Zustände  waren  dtnm  doch  zu  schreiend,  als  dass  sie  nicht  \oiu 
Kurfürsten  hätten  berücksichtigt  werden  sollen,  und  es  mii??  aner- 
kannt worden,  dass  er  sich  nun  auch  bemühte,  soviel  in  seinen 
Kräften  stind,  den  p^esunk  iieu  Mut  der  Profepsoren  durch  Zuwen- 
dungen aller  Art  zu  heben.  Noch  in  dems(?lben  Jahre  (104.^) 
unterzeichnete  Johann  Georg  das  Dekret,  durch  welches  die  Uni- 
versität in  den  Besitz  des  Fürstenhauses  samt  dem  umfangreichen 
Park  gelangte.  Es  bildete  dieses  letztere  Objekt  allerdings  eine 
Kompensation  für  den  ehemaligen,  der  Hochschule  gehörigen  bota- 
nischen Garten,  welcher  zor  Erweitenmg  der  Festungswerke  hatte 
herangezogen  werden  mnssen.  Mit  diesem  Ausgleich  konnte  die 
Universität  sehr  zufrieden  sein,  da  das  neu  gewonnene  Terrain 
bedeutend  wertvoQer  hinsichtlich  seines  grosseren  FUloheninhaltes, 
dann  aber  auch  yiel  gunstiger  gelegen  war. 

Der  71.  Geburtstag  des  Kurfürsten  Johann  Georg  (5.  Mftn  1666) 
wurde  von.  der  Universität  durch  eine  Prozession  besonders  feierlich 
begangen,  die  Rede  hielt  Rektor  Christ.  Langen. 

Nach  dem  Abschluss  des  westfälischen  Friedens  maclite  sich 
der  Pennalisnius  in  seiner  ganzen  Scheusslichkeit  bemerkbar.  Da 
der  akademische  Senat  niclit  imstande  war,  diesen  liässlichen 
Studentenbrauch  anszuin erzen,  so  brachte  der  Rektor  die  lastidioBe 
Angelegenheit  vor  den  Kurfürsten,  welcher  aui  24.  April  IßoB  ein 
Beskript  dagegen  erliess.^    £s  war  das  letzte  Dekret  dieser  Art, 


^  Hasche,  Mag.,  T.  IV,  p.  300. 

'  J.  C.  Dolz,  Versuch  einer  Gesch.  Leipzigs,  §  81,  p.  319 — 321,  sagt:  Ein 
vom  Kurfürsten  erlassenes  Edikt  betraf  die  Universität  und  ••nthielt  ein  8tren!_^•*«^  Wr- 
bot  piner  rohen  Unsitlo.  deren  Ursprung  sich  in  di«  Zeiten  der  Kntstehim«;  dieser 
höhereu  Bildungsanstalten  verliert,  welche  aber  im  XVII.  Jahrhuudert  sich  in  ihrer 
ganzen  Hoheit  zeigte.  Man  kannte  and  fU>(a  aie  unter  dem  Namen  des  PennaUsmof. 
Im  wntcfen  Sinna  beseidmet  dleiar  nnAbenatabare  Audradt  (wdchafli  das  latoiinierihe 
Wort  penna»  die  Feder,  and  das  daron  beAeasmandn  Pannal,  Fedarbflchflaf  la 
Grande  liegt)  den  Inbagriff  der  rohen  Sitten  und  Ctowobabeiten  das  ehamaUgen 
Stndentenlelion.T.  im  engeren  Sinne  versteht  man  unter  dem  PeDnalismns  daa  an- 
würdif»?,  läppische,  oft  lehensgcfährliche  Betragen  der  alten  Studenten  gegen  dt? 
neuen  im  ersten  Jahre  ihres  akadeniisehen  Lebens.  Jeder  neue  Anköiumling  auf 
die  Universität  führte  nämlich  1  Jahr,  U  Wochen,  C  Tage,  6  Stunden  und  G  Minuten  lang 
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welches  Johann  Georg  I.  unterzeichnete,  denn  in  demselben  Jahre, 
am  8.  Oktober,  segnete  er  das  Zeitliche.  Ihm  folgte  in  der  Kttr 
sein  Sohn  Johann  Georg. 

Joliann  Georg  n.  (1650—16^0). 

Die  Regierung  des  Kurfürsten  Jobaim  Georg  II.  war  mehr  der 
AufibilduDg  einer  Adelsaristokratie  und  eines  damit  verbundenen 
LnzoSy  als  dem  Schntz  der  echten  Kunst  und  der  Fortbildung  der 
Wissenschallen  gewidmet.  Darum  geschah  auch  in  dieser  Periode 
f&r  die  Universit^  gar  wenig. 

Bei  der  Huldigung  Georgs  II.  erscbienen  die  Professoren  nach 
altem  Herkommen  in  ihren  Festgewändem,  die  Studenten,  von 
denen  viele  beritten  waren,  führten  Fahnen  und  Standarten  mit 
sieh*   Vier  Professoren  wurden  zur  kurfürstlichen  Tafel  gezogen, 


dm  Spottnamen  Pennal.  Yemintlicb  gab  die  FederbttehM  oder  das  Peanal«  wdchee 
der  jnnge  Mnaensobn  mm  Nacheohreiben  der  Yorleinngen  bei  dch  trag,  Veranlamnng, 
ihn  felbet  mit  dieeem  Namen  an  lidq^.  Anaitfdem  liatte  die  borscliikoee  Knntt- 

ipra<>h?  noch  andere  Numon,  din  akudt^miiehen  Nenlinge  zn  bezeichnen,  an  welchen 
aurh  der  Nump  eles  Fuchse»,  de»  Feigen  u.  s.  w.  gehört.  Die  älteren  nannten 
sirli  Pennalputzcr.  In  Reskripten  und  anderen  gleichzeitipon  Schriften  wordon  sie 
mit  dem  Namen  der  Penaalscbinder,  PJaghansen,  Iienkermääsigen  Schlingel  und  mit 
anderen  dergleichen  kräftigen,  aber  nicht  unverdienten  Ehrentitelo  belegt.  Zu  Ostern 
und  llidiaeli  reiften  die  sogenannten  Penoalpataer  den  nm  diese  Zeit  neu  an- 
kommenden Studenten  entgegen  und  erwarteten  ihre  Ankunft  in  den  Wtrtibftuiem 
oder  auf  den  Heerstranen.  Unter  unbindigem  GebrfiU  führte  man  die  neuen  Muten' 
lAbne  in  die  Schenkatube»  WO  «ie  vor  allen  Dingen  fleiwig  dnachenken  laeMii 
araMteD.  Bald  schritt  man  zum  Willkommen,  d.  h.  man  machte  Anstalt,  die  An- 
gekomroenen  ?.\]  hnrf-iprnn.  Ein  Sclieuerfass  diente  statt  de?  Barbierbeckens,  ein 
ZiegeiNtoin  .1  rtnit  lii  »  Stelle  der  Seite,  und  ein  alter  vrrnisteter  Degen  war  das 
Rasienitt'^.st ! .  l ml  wehe  dem,  welolier  nicht  stille  hielt.  Dem  eben  nicht  freund- 
licben  WiUkummen  fulgte  dit>  Depoeitiun.  Man  Zug  dem  renual  ein  Kleid  von 
tond^barem  Schnitt  an,  setxte  ibm  eine  Kappe  mit  Bftmem  auf,  gab  ibm  einen 
SlOM,  schlilF  ihn  auf  einem  groeeen  Sdildlirtein,  hobelte  ihn  auf  einer  fiobelbaakt 
dardikimmte  ihm  xiemlich  nnsanft  daa  Haar  und  reizte  ihm  mit  einem  nnband^en 
Trichter  die  Ohren.  Durch  alle  di«ae  Aensserungen  des  unverschämten  Mutwillens 
und  roher  Ungeschliffenheit  wollte  man  die  Reinigung  von  den  ihm  noch  an- 
klebenden Schnlsitten  andeuten.  Der  Depositor,  in  der  Regel  ein  alter  als  Raufer 
nnd  Schläger  berüchtigter  Student,  empüng  für  diese  \V«'ihe  nicht  nur  vom  Pennal 
den  Uandknss,  sondern  auch  noch  ein  Honorar.  Nach  der  Deposition  begann  erst 
die  achwere  Zeit  für  den  Pennal.  £r  musste  den  alten  Burschen  die  Schuhe  putzen, 
Bier  holen,  auf  ihr  Gdieim  nnter  den  Tiach  kriechen  nnd  wie  ein  Hund  bell«i, 
Naienatftber  erdulden  o.  a.  w.  Bei  eebem  Ebtritt  in  den  Hfirvaal  empfing  man  ihn 
mit  Zischen.  Zur  Ehre  unterer  Zeh  und  unterer  Studierenden  hat  ein  betterer 
Qeiet  in  Leipzig  tehon  länget  diete  Unsitte  Terdringt. 
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und  zwar:  Dr.  Gottfr.  Slatem,  der  zeitige  Bektor,  Dr.  Franc. 
Romamis,  Dr.  Joh.  Michaelis  und  Dr.  Joh.  Ittinger. 

Zu  einer  gewissen  Berühmtheit  sind  die  Polizeivorschriflen 
Johann  Georgs  II.  gelangt.  Auch  gegen  den  Pennalismus,  dem 
schwer  büizukommen  war,  erliess  der  Kurfürst  Spezialverfu^nnofeu. 

Dnr  Chroni^'t  Vogel  bat  mi.^  mehrere  der.-:oll)eii  überliefert,' 
von  denen  eine  und  die  andere  ihren  Tlatz  hier  tinden  mag. 

Ghnr-FürBtLBuTobl.  xn  Soobsen  gnAdigster  Befehl  an  dero  hoohl&bl 
UnlYersitäien,  Leipsig  und  Wittenberg. 

Ton  Gottes  Gnaden  Jobann  Georg  der  Ander/  Hertiog  ssa  Sacbaen/ 
„  Jülich/  Gleye  and  Berg  eto.  Cbur-Fürst.  Wflrdige  hochgelabrte/  an- 
d&ehtige  und  liebe  Getreue/  wir  haben  bishero  nicht  ohne  sonderbaxeB 
ungnädigstes  Missfallen  verstanden/  welcher  Gestalt/  so  wohl  auff  unsem 
beiden  Universitäten  Leipzig  und  Wittenberg/  als  andern  benachbarten 
Academien/  nicht  allein  das  oSt  niahls  verbotene  Pennal-Wesen  wieder 
eingerissen;  sondern  auch  hierüber  die  liuchst  ärgerliche  Unordnung 
eingeschlichen:  dav«s  die  von  Trivial-Schulen/  Pädagogien  oder  Gyninasiis 
autV  die  Academien  kommende  neue  Studenten  sich  im  ersten  .Jahre  mit 
zerschnittenen  Hüten/  zerrissenen  und  gautz  unanständigen  Kleidern  her- 
für thun/  und  bierueben  alle  Leichtfertigkeit  und  Untugend  dergestalt 
befleissigen;  dass  ohne  Ansehen  der  Personen/  Oerter  und  Zeiten  sie 
solche  Ungeberden/  Frevelthaten  und  Lastern  ungescheut  begehen  und 
ansflben/ wofür  alle  erbare  Menschen  einen  Greuel  und  Absehen  ertragen/ 
und  dadurch  nicht  allein  unsere  UniTersitftten  bey  den  benachbarten  und 
fremden/ in  Yeraohtnng  undbdsesGesehrey  gebracht/  sondern  auch  denen* 
selben/  und  dem  gantzen  Lande/  Gottes  besorgliche  Ungnade  und  Straffe 
angezogen  werde.  Wann  wir  dann  nun  solchen  höchst  ftrgerlichen  und 
höchst  straffbahren  Wesen  nicht  länger  nachsehen/  sondern  solches  aus 
hohen  Obrigkeitl.  Amt/  mit  nachdrachlicher  Straffe/  abgestellt  und  eradi- 
ciret  wissen  wollen;  auch  damit  auff  andern  Academien  im  Römischen 
Reiche  Teutscher  Nation/  da  dergleichen  lusulentien  eingerissen  und  im 
Schwange  gehen/  solchen  mit  gleichmässiger  Strafte  l)egeguet  werde/  be- 
wegen mit  andern  Chur-Fürsten  und  Stauden  des  Reichs  nothdürftige 
Communication  und  Vergleichuug  getroffen. 

Also  haben  wir  beigefügtes  Edict  abfassen  lassen,  und  ist  bici^tutr 
unser  gnädigstes  Begehren;  Ihr  wollet  solches  nicht  allein  allsobald  zum 
Druck  befordern/  publice  afhgiren/  sondern  auch  öffentlich  Theil  haben 
und  einen  jedweden  Neuankommraden/  bey  seiner  Angebnng  und  suchender 

1  Vogvl.    Aunal.  Lips.,  p.  704  fi. 
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InseriptioD/  von  dem  B«etore  vor  Abkgiing  des  gewöhnlichen  Eydea 
Torleeen/  nnd  dau  er  diesei/  so  lieb  ihm  seine  Wohlüsrth  ist  wohl  in 
Afiht  nehmen  edle/  emstlieh  Termahnen  lassen/  etc. 

Wornaeh  ihr  ench  allerdings  mit  Fleiss  sa  achten/  nnd  darob  mit 

der  angedroheten  Execution/  bei  Vermeidung  unserer  Ungnade  unfehlbar 
za  verfahren; '  Auch  wie  ihr  die  Fublicatiou  verrichtet/  hieruuif  gehor- 
samst zu  berichten  habet. 

Dann  daran  beschiehet  unf?erp  ernste  Meinung:  Und  wir  verbleiben 
each  sonsten  mit  Cbur-Fürstl.  Gnaden  jederzeit  gewogen.  Geben  Dressden 
den  20.  Martii  Anno  ItiGl. 

Von  Gottes  Gnaden,  wir  Johann  Georg  der  Andere/  Hertzog  zu 
Sachsen/  Jülich/  Cleve  und  Berg  des  Heiligen  Römischen  Reichs-£>t8- 
Harschall  und  Chnrf&rst/  Landgraff  in  Thüringen/  Marggraff  zu  Meissen, 
aecb  Ober-  und  Nieder-LauBits,Bnrggraff  au  Magdeburg  Graff  an  der  Marek 
and  Rayensberg/  Herr  su  Rarenstein/  entbieten  denen  Würdigen  nnd  hoch- 
gelahrten nnsem  liehen/  andiohtigen  nnd  getrenen  Rectoribns,  Deeanis, 
Sfagistrisy  Doctoribns  und  Professoribns,  so  dann  denen  Studiosis  bey 
muem  Universitftten  Leipsig  nnd  Wittenberg  und  sonst  m&nniglich/ 
denen  dieses  an  lesen/  oder  in  hdren  Torkommet/  unsere  Ghur-Fttrstliche 
Gnade/  und  fügen  ihnen  hiermit  sn  wissen:  Demnach  inr  die  schweren 
und  harten  Land*Plageu/  insonderheit  den  blutigen  langwierigen  Krieg/ 
damit  der  allmächtige  GOtt  nach  seinem  gerechten  Gerichte/  unser  ge- 
liebtes Vaterland  Teutscher  Nation  samt  andern  benachbarten  König- 
reichen und  Landen  heimgeauchet/  wohlbedächtig  zu  Gemüthe  gezogen/ 
und  den  üraacheu,  wodurch  solclie  Plagen  und  Straffen  über  so  licrrlidi 
and  blühend  Land  gewaltzet/  etwas  reiffer  nachj^esonnen/  (hi^s  wir  unter 
andern  grausamen  Lastern/  welche  wiiler  die  erste  und  andere  TalTel  der 
heiligen  Geboth  GOttes  ungescheuet  in  Schwang  gewesen/  nicht  die  ge- 
ringste Ursache  zu  sein  befunden/  das  auff  den  meisten  hohen  Schulen  in 
Teatscbland  und  hierunter  auch  auff  unsem  Universitäten  zu  Leipzig 
und  Wittenberg  bey  der  studierenden  Jugend  eine  solche  höchstschäd- 
liche  und  hochstrftffliohe  Gewonheit  und  Unordnung  eingerissen/  dass 
nicht  allein/  etliehe  ruchlose/  freche  und  aller  Christliehen  Zucht  ver- 
gessene also  genandtePennal-Putser  sich  befinden/  die  diejenigen/  welche 
▼on  andern  PriYat-Sohnlen/  Pidagogien  oder  Gymnasiis  sich  auff  solche 
UniTeraititen/  eine  mehrere  Wissenschaft  in  denen  Hauptsprachen/ fireyen 
Künsten  und  Philosophiois  su  fassen/  auch  in  den  hdhern  Facultftten 
sieh  informiren  in  lassen/  und  au  proficiren  begeben/  oder  an  denen  Orten/ 
wo  Universitäten  seyn/  gebobren  und  erzogen  sind/ hochärgerlicber  Weise/ 

mit  ächim]>ä'lichen/  höuischea  Worten  uud  Geberden  agireu  und  auüzieheii; 
LtT*rr«Di«  IHs  MwUHbb  o.  Q«d]lalitBiii«iielMn  4.  dMlacta.  Hochichiln.  \q 
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aacb  gar  mit  unehrlichen  nLßcheulichea  Frevelthaien  und  Schlftgen  bar* 
baruoh  tractiren/  ihnen  öfffcen  solche  Dienste  und  AuffwartiiDgoii/ welche 
ein  yernünfftiger  Herr  seinem  geringsten  Diener  anzamnthen  Bedenekso 
trüget/'  auffdringe/'  ja  so  cfft  es  ihnen  gefUlig/  solobe  nenangehende 
StndioBos  mit  Sebm&nsen  und  kostbaren  Gastereyen  bey  dem  An-  und 
Abtritt/  aucb  wohl  sonsten/  wenn  es  ihnen  beliebet/  besehweren/  also 
dass  dasjenige,  was  Eltern  ihren  studierenden  Söhnen  öffibers  mit  ibrar 
höchsten  Ungelegenhmt  bey  diesen  Geld-ldammen  Zeiten/  aar  Unter- 
baltung  auff  ein  Jahr  destinircty  bey  einer  und  andern  Zeche  und  GeUek 
verschwendet  werden  muss  und  dadurch  manches  schönes  Ingenium  mit 
obgedachten  Lasterhafften  ExagiUitionen  und  concussiouibus  desp^erat 
gemacht  zum  liuneu  augofülirct  und  gelockty  au  deiii  Fortgange  seiner 
wohlniim  l  uii^enen  Studien  verhindert,  die  Eltern  um  ihre  geschöpfftH 
Hoffnung  uud  darneben  Kirchen  Rath-Häuser  Schulen  und  das  gantze 
gemeine  ^Vescn  um  manches  nützliches  Werckzcug  unverantwortlicher 
Weise  gebracht  werden  sondern  auch;  dass  wir  hiemehen  mit  böch<^tero 
Missfallen  yemehmen  müssen/  über  angeregte  böse/  strafTbare  Gewohnheit 
innerhalb  wenig  Jahren  her  noch  diese  höcliststratfbare  ärgerliche  Unordnung 
eingerissen/  dass  diejenigen/  welche  von  Trivialschtden/  P&dagogien/  oder 
Gymnasiis  auff  die  Aoademien  kommen/  sieb  im  ersten  Jabr  mit  aer- 
Bobnittenen  Hüten/  serriseenen  und  genta  unanständigen  Kleidern/  ab 
wie  Lotter-Buben  herfilr  tbun/  an  solchen  Pennal-Wesen  selbst  GeiaUen 
tragen/  auch  hiemeben  aller  Leichtfertigkeit  und  Untugend  dergestalt 
befleissigen  und  ergeben/  dass  obn  Ansehen  der  Pemobnen/  Oerter  und 
Zeiten/  sie  solche  Ungeberden/  Laster  und  FreTelthatea  ungescheust  be- 
gehen und  austtben/  wofdr  auch  die  erbaren  Heyden  einen  Abscheu  ge- 
tragen/ und  dergleichen  keine  ehrliche  Zunfft  unter  den  gering«ten 
Handwerckern  duldet/ uud  leidet/  da  tlt  aa  diejeuigeu  Ingenia/ so  kuatitig 
GOtt,  Königen/  Chur-Fürsten  und  Herren  und  sonst  dem  geineinen  Besten 
in  Kirchen/  Raths-CoUegien,  Academieu  und  Schulen,  und  andern  Christ- 
liclien  und  GOtt  wohlgefälligen  Officiis  zu  dienen  gleichsam  initüret  und 
eingeweyhet  werden  sollen/  und  hierzu  GOttes  des  H.  Geistes  gnädigen 
Beystand  am  meisten  bcdürfifen/  nicli  desselben  höchstschädlicher  Wense 
verlustig  und  hingegen  dem  Teuffei;  dem  Vater  aller  Untugenden  and 
Laster/  bald  in  blühender  Jugend  dienstbar  machen/  zu  aller  Ueppigkeit 
und  leichten  Sitten  sich  bereiten/  und  den  gewöhnlichen  Lohn/  so  dann 
ihnen  in  ihren  kdufftigen  Leben  mit  später  Beue  und  Beklaguag  muff 
den  Hals  sieben. 

Wenn  aber  aus  hoben  ObrigkeitL  Amt  und  dabero  lustehenderTor* 
sorge  oblieget  und  gebflhret/  solchen  und  dergleichen  Earcben  und  PoUasy 
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bÖolist  sebftdlichen  Lasterhftifiigen  Unordnungen/  Milngeln  und  Gebrechen 
mit  allem  Emst/  Eifer  und  liarten  Straffen  zu  begegnen/  damit  GOttes 
brennender  Zorn  nicht  ferner  über  unser  Land  und  Leute/  wenn  der- 
gloicben  Sünden  ungestrafft  bleiben/  gezogen  werde/  uful  wir  ohne  con- 
formität  der  Gesetze  und  dor  dariuueu  wider  alle  niuthwillige  Freveler 
ge?ptzte  Straffen  liierinTK  ii  srhwerlich  etwas  zu  erbeben/  noch  fruclit- 
)»arliches  niT^^urichten  gar  wolil  g(!se}ien;  AI«  hnben  wir  uns  mit  etlichen 
andern  Chur-1'  ürBteu  und  Ständen/  deren  Chur-l'ürsten,  Hertzogthüiuer 
and  Lande  im  Römiachen  Reiche  Teutscber  Nation  mit  Academien  und 
hohen  Schulen  verseben/  da  dergleichen  Insolentien  eingeriBsen  und  in 
Schwange  gehen/  wie  solcher  böchststrafTbaren  Unordnung  mit  einem 
durchdringenden  ernsten  Nachdruck  würcklich  gesteuert  werden  möge/ 
ternommen  und  dahin  Terglichen/  vereinbaret  und  geschlossen/  dass 
binf&ro  und  Ton  Publication  dieses  an/  keinen  der  anff  nnsem  Univer- 
iHiten  und  hohen  Schulen  sich  auffhftU/  oder  ins  kflnfftige  Uber  knrta 
oder  lang  dahin  begiebet^  er  sey  wes  Standes  oder  Alters  er  wolle  er- 
laubet/ sondern  Tielmehr  mnem  jeglichen  hiermit  und  in  Krafft  dieses/ 
emstlieh  Terboten  seyn  soll/  denen  neu  ankommenden  jungen  Studenten 
heimlieh  oder  öffentlich  nachsustellen/  sie  auff  der  Gassen/  oder  in  ihren 
Logiaraentem/  Stuben/  Schenken  oder  Wirths-Hausern/  an  Tisch/  Collegiis 
und  sonsten/'  voniobmlich  aber  in  den  Kirchen  zu  molestiren,  bey  Tag 
und  Nacht  zu  impuituuiren/  zu  exagitiren  oder  zu  beschimptleu/  oder 
ihnen  die  geTiiiL''ste  Ausgabe  zu  dem  nho  übel  intitulirten  Pennal-Acces- 
Absolvir-St iil)(n  mlcr  Tisch  Scbrnfnisen/  es  gescliehe  solches  gleich  unter 
dem  Verwand  der  ISatioual-Couveuticul  weiche  hiermit  als  unzulässig 
und  höchst  schadlig  gäntzlich  cassiret  und  abgeschaffet  seyn  sollen/  oder 
irgend  unter  einem  andern  Pratext/  anzumuthen/  vielweniger  soll  ihnen 
sngelassen  seyn/  junge  Studenten  mit  Bedrohungen/  Schiftgen  und 
Diensten  su  belegen,  oder  sich  sonsten  auff  einige  andere  Wege  zu  ihnen 
Bu  nöihigen/  sondern  vielmehr  sie  unter  des  Magistratus  Academici  und 
ihrer  eignen  Hoffineistor/  und  PrUceptoren  Auffsioht  und  Gorrectionen  allein 
und  nntvrbiret  uu  lassen.  Wir  wollen  auch  hienehen  ernstlich  gebothen 
und  Terordnet  haben/  dass  aUe  und  jede  anwesende  sogenanndte  Penn&le 
bald  TOB  Dato  ihren  bishero  getragenen  Habit  ablegen/  und  sich  erbar 
auskleiden/  auch  hinfllro  alle  diejeuigen/  so  von  PriYat-Sohulen,  Pftda- 
gogiis  und  Gymnasiis  auff  unsere  Universitilten  kommen/  und  noch 
kan£Ptig  gelangen  werden/  in  ihrem  ersten  Jahr  sich  alsbald  einer 
erbaren  und  lt'  ziemeudeu  Kleidung  gleich  denen  andern  anwesenden 
Studiosis  gebrauchen/  eines  erbarn  sittsamen  gottseeligen  Wandels/  so 
solchen  Leuten  vor  andern  böchstnöthig  ist  und  wohl  anstehet/  be- 
iß* 
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fleiBsigen/  aller  bistaBhero  im  Scbwang  gegangener  Üppigkeit/  Un- 
tugenden, Laster  und  unTersobAmten  Beginnens/  da  weder  GOtt  ooeh 
die  erbäte  Welt  gescbeuet  worden/  »onderlich  dee  ezagitirens  ibrew 
gleiobena/  der  neuliob  nur  angekommenen  Studenten  Gebietene/  wie  de 
sieb  von  viertel  Jabr  su  viertel  Jabr  in  leicbten  Kleidungen/  und  nn- 
geswungenen  Sinn  yerbalten/  und  andere  gegen  solobe/  als  auch  gegen 
die  Inwobner  Terttbende  FreTcl*  und  Untbaten/  und  fttmebmlieh  der 
grossen  Widersetzlichkeit  und  des  bishero  gebrauchten  Ungehorsams 
gegen  den  Rectorem  Frofcssorcs  und  andere  ihre  Torgesetzte  luspector^ 
gäntzlich  enthalten  sollen  anff  dass  nicht  ex  Seroinariis  Ecclesiac,  Ä 
Rripnblicae,  Seminaria  vitioruni  A  criminnm  gemachet  nnd  anstatt  dps 
verht)fft(»n  SotronR  nem»  und  iinliiorp  Tiandpln^^i  u  auff  unser  geliebtes 
Vaterland  durch  (iorgleichcn  unordentliches  wüstes  Leben  unter  denen 
welche  vor  allen  andern  mit  Frömmigkeit,  Siitsamkeit,  Höfflichkeit  Er- 
barkeit  und  andern  löblichen  Tugenden  in  der  Welt  berfür  leuchten  and 
gezieret  seyn  sollten  devolviret  werden.  Damit  nun  auch  diese  unsere 
bochnöthige  und  ernstlich  gemeinte  Verordnung  von  allen  und  jeden 
eteiff;  fest  und  unTMrbrflcblicb  gehalten/  und  von  keinem  muthwilfigsr 
und  TerSobtliober  Weise  aus  den  Augen  gesetset/'  eludiret  und  übertreteD 
werden  möge/  so  baben  wir  uns  mit  andern  Cbnr-Fürsten  und  Stinden 
des  Beiebs/  in  deren  Cbur-Fürsten  Hertsogtbümem  und  Landen  dsr- 
gleicben  Aoademien  sn  befinden,  dabin  femer  Tergltoben  und  setien 
ordnen  nnd  wollen/  dass  Beotores  und  Professores  mit  allen  Fleiss  £e 
Gonyenticnla  Nationalia/  als  den  Pfoel,  darat|s  solcb  bOses  Weeen/  und 
was  demselben  anhängig  Iiergequollen  erforschen/  solche  gäntzlich 
cassirou  aufliebcn,  und  die  Studenteu  treulicli  für  Schaden  warnen  und 
dass  welcher  alter  oder  junge  Student  von  Dato  der  Pnbiicatiou  uml 
seiner  hiervon  erlangten  WissenBchafft  an  biewider  handeln  und  wegen 
so  hochver])otlM Mi  n  Pennalismus  und  ciesseu  anhangenden  Lastern 
und  Unordnungen  nenilich  dass  er  entweder  als  ein  älterer  Student  die 
jungen  neu  Ankommenden  in  ihren  ersten  Jahr  also  tractiret/  und  wie 
sie  an  reden  pflegen,  active  pennalissiret  oder  dass  er  als  ein  neu  an- 
kommender Student  in  seinen  »o  abel  genanten  passivo  pennalismo  sich 
so  leichtfertiger  Kleidung/  Geberden  ezagltationem,  oder  anderer  bias* 
bero  bösslicb  eingefäbrten  Frevelthaten  gebraucbet/  bescbuldiget  und 
überwiesen  werden  wird/  aum  erstenmal  nacb  Befindung  des  Yerbrechens. 
und  Erwägung/  ob  er  Seduoens  oder  Seduetus  mit  der  Belegation  wtß 
etliobe  Jabre  bestraffet/  und  solcbe  Belegation  unsem  andern  Tenin- 
barten  UniTeiBitäten  notifieiret  werden/  und  er  also  lugleicb  Ton  eokboi 
allen  so  lang  relegirt  seyn  soll/  biss  entweder  die  gesetsten  Jabre  w 


Digitized  by  Google 


—   245  — 


■trieheo/  oder  er  der  DeU^ueBt/  Termittelst  ErsetBUig  des  Damni/  Leistung 
der  Ceutioo/iiod  eydlichen  Angelobnng/'  dessen  UnterlsssuDg/  und  besflem 
bezeigenden  Gehorsams  wieder  ausgesöhnet/  und  recipiret/  ancli  dessen/ 
M  er  sich  anff  eine  andere  Uniyereität  begeben  will/  derselben  der- 
gleichen erlangten  Schein  und  Attestat  vorgeleget;  So  er  aber  nach  er- 
langter Aussulamug  oder  verflossener  Relegatiuns-Frist  autV  dieser,  uder 
einer  andern  der  vereinbaren  Umvi  i  itiiten  dergleichen  zum  uudcrniahl 
begehen  und  dessen  überführet  wer<l(  u  wird  so  soll  er  alsdaim  in  per- 
petuum  relegirot  und  vermittelet  beschehendcr  Notification  au  alle  ver- 
einigte Universitäten  von  solchen  allen  zugleich  in  totuui  exludiret 
werden.  Däfern  auch  ein  solcher  zum  drittenmahl  dawider  handeln  sol/ 
dergleichen  Fall  wir  nieht  Terhoffen  sondern  jedweden  ernstlich  davon 
sbgemahnet  haben  wollen/  so  soll  er  in  perpetnnm  cum  infamia  relegirt 
und  nicht  allein  auff  keiner  unserer  und  der  Tereinigten  UniTersitAten 
wieder  recipiret/  sondern  auch  in  unsem  Chur-  und  Ffirstonthfimem  und 
Lsnden  su  keinem  Dienst/  weder  in  Geist-  noeh  Weltlichen  Stand  he- 
mflen  noeh  hefordert/  sondern  als  ein  malae  notae  sulgectum,  welches 
«ne  Jugend  in  Laster  und  Aergemiss  sngehraoht,  yon  allen  Ehren- 
Aemtem  ausgeschlossen/  und  alles  FaTors  unwürdig  allenthalhen  geachtet, 
Wiehes  auch  au  dem  Ende  der  Ohrigkeit  des  Orts,  da  er  bttrtig/  asheim 
herichtet  werden. 

Dieweil  wir  auch  hieueben  in  Erfahrung  kommen/  dass  etliche  vuu 
den  Tisch-  oder  Gast-Wirthen  und  andere  auch  wohl  i'rofesaores  auff 
solchen  unseru  Universitäten/ oder  dcro  benachbarten  Orten  sich  befinden, 
so  zu  dergleichen  Pennal-Schraäuseu  allen  \  »rschub  und  die  Ausrichtung 
thun/  auch  solchea  nieibterlicli  uuterzudrücken  wissen  und  helffen;  Als 
wollen  wir,  dass  diejenigen  so  hierüber  betreten  und  überführet  werden/ 
de  Professores/  ihres  Amts  Yerlustig  und  auff  besohehenen  Bericht 
dessen  entsetaet/  da  es  aber  andere  Peraohnen/  zum  erstenmahl  nicht 
sUein  das  vorgeschossene  Geld  Terliehreu/  sondern  auch  mit  einer  ziem- 
lidien  Geld-  oder  harten  GeftngnOss-Straffe  heleget/  und  so  sie  dessen/ 
nach  diesen  noehmaln  schuldig  und  überwiesen  befunden/  so  denn  mit 
Landes-Yerweisung,  oder  Yerliehrung  ihrer  Ehre  gestrafft  werden  sollen; 
Und  damit  sich  keiner  mit  der  Unwissenheit  dessen  künfflig  entschuldigen/ 
sondem  ein  jedweder  dafür  desto  besser  hüten  und  Torsehen  möge/  so 
soll  nicht  allein  auff  allen  unsem  UniTersitftten  dergleichen  Edictum 
publice  affigiret,  und  in  offenen  Druck  feil  gehabt/  sondem  auch  solches 
einem  jedweden  nur  Ankouimenden  boy  seynor  Angebung  und  suchenden 
Inscription  von  dem  Rectore  vor  Ablegung  des  gewöhnlichen  Kydes  Yor- 
gelesen/  und  er  dieses/  so  lieb  ihm  seine  leibliche  Wohliarth/  wohl  in 
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Rcbt  SU  oebmen/  ernatliob  ermabnet  werden.  Solches  wie  es  dem  aller« 
bdcbsten  GOtt  bu  "Ehren/  der  studire&den  Jugend  enr  Wohlfurtb,  nad 
eucb  und  ibnen  allerseits  sn  gutem  Naeb-Rnbm  gemeinet  und  gereiebet; 
also  wollen  wir  es  Ton  eucb/  wie  anob  allen  denei]|jenigen/  so  sidi  siudiereos- 
balben  bey  euch  befinden/  anders  niobtgebalten  wissen,  denen  wir  sonslsB 
mit  Cbnr-FürstL  Gnaden  jederaeit  gewogen  yerbleiben.  Datum  Dressdsn 
den  20.  Martü  Anno  1661.  Jobann  Georg/  Cbur-Fttrst. 

[L.  S.] 

Yogel  fügt  dann  binza: 

„Wegen  Ahwchaffnng  solches  Pennalismi  hat  sich  Chur- 
Fürstl.  Durclilauclit  zu  Sachsen  mit  utichfolgeudeu  Ständeu 
Yerglichen  /  als  mit  Chur  -  Brandenburg/  Chur  -  Heidelherg/ 
Hortzüg  Wilhelm  zu  Sachsen.  Hertzogen  zu  Mecklenburg, 
Laudgraff  Georj^'  zu  Hessen,  Laudgraff  Wilhelm  zu  Hessen- 
Kassel,  Hertzüg  zu  Braunschweig/  Hertzog  zu  W  ürt  eu  berg/ 
Königl.  Schwed.  Vor-Pommer.  Regierung/  der  Stadt  Strass- 
borg  Nürnberg  und  Erfurt.  —  Solcher  Gestalt  ist  der  höchst- 
scb&dliobe  Pennalismus  g&ntalicb  abgeschaffet  worden.** 

Wir  werden  an  betreffender  Stelle  aeben,  wie  wenig  des  An- 
nalisten Meinung  den  später  eintretenden  tbatBäcblicfaen  Veibilt- 
nissen  entspracb. 

Werfen  wir  nnn  einen  Blick  auf  die  Universitätsbibliothekf  bo 
nebmen  wir  auob  auf  diesem  Gebiet  mne  grosse  Verwildernng  wahr. 
Wem  hätte  es  wohl  zugemutet  werden  können,  während  der  letzten 
Deceiinicii  —  wo  aUcs  nur  auf  Seiu  oder  Nichtsein  zugespitzt  war 
—  die  mühevolle  Arbeit  des  Katalog:isierens  und  Registrierens  80 
mannigfacher  lineher,  ohne  irgend  welches  Aeijuivalent  zu  über- 
nehmen? Die  von  Börner  durchgeführte  mu8terbafle  Ordnung  hatte 
allmählich  einem  Schlendrian  Platz  gemacht:  ni4Mnand  vormochte  sich 
aus  den  durcheiuaiidergüvvürfelten  Bänden  mehr  herauazufindeiL 
Waiui  sollte  diesem  Augiasstall  der  Herkules  erstehen? 

Tn  dieser  Not  war  das  Verdienst  gewiss  nicbt  gering  ania- 
schlagen,  welches  sich  der  Dr.  jur.  Ulricb  Grosse  erwarb ,  als  er 
im  Jalire  1677  seinen  Bücherschatz ,  and  zur  weiteren  Ergttnsnng 
desselben  aucb  sein  Vermögen  der  Stadt  scbenkte  mit  der  Bedingang: 
ein  Lese-Institut  herzurichten,  welches  allen  Gebildeten  zngftngKdi 
sein  sollte.  In  den  Jahren  1711,  1733  und  1740  erfuhr  das  Insütat 
durch  Vermächtnisse  verschiedener  Art  (n.  a.  auch  durch  Ueba*> 
Weisung  einer  grösseren  Partie  antiker  Münzen  und  Gemmen)  tine 
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solche  Bereichenmgy  dass  man  einen  Teil  des  Zeughauses  bedurfte, 
am  die  Sammlungen  unterzubringen  und  bequem  übersichtlich  ein- 
niordnen.' 

Auf  dem  Landtage,  der  sieh  im  Jahre  1676  in  Dresden  ver- 
sammelt hatte,  war  die  Leipzip^er  Universität  durch  die  Professoren 

der  Jurisprudenz:  Joh.  Schertzer,  Leonhaid  Schweiidendorfler,  und 
die  Syadiken  Zacharias  ('raimr  und  Friedr.  Falckner  vertreten. 

Im  Jahre  1078  schaffte  man  die  Mahlzeiten  ab,  welche  die  in 
höhere  ak;i(!erai8che  Grade  Beförderten  verpfliclitet  waren,  dem 
Lehrer] >L  i  -uiial  der  Univerc^itiit  und  iliren  Freunden  zu  geben.  Der 
letzte  üüizielie  Lizentiatenschmaus  fand  am  22.  August  1678  statt  * 

Wie  viele  der  weniger  bemittelten  Studenten  hatten  darauf 
Verficht  leisten  mlis^^en,  an  der  Alma  mater  Leipzigs  zu  promo- 
vieren, hauptsächlich  der  uner8ch\\  in  (glichen  Kosten  des  Prandinms 
halber.  Aber  auch  in  anderen  FlUlen,  wo  die  Kandidaten  über 
genügende  Mittel  verffigten,  gaben  die  Festlichkeiten  häufig  Grund 
za  Klagen.  Oft  genug  endete  solch  ein  Gelage  mit  Streitigkeiten, 
die,  weü  man  stets  den  Degen  an  der  Seite  tmgi  sogleich  ausge- 
paukt wurden.  Das  akademische  Gericht  war  ja  in  derartigen 
Fällen  sehr  nachsichtig,  und  wenn  sich  einmal  ein  Unglück  ereignete, 
80  wurde  alles  gethan,  um  die  Sache  zu  vertuschen.  Als  jedoch 
bei  einer  ähnlichen  Gelegenheit  am  18.  Dezember  1679  ein  Student 
tut  auf  dem  l'latze  bliel»,  Hess  der  Rektor  die  bezüglichen,  äusserst 
strengen  Paragraphen  an  das  schwarze  Brett  heften.  Die  Duellanten 
sollten  kiiiiltifr  unnachsichtlich ,  dem  Wortlaut  der  akademischen 
Gesetze  Lcniass,  „uu  Ehr  und  Leben,  die  Öekundauteu  mit  dem 
Verlust  der  Hand  gestraft  werden!** 

Diese  barbarische  Strafe  ist  öelbötverständlich  niemals  «vollzogeu 
worden. 

Kurfürst  Jobann  Georg  IL  litt  schon  seit  längerer  Zeit  an 
einer  ausaehrenden  Krankheit,  welcher  er  im  Jahre  1680  erlag. 

Johann  Qeorg  m.  (1680—1691). 

Wie  wir  bereits  wissen,  hatte  «Toh.  Georg  n.,  wie  auch  schon 
dessen  Tater,  Verfügungen  wider  den  Pennalismus  erlassen,  ohne 
damit  mehr  als  hdchstens  eine  Torübergehende  Besserung  erzielt 
zu  haben.    Hier  drängt  sich  wohl  jedem  die  Frage  auf,  wie  es 


1  Anm.  An  gLei^ntter  Stelle  werden  wir  hierauf  zorückkoaimeD. 
*  VogeL.   Annal.  etc.,  p.  774. 
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überhaupt  möglich  war^  daäs  die  Gebildetsten  im  Volke  zu  so  wilder 
Entartang  hiDgerissen  werden  konnten,  und  dasa  es  ti-otz  der  daianf 
gesetzten  Strafen  nicht  gelang,  dieses  beklagenswerte  Treiben  ane- 
zumerzen?  Zunächst  ist  darauf  zu  erwidern,  dass  gerade  die  An- 
drohung der  Strafe,  die  immerhin  keinen  entehrenden  Charakter  an 
sich  trug,  auf  die  leichtfertigen^  den  Sorgen  des  Lebens  fernstehenden 
jungen  Mttnner  einen  gewissen  Reiz  ansQbte:  ihre  Klugheit  zn  er- 
proben, indem  sie  den  obrigkeitlichen  Organen  dessenungeachtet 
eine  Nase  drehten.  Trat  dagegen  wirklich  einmal  der  entgegen- 
gesetzte Fall  ein,  dass  einer  auf  friöcher  Tliat  erwisclit  wurde,  so 
tröstete  sich  deijenige  leicht  mit  dem  Nimbus?,  den  das  Martyrium: 
Karzer  und  Relegation,  ihm  in  dcu  Augen  seiner  Kommilitonen 
verlieh.  üebrigens  waren  ja  Rektor  und  Senat  in  den  meisten 
Fällen  sehr  geneigt,  durch  die  Finger  zu  schauen,  und  selbst  weun 
eine  Relegation  verhängt  wurde,  so  zog  sie  für  den  Betreffenden 
doch  nur  höchst  selten  einen  vollständigen  Ausschluss  vom  Studium 
nach  sich.  Der  Relegat  ging  einfach  auf  eine  andere  Universität 
und  wurde  ob  seiner  Unerschrockenheit,  seines  Mutes  sogar  noch 
als  Held  gefeiert. 

Der  Pennalismus  war  aber  auch  ans  einem  andern  Onmde 
nicht  so  leicht  zu  bewältigen,  weil  er  auf  einem  Boden  wurzelte, 
dem  man  nicht  beikommen  konnte,  ohne  gewisse  Privilegien  za 
beschränken  oder  ganz  aufisuheben.  Dieser  Boden  war  der 
Nationalismus,  welcher  ein  besonderes  Merkmal  in  der  Gliede- 
rung der  Universitäten  von  alters  her  gewesen  und  stets  lebendig 
fortbestanden  hatte.  Erinnern  wir  uns  dai*an,  dass  die  hohen 
Sclinlen  von  B()h)gna,  Paris,  Prag  u.  s.  w.  den  National i^smus  nicht 
nur  prinzipiell  anerkannten,  sondei-n  dass  er  das  Fundament  i)ildete, 
auf  welchem  das  ganze  Gelt<iinl(  (1(  -  Generalstudiums  sich  erhob. 
iSellist  nacluleni  die  Gliederung  nach  den  vier  Fakultäten  die  frühere 
Nationeneiuteilung  verdräugt  hatte,  ptiegten  die  Studiereuden  mit 
Eifer  den  Nationalismus  in  ihren  Verbindungen  (Burschenschaften 
und  Landsmannschaften),  und  das  geschah  sowohl  in  öffentlichen 
Zusammenkünften  als  auch  in  Konventikeln.  Diese  geheimen  Ver- 
bindungen hatten  den  Pennalismus  erzeugt  und  ausgebildet  Der 
Senat,  welcher  die  Quelle  des  Uebels  sehr  wohl  kannte,  hatte  es 
bisher  gemieden,  sich  in  die  Bräuche  der  Studenten  einzumischen. 
Durch  die  neuesten  haarsträubenden  Vorkommnisse  war  er  jedoch 
nunmehr  gezwungen,  die  Schäden  an  der  Wurzel  zu  packen  und 
die  heimlichen  Zusammenkünfte  mit  aller  ihm  zu  GMiote  stehenden 
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Macht  zu  verfaindeni.  Von  dieifem  Gesichtspunkte  aus  betrachtete 
auch  der  Kurfürst  Johann  Georg  III.  die  Sache,  nnd  so  erkl&rt  sich 
das  von  ihm  unterm  18.  August  1683  an  den  Rektor  der  Leipziger 

Universität  erlassene  Reskript.  Kiaft  des  letzteren  sollte  nun  der 
Nationalismus,  als  diu  böse  Mutter  des  Pennalismus,  unter  allen 
üuiritäiiden  aus  der  Welt  gcschafift  werden.  Zu  dem  Ende  wurden 
die  Xatioiialhücher,  in  welche  die  Senioren  und  die  Mitglieder  ein- 
getrag'  i[  w.ii  fn,  LoscIdaLniahmt.  Gleichzeitig  erhielten  die  Vor- 
steher der  \  cremi<:  II  eine  ernstliche  Verwarnung.  Die  Stu- 
denten waren  aber  keineswegs  gesonnen,  auch  nur  den  kleinsten 
Teil  ihrer  vermeintlichen  akademischen  Rechte  ohne  weiteres  preis- 
zugeben. 

In  einer  demnächst  abgehaltenen  Versammlung  beschlossen 
sie,  ihre  Bficher  energisch  zurückzufordern.  Sie  begaben  sich  als- 
bald vor  das  Haus  des  Rektors  und  liessen  denselben  durch  einen 
ihrer  Senioren  ersuchen,  ihnen  die  konfiszierten  Bücher  herauszu- 
geben. Ohne  dass  die  Studenten  auch  nur  eine  Ahnung  davon 
hatten,  war  aber  dem  Rektor  nicht  nur  bereits  alles  hinterbracht 
worden,  sondern  der  letztere  hatte  auch  schon  geeignete  Maflsregeln 
ergriffen,  allen  Eventualitäten  tbatkräftig  zu  begegnen.  Daher 
begab  sich  dsui  Oberhaupt  der  Universität,  nachdem  der  Abgesandte 
der  Konventikler  seinen  Auftrag  auRgerichtet  hatte,  uhnv  Zaudern 
unter  die  vor  seiner  Wohnuiii::  harrenden  kStudentnn.  machte  ihnen 
Vorstellungen  ob  ihre?«  ungebührliclieu  Betragens  und,  indem  er 
auf  die  kurfürstliche  Ordre  verwies,  bedauerte  er,  ilirem  Bcgeliren 
nicht  entsprechen  zu  können.  Darüber  aulgebracht,  zogen  die 
Mnseudöhne  lärmend  und  schreiend  von  dannen,  und  wer  weiss,  zu 
welchen  Kxcessen  sich  dieselben  wiederum  hätten  hinreissen  lassen, 
wenn  nicht  in  diesem  Augenblick,  wie  zufällig,  von  einer  Seite 
Stadtsoldaten,  von  der  andern  kurfürstliche  Jäger  auf  der  Bildfläche 
erschienen  wären.  Angesichts  dieser  Machtentfaltnng  hielten  es  die 
Tumultuanten  doch  für  geratener,  sich  nach  und  nach  zu  verlieren. 

In  der  Folge  erschien  noch  ein  vom  Rektor  und  Senat  unter- 
zeichneter Anschlag  am  schwarzen  Brett,  welcher  also  lautete: 

Rector. 

Et  consilium  perpetuum  Academiae  Lipsiensis.  Non  Penua- 
lismum  tantum,  sed  tfe  Nationalisraum  tanquam  Diabolum  cum  Matre 
sua,  ut  Germanicnm  habet  pioverbium,  Ktlicto  illo  Cassatorio  Ao. 
MDCLXi  exterminatum,  atquc  ad  orcum  suum,  unde  prodieruut 
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monstra  ista  resÜBsiim  ▼olait  SerenisBimos  Saxoniae  Elector  Job, 
Georgias  IL  Dominus  ac  Nutridus  noster  Clementissimiu),  nttne 
ante  thronnm  Regia  Regom  ac  Domini  Dominantium  beati88imii& 
Fuit  etiam  opitnlante  divlno  Numine,  id  monstrorom  hoc  ab  Hercnle 
superatum  felidter,  nec  in  hac  solnm  Pbüuraea»  sed  caeteris  etiam 
Gennaniae  AcademüSi  vires  snas  unanimiter  tum  conjungentibuä, 
pro6igatam  penitns,  atque  ad  Garamantas  nsqne  relegatom.  Veram 
nt  postliminio  irrepere  in  hanc  Almani  ponset  infernalis  ille  coluber, 
Matreni  suam,  h.  e.  NatiunaliMuuui  praemisit,  pristinamque  adeo 
iiiducere  fabulam  modi-«  omnibus  fuit  machinatus.  Qiiud  cum  matme 
edoctus  ('ss<*t  rater  ratriae  Solliciti^Bimuö,  divcrsis  Rcj«ciij>Us 
soverisjjimii:,  äuijiude  ad  iios  mij^.^ir^  ii.s<iue  publice  ex  hoc  loco  per 
lios  jdoxijno«  annoB  promuljj^atis.  Coiiventicuia  Studiosoruin  Natio- 
iiulia,  gravissimis  in  delinquentes  poeuis  conatitutis,  prohibuit.  At 
nec  defuerej  etiam  post  fiinesta  pestiferae  luis  tempora,  quidam 
aperteque,  aut  äopitum  penitus  resuscitarent,  aut  ruinam  minitantem, 
Hubjccto  veluti  tibicine,  suffolcirent  Nationalisuium.  Oh  gliäceotes 
igitnr  sub  hoc  cinere  flammaa  prioribns  nOTom,  d.  XVlli  Angusti, 
accessit  Ediotum,  ex  Aula  Electorali  ad  hanc  Academiam  directum. 
Qnod  ocyuB  citius  ezequi,  cum  pro  eo  ac  juaaa  erat,  satagerot 
Academia,  DEUM  inunortaleml  quo  fremitu  ac  strepltu  Oondlium 
publicum  obsessum  quasi  a  constipatlssimis  Giyibus  nostria  ^  quo 
fnrore  in  aedes  amplissimi  membri  nostri  fuit  deeaevitum.  At  xerOf 
ut  Clementissimum  caetera  Principem  noBtmm  haec  talia  tetigerint, 
oculot*,  iniu  aiüimiiii  advcrtite  o  Civcs,  qui  pateniis  iiostris  monitis, 
&.  tüticö  tutiüS(iUü  iterativ;  hortaLibus  Üccti  iiuiidum  potuiati;;,  di  vel 
nunc  vindic(?m  tanti  Principis  Majestateui  leveriiuiiii,  salutiquc 
vestrae,  8ul"iectissirao  erga  Patreni  Patriae  o))sei|uio  ante  actorum- 
que  äeria  poenitentia  conbulite:  Ita  autem  verlja  Ketiripti  * 

Auch  damit  war  die  heikle  Angelegenheit  noch  nielil  zum  Ab- 
äcblusö  ge1)racht;  immer  wieder  öpielteu  dich  die  ärgerUchtstrcn 
Scenen  auf  offener  Strasse  ab. 

Die  Geduld  des  Kurfürsten  war  erschöpft,  und  er  bescldoas,  den 
Pennalismus,  diese  Schmach  des  akademischen  Lebens,  zu  ertöten,  und 
wenn  die  halbe  Studentenschaft  zu  den  Thoren  Leipzigs  hinausgejagt 
werden  müsstel  Zunächst  forschte  man  nach  den  Hanpträdels* 
führem,  und  als  deren  Personalien  festgestellt  waren,  verfügte  sich 
der  Pedell  in  Begleitung  zweier  Hartschiere  —  weil  man  annahm, 


1  Vogt  i  a.  a.  0.,  p.  819  ff. 
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die  Betreffenden  möchten  Widerstand  leisten  —  bei  nächtlicherweile 
u  ihnen  y  om  eie  ohne  weiteres  Aufsehen  vorl&ufig  in  Haft  zn 
sebmen. 

Dies  gelang.   Die  Inqnislten  wurden  einem  peinlichen  Verhör 

unterworfen  und  je  nach  IJefiuid  teilö  iukai'zcriert,  teils  mit  Rele- 
gation „ctini  inlaniia"  bey^traft. 

Damit  war  der  Pennalismus,  wenigstens  in  seiner  abschreckendsten 
GeaUlt,  unterdrückt.  Dass  hin  und  wieder  noch  ErHcheinuugen, 
die  an  denselben  erinnerten,  zu  Tage  traten,  war  natürlich,  da  nicht 
an  allen  Hochschulen  mit  gleicher  Energie  dagegen  operiert  wurde, 
und  das  Kontagiom,  wie  bei  einer  leiblichen  Krankheit,  weiter  ge- 
tragen wurde. 

Von  der  philosophischen  Fakultät  erfahren  wir  aus  dem  Jahre 
1685,  dasB  sie  mit  korfurstlicher  Genehmigung  eine  Aenderung  ihrer 
Statuten,  namentlich  derjenigen  Paragraphen,  welche  nähere  Be- 
stimmungen ftber  die  sogenannten  officüs  ambulatoriis  enthielten, 
herbeiführte. 

Bisher  gelangten  die  mit  den  officüs  ambulatoriis  verbundenen 
Eink&nfite  am  Schlüsse  jedes  Semesters  zur  Verrechnung,  d.  h.  sie 
wurden  zu  gleichen  Teilen  an  die  ordentlichen  Lehrer  und  an  die 

AssesHOi-en  der  Fakultät  al)|L!:enilirt.  Das  neue  Ai-rangenient  kam 
den  älteren  Proiessoren  allein  zu  gute,  da  von  nun  an  die  Bei- 
sitzer von  dem  Genuss  der  häutig  nicht  unbedeutenden  Remunerationen 
aasgescliiosseu  wurden. 

Eine  andere  tief  in  das  bih-gerliche  Leben  einschneidende  Vcr- 
ITiiTung  Johann  Georgs  datiert  aus  dem  Jahre  1691.  Auf  den  Antrag 
der  juristischen  Fakultät  bestimmte  der  Kurfhrst,  dass  in  Rechts- 
sachen künftighin  nur  solche  Anwälte  praktizieren  dürften,  die  von 
den  juristischen  Fakultäten  zu  Leipzig  oder  Wittenberg  graduiert 
wären.  Mit  dieser  durchaus  zeitgemässen  Verordnung  erwarb  sich 
der  Kurfürst  den  Bei&ll  des  yemiknftigen  und  rechtschaffenen  Teiles 
der  Bevölkerung,  denn  von  diesem  Zeitpunkt  an  wurde  das  ver- 
brecheriscbe  Treiben  der  Winkelkonsulenten  erheblich  eingeschränkt 

Anfang  der  achtziger  Jahre  habilitierte  sich  in  der  juristischen 
Fakultät  zu  Leipzig  der  Magister  Christian  Thomasius,«  welchem 
es  vorbehalten  war,  dem  Universitätswesen  eine  völliu:  andere  Ge- 
staltung zu  geben.  Ch.  Thoniasius,  geboren  am  1.  .Januar  1655  zu 
Leipzig,  ein  Sohn  des  l^oi".  bist.  Jacob  Thomasius,  begann  im 


1  Vergt  in  diesem  Werke:  Die  Universität  üalle. 
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Jahre  lÖ8b,  seine  Vorlesungen  Tersnchsweise  in  deutscher  Sprache 
zu  halten.  Durch  den  Erfolg  ermntigt  (sein  Auditorium  war  stets 
zum  Erdrücken  voll),  liess  er  bald  die  lateinischen  Vorträge  ganz 
fallen  und  dozierte  nur  in  seiner  Muttersprache.  Von  Gemüt  weich 
und  offenherzig,  aber  ebenso  voller  Charakterfestigkeit  und  Energie, 
unternahm  Thomasins  jetzt  im  Interesse  der  Menschheit  und  der 
Wissenschaft  den  Kampf  gegen  viele  Uebelstände,  nameutlich  gegen 
das  Muckertum  in  der  Theologie.  Hierdurch  zog  er  ijich,  wie  tr 
die»  auch  erw.uti't  hatte,  die  licftige  Feindschaft  aller  Mitglieder 
dieser  Faktiltiit  zu.  tleiinlich  und  ?^ichor  gingen  seine  Widersacher 
gegen  ihn  ^<ll•;  schon  lag  sein  vom  Kurfürsten  unterzeichneter 
Verluift-lM  !(  hl  lioroit,  als  er,  diuTh  einen  Freund  ans  Dresden  davon 
benaehiicliLigt,  .schleunigst  nach  Berlin  entfloh  (1090).  Damit  war 
sein  Wirken  in  Leij)zig  für  immer  zu  Ende.* 

Am  12.  September  1691  starb  Johann  Georg  III.  zu  Tübingen, 
wohin  er  sich  zur  Teilnahme  an  den  Jasellt.st  ätattfindendeu  Jagden 
begeben  hatte.  In  der  Eiegierung  folgte  ihm  sein  ältester  Sobu. 

jobann  Qeorg  IV.  (1691-1694). 

Während  der  nächstfolgenden  drei  Jahre  ist  nichts  Erhebliches 
an  der  Universität  vorgefallen ,  deshalb  wenden  wir  uns  sogleich 
den  Ereignissen  zu,  welche  in  die  Regierangszeit  seines  Bruders 
und  Nachfolgers  fallen. 

Friedrich  Augrnst  L,  der  Starke  (1694-1733). 

8owülil  Friedrich  Augusts  Verdienste  als  auch  seine  Schwächen 
sind  zu  allgemein  bekaiiut,  als  dass  wir  an  dieser  Stelle  darauf 
zurückzukommen  nötig  hatten.  Dennoch  dürfen  wir  nieht  unter- 
las'Hen,  darauf  hinzuweisen,  (hiss  er.  gleich  wie  sein  Ahn.IohannGcurgl., 
die  Kunst  auch  nur  soweit  liebte,  als  sie  seiner  Person,  seinem 
Egoismus  schmeichelte.  Um  die  polnische  Königskrone  zu  erringen, 
legte  er  den  Glauben,  den  seine  Altvordern  so  heilig  bewahrt,  für 
den  sie  männiglich  gekämpft  hatten,  sonder  Glewissensskrnpel  ab 
und  ward  Katholik. 

Was  (hat  nun  Friedrich  Angost  für  die  Wissenschaften? 

Nichts.  Kein  Wunder,  dass  unter  seiner  38jährigen  Regierung 
für  die  Universität  Leipzig  auch  nichts  von  Bedentang  zu 
registrieren  ist 

*  Man  v('r:;l.  K.  A.  Cäüai,  Alihaiidluiig  über  die  Frage:  Hat  Sacb«i;H  im 
18.  Jahrh.  an  I )t*nkfreiheit  gewuiineii  ?    Leipzig  bei  Reioicke,  1802,  p.  VII  u.  VIIL 
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Im  Jak-e  1697  Bah  sich  der  Rektor  der  Universität  veranlasst} 
ein  Mandat  ans  schwarze  Brett  heften  zu  lassen,  welches  den 
Studenten  den  Besuch  der  Thee*  und  Eafifeeschänken  untersagte. 
In  diesen  Lokalen  kam  es  fast  täglich  zu  den  heftigsten  Aus- 
schreitungen, wozu  einesteils  die  liederlichen  Dirnen,  welche  in 
diesen  Spelunken  die  Gä8te  zu  bedicucii  pflegten,  anderuteilri  auch 
das  mit  unerhörter  Frechheit  daselbst  betriebene  llazardspiel  reichlieli 
VeranlasdUii^:  !  oten.  Die  beiden  Hauptlaster  —  Prostitution  und 
Spiel  —  hatten  in  letzterer  Zeit  in  öo  erschrecklicliein  Masse  um 
sich  gpf^riffen,  dass  auch  der  Rat  LeipziVs?,  den  man  gewiss  iiiclit 
der  Frädeiie  zeihen  konnte,  sich  genötigt  sah,  im  üfientiichen  Inter- 
esse den  qu.  Lokalen  Beschränkungen  aufzuerlegen. 

Ein  freundlicheres  Bild  zeigt  sich  uns  dagegen,  wenn  wir  der 
Gründang  der  „Deutßchübenden  poetischen  Gesellschaft* 
gedenken,  welche  ans  einem  kleinen  Kreise  in  Leipzig  Studierender 
hervorging  (1697).  Diese  Verbindung  trug  einen  so  gesunden  Keim 
in  sichf  dass  nngef)lhr  40  Jahre  später,  als  Gottsched  an  der  Spitze 
der  Geselkchaft  stand,  die  kulturhistorische  Bedeutung  derselben 
überall  anerkannt  und  das  gegebene  gute  Beispiel  an  anderen 
Unirersitäten  nachgeahmt  wurde,  so  in  Gdttingen,  Jena  ete.  ete.^ 
Freilich  darf  es  nicht  verschwiegen  werden,  dass  (Jottscheds 
gespreiztes  Wesen  daran  schuld  war,  die  Erlulge  zum  Teil  wieder 
in  Flage  zu  stellen.  Betrachtet  man  die  Leistungen  der  (lesell- 
schaft  in  der  Zeit  der  fünfziger  Jahre  des  XV III.  Jahrlnuiderts,  so 
springt  dieser  Verfall  grell  in  die  Augen,  und  das  um  so  frappanter, 
wenn  ilir  Wirken  in  Vergleich  mit  dein  äluüiclier  Gesellächafteu 
gestellt  wird. 

Friedrich  Mayer,  Dr.  theol.,  welcher  sich  gleichfalls  den  Be- 
strebungen, die  deutsche  Sprache  von  den  ilir  anhaftenden  Sclihicken 
zu  reinii^en,  mit  Eifer  unterzog,  hielt  sich  voriil)crgehcnd  in  Leipzig, 
seiner  Vaterstadt,  auf.  Die  Studenten  beschlossen,  ihn  durch  eine 
Serenade  zu  feiern,  welche  auch  einige  Tage  später  in  erhebender 
Weise  zur  Ausführung  gelangte.  Wie  es  aber  häufig  bei  derartigen 
Gelegenheiten  zu  geschehen  pflegt,  so  ereigneten  sich  auch  hier, 
als  die  Studenten  auseinandergingen,  höchst  ärgerliche  Auftritte. 
Der  aftsse  Janhagel,  der  natürlich  stark  vertreten  war,  musste  doch 
bei  dieser  Gelegenheit  einen  Beweis  seines  Daseins  geben,  und  so 


i  MülLer,  Iwan.  Di«  Univ.  Erlangen  a.  d.  Markgr.  Alezander,  Erlangen 
1878,  p.  11. 
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fing  derselbe  gegen  den  Schlass  der  Ovation  an,  allerlei  Unftig  zu 
treiben,  der  nach  und  nach  so  auBartete,  da»»  mehrere  Sänger  thftt- 
lieh  angegriffen  und  arg  zugerichtet  wurden.  Tags  darauf  brachten 
die  letzteren  eine  Beschwerde  über  die  ihnen  von  selten  des  Pöbels 
widerfahrenen  Unbilden  auf  dem  Rathause  an.  Der  Bürgemeister 
versprach,  nachdem  er  beruhigende  Erklärungen  abgegeben,  die 
Schuldigen,  namentlich  die  pflichtvergessenen  Stadtknechte,  energisch 
zu  bestralcn,  weil  es  diesen  zweifellos  obgelegen  hätte,  für  die 
Auriechllialtuii)^  der  Ordnung  Sorge  zu  tragen.  Einige  Studenten 
wendeten  sjch  an  den  Stadtschultheiss,  um  durch  dessen  TnterTentinn 
(ienu<iLhuunp:  zu  erlangen.  Seltsamerwei.se  erhielten  jedoch  die 
Kläger  von  diese?n  Tiieht  mir  eine  abschlägige  Antwort,  sondern  er 
.stiess  sogar  allei  iiand  lioliniselie  Bemerkungen  über  die  Gebräuche 
der  Akademiker  aus.  Jm  Innersten  empört  über  eine  so  ernie- 
drigende Behandlung,  schlugen  die  Beleidigten  sofort  einen  Zettel 
ans  schwarze  Brett,  des  Inhalts,  dass  jeder,  der  ein  recht- 
schaffener Bursche  sein  wolle,  sich  selbigen  Abends 
8  Uhr  im  Fürstenkolleg  einfinden  möge,  am  dem  Schalt- 
heissen  die  Fenster  einznwerfenl  Bei  der  Ausfiihning  dieses 
Vorhabens  ging  es  natürlich  scharf  her.  Stadtknechte  und  Ptfbel 
verbanden  sich  wiederum  gegen  die  Studenten.  Nichtsdestoweniger 
gelang  es  den  letzteren  dennoch,  ihre  Widersacher  zu  Paaren  zu 
treiben. 

Damit  waren  jedoch  die  aufgebrachten  Musensöhne  nicht  zn- 
frieden,  sie  wullLen  sich  einmal  wieder  lie.^pekt  verschatVen  und 
setzten  ihi'en  Feinden  nach,  von  denen  es  manchen  sehr  übel  er- 
ging. Jetzt  fand  es  die  hohe  Leipziger  Munizipalität  doeli  geraten, 
dem  Tumult  ein  Ende  zu  m<ichen.  Die  liüigeröchaft  wurde  auf- 
geboten, griff  zu  den  Waffen,  und  indem  sie  den  Spiess  gegen  die 
Studenten  kehrte,  mussteu  diese  nun  allerdings  der  zehnfachen 
Uebermacht  weichen.  Bei  der  gegenseitig  herrschenden  Erbitterang 
befürchtete  der  Magistrat  mit  Recht,  dass  die  erste  sich  darbietende 
Gelegenheit  dazu  benutzt  wei'den  würde,  von  neuem  aufeinander 
loszuschlagen.  Wie  sollte  man  dem  gegenüber  sich  nun  verhalten? 
Da  im  Schosse  der  Ratsversammlung  wegen  der  zu  ergreifenden 
Mittel  eine  Einigung  nicht  erzielt  werden  konnte,  so  beorderte  der 
Bürgermeister,  welcher  die  Verantwortung  des  Blutvergiessens,  das 
kaum  zu  vermeiden  war,  nicht  auf  sich  nehmen  wollte,  eine  Staffette 
nadi  Dresden,  um  vom  Kurfürsten  selbst  Instruktionen  zn  erbitten. 
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Der  Bote  kebrte  mit  dem  Befehl  zurück:  „Man  solle  nötigenfalU 
Gewalt  mit  Gewalt  vertreiben.*' 

Zavörderst  wurden  die  KoUegla  früher  gescbloBBen,  die  Wacht- 
posten anf  den  gefilhrdetsten  Plätzen,  zn  welchen  namentlich  der 
Nftschmarkt  gehöi-te,  verdoppelt,  wirrend  starke  Patrouillen  in 
kurzen  Distanzen  durcli  die  Strassen  zogen.  Diese  Massregeln  ge- 
nügten, die  Ruhe  wieder  herzustellen.  Hinterher  forschte  man 
eifrigst  nach  den  llauptrichuhiigen,  von  denen  einige  ergriffen  und 
für  längere  Zeit  ins  GeHincrnis  tresteckt  wnnh^n. 

Anderer  Natur  waren  die  Jlandei,  welelie  im  folgcndeu  Jahre 
sich  entspannen.  Diesmal  hatten  nur  die  Musensühne  untereinander 
»^treit.  Den  hurgerlichen  Studenten  hatte  es  von  je  her  Verdruss 
bereitet;  dass  ihre  adligen  Kommilitonen  für  sich  das  Vorrecht  in 
Anspruch  nalimen,  an  ihren  Baretts  Strausscn federn  zu  tragen.  Aus 
dieser  von  den  Bürgerlichen  als  angemasstes  Privilegium  angesehenen 
Gewohnheit  waren  bereits  mehrfach  Beibungen  hervorgegangen, 
die  meistenteÜB  im  Duell  ihre  Erledigung  gefunden  hatten.  Die 
Nichtadligen  wollten  diesen  Unterschied  durchaus  abgeschafft  wissen, 
und  es  wäre  im  Juni  1698  gewiss  zn  einem  grosseren  Bencontre 
gekommen,  hätten  nicht  die  Aristokraten  ihren  Bedienten  die  Federn 
ZQ  tragen  gegeben,  welche  nun  so  geschmückt  hinter  ihren  Herren 
einhei*3tolzierten.  So  harmlos  dieses  Manöver  dem  müssigen  Zu- 
schauer erscheinen  mochte,  so  tiefe  Ironie  lag  für  den  Eingeweihten 
darin.  Jedenfalls  war  dem  Streit  damit  die  Spitze  abgehrochen, 
die  Adligen  hatten  ihre  Studiengenossen  )>eseiiäuit,  ol  wohl  es  den 
letzteren  nnbenonnuen  bliel),  sich  den  Sieir  zuzuschreiben. 

Hatte  sicli  die  (;l)en  berührte  Angelegeniieit  ohne  Zutliun  und 
zur  grossen  Freude  des  Senates  Iriedlich  abgewickelt,  so  wurde 
dessen  Augenmerk  jetzt  anf  einen  Uebelstand  hingelenkt,  der  ihn 
nötigte,  aus  seiner  Beserve  herauszutreten  und  der  höchsten  Instanz 
Anzeige  davon  zu  machen.  Es  war  neuerdings  häufig  vorgekommen, 
dass  die  Studenten  sich  dem  der  Universitttt  zn  leistenden  Eide 
entzogen,  oder  auch  die  in  demselben  versprochene  Beobachtung 
der  akademischen  Gesetze  vernachlässigten. 

Hierauf  entschied  fiViedrich  August  L  (der  inzwischen  zum 
Könige  von  Polen  erwählt  worden  war),  dass  die  Studenten  kfinftig- 
hin  nur  duroh  Handschlag  verpflichtet  werden  sollten. 

Eine  andere  Verfügung  des  Königs  aus  dem  Jahre  1702  unter- 
sagte den  Stufh'nteu  das  Tragen  von  Schiessgewehren  bei  Nacht. 
Die  iiäuligen  Kravalle  zwischen  Akademikern  und  Soldaten  recht- 
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fertigton  zur  Genüge  ein  solches  Verbot.  War  es  doch  gar  nicht 
selten  paBBiert,  dass  einem  harmlosen  Bürger,  der  abends  seine 
Wohnung  aufsuchte,  plötzlich  eine  Kugel  am  Sehttdel  vorbeipfiff. 
Solche  ZuBtände  forderten  gebieteriach  einen  Wandel,  und  dämm 
wurde  auch  das  Erscheinen  dieses  Oesetses  von  der  geBamten  Ein- 
wohnerschaft Leipzigs  mit  Freuden  begrüsst. 

Aus  demselben  Zeitabschnitt  datiert  die  Einrichtung  eines  Ver 
bandes  der  ordinierten  Professoren  untereinander,  welche  sieb  nach 
dem  Grundsatz  der  Gegenseitigkeit  Terpflichteten ,  ihren  Wittweu 
und  Waisen  auskömmliche  Pensionen  zu  gewähren. 

Zu  d(Mii  2üOjährigen  Jubelfest  der  Witten! ler^^er  Universität 
(1702)  depntiorten  die  Leii»ziger  Professoren  ihre  Kollegen,  die 
DDr.  Gottfried  Friedr.  Seeligmaiiu  und  Chr.  Scitaniberger. 

Zwei  .Tnhre  spült  ]■  wurde  das  neue  niintoniische  Theator  der 
niediziiiiselien  iakultiit  Ul)ergül)en.  Pm  die  innere  Einrichtung  liatle 
sich  namentlich  der  Prof.  der  Chirurgie,  Dr.  J.  Ch.  Schamberger 
verdient  gemacht.  Letzterem  ward  dann  auch  die  Ehre  zu  Teil, 
am  Tage  der  Einweihung  des  Instituts  (10.  September  1704)  die 
Eröffnungsrede  zu  halten.  Eine  Messe  für  Chor  und  Orchester  he- 
BcbloBS  in  ein&ch  würdiger  Weise  den  Festakt 

Einer  feierlichen  Veranstaltung  sei  femer  noch  gedacht,  die, 
wenn  auch  nicht  in  näherem  Zusammenhang  mit  der  L«p>iger  Hoch- 
schule stehend,  der  letzteren  dennoch  Veranlassung  gab,  durch 
einen  gi  ossartigen  Aufzug  in  corpore  ihrer  Gesinnung  öffentlich 
Ausdruck  zu  leihen.  Den  Anlass  dazu  bot  die  im  Jahre  1707  toU- 
zogene  Personalunion  Englands  mit  Schottland,  nnter  dem  Zepter 
der  Königin  Anna.  Die  Universität  lud  den  in  Leipzig  anwt»senden 
Ge8.mdten  Mr.  Robinsou  durch  ein  lateinisches  Gedicht  ein,  die 
seiner  Königin  zugedachte  Huldigung  entgegenzunehmen.  Nachdem 
Mr.  Robinson  sich  dazu  bereit  erklärt  hatte,  ward  er  mit  seiner 
Gemahlin  durch  acht  Studenten  in  vollem  Wichs  in  einer  sechs- 
spännigen E(|uipage  al)geholt.  Der  Universität  hatten  sich  .inch 
Bürgermeister  und  liat  in  ihrer  mittelalterlichen  Kostümierung  an- 
geschlossen. In  der  Paulinerkirche  führte  man  die  Gäste  unter 
einen  Baldachin,  der  mit  dem  Bildais  der  Königin  Anna  und  deren 
Wappen  geschmückt  war.  Die  Ansprache  hielt  Professor  Mencke» 
dann  folgte  eine  Ode  f&r  Chor  und  Orchester.  Zum  bleibenden 
Gedächtiüs  an  diese  Feier  wnrde  von  dem  sächsischen  Hofmfini- 
wardein  Wermuth  eine  Medaille  geprägt,  von  der  wir  indeseen 
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keine  Xotiz  weiter  nehmen,  da  sie  mit  der  Hochscfanle  niclitfi 
scluifien  hat' 

Das  Jahr  1709  war  besonders  denkwürdig  durch  die  Feier  des 
300jjlhrigen  Bestehens  der  Leipziger  Universitilt.  Alles  war  darüber 
einig,  dass  ein  nur  alle  hundert  Jahre  wiederkehrendes  (Gedächtnis- 
fest  mit  gaiiz  aus^ergewöhnlichem  Glänze  begangen  werden  müsse, 
nmsomehr,  als  man  des  Interesses  und  der  Teilnahme  Sr.  Mjgestftt 
daför  sicher  war. 

Auch  dud  ^'ulk,  »>i)\volil  us  liäulig  genug  gcg«Mi  die  Jünger  der 
\Vi^j»enschaft  Partei  ergriflVn  liatte,  zeigte  doch  bei  dicker  (ielegeu- 
lieit  in  allen  nuiiion  Schirlitj'n .  dass  es  die  hohe  Bedeutung  einer 
solchen  Feier  wohl  zu  wiirdigen  verstand. 

Zuvörderst  wurden  nun  vom  Rektor  und  Senat  au  die  Stifter 
Mei^j^en,  Merseburg,  Naumburg,  Zeitz,  «owie  an  alle  Universitäten 
Deutschlands  Einladungen  gerichtet  Dieselben  hatten  folgenden 
Wortlaut: 

Aurtpiciis  Divinis 
&  Herenissimi  ac  Potentiüsimi 
Principis  ac  Domini 
I>onrini 
Friderici  Augusti 
Regis  Poloniarum  atque 
Electoris  Saxon. 
Secularia 
Sacra 

Soleunisöime  Celcbrauda 
indicit 
Acadeuiia  Lipsiensis. 
Tertiuui    iaui    euudere  secuhim   haee  Aeademia  (iii  hI  po.sj<it, 
quartumque  inde  a  Natali  suo  aperire,  <{ueniadmodum  iu  amplis- 
äimae  felicitatis  parte  ponendum  est,  ita  ut  ne  sine  maxima  soleu» 
nitate,  preeibusque  publicis  &  gratiarum  actionibus  id  fiat,  perpetua 
ipsiuB  in  Serenisaimos  Nutritios  suos;  ipsuiu(}ue  DEUM  immortalem 
pietas  nunc  postulat    Sane  singulari  ^iuminis  Providentia  evenit, 
ut  qni  primus  in  gentem  Saxonicam  Septemviri  Electoris  dignitatem 
tntnlit,  magnanimus,  A  rerum  gestarum  gloria  immortalis  Princeps, 
FKEDERIGUS,  cognomento  BELLICOSUS,  is  litterarum  lucem 

*  Eine  AbbiiUuog  der  Medaille  tindet  aich:  Thesaurus  nuniUiiuaium  modemuruni 
huios  Saeculi,  p.  692. 

L«verr«ai,  IM*  N«4«il1«a  n.  Gedllrhtiii«eu'h«n  4.  d4>aUrh.  tlocb»cbul«n. 
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dansBimam  hisoe  provincii^,  Bistens  in  yiliilyri.s  ex  vicinis  regionibuf 
profogas  atque  exulantes  Musas»  conciliaTerit.  Nec  sme  nutii  t 
moderamine  eiosdem  Numinis  factum  est,  nt  Principes,  Friedend 
haeredeSi  atqae  in  virtutes  pariter  ac  proTinciaa  successores,  cer« 
tatim  in  illa  Electarnm  Saxoniae  Filia  Frimogenita  per  trecentos 
annos  ornanda  angendaqne  elaboraverint.  Quorum  cnrae  dum  obse- 
cundaret,  quae  indies  magis  in  eadem  exsplendescebat  litteramm  lux. 
discussa  denique  superiorum  tempomm  est  caligo,  atque  Mauritio 
iupriuiirf  atque  Avgvsto,  Heroibiif?  apteniae  meinoriae,  iustauratoribus. 
ei  «tpleiidori  hoc  litteraruiu  douiicilium  fiiit  assortum ,  (\i\o  invidiae 
pariter  aKjue  teiTori  esse  turpi}«.«imiH  monntris,  eisque  hinn.nio  gencri 
infensissimir^,  igiiorantiae  atque  eirori,  eorundemqne  pestiieutissimis 
foetibus  quibuscuiKjue,  valeret.  'l'reeeiitis  vei'(^  nium  inteereri^  in 
tantis  temporuni  diffieultatilMij^  qiiibuscum  Bae])e  Germania  vniverj«a. 
atque  in  ea  istae  äaxoni&e  partes  eontiictatae  faere,  non  stetisse 
tantum  huius  Academiae  rem,  8ed  florem  etiam  stnim  retinuisee. 
incrementa  identidem  insignia  cepiseCi  Religioni  &  cruditioni  con- 
stanter  sacnurium  praebuiase,  tot  viros,  &  belli  &  pacis  artibnü 
üluBtres  Germaniae,  atqne  Saxoniae  inprimis,  Principum  consUüs, 
ezercitibns,  templis,  flcholis  dedisse,  opus  est,  adeo  positum  snpta 
vires  humanas,  vt  coi'ae  Bei  plane  singulari,  qua  Saxoniae  nostrae 
res  libraty  non  adscribi  non  valeat.  Hocque  adeo  fuit,  quodBegem 
atqne  Electorem  Serenissimum,  Patriae  Patrem  clementissimumf  vt, 
qua  est  in  omantas  prouincias  snas  propensione,  A  ad  proTchendas 
sive  belli,  sive  pacis  artes  indulgentissima  voluntate.  solenni  pietat<? 
Natalem  Academiae  seeulareiu  tertiuin  eelel)raiiduni  .statucrit,  Maio- 
rumque  suoriiin  animutus  virtutc,  gratiain  suam  maguiüceutia  summa 
abundantissime  ea  occajjione  fiierit  testabus.  Nenipe  iit  nulluni 
niaius  aut  melius  munus  sive  ad  vitae  uiunid  eonstautiam,  ^ive  ad 
delectationem  animi.  a  Deo  liomini  datum.  quam  IJeliirioni?  litte-, 
rarum  studia,  ipse  arbitratur  prudcntissimus  Princeps;  ita  tum  ollicio 
in  Deom  immortalem  pro  maximis  hisce  bonis  satisfieri:  tum  quoqne 
vel  ex  ea  occaBione  matrcm  artinm  Academiam,  dono  illo  &  invcnto 
Dei  conspicuam,  lionorari,  uovumque  studiis  decus  arcessi  ben- 
ignissime  voluit  Quod  felix  igitnr  A  faustum  sit,  ac  iteipublicae 
Chiistianaei  in  hisce  inprimis  Saxoniae  oris,  salntare,  Seenlare 
Sacrrm  ad  d.  lY.  Decemb.  indicimusi  bonisque  auspiciis  Academiae 
nostrae  illucescere  inbemus.  Yos  agite  Ciues  pariter  atqne  Exten, 
freqnentes  adeste,  adeste  animis  puris,  non,  quod  solenne  genttbns 
quibttsdam  in  seculari  solennitate,  suf&mentis  popido  datis  expiati, 
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sed  melioribtts,  quas  sancta  Academfae  noBtrae  religio  suppeditat, 
Instrationibus  atqne  piamenüs:  non  DIti  A  Proserpinae  hoBtiis  farniB 
Operator!;  Tel  Parcis  atque  Ilithyae  A  Tellur!  cnm  oeteris,  quae 

superstitio  sibi  finxit,  nurainibus,  sacra  facturi,  ?ed  Deo,  soli  summo, 
it  immortali  candidi.-^simas  laudum  <fe  graiiaiiuii  actioüimi  hostias 
ohlatiiri,  soleniiiburi  pn-eilius  «fe  hyiniiis  ])est.e.s,  lue.«,  ac  morl)OS 
H<'liL'"innis  \-  litteraruni,  quae  iiostio  iinn-imls  a(»vo  mala  ciö  iniiiautur, 
tieprecaturi,  ut  fiorcat  mater  Acadciuin .  atque  laeta  prole  tioti 
nuinerandis  rfcculis  porro  foecmidct.  oiatori:  inagnonim  deiiique 
nomiiium,  qui  Geuioruiu  instar  Academiae  rei  vcl  auspiciiö  <fe  in- 
daigeutia  sua  protuorunt,  vcl  omni  erudiüonia  litteramm,  lace 
eam  collustrarant,  memoriam  plc  Sc  sine  superstitione,  non  ex 
Sibyllae  iussu^  sed  gratitadinis  lege,  obituri.  Bpectacula  vobis 
poUicemoTy  qnibufl  virtus  &  eruditio,  meritis  decorata  honoribns, 
ezBpleBdescat:  Dona,  affectum  nostram  Btodiaque  propenBiBsiuia 
vobiB  offerinraB.  Vos  vero  iriciBBim  Bupplicate  nobiscnm  Sommo 
Patriae  Stotori,  vt  conservati«  Saxoniae  rebns,  Regia  perinde  ac 
Principali  domo,  ipiibus  tota  Academia  atque  uutrita  floret  confir- 
mata,  &  a  periculis  omnibu«  tuta,  porro  stet  Academiae  res,  &  in- 
conciisla  in  PPra  »ecula  duret.  Imo  interea  quocpie,  donec  adveniat 
optaia  »lior,  vi  laetirt.siino  oniiiie  iiobin  illucescat.  oinine  pcnMinaiitis 
fflicitatis  feliciter  celebretiir,  jirecibu.s  vestris  vna  noliisctun  Diiua 
exoiatc.  B.  V.  P.  V.  d.  Xlll.  Kalcud.  Novembr.  A.  CUlüCCIX 
Seeulari  Acadomiat^  HI. 

Dati  Julnlauiu  fiel  in  das  l{ektoral  des  l^rofpssors  Aitir.  Quirin. 
Kivinurt,  der  weder  Arbeit  noch  Mülie  scheute,  dasselbe  nach  allen 
Seiten  bin  wiirdig  zu  gestalten.  Der  König  hatte  bereitwillig  die 
nötigen  Gelder  zur  Disposition  ij^etütellt,  so  dafts  man  in  dieser 
Hinsicht  aller  Sorgen  h'diir  war. 

Am  4.  Dezember  früh  ö  ühi*  begann  auf  der  rieissenburg  das 
SalntBcbiesseni  in  welches  später  das  Geläute  sämtlicher  Kirchen- 
glocken einstimmte.  Von  6  Uhr  ab  bliesen  zwei  Trompeterkorps 
abwechselnd  von  den  Plattformen  der  beiden  Ilanptkirchen  Leipzigs 
herab.  Das  Fürstenhaus  war  der  Versammlungsort  für  die  Uni- 
versitätsangehörigen, während  die  Gäste  sowie  die  Abgesandten  der 
geladenen  Universitäten,  von  älteren  Studenten  aus  den  Wohnungen 
abgeholt  und  nach  dem  Furstenhause  geleitet  wurden.  Die  Stn- 
denten  trugen  sämtlich  ihre  Koi  polarlen ,  Cerevi?;  und  Scldiiger, 
diejenigen,  welche  als  Feötordner  fungierton,  ausserdem  vergoldete 
Mai'tjchallsätäbe. 

17* 
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Erschienen  waren  Dr.  Joli.  Schmidt,  Prof.  pnbL  eloquent,  ord. 
und  Ernst  Friederich  v.  Eberstein  als  Depatierte  des  Stiftes  Zeitz. 

Dr.  Stahl,  Prof.  med.,  KOnigl.  Geh.  Bat,  Abgesandter  der 
Universität  Halle;  Dr.  Eugtlbert  t.  d.  Burg,  Prof.  jur.;  Yertieter 
der  Universität  Jena. 

Dr.  Caspar  Losi  hor.  Prof.  theol.,  Dr.  jur.  Heinrich  Berger: 
Dr.  Prof.  med.  (JotLlV.  IJcigtr,  Leibarzt  (l<*s  Königs  von  Poltic 
Prorektor  rhri?t.  Wisniannshausen,  Prof.  ling.  orient.  ak  AbgesandU* 
der  Univ^T  iiat  Wittenberg. 

Wilhelm  v.  Gaflfran.  Doindeclmnt.  und  Dr.  Adolph  Zech,  Dom- 
herr, beide  vom  Stifte  Mer.seburg  deputiert. 

Heinrich  Becker  v.  Hosenfeld  vertrat  das  Stift  Meissen. 

Heinrich  v.  Juchstädty  Justizrat,  war  für  Weissen fcls  erschienen. 

Se.  Majcfität  der  KOnig  von  l'olen  liens  .-«ich  durch  den  Oberst 
Friedrich  v.  Hopfgarten  vertreten,  weichem  der  General-Qonvemeor 
von  Leipdg,  Carl  Gottlob  v.  Neitschfitz  attachiert  war. 

Dieser  Abteilung  schlössen  sich  die  aasheimischen  Doktoren, 
sowie  eine  grosse  Anzahl  fremder  Studenten  an,  welchen  die  De* 
putationen  der  Kaufmannschaft  und  die  der  übrigen  Bürger  folgten. 

Mit  einem  Psalm  ward  die  Feier  in  der  Kirche  St.  Nicolas 
eingeleitet,  dann  sang  man  die  Lieder:  ^Es  woir  uns  Gott  gnädig  ^in*^ 
und  „Nun  lob'  meine  Seele  den  Herrn".  Hierauf  folgte  eine  Kantate 
mit  liistrumentalbegleituna-.  an  wilclie  sich  die  J*redigt  des  Proffs-ui- 
der  Theologie  Gottfried  ( Mcai  ius  schloss.  Mit  dem  Tcdcum  eiliielt 
der  erste  'i'eil  der  Kirclieuleierlichkeit  seinen  Abscliluss.  Auf  der 
Burg  w  urdLMi  nochmals  zwanzig  KanDnensi  hii-se  gelost.  Unter 
Vorantragnn«!-  der  Univcrsitätsiiisignicn  schlug  nun  der  Zug  die 
Richtung  nach  der  Paulinerkirch«  ein.  Auf  dem  Wege  dahin  liess 
ein  stark  besetztes  Trompeterkorps  seine  fröhlichen  Weisen  er 
klingen. 

In  der  bezeichneten  Kirclic  fand  sodann  der  zweite  Teil  der 
Feierlichkeit  statt.  Beim  Eintritt  in  das  alte  Gotteshaus  wurde  der 
Blick  sofort  von  den  zu  beiden  Seiten  oberhalb  des  Altars  befind- 
lichen Bildern  der  erlauchten  Stifter  der  Universität  angezogen. 
Für  die  illustren  Gäste  hatte  man  abgesonderte,  mit  scharlachTOtem 
Tuch  umhüllte  Emporen  erbaut,  während  für  die  heimischen 
Akademiker  im  unteren  Schiff  der  Kirche  Plätze  bereit  gehalten 
waren. 

Nach  dem  Vene  sancte  spiritus  hielt  Dr.  Ibnchard  Menke. 
Prof.  bist.,  die  Festrede,  in  welcher  er  derjenigen  Männer  gedacliie. 
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die  durch  ihre  Gelehrsamkeit  den  Ruhm  der  UniverBität  in  alle 
Welt  verbreitet  hatten.  Nach  dem  Tedeum  ward  den  FeatteÜ- 
nehmem  der  Segen  gespendet 

Aq&  neue  ordnete  sich  der  Zng,  seinen  Weg  an  der  Nieolai- 
Mrehe  vorüber  nach  dem  Füratenhause  znr&ck  nehmend.  Hier 
wurden  die  Gttste  von  Abgeordneten  der  Universität  in  Empfang 
genommen  und  in  den  Bankettsaal  geführt,  woselbst  ihrer  ein  glän- 
zendes Mahl  harrte.  An  den  daselhst  aufgestellten  sieben  Tafeln 
erhielten  die  Teilnehmer  dem  I^aiiL^e  nach  ihre  Platze  augewiesen. 
Abends  war  die  Stadt  reich  illuminiort;  viele  Häuser  wiesen  schön- 
farbige Transparente  und  Inschriften  auf,  deren  teils  ernster,  teils 
liumori.sti.«icher  luhalt  manch  naturwQchsiges  Dichtertaleut  aufwies. 
Die  Studenten  erhielten  in  dem  „Vaporario  Colegii  rabri**  ihr 
Traktament.' 

Der  folgende  Tag  war  den  Promotionen  gewidmet.  Man  zog 
abermals  in  die  Paulinerkirche,  in  welcher  nach  einer  einleitenden 
>fi?sa  die  theologische  Fakultät  zwei  Doktoren  kreierte,  nämlich:  • 
Johann  Kiesslingen,  der  schon  durch  seine  Thätigkeit  an  der 
Hierana  (Erfurt)  rühmlichst  bekannt  war,  und  Joh.  Laurentius 
Pfeiffer.  Dann  folgte  die  juristische  Fakultät,  welche  Abraham 
Rothen  und  Friedrich  Ittigen,  beide  aus  Leipzig,  zu  Doktoren  pro- 
movierte. Hierauf  wurden  von  der  medizinischen  Fakultät  die 
Herren: 

Friedrich  Bötticher, 

Friedlich  Kuttenbergerj 

Casp.  Knchler, 

Christ.  Rotheu, 

Jacob  Seiler, 

Elias  Schon  und 

Gottfried  Kothen, 
äämtUch  von  Leipzig,  zu  Ehrendoktoren  ernannt.    Die  letzteren 
sangen  der  Verabredung  gemäh>'  vor  dem  Altar  einen  Hymnud. 
Hierauf  ergriff  Prof.  Gottfried  Olearius  das  Wort  und  beendete  die 
Feier  durch  einen  Segenssprucb. 

Auch  an  diesem  Abend  wurde  den  Tafelfreuden  in  ausgedehntem 
Masse  gehuldigt 

Der  dritte  Tag  war  für  die  Promotionen  in  der  philosophischen 
Fakultät  bestimmt,  welche  einige  70  Kandidaten  in  höhere  Grade 


1  Vogel  a.  a.  O.,  p.  1027. 
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beförderte.  Udi  deu  Qlanz  des  Feste«  zu  steigern,  hatt«  l'rofessor 
CorvinuB  einen  Lobgeuang  auf  den  König  von  Polen  verfasst  Im 
lloftheater  kam  eine  neue,  vom  Kapellmeister  Heiniohen  komponierte 
Galaoper  zur  Aufiiihning. 

Drei  Medullen  beschreibt  uns  Vogel,  die  auf  dieses  JubilAtuD 
geprägt  worden  sind: 

No,  20. 

Avers.  Brustbild  Friedriebs  des  Streitbaren,  Stifters  der  UoiYer* 
sität,  im  knrf&rstlichen  Ornat,  ab  Erzmaraehall  des  heiligen  römisdieii 
Reiches. 

Uiiiöchrllt :  1«  iilDKRlCUS  J.  DUX  KT  KLECTOK  SAXONIAE. 

Revers.    Ein  Tempel,  dessen  Bedachung  von  4  Säulen  getragen 
wird.  In  der  Mitte,  oben  am  Portal,  das  Universitatswappen  (die  Himmels- 
königin Maria  mit  Jesus  Christua).     An  jeder  S&ule  befindet  sich  ein 
Schild  mit  deu  Insignien  einer  der  vier  Nationen.    Die  Zeichen  der 
*  Schilder  sind  folgende: 

IHe  sächsische  Nation  führt  ein  weisses  Roes  im  roten  Felde, 
die  polnische,  di«  gekrönte  Jungfrau  Maria  mit  dem  Jesuskindlein, 
die  bayerische,  Jacob  im  Kampf  mit  dem  Engel 
und  die  meissnische,  Simeon,  den  Löwen  erdrosselnd. 
In  der  Mitte  des  geöffneten  Tempels  sieht  man  yor  dem  Altare  eise 
knieende  Figur,  welche  die  Religio  darstellt,  die  Seitennisehen  werdes 
durch  weibliche  Gestalten  —  rechts  Justitia,  links  Felicitas  —  ein- 
genommen. 

Umschrift:  UNA  TRlüM^UiS  l.NiNÜMERlS  POTIOR. 

Unter  dem  Tempel  liest  man  die  Wörter 

ACADBMIAB  DIPS,  a  FRIDP^RICO  BELLICOSO  FITxNDATAE 
D.  IV.  DECEMBR.  A  :  MOrCCIX,  SECI'LAKIA  IIJ, 

Randschrift:  SACERDUTKS  TUI.  DOMJNE  DEUS,  INDUANTUK 
ÖALÜTEM,  ET  ßANCTI  TUl  LAETENTÜR  JJS  BONJö, 

2  chron.  VJ  .41. 
Die  Stempel  sind  Yon  dem  sftchs.  Medailleur  Kröger  verfertigt. 
Durchmesser  47  mm. 

Nu.  21. 

Avers.   Umstbild  den  Königs-Kurfürsteu,  bekleidet  mit  Uamiscb 
und  darüber  gelegter  Toga,  ein  Lorbeerkrans  schmückt  das  Haupt 
Umschrift:  FRJD.  AUGUST .  D .  G .  REX  POLON .  &  EL .  SAX. 
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Der  Revers  enth&lt  folgende  Inschrift  in  14  Zeilen: 

DEO 

O  M  S. 
.  ACADEMIAE 

PRAGENSIS  FILIAB 
A 

FKiDERiCO  BELLICOSO 
ADOPTATAE 
REGIA  CLKMENTIA 
HUD  ER  1(1  AUGUSTI 
POÖT  III  SECULOT?  DECÜRöüM 
FLOREiNTIÖ  • 

NATALr  SECVL  :  m  . 
D  .  IV . DEC . 
MDCCIX. 

Bandschrift:  ALTER  ERIT  TUM  TIPHYS  ET  ALTERA  QUAE 

VBHAT  ARGO. 

Ebeufalls  you  Krüger  geprägt.  Diese  Medaille  exiutiert  auch  ohue 
liaudäclirift. 

Durchmesser  41  mm. 


No.  23. 

Avers.  Ansicht  der  Stadt  Leipzig,  darüber  in  Wolken  thronend 
Pallas,  die  linke  Hand  auf  den  Schild  gestützt,  in  der  rechten  den 
ruhenden  Speer. 

Umschrift:  HEIC  JAM  TERrENTUM  TOTOS  REGNA  OCCUPAT 
ANNOS.    Im  Abschnitt  unten:  LIPSIA. 

JEtevexs.   Eine  blähende  Linde  von  Bienen  umschwärmt. 

Umschrift:  FINGUEDINE  DUGIT.   Im  unteren  Felde:  COLONIAE 
ERUDITAE,  INTILIIS  CONSIDENTIS  A .  1409 .  MEMORIA 

TRISEC. 

Durchmesser  32  mm. 

In  Wirklichkeit  sind  aber  mehr  als  die  doppelte  Anzahl  von 
Medaillen  speziell  auf  diese  Feier  geprägt  worden.  In  diese  Serie 
gehört  vor  allen  das  grosse  Medaillon. 
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Avers.  BnifttbUd  des  Kdnigs-Knrfttntea  im  Hautrelief,  mit  Psnaer 
und  Toga  bekleidet;  auf  dem  Haupte  den  Lorbeerlorans. 

Unterhalb  des  Armes  befindet  sich  die  Inschrift: 

ANN  •  MJ)C(' V  •  /ET  •  XXXV  • 
ELECT.XU. 
ET  CORONAT  VUI 
C.  W. 

(Initialen  de«  Stempelsclmeiden : 
Cbrifltian  Werauth.) 

ümscfirift:  D . G . AÜGÜÖF  11  REX  POL  M  D  L-S  R  l-A- 

M  •  D  •  l^Lt  •  SAX* 

Revers.  Pallas  Atli  eiit,  in  der  rechten  Hand  dou  auigerichtettio 
Speer  haltend,  die  linke  auf  den  Schild,  welcher  das  Medusenhaupt  zei^, 
gestützt;  auf  dem  iielm  der  Güttiu  sitzt  eine  Eule,  das  Symbol  der  Wach- 
samkeit. Am  Boden  liegen  diverse  Instrumente  der  exakten  Wissen- 
schaften und  freien  Künste,  ausserdem  Rüstungsgegenstftnde,  Köcher  mit 
Pfeilen,  Speer,  Fahne  etc.  etc. 

Im  unteren  Felde  die  Inschrift: 

MEMORJyE •  NATAL  III   ACAD  LIPS. 
AN  :  MDCCIX .  IV  .  DEC .  GEL .  SACK 

Christian  Wermuth .  F . 
G.Pr  Gftsar. 

Umschrift:  VTRIQVK  INTENTA. 
Burchmesfler:  73  mm. 

No.  24. 

AyOTB*  Oben  das  Auge  der  Vorsehung,  von  welchem  Strahlen  auf 
das  mit  einem  Adler  gekrönte  UniversitAtswappen  fSallen.  Von  swei  hinter 
demselben  gekreusten  Schwertern  bemerkt  man  die  GrilFe  und  S|dtaen; 
das  Wappen  ist  von  den  sächsischen  Rauten  umgeben.  Den  Hintergrund 
bildet  die  Stadt  Leipzig. 

Umschrift:  SIC  DUKATülU. 

Im  unteren  Abschnitt  ist  der  Name  des  Medailleurs  angegeben: 
Christian  Wermuth.  F.  C.  PHt.  Caesar. 
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Der  Revers  «ntb&lt  in  17  Zeilen  folgende  Legende: 

SACRVM 

A 

AMCGCCIXlVvDEC. 
EXHORRIDIS  BOÜEMIAE 
SALTIBVS 
IN.  AMr)ENIS8L>fOS  LilVSJAE 
CAM  POS  TKADVCTIS 
irr  (  LEMENTIA 

,'v:oi>^H34:3  :a\t5D3(E3 

REG.  POLON.  ET  EL .  SAX. 
ORNATIS 
QVARYM  NATALIS 

TBRTIVM 
A.  MDCCIX.  IT.  DEC. 
CELEBRATVR. 
C.  Ä  W. 

DnrchmeBser:  42  mm.* 
No.  25. 

J>er  Avers  dieser  Medaille  ist  dem  der  vorbergehenden  No.  24 
g«ns  fipleieh. 

I>er  Revers  hat  die  aobtsehnseilige  Inscbriit: 

:ivi:ii)£>n3:i 

t3p33<£ZlS35 

A  •  MCCCJCIX  •  D  •  JI  •  DEC. 
FVxNDATA 
AMOENlSSmVM '  MVSARVM 
REOEPTACVLVM 

1  An  tu.  I)ie^•>  Metlttillc  bringt:  'l'lii'sauruä  nuraismatuiu  tuoüemorum  haina 
»eculi»  p.  ''^■ibt  einem  Druckfehler  in  der  fünften  Zeile  des  Rer.,  und  »war: 
MI^CCCCLX  anstatt  MCCCCIX. 
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RBGfi  ET  ElifiGT  *  BEOXANTE 

ET 

Vni'St'WK  IL VMED JTA RTO 

3Dö3<:€r>2ii  (i€2?€3i:)2n 

A.  MDCCIX.  I).  IV.  DEC, 

CELEBRAT. 
*    *  * 

a  W.  F.  C.  PR.  c. 
Durchmeaser:  42  mm. 


No.  2ij. 

Ayers*  Bnutbüd  des  Kurfürsten  im  Beiehsoniftt  mit  gsacbultertem 
Schwert,  auf  dem  Kopfe  den  Knrhut 

ümschiiit:  FRID.  BELLIC. 

DUX  ET  EL .  ÖAX.  i«\  A.  l..  UOD. 

•  BevaiB.  Leipiig  mit  dem  darüber  befindlichen  Universitiltsschilde. 

Umschrift:  IVbILat  aLMa 
LIpsIa  Laete  Deo. 
unten:  v,  4.  dec. 

Durclimesseijl  11  mm. 

Mit  diesem  Stempel  biud  Doppeldukaten ,  einfache  Dukaten  und 
Silbeimüuzen  geprägt. 

Ko.  27. 

AT0r8.  Ein  in  BlQte  stehender  Lorbeer,  welcher  sich  mit  des 
s&chsischen  Ranten  zvl  einem  Strauch  vereint. 

Umsclirilt:  CONIVNCTIO  FELIX. 

Der  Revers  trftgt  folgende  elfieiUge  Inschrift:  - 

REGNANTE 
FBIDBRICO 

AVGV8T0 
HEGE  POL.  ET  EL.  ÖAX. 
FYNDATA 


Digitized  by  Google 


—  267  — 
A 

FBIDERICO  BELLIGOSO 
AN.  MGGGGIX.  lY.  DEC. 
aOaDbMU 

phILtbka 

IVbILat. 

C    ♦    W         (ChiiBtian  Wermuth). 

Die  Kandschrilt  des  Jetous  lautet: 

beCtork  hIVIno  MeDICInab 
PBOFESSORE  « 

Burehmeaaer:  22  mm. 
No.  28. 

Avers.  Ansicht  der  Fc5«tung  Leip:&ig,  darüber  die  Inschrift: 
IjS  ET  PALATIIS  TVIS  SIT 

FAX  ET  PRüBPERlTAS. 
Im  unteren  Abschnitt:  S.  F.  Q.  L.  D.  D.  D.    G.  Wermuth.  C.  P.  C. 

ROVOTS»  Die  9  Hnsea  im  Selmtten  einer  Linde.  (Emt  fiesielinng 
auf  die  Stadt  Leipzig,  welche  aaeh  die  Lindenstadi  genamit  wurde.) 

l  mschrift:    SVB  VMBHA  DYLCI. 
Unter  der  MiiseDgruppe : 

IVBIL.  TU.  LI  PS  CELEB. 
1709.  4.  Dec. 
Durehmeeaer:  34  mm. 

}io.  29. 

Avers.  In  der  Mitte  prangt  ein  Lindenbaum,  hinter  welchem  man 

die  Türujc  Leipzigs  erblickt, 

Umschrift:  GRANDloR  .ETATE. 

Revers.  Kino  t  Ik  ude  Pallas,  nach  links  schauend,  den  Unken 
Arm  auf  ihren  Schild  gelehnt,  welcher  das  Univereitfttswappen  leigt. 
IMe  Darstellung  auf  dem  letsteren  weicht  Yon  der  uns  bekannten  ab; 
hier  sind  in  einem  gotischen  Erker  die  beiden  Heiligen  Johannes  und 
Laurentius  sichtbar.  In  der  rechten  Hand  hftlt  die  Göttin  die  ruhende 
Lanae. 

Umschrift:     AGADEMIA  PHILYILSA. 

ANNO  MGGGGIX.  4.  DEGEMB. 
PLANTATA. 


Digitized  by  Google 


—  268  — 


Auf  dem  Runde  steht  ferner  gescbriebeu :  ÄNNIÖ  *  CCG  *  F£LIX 

NVNC  LIPSIA  GAVDE. 

Die  Stempel  sur  Medaille  hat  Job.  Kittel  Torfertigt. 

Dorchmeeaer:  45  mm« 

No.  30. 

Avers.  Porträt  des  Königs,  mit  einem  Lorbeerkranz  gcbchuiückt. 
Rings  herum  steht  in  gesperrter  Schreit  der  Name: 

AVGVSTVS.  ^ 

Der  Bevers  euth&lt  in  18  Zeilen  folgende  Legende: 

VT 

QVONDAM  SVB 

ROMANO  FLORVERE 
SIC  HOOIE 
SVB 

REGE  POL.  Ei  EL.  SAX. 
KT 

FILIO  I'inxr.  HAERED. 

LIPSIENSES  VIGENT 

QVARVM  NATALIS 
A.  MDCCIX.  TV.  DEC. 
TERTIVM 
CELEB. 
C.  W.  P«  C,  PR« 

(Das  bekannte  Monogramm  Wermuths.) 
Dnrchmeeser:  42  mm. 

No.  31. 

Diese  Medaille  wurde  den  Ratsmitglicderu  zum  Gedächtuiä  au 

die  Jubel  frier  eiugeliäiidigt. 

Avers.  Anuiobt  der  Fleissestadt  mit  ihrem  Wappen.  Darftber  lesen 
wir  folgendes  Chronostiohon: 

forMet  äORs  «Des  ConCors: 
Vbbi  sIt  IbImb. 
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Im  tuttren  Abschnitt  steht; 

COSS.  SEN  AT.  ET  CI  V.  SACRVM. 
(Cousuiibus  henatui  et  civibus  sacrum.j 

c.  w. 

(Christian  Werinuth.) 
Revers.  Die  acbtieilige  Inschrift  bildet  gleichfalls  ein  Chronostichon : 

fIt 

phILVbbs 

AVfiVsT  qVIrln' 

rIVInV.s 
Ix  Vrbe  reCtok: 
fIt  qA'ater 

KT  TeMkOrJs 

obDo  mWs. 

Unter  <1ero  Abschnitt: 

P.  C.  ALMAE  LIPS. 

SACRVM 
•  •  • 

(Patribus  Cousuriptis  Almae  Lipsiensis  Sacrum.) 
Durchmesser:  35  mm. 

No.  32. 

Der  Avers  dieser  Medaille  ist  dem  der  Torigen  No.  81  fast  gleich, 

die  Inschrift  ist  ganz  dieselbe.  Dass  die  Prägestempel  jedoch  yerschieden 
waren,  ist  an  kleiucu  Abweichungen  —  mau  vergleiche  die  Stadttürme 
und  Figuren  beider  Medaillen  mit  einander  —  bemerkbar. 

Auf  dem  RßverS  üeheu  wir  ein  KoUegieuhaus  mit  vier  auf  der 
Vorderseite  offnen  Hörsälen.  Man  unterscheidet  in  jedem  Raum  einen 
Lehrer  nnd  mehrere  Schüler.  In  der  Mitte  des  Gebäudes  ist  ein  Schild 
mit  den  Heiligen  Johannes  und  Laurentius  angebracht.  Oben  auf  dem 
Tnrm  des  Kollegiums  erhebt  sich  die  Erfinderin  und  Bescbütserin  der 
Künste,  Athene,  mit  Schild  nnd  Speer. 

Diese  Darstellnng  ist  mit  demselben  Chronostichon  umgeben  wie 
No.  31. 

fIt  I'hILVkes  aVi;V.st  qVIrIx 
rIVInA's  In  Vri!e  heCtor:  pIt 

qVaTEB  et  TBMpÜhiei  ukDü  XoVV'.S. 
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Auch  die  Widmung  im  unteren  Felde  lautet  wie  nuf  der  Torigen 
Medftille: 

P.  C.  ALMAE  LIPS.  SACRVM. 
(C.  W,) 
DurelimeMer:  35  mm. 

Xo.  a3. 

Avers.  Leipzig,  von  Festungswerken  umgeben,  darüber  8wei  Engel 
welobe  das  Wappen  der  Stadt  balten. 

Revers.  LA  VILLE 

DES  PLAKSIRS 
qXK  DANS 
LA  SAXE  BRILLE 

II  ONO  HE 
LE  JOVR  NATAL 
DE  SA  CHARMANTE 
FILLE. 
LE  4.  DEC. 

1709. 
C.  W.   C.  P. 

(Von  Wermntb  geprigt.) 

Durcbmesser:  26  mm. 
No.  34. 

Avers.  Drei  Museusöhne  in  der  Tracht  des  XVII.  .Iu)irhumiert<> 
uehmen  die  Ilauptiläche  der  Medaille  elu.  Der  iu  der  Mitte  betiudlicho 
Student  halt  in  seiner  Rechten  ein  tlanimondes  Herz,  der  zur  Linken 
droht  mit  dem  Degen,  während  sein  Kommiiitoue  zur  Rechten  einen 
üherschäumendeu  Becher  emporhält.  Darüber  steht  im  Halbkreise  der 
Spruch  des  Virgil  „TRAHIT  SÜA  QUEMQUE  VOLÜPTAS/ 

Im  unteren  Abecbnitt:  „TRES  FACIUNT  COLLEGIUM." 

Dt  r  HeverS  enthält  folgende  Verse: 

„WER  VON  LEIPZIG  KOMMT  OHNE  WEIB, 
VON  WITTENBERG  MIT  CiESUNDEN  LEIB, 
TND  VON  JEHNA  OHNE  SGIILAGKN. 
HAT  VON  UHOSSEM  GLÜCK  ZU  SAGEN.«' 

Das  Stfiek,  eine  sog.  .Spottmedaille,  rfthrt  ohne  Zweifel  von  Wtr- 
muth  her. 
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Ton  dieser  He^ille  giebt  es  »uoh  Elxemplare,  welcbe  die  Band- 
Bobrift  führen: 

„CALCEATUS  INTEU  SPTN  A8  ESTO." 
Durchmesser:  43  mm. 

No.  35. 

Avers.  Zwei  Studenten  in  Gesellschaft  einer  Dame  im  Kostfim 
des  XYII.  Jahrhunderts. 

Umschrift:  30B3O€PZn  C3p53€n5€ 
Im  unteren  Felde:  2XIT>€€2X 

C.  W.  P.  C.  PR. 

Keverö.  WENN 

DAvS 

UNS 

WOLTE  KRÄFFX 
IN  BEUTEL 
BRINGEN, 
EY  WIE  SniONE 
WOLTEN  WIR, 
DREYEAOH 

SINGEN. 

Diese  Medaille  gehört  demselben  Genre  an,  wie  die  Yorige  No.  34 
uuii  ist  ebenfalls  von  Wermut h  gefertigt, 

Durchmesser:  2timm. 

Zwei  Jahre  nach  den  eben  beschriebenen  JubilärnDsfelerllch- 
keiten  (20,  Oktober  1711)  verlieh  Friedrich  August  als  damaliger 
Reichsvikar  dem  Ordinarius  (Dektin)  der  juristischen  Fakultät  die 

iura  comitivae  palatii.' 

Da.«*  Oidinanat  hatte  Dr.  jur.  Liidcr  Menkeii  im  Jahre  1709 
rilKM  iiouimeu,  welcher  mithin  erster  rfalzgraf  der  Leipziger  Univer- 
sität war.    Er  starb  1726  in  seinem  69.  Lebensjahre j  darauf  ging 

1  Leipzig  o.  s.  Univera.  r.  100  Jahren,  p.  45.  Der  uagenannt«  YerC  beruft 
»ich  auf  Scharnnbnrg,  I.e.,  p.  303. 

Anni.  Ueber  die  Rechte  und  Funktionen,  welche  mit  dieser  ansgezcichneten 
Stellung  verbundt>n  waren,  vergl.  Justi,  Vorzeit,  Jahr^'.  1826,  p.  74,  Marburg  und 
KafwI.  —  Siehe  auch  in  dies«m  Werke  die  Urkunde  der  Rostocker  Hocbschule,  p.  363. 


Digitized  by  Google 


272  — 


die  hohe  akademische  Stellung  auf  Mich.  Heinnch  Griebener,  einen 
geborenen  Leipziger  über,  welcher  im  Jahre  1734  starb.  ^ 

Im  Jahre  1711  wurde  die  Ratsbücherei,  welche  bereits  eine 
grosse  Anzahl  interessanter  Handschriften  zählte,  der  Oeffentlichkeit 
übef  geben.  Als  erster  Bibliothekar  fungierte  Dr.  jnr.  ntrinsq.  Gottfir. 
Christ.  Goetze,  ein  um  die  Wissenschaften  hochverdienter  nnd  dabei 
wohlwollender  Mann.  Auf  seinen  Antrag  wurde  das  obere  Stock- 
werk des  ZeugliauseB  mit  bequem  zu  übersehenden  Repositorien 
nach  deui  Muster  der  vatikaiiischen  Bibliothek  hergerichtet,  «odami 
die  Aurstcllung  von  ihm  persönlich  bewirkt.  Das  j^auzu  Anaugt- 
iiRMit  fand  uuiSüiiiehr  Beifall,  als  das  Geliäude  wej^cii  .meiner  durch- 
weg «!;e\vülbteu  Räume  vollkommene  (jJarantie  gegeii  Feuersgefahr 
bot.  Ausserdem  luitten  alle  Säle  durch  die  isolierte  Lage  den 
ITau««es  den  NOi/n«»-.  thiss  sie  freundlich  und  liell  waren,  Sehr 
praktisch  angelegt  waren  die  Zugiiiiüc.  Korridore,  Treppen  u.  s.  w., 
welche  eine  leichte  Orientiortnig  ermöglichten.  Den  Plan  zu  dem 
Ausbau  hatte  der  Architekt  Jöcher  entworfen. 

Mit  der  Bibliothek  war  auch  eine  Sammlung  von  Kuriositäten, 
Uimmels'  und  Erdgloben,  physikalischen  Instrumenten,  LnUtpumpeD 
und  dergl.  m.  verbunden.  An  den  Wänden  des  grossen  Lesesaales 
hingen  Bildnisse  von  Luther,  Katharina  v.  Bora,  Phil.  Melanchthon, 
Granach,  Meyer  u.  a.  Auch  viele  lebensgrosse  Gemälde  der  Kur- 
fürsten von  Sachsen  schmückten  den  Raum. 

Bas  mit  der  Bibliothek  verbundene  Münzkabinett  zählte  zur 
Zeit  ca.  5140  Stück  guter  Griechen  und  Römer,  unter  diesen  über 
hundert  Goldmünzen;  ausserdem  waren  auch  Brakteaten,  eine  Serie 
i?äpst]in«^e,  .^üwie  Asiaten.  Baktrier  und  Araber  vorhanden. 

Eine  Abteilung  von  Kupfers  liehen.  Landkarten  et^.  hatte  der 
Bürgermeiötcr  Dr.  1*.  Wagner  der  hohen  Schule  xum  Geschenk 
gemacht. 

I)ei-  KiistD-  iivv  üniversitatsbibliuLiiek  Dr.  Fr.  Börner  arbeitete 
um  diese  Zeit  den  ersten,  strt'n;i-  wisi^ensehaftlich  gelialtcuen  Katalog 
aus.  Auf  seine  Veraidassung  erliiellf n  die  mei^^ten  Werke  eine 
andere  Aufstellung,  nachdem  er  es  durciigesetzt  hatte,  dass  auch 
hier  die  alten  unzulänglichen  Uegale  durch  neue  ersetzt  waren, 
welche  eine  weniger  zeitraubende  Uebersicht  zuliessen«   Die  Be- 


1  Vergl.  Schulze  8. «.  O.,  p.  31.  DanllNt  ist  die  i^nze  Reihe  der  OfdinerieB 
abgedrackt. 
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nntzinig  dieser  Htterarischen  Schätze  war  an  zwei  Wochentagen 
(Mittwocbs  nnd  Sonnabends)  gestattet 

Mehrere  Gönner  der  Universität  testierten  zu  deren  Gunsten, 
indem  gie  entweder  dt'in  Senat  die  Verwendung  der  Kapitalien 
ril»erlie?seu  oder  scllisL  licstiniinte  Kategorieen  bezeichneten,  d<'iieu 
die  Benetizien  zu  (Jute  konmifMi  sollten,  (/"nter  diese  Wohlthäter 
r.'ehört  in  erster  Linie  der  JbVeiherr  v.  öylverätein  und  riiuickau 
(1715).» 

J«  G.  Herrmann,  ein  ehemaliger  Kandidat  der  Rechte,  setzte 
im  Jahre  1762  ein  Legat  für  denjenigen  ans,  der  am  Reformations- 
feste die  Rede  hält.  K.  Schubardt  stiftete  ein  Stipendium  für 
4  Mediziner  (1777).  Anch  Kregel  t.  Stembach,  Rat  Dr.  Trier, 
Bnchhändler  Wendler  u.  a.  gedachten  der  Akademiker  in  ihren 
Kodizills.   Als  Stifter  von  Freitischen  werden  genannt: 

Valentin  Friderici;  Professor  der  \w\n-.  Spi-ache,  mit  der  l>e- 
>cliränkung,  dass  nur  geborene  Franken  an  seinem  Tische  speisen 
durften  (1702). 

Christ.  Krieliel  vermachte  im  Jahre  1703  ein  Kapital  zum 
Unterhalt  von  12  Konviktoristen.  Andreas  Rosenthal,  KommerzieU' 
rat  auf  Dölzig,  bestimmte  im  Jahre  1708  eine  genügende  Summe 
zar  Speisung  von  12  Konviktoristen,  ausserdem  noch  ein  Kapital 
von  12500  Gulden  zu  beliebiger  Verwendung  für  arme  Studenten 
(Prämien^  Unterstützungen  etc.). 

Auch  Damen  beteiligten  sich  au  solchen  milden  Stiftungen,  so 
die  Witwe  Anna  Ilui'mann  aus  Gorschwitz  (1700).  Desgleichen: 
Frau  Ergiii.i  i'oruer  (1733),  Frau  v.  Drieseuthal  (1751),  Baionesse 
V.  Carlowitz  (1754)  u.  a. 

Alle  Wohlthäter  hier  aufzuführen,  würde  zu  weitläufig  sein. 
Näheres  giebt  M.  Joh.  Dan.  Schulze  in  seinem  Abriss  einer  Ge- 
Bchichte  der  Leipziger  Universität,  p.  310 — 329  an. 


1  Schulze  u.  a.  <>.,  p.  31ü,  luhrt  weiter  aus:  7500  Tlilr.  Kapitul,  wovon  die 

jührliclieii  Zfiuen  drei  in  Leipzig  Saldierende,  und  «war  ein  Stad.  theol.,  ein  Stnd. 
jor.  nnd  ein  Stnd.  med.,  deren  einer  ein  Schleeler,  der  andere  ein  Latuitser  nnd 
do^  dritte  ein  Heisener  eein  mnM,  zu  genieisen  haben;  2)  den  drei  Fakultäten  in 

Leipzig  400  Thlr.,  wovon  sie  die  Zinsen  für  die  Vollziehung  der  Stiftung  erhalten; 
Oy  noch  4000  Thlr.  Kapital  für  drei  Studierende  in  Leipzig,  abermaU  einen  Schlesier, 
f-'m^n  I/flnsitzer  und  einen  Mei«siier,  ans  allen  <lrei  Fakultäten:  <lein  einen  ein 
äiipendium  zu  lijo  Thlr.,  dem  andern  /u  SO  und  dem  dritten  ZU  50  Thlr.  Die 
i'erzeptiou  wird  durclis  Los  entschieden  etc. 

ttT«rf  «Bit  Die  liedaillciB  tt.  G«dlebliiisieidi«a  iL  deateeli.  HoehseluileD.  |g 
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Trote  des  crfreiiliolK^ii  ZuBammengeheos  dor  ll'nivemtät  und 
des  Rats  von  Leipzig  in  der  vorher  berührten  Bibliothekaangelegen' 
heit|  konnte  es  doch  nicht  vermieden  werden,  dass  sehr  bdd  e^ 
hebUche  Differenzen  entstanden,  und  zwar  über  die  Frage,  wo  die 
Grenze  zwischen  akademischer  und  städtischer  Gerichtsbarkeit  lAge. 
Mehrere  Jahre  zog  sich  dieser  unfruchtbare  Streit  hin,  bis  er 
endlich  im  Jahre  1720  durch  ein  Kompromiss  aus  der  Welt  gescliaffi 
wurde. 

Wiederholt  war  es  pchon  gerügt  worden,  dass  die  Studenten 
in  den  Abendstunden,  nnr  iiiii  ^Schlafröcken  liekleidet  ausgiiiL^'n 
und  in  dieser  Ko^tiiniierung  allerk*i  Allotria  trielien,  namentlich 
aber  Junge  Frauen  uiul  Madeheu,  mitunter  in  schauilu^f^ier  Wek-, 
beliLstigten.  Einige  der  letzteren  sollen  sogar  vor  Schreck  in  Todes- 
gefahr geraten  sein.*  Dergleichen  Extravaganzen  waren  wiederum, 
8o  im  Sommersemester  1713,  bei  den  Musensöhnen  als  beliebtf.^ 
Mittel,  sich  die  Zeit  angenehm  zu  vertreiben,  in  Aufnahme  gekommeu, 
weshalb  der  Rat  Leipzigs  an  die  Universität  das  Oesuch  richtete, 
den  Studenten  das  bezügliche  Reskript  des  Königs  in  Erinnening 
zu  bringen.  Gleichzeitig  aber  drohte  der  Magistrat  damit,  dass,  iailü 
sich  die  Ungezogenheiten  wiederholten,  die  Namen  der  Uebelthäter 
unnacbsichtlich  Terdffentlicht  werden  würden.  Von  nun  an  liessea 
die  Väter  der  Stadt  in  den  Abendstunden  und  während  der  Nacht 
fleissig  Patrouillen  zirkulieren,  um  die  Attentäter  gegen  die  SitÜicli' 
keit  einzufangen.  Diese  strengen  Massregeln  reizten  jedoch  nur  den 
Durst  nach  Abenteuern,  und  so  nahmen  die  Ausschreitungen  sogar 
noch  grössere  Dimensionen  an.  Endlich  gelang  es  aber  doch,  einige 
Studiosen  auf  frischer  That  zu  ertappen  und  ins  Gerangnis  zu  werfen. 
Tags  darauf  erschien  am  schwarzen  Brett  ein  Plakat,  in  welchem 
die  Senioren  der  Studentenschaft  sämtliche  Kommilitonen  zu  eiuer 
ZusammenkuijfL  in  ilire  Stammkneipe  einluden.  Daselbst  wurde  der 
Plan  ersonnen,  ilir  1'  leigabe  der  widerrechtlicli  in  Haft  gehaltenen 
Studiengenossen  zu  t'ordem  und,  wenn  das  verweigert  werden  sollte, 
dieselben  ihrem  Kerker  mit  Gewalt  zu  enti'cissen.  Zunächst  ging"> 
nun  zum  Rektor!  Dieser,  wiewolil  sehr  wenig  Verlangen  danach 
tragend,  eine  so  fatale  Angelegenheit  mit  seiner  Person  zu  decken, 
hätte  am  liebsten  die  erhitzten  jungen  Leute  abweisen  mtfgen,  od 
jedoch  weitere  turbulente  Scenen  zu  verhüten,  zog  er  es  vor,  in 
das  offene  Fenster  zu  treten.  Nachdem  ihm  die  Beschwerde  tot- 


>  Veigl.  Vogel  a.  a.  O.»  pag.  1061  IT. 
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getragen,  vertröstete  or  ^emv  lieben  Akademiker  auf  den  ße- 
schliiss  des  Senates  und  einiahiite  sie,  ruhijr  iiach  Hause  zu  gehen. 
Damit  waren  jedoch,  wie  leicht  begreiflidi,  die  aufgeregten  Jiinglinge 
keineswegs  zufrieden,  sondern  zogen  mit  dem  Hufe  „Wachen  weg!** 
nach  dem  Frirstenkollegium,  wo  sie  ia  der  That  die  an  diesem  Orte 
postierten  Stadtknechte  auseinanderjagten.  Durch  den  Erfolg  in 
ihrem  Vorhaben  bestärkt,  kamen  die  Studenten  überein,  als  ehren- 
hafte Barsche  den  Handel  ruhmvoll  zu  Ende  zn  fuhren.  Sofort 
verbreitete  sich  das  Gerücht  ron  dem  Bevorstehenden  in  der  Stadt, 
und  als  die  Studenten  folgenden  Tags  vor  dem  Fürstenkolleginm 
erschienen,  war  der  Platz  bereits  von  einer  grossen  Volksmenge, 
unter  denen  sieb  auch  Soldaten  befanden,  occnpiert.  Bald  gab  es 
ein  Hinfiber-  und  HerQberdrAngen,  man  wurde  bandgemein,  und 
schliessHch  gab  es  Verwundete  auf  allen  Seiten,  ohne  dass  eine 
Partei  der  anderen  Meister  geworden  wäre.  Erst  spät  in  der  Nacht 
verHefen  sich  die  Gruppeu.  Am  nächsten  Morgen  fand  man  einen 
Z<'ttel  am  sciiwarzen  Brett  des  Inhalts:  Falls  die  verhafteten 
Studenten  nicht  im  Laufe  des  Tages  ihre  Freiheit  zurückerhielten, 
würde  am  3.  Oktober  (also  während  der  nächsten  Messe)  Feuer 
angelegt  werden.  Diese  Du  liung  setzte  die  städtischen  Behörden 
derart  in  Schrecken,  dass  sie  die  unerquicklichen  Vorgänge  an  die 
Regierung  nach  Dresden  berichteten.  Infolge  dessen  befahl  König 
AuiTust  die  Niedersetzung  einer  Kommission,  welche  f^charf  auf  die 
Ilädelsf ährer  fahnden  sollte.  Nach  Verlauf  einer  Woche  wurde  ein 
königliches  Dekret  publiziert,  dessen  Hauptpassus  wörtlich  also 
lautete: 

dass, wer  dieRiidel.sführer  a  uz  eigen, und  dnsH  sie  iuArrest 
gebracht  werden  köuteu,  behülffiich  seyn  würde,  zwey  hundert 
Thaler,  und  wenn  er  seihst  darbey,  iedoch  nicht  hauptsächlich 
mit  intressiret,  Yölligen  Pardon  gegen  eydliche  AngelöbniBS, 
sich  inZukunfft  stiller  und  sittsamer,  inmassen  denen,  so  dem 
Stadiren  obliegen  sollen,  ohne  diss  zu  thun  gesiemet,  sn  be* 
leigen,  and  dergleiahen  niemahln  weiter  an  nnternehmen« 
erhalten,  auch  sein  Kabme  auff  Verlangen  Terschwiegen 
bleiben  solte,  eto.  eto. 

Was  mit  dieser  Verordnung  erreiclit  worden  ist,  darüber  ist 
nie  etwas  zur  allgemeinen  Kenntnis  gelangt.  Die  Akten  wurden 
nach  einiger  Zeit  weggelegt,  da  man  sich  inzwischen  wohl  über- 
zeagt  haben  mochte,  dass  der  Öffentlichen  Moral  besser  damit  ge- 

18* 
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dient  sei,  die  Affaire  der  Vergessenheit  baldmöglichst  anheimfallen 
zu  lassen. 

Nach  und  nach  erhielten  die  Inhaftierten  ihre  Freiheit  zurück} 
und  80  applanierten  sich  die  schroffen  Gegensätze  in  kurzer  Zeit 

Mit  dem  Beginn  des  Winteraemesters  hatte  sich  die  Physiognomie 
der  Studentenscliaft  wesentlii  ii  ^^«'iiiulcrt,  junge  Ankömmlinge  brachten 
fri>('li(?.s  Klüt  und  neue  Gedanken  in  die  Kreise  und  —  was  vor  allem 
nicht  vergessen  werden  darf —  die  Tlieatorsaisoii  stand  vor  der  Thür. 

Es  ist  lici-i'its  (h'r  Aun'iihruntren  klassisrlier  Stücke  und  l»il»liM'lii  r 
Dramen  t^edacht  würden,  welelie  die  Hiudeuton  alljährlieli  veran- 
stalteten, auch  —  wie  hei  den  ersten  Versuchen  schon  ein/.ehie 
Talente  sich  die  besondere  Gunst  des  Publikums  erwurlien  hatten. 
Als  der  ^lonarch  im  Jahre  1G93  Leipzig  mit  einem  Opernhaus  be- 
schenkt hatte,  war  für  dasselbe  eine  italienische  äängertmppe 
engagiert  worden,  welche  ausserordentliclien  Beifall  errang.  Die 
Junger  der  Wissenschaft  empfanden  nicht  übel  Lust,  sich  auf  die  sem 
Gebiete  auch  einmal  zu  versuchen.  Es  gingen  allerdings  Jahre 
darüber  hin,  dennoch  lebte  der  Oedanke  fort,  bis  man  im  Jahre  1730 
soviel  Stimmbegabte  unter  den  Akademikern  zählte,  dass  der 
Realisierung  des  Projekts  nähergetreten  werden  konnte.  Ueber  die 
g(tsanglichen  Aufführungen  berichten  mehrere  Chronisten  überein- 
stimmend, dass  sie  ihren  italienischen  Vorbildern  wenig  nachgegebes 
hätten  (?).• 

In  demselben  Jahre  ward  in  Leipzig  die  Jubiläumsfeier  der 
Augsburgischen  Konfession  auf  Befehl  des  Königs-Kurfürsten  mit 
grossem  Gepränge  begangen.  Zu  dieser  Gelegenheit  strömten  viele 
Ficnide  herbei,  unter  welchen  sich  auch  ein  reicher  (nit>l>esiizer 

Hayreutli,  namens  Jac.  Friedr.  Anithor,  befand.  Dieser  war  von 
der  Urossai-tiirkeit  der  kirchlichen  Feier  so  iiberwiilligt,  dass  er  ?u 
Gunsten  der  Universität  ein  Kapital  von  250f>  Thalern  zu  Stipendien- 
zwecken  für  Theologen,  und  zugleich  11  Freistellen  im  Kouvikl 
stiftete.  Soh'her  Wohlthäter  hatte,  wie  vorher  gezeigt  worden,  die 
Universität  iiiirigens  viele  aufzuweisen,  worüber  sich,  ausser  dem 
bereit«  Angeführten,  auch  Kreussler  und  Schulze  des  näheren  aue- 
lassen.' 


*  Dolz.    Gesch.  Leipzigs,  p.  35b. 

J.  C.  Cander.    Das  in  ganz  Kuropa  lifrülimte  Leipzig,  1725,  p.  20. 

*  Kreussler.    (ii-scli.   d.  Univers.  Leipzig   von   ihreni  Ursprünge  u.  s.  w. 
Dessau  1810,  p.  20Ö  u.  Iü7. 

ScbuUe.  Abriis  einer  Gcach.  d.  Leip«.  Univ.  etc.,  Leipzig  1S02,  p.  313 IT. 
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Friedrioli  August  H.  (1733—1763). 

Nachdem  Augusts  des  Starken  Sohn  als  Friedrich  August  Jl.  den 
-üfhsisehcn  Tliroii  bestiegen  und  die  [Mihiische  Königskrone  aus 
ilfii  Händen  dos  Freilierrn  v.  Brühl  in  Euipfung  gononiinci)  liatle, 
u.ir  CS  (K  r  erste  I^Lnerungsakt  des  charakterschwachen  uml 
(1(11   Launen   einer  bigotten  (remahlin  ganz  und  gar  abhängigen 
Fürstettj  den  elirgeizigen  Brühl  in  den  Grafenstaud  zu  erheben  und 
mit  der  höchsten  Gewalt  in  seinem  Kurlande  zu  bekleiden.  l>riihl, 
der  nunmehr  allmächtige  Minister,  musste  aber  viel  zu  sehr  darauf 
liedacht  sein,  die  exponierte  Stellung,  welche  er  nicht  gerade  durch 
die  lautersten  Mittel  sich  errungen  hatte,  den  Intriguen  des  Hofes 
gegenüber  zu  behaupten,  als  dass  er  sich  noch  um  die  Pflege  der 
Wissenschaft  hätte  bekümmern  können.  Seine  Funktionen  bestanden 
in  erster  Linie  darin,  den  die  Buhe  über  alles  liebenden  Fürsten 
auch  Yon  dem  geringsten  Einfluss  auf  die  Politik  fem  zu  halten, 
and  zweitens,  für  die  Zerstreuungen  und  Lustbarkeiten  des  Hofes 
Sorge  zu  tragen.  Dazu  war  vor  allem  Geld  nötige  und  um  dies 
berbeizuschafTen,  schreckte  Graf  Brühl  vor  keinem  Mittel  zurück. 
I>ie  Dotationen  der  wissenschaftlichen  Anstalten  wurden  gekürzt, 
mehrere  sogar  ganz  eingczogeu.   Selbstverständlii'li  konnte  in  einer 
Zeit  so  tiefgehender  allgemeiner  Koiruptiou  von  der  Universität 
vvenitr   oder  nichts   erwartet  werden.    Das  einzige  Zeichen  von 
Ii  t  i  t  -sc,  welches  der  König-Kurfürst  für  die  hohe  Schule  an  den 
iair  legte,  könnte  vielleicht  darin  gefunden  werden,  dass  er  in 
«meiner  Eigenschaft  als  Keichsvikar  derselben  im  Jahre  1741  das 
Privileg  erteilte  „poetas  laureatos  zu  kreieren^.  ^    Sodann  erfahren 
^nr  aus  dem  Jahre  1748  von  einem  zweiten  Privilegium,  welches 
die  Einnahmen  der  Universität  etwas  verbesserte,  indem  sie  fortan 
allein  die  Leipziger  Adresskalender  anfertigen  und  verkaufen  durfte. 
Aus  diesem  Grunde  finden  sich  auf  den  Exemplaren  ans  dieser  Zeit 
die  Insignien  des  Königs-Eurffirsten«  Die  Redaktion  dieses  Buches 
besorgte  vorher  der  Pi^fessor  Jnnius,  den  Vertrieb  der  Buchhändler 
Pritsche.* 

Wollte  man  durchaus  dem  zweiten  Friedrich  August  ein  Verdienst 
Um  die  Wissenschaft  imputieren,  so  könnte  man  ihm  die  Schenkung 
der  durch  den  Tod  seines  Vetters  Johann  Adolph,  des  letzten 

*  Leipzig  nnd  feine  Univen.  vor  100  Jahren,  p.  45. 

Und  bei  Schul/r  a.  3.  (>.,  p.  89,  welcher  wiedentm  J.  Cbp.  Gottsched,  ¥ti 

de  poetis  laurcatis,  L.  IT.Vi,  anfuhrt. 

*  Dolz  «.  a.  O.,  p.  403.    Vergl.  auch  Schulze  a.  a.  O.,  p.  90. 
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We^^•scnfel(ler  fToizog«,  an  ihn  gefallenen  Bibliothek  als  :?olches 
anrccliiien.  Von  diesem  T5üchermassen  überwies  August  II.  einen 
Teil  der  Leipziger  Hochachule;  in  der  That  wäre  es  auch  schwierig 
gewesen,  einen  andern  Ausweg  zn  finden,  die  Erbschaft  auf  an- 
ständige Weise  los  zu  werden. 

Bei  Neubesetenng  der  Professuren  wurde,  von  jetzt  an  den 
Fakultäten  das  Präsentationsrecht  solchergestalt  eingeräumt»  dass 
sie  mindestens  drei  Bewerber  in  Vorschlag  zu  bringen  hatten,  unter 
welchen  dann  der  KOnig  die  Wahl  traf.' 

Was  die  Frequenz  der  hohen  Schule  anlangt,  so  beliefen  sich 
die  Immauikiilationen  im  Wiuiersemester  1733^34  aiü'  291.  im  fol- 
genden Sommer  auf  118  Studierende.  In  diesem  Veih altnis  bewegen 
sich  ungefähr  die  Zahlen  der  jii-kri{Hi<)iu  n  fort,  bis  zum  Jahre  1763. 
in  welchem  für  das  Wiutersetnesler  2^0,  und  lur  das  Sommer- 
semester 95  vermerkt  sind.  Die  wenigsten  Immainkulationen  ianden 
im  Sommerhalbjahi'  1757  statt,  nämlich  73. 

lieber  die  Magisterpromotionen  unter  Augusts  II.  Regierung 
mag  im  allgemeinen  soviel  gesagt  werden,  dass  die  höchste  Ziffer 
im  Jahre  1743  34,  die  niedrigste  im  Jahre  1761  10  betrug.  In 
der  theologischen  Fakultät  wurden  am  20.  Oktober  17ö6  die  meisten 
Doktoren  kreiert,  und  zwar  4;  diese  waren: 

Gh.  Gottf.  MatthesluSf  Archidiakonus  an  der  Nicol.  -  Kirche  zu 
Leipzig;  Joh.  Aug.  Emesti,  Prof.  der  Beredsamkeit;  E.  F.  Weros^ 
dorf,  Prot  der  h.  Sdirift  a.  T.;  Joh*  Georg  Kichter,  Prof.  der 
Theologie.  Sämtlich  von  Leipzig. 

FriedriolL  Christian  Leopold  (1763  t)* 

i'iiiiz  Fr.  Chr.  Leopuld  ubei  iialiiii  am  f).  Oktober  die  Regie- 
rungsgewalt,  starb  aber  noch  in  dciUöL'lben  Jahre,  aui  17.  Dezember. 
Für  den  minderjährigen  Throuiblger  trat  detäaeu  Oheim: 

Franz  Xaver  August  (17b3) 

al»  Vormund  und  Administrator  au  die  Spitze  der  Regierung, 

Gleich  darauf,  noch  zu  Anfang  des  Jahres  1764,  richtete  die 
Uni\  ersität  eine  Petition  an  den  Landtag,  worin  sie  um  Ensata  der 
dui'ch  den  siebenjährigen  Kiueg  ihr  verloren  gegangenen  Zinsen 
und  Kapitalien  (es  handelte  sich  um  die  nicht  unbedeutende  Summe 
von  83  OOQ  Thlm.)  vorstellig  wurde.   Die  Stände  lehnten  jedodi 


I  EechenbKch.  Aniuüeo,  1798»  B.  VIII,  3. 
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unter  Hinweis  auf  den  herrechenden  Geldmanp^cl  dieses  Gesuch  ab. 
Nunmehr  wendete  i^icli  das  Lehrerkollegium  direkt  an  den 
Administrator  mit  der  Bitte,  auf  dem  nächsten  Landtage  sich  ihrer 
durch  den  Minister  annehmen  zu  wollen.  Als  der  Landtag  im 
Jahre  1766  in  Dresden  zusammengetreten  war,  Hess  Franz  Xaver 
die  gerechte  Forderung  der  Leipziger  l'rofessoren  in  Erinnerung 
bringen  und  setzte  es  durch,  dass  wenigstens  eine  Summe  von 
12  (XK)  Tblrn.,  ia  jährlicUeu  Baten  zahlbar,  als  Entschädigung 
Jbewilligt  wurde. 

Inzwischen  war  der  Administrator  nicht  unthätig  gewesen,  das 
Gebiet  der  wissenschaftlichen  Vorträge  zu  erweitem.  Im  Jahre  1764 
hatte  er  sogar  einen  neuen  Lehrstuhl  (für  Oekonomie)  errichtet, 
auf  welchen  er  den  Dr.  Dan.  Gottfr.  Schreber  berief. 

FriedYioh  Auirnst  HL 
Kurfürst  1768>1806, 
König  von  Sachsen  1806—1827. 

Unter  der  Regierung  dieses  gelehrten  Fürsten  erhielt  die  Uni- 
versität eine  Sternwarte  auf  der  Pleissenburg,  die  mli  allen 
uuiw  endigen  Instrumenten  versehen  wurde  (1781).  Um  die  Ver\'oll- 
koutumung  dieses  Instituts  erwarb  sich  später  der  Baron  v.  Sternbach 
grossse  A'erdienste,  indem  er  demselben  seine  rcicldialtige  Bibliothek, 
bestellend  in  vielen  vortrefflichen  astronomisch en  Werken,  sowie 
ein  Kapital  von  2000  Thlrn.  zum  Geschenk  maciite  (1789).  Auf 
diese  Begebenheit  wurde  eine  Medaille  geprägt,  deren  Avers  des 
Kurfürsten  Brustbild  von  der  rechten  Seite,  in  Waffenkleid  und 
Harnisch  mit  umgelegtem  Hermelin,  zeigt.  (Siehe  Tat  X.  No.  3^,) 

UmBchrift:  PRU).  AVGVSTVS  D.  G.  DVX  SAX.  BLBCTOB. 

Revers.  Die  Pleissenbnrg  mit  dem  nouerrichteten  ObBerYatorium. 

Umschrift:  CONTEMFLATORIBVS  COELI. 
Darmiter:  8PE0.  ASTR.  LIFS.  mAVaVR.  ^QYIN.  VEBN. 

MDOCXCIV. 

[KRVEGEB  sen.  ¥,y 

Eine  Er\veiterun<r  iliier  Oltliegenlieiteu  ward  der  hohen  Schule 
zu  teil  durch  die  Anlage  eines  kliulschcu  luäliiuts.' 


I  Numophylacii  Ampachiani,  Sectio  III,  Naumburg  1835  b.  C.  A.  Klaffenbach, 
p.  708,  No.  15851. 

*  Keekript  des  Kurfürsten     30.  Hai  1799. 
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Die  beiden  Torhaedeneii  Krankenhäuser,  das  von  der  Stadt 
erbaute  Hospital ,  sowie  das  Annenlazareth,  wurden  von  der  Uni- 
versität übernommen  und  miteinander  zu  einer  grossen  klinischen 
Anstalt  vereinigt  Der  Umbau  und  die  innere  Einrichtung  (circa 
70  neue  Betten,  Auditorien,  Konsultationsi^ume  u.  s.  w.)  worden 
nach  den  Angaben  des  Professors  Hebenstreit  und  des  Dr.  ilaa^e 
ausgei'iibit.'  Das  auf  diese  Weise  neu  geschaÜene  InsLitut  erhielt 
den  Namen  St.  Jacobs-Hospital. 

In  demselben  .J;ihre  wurde  der  Vorderflügol  des  Pauliuums. 
nipdorgele*^t,  um  einem  wiirdigen  Neubau  Platz  zu  machen.  Der 
Kurfürst  bezeigte  auch  hier  sein  IfbliafU's  Interesse  für  alles,  was 
die  Universität  betraf,  indem  er  durch  scblruniu^ste  Erledigung  alier 
Formalitäten,  sowie  durch  Bereitstellen  der  nötigen  Geldmitteli  die 
baldige  Uebergabe  des  fertigen  Hauses  ermöglichte. 

Zu  Anfang  des  XIX«  Jahrhunderts  eiTCgten  die  Vorlesungen 
des  bekannten  Phronologen  Dr.  Josef  Gall  aus  Wien,  der  seine 
kranioskopischen  Vorträge  an  Originalschädeln  demonstrierte,  in 
den  gelehrten  Kreisen  Leipzigs  viel  Aufsehen.  Um  hinter  die  Halt- 
barkeit seiner  Thesen  zu  kommen,  erwftblten  die  Rrofeesoren  einige 
Kollegen  aus  ihrer  Mitte,  welche  den  qu.  Vorträgen  beiwohnen  und 
darüber  referieren  mussten.  Wie  allgemein  das  Interesse  f&r  die 
systematischen  Au&tellungen  Galls  war,  geht  wohl  am  deutlichsten 
daraus  hervor,  dass  selbst  Napoleon,  der,  wie  bekannt  im  Jahre  180G 
in  Berlin  weilte,  sich  Bericht  darüber  erstatten  liess.  W^ie  ver- 
lantct,  soll  jedoch  ;>eiu  Urteil  über  die  anatomisch  -  physiulogiscLea 
üntorsncliungen  Galls,  für  diesen  wenig  schmeichelhaft  aufge- 
fallen sein. 

Ein  grosses  Verdienst  erwarb  sich  der  Kurfürst  um  das  Studium 
der  Chemie,  indem  er  im  Jahre  1805  auf  eigne  Koe^tcn  ein  liabo- 
ratorium  erbauen  liess  und  es  der  Universität  zum  Geschenk 
machte. 

Drei  Jahre  später  berief  Friedrich  August  I.  —  wie  er  nach  seiner 
Erhebung  zum  König  von  Sachsen  genannt  wurde  —  eine  Kom- 
misaion, die  im  Verein  mit  mehreren  von  der  Universität  dazu 
autorisierten  Professoren,  Vorschläge  zur  Hebung  der  in  den  letzten 
Kriegsjahren  sehr  zurückgegangenen  Bildungsanstalten  machen 
sollte.  Den  trefflichen  Massnahmen  dieser  Kommission,  welcher 
sehr  berühmte  Pädagogen,  wie  der  Dr.  der  Theologie  Beinhard,  an- 


1  SchttUe  a.  a.  0.,  p.  109  ff. 
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gelioiten,  war  es  zu  danken,  das«  nicht  nur  Rur^:ei't3chule  und 
G>jiiHasinm  hald  rüslii;  vorwärtn  schritten,  sondern  auch  das 
Gciieralstudium  in  verhältnismässig  kurzer  Zeit  wieder  in  Flor  kam. 

Ein  weiterer  Ausfluaö  der  segensreichen  Thäti<j;keit  der  er- 
wähnten Bevollmächtigten  war  das  im  Jahre  IdOÜ  ins  Leben 
getretene  philologische  Seminar. 

Um  das  demoächst  herannahendi»  i\.  Jubiläum  der  Universität 
festlich  begehen  zu  können,  machte  Friedrich  August  I.  derselben 
ein  Geschenk  von  3000  Tbalem. 

Das  Einladongsprogramm,  ein  Carmen  se cular e ,  vom  Professor 
Herrmann  verfasst,  sowie  die  Gedichte  von  den  Professoren  Glodius 
und  Messerschmidt  sind  höchst  beachtenswert.  Eine  ausführliche 
Beschreibung  der  Feier  kann  unter  Hinweis  auf  die  Krensslersche 
Schrift  hier  ffigllch  Übergangen  werden.' 

Nur  über  die  Gedächtniszcicheu  soll  an  dieser  Stelle  bcficlitet 
werden.    iJekuiiut  sind  deren  zwei  von  verschiedener  l'rä^un^. 

No.  37. 

Pie  grössere  Medaille  seigt  auf  dem  Av^rS  ihi|;'^histbiid  d«8 
Stillers  der  UniverBit&t:  Friedrich  den  Streitbaren  mit  Knrhnt,  in  der 
rechten  Hand  das  Ktxrsebwert  baKend. 

Umschrift:  FKID.  BEUilC.  DVX  ET  EL.  SAX.  COM)HUß 
ACADEM.  Urs. 

Auf  dem  ROVGrS  liest  man  die  neimseilige  Inschrift: 

rOTKMlSSlMO 
REGE  SAX 
FRIDERICO  AUGUSTO 
CONSERVAT(  )RE  0  •  M  • 
QUARTUM  SAECÜLARE  SACRUM 
PRIDIE  NONAS  DECEMBR. 
A  .  0  .  R  .  CD  IJ  OCC  IX 

UMVERsiTAS  \rn\  LUU 

GELEBRAYIT. 

Uaruut^r  der  Nauio  dos  Medailleurs  C.  1.  KRÜGER,  jun. 

Durchmesser:  40  mui.  / 

  J 

*  II  ein  r.  Gottl.  Kreu  ssler.  Beschreibimi^  der  Feierlichkeiten  am  Jubelfeste  ^ 
der  Univeratät  Leipzig,  4.  Desbr.  1809.    Erschienen  Leipzig  1810. 
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No.  37a. 

Das  andere  Stück  ist  ein  Dukaten,  welcher  auf  dem  Avers  olu  nfallB 
d&a  Brustbild  Friedrichs  des  Streitbaren  mit  Kurhui  und  geschultertem 
Schwert  zeigt. 

Umschrift:  FR.  BELLIC  .  E  .  S. 

CONDITOR  A€Al).  LIPS. 
Der  Beyers  enthält  daa  fOnfzeilige  Chronoatichon: 

saLVa 
sIt 
aOaDeMIa 
LIpsICa 
D.  IV.  DEGEMB. 

KB.  (Krager.) 
Kit  cUeaem  Stempel  eiod  amoli  SUbereobrdtlinge  geprftgt  worden. 

Darohmeeser:  21  mm. 
An  dieser  Stelle  will  icli  noch  dui  iil)riu:(  ii  mir  bekuuiit  p'- 
wordenen  Schaustücke  aufriiliren,  welche  den  \  erdieusten  einiger 
hervori'ageiiden  Professoren  gewidmet  sind. 

Zunächst  findet  sich  eine  Medaille  auf  den  Theologen  Carpzow 
aus  dem  Jahre  1699. 

No.  37b. 

AV6TS.  Bnutbild  im  Predigerornat,  Kopf  rechte  hin. 
Umschrift:    SAM.  BENEDICT  CARPZOV.  SS.  TH.  D.  EL- 

SAX  •  AYL  •  CONCIO^'  •  riUMAR  •  ET  COxNSlL  •  ECCL.  A  ■  A:T  • 
Liil  A  •  C  •  MDCTC. 

Unten  im  Habit  die  Initialen  des  Medailleurs:  C.  W.  F.  C.  PK» 
CAES  rrbri^tian  Wermuth). 

Rovers.  Kiu  stark  hcwnrzclter  Batini  in  vollem  Blätterschmuck; 
zu  beiden  Seiten  Wolken,  aus  denen  Strahlen  berTorbrechen. 

Umschrift:  SECVKA  SVIS  RAÜiClBYS. 

Bandechrift:  JN  TK  DüMlNE  SPERAVl  NUN  CüNFVNDAB 
IN  ABTERN VM  •  PSALM  •  XXXI  •  V.  2  • 
Darehmeaser:  43  mm. 

No.  S7o. 

AyerS*  Brustbild  mit  Allongeperückc,  rechts  blickend. 

Umschrift:  MICH.  HENR.  GRIEBNER.  ICT,  POL.  BBG. 
&  EL.  SAX.  CON&  AUL  ^  JUST.  ANTEO.  IN  AOAD.  UPS. 
PBIM. 
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Hevers.  Euthäit  die  äechzohnzeilige  Inskription: 

ILLUSTRIS 
DIGNITATE  ET  FAMA 
LlPa      XIV.  OGT.  CIO  lOGLXZZJI .  NAT. 
VITBB.  dOlOCCVn.AD  PROF.  JÜR.  EVECT 
DRESDAM  ClDDCCXVn  •  BVOCATUS 
ACAD.  PATR.  CiaiOCCXXVI .  REDDIT 
POTENTISS.  SARMAT.  ET  SAX. 
FRIDERtGIS  AU6ÜSTIS 
DE  PÜBLICIS  AC  PRI VATIS  NEGOTllS  SABPB 

CONSLLTUS 

INTKiaiiES  LEG  I  M  SL'ßTILIS 
TN  RESPOKDENDO 
SI:MAE  AUTOHITATIS 
DIE  SUPR.  D.  XIX.  FBR.  Clül^CCXXXlV.  OB. 
MEKITUHUM  SPLENDORE 
IMMORTALIS. 

Durchnkeaaer:  41  mm, 

No.  37d. 

Avers.  Bnutbüd  mit  Perücke,  iudblinkB;  in  Gaiatrachi  mit  Ordens- 
band nnd  Stern. 

ümachrift:  ERN. CHRISTOPH.  S.R  J.  COM.  A.  MANTEÜPEL. 

^AT.  22.  JUL.  1676,  rechts  unten  der  Name  des  Medailleurs  Vestner. 

Revers,  die  nenrnmlige  Inacbrift  enthaltend: 

OB 

CIVITATEM 
ACADEMICAM 

ANTE.  L.  ANNOS 

ADQÜISITAM 
NATALl.  LXVIJI 
^ENOVATAM^ 

LIPÖIAJ: 
qIo  IoccXLIII 
Borchmesaer:  37  rotn. 

(Man  vergl.  Hcliulze:  Abiuds»  etc.,  p.  401.) 
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No.  37e. 

Avers.  Rechts  bliekendea  Porträt 

ümBchrift:  C.  P  GELLERT.  P.  P.  PHILOSOPHIAE  •  N. 
ilDGCXV.    Unten  der  Name  des  Stempelschneiders  J.  H.  Meli. 

Revors.  Die  von  vier  Engeln  amgebene  Scbutzgöttin  der  Dicht- 
kuust,  in  der  Rechton  den  Freiheitshnt.  in  der  Linken  die  Leier  haltend. 

Umschrift:  ilAKHKJ)]CV8  i'lLl.l  M  HKLINQUEXS. 

im  untereu  Felde:   OlJ.  L11\S  •  I)  •  Xll  1  •  DEC  •  MDUCLXIX. 

Durchmesser:  3Ö  mm. 

No.  37f. 

AvOrS.  Brustbild,  von  der  rechten  Seite  gesehen,  im  OberrocL 
Umschrift:  D.  AUG.  CORNELIUS  STOCKMANN. 
C.  I.  KRÜGER .  lUN.  (Käme  des  Medailleure.) 
Rovers.  Die  Mittellläche  enthält  die  von  Lorheerzweigen  umrahmte 
Inscluilt: 

PLAÜDENTIBÜS 

OMNIBUS 

Zwischen  Lorbeerkranz  und  Rand  iindct  sich  die  Umschrift: 
LAURUS  FACÜLTAT.  rillLOS.  LIPSIENSIÖ  POETICA. 
Unterhalb  der  Schleife:  TRIRUTA  D.  l^^  MARX.  MDCCCIL 

Durchmesser:  4ö  mm. 

No.  37g. 

Avers.  Brustbild,  nach  links  gewendet,  in  bllrgerlicber  Tracht, 

gmchmückt  mit  dem  Ilausordün  der  sächsischen  Rautenkrone.  * 

Umschrilt:  CHR18T1ANVÖ  DANIEL  BECK  L.  ANNOS  l^' 

ACAD.  LH  DOCTülL 

In  der  iicklcidung  «U-r  Name  des  Stempelschueiderä  Krüger. 
Kevcrs.  Ein  nach  oben  geöffneter  Lorbeerkranz  umschliesst  die 

achtzeilige  Legende: 

ISOCIETATIS 
PHILOLOGK^AE 
ET  SEMiNARII  RE(H1 
IN  CONDITOREM  ET 
MOD KR ATOREM 
PIETAS 

D.  Vni.  MAU 
MDCCOXXIX. 

Durchmesser:  38  mm. 
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No.  37h. 

Avers.  Hechts  gestelltes  Brustbild  mit  Allougeperücke  iu  geist- 
lieber  Tracht. 

ümsclirift:  B.  W,  MARPERGKR.  S.  S.  THEOL.  D.  IN  AVIiA 
RAE  SAX.  ANTIST.  PRIM.  COXS.  ECCL  &  CONS.  S,  ASS, 

ünterlialb  des  Brustbildes  der  Name  des  Medailleurs  Vestner  jiin. 

Kevers.  Darstellaug  der  Begebenheit  aua  dem  Et.  Matthäi,  Kap.  14, 
Vers  30. 

Die  Umsohrift  lautet: 

NIL  DESPERANDVM  DVCR  CHRISTO  &  AVSPICE  CHRISTO. 

Im  Abäühiiitt:   A.  Y.    (Andreas  Vestner.) 

Durch  luesBt!!":   11  mm. 

Dr.  Marjjcrgcr  starb  am  29.  Wiiv?.  1746.  Am  "Js.  Müi-z  des 
darauf  folgenden  Jahres  hielt  <Iie  L  niv<;rsität  im  grossen  i?'ür.steu- 
kollegiuui  eine  Parentatiou  für  den  Verstorbenen.  Die  Gedächtnis- 
rede hielt  Prof.  J.  R.  Kiesliog.   (Man  vergl.  Schulze  etc.,  p.  403.) 

Unter  allen  Städten  hat  wohl  keine  durch  den  Krieg  von  1812 
HO  unsägliche  Leiden  ansznstehen  gehabt,  als  Leipzig.  Zwangs- 
eioquartierungen  in  unerhörter  Zahl,  Kontributionen  an  Geld  und 
Naturalien,  eingeschleppte  Krankheiten  und  dergleichen  brachten 
di<*  [>ov(>lkfniii<r  so  herunter,  da.ss  si«^  in  völlige  Apathie  versank. 
Kaum  wan'ii  die  französisclicn  Tniiipeu  aus  Leipziir  al>ir«'Zogen,  als 
<M\  die  NachricliL  vom  Einmarscli  der  ru.ssischen  Annce  vcrlu  t  itete, 
und  das  rjoriicht  loor  nicht.  Am  31.  März  rucktf  zuerst  <'inc  Ab- 
teilung Kosaken,  später  das  Gros  des  russischen  Heeres  ein. 

Von  irgend  einer  Thätigk(dt  der  hohen  Schule  konnte  unter 
diesen  VerliäUnissen  natürlich  keine  Rede  sein.  Allgemein  suchte 
man  zur  Beschwichtigung  der  unholden  Gäste  russisch  zu  erlernen. 
Für  die  Mediziner  gab's  allerdings  —  traurig  genug  —  Gelegenheit 
in  Hülle  und  Fülle,  praktische  Studien  zu  machen.  Der  19.0ktoljer  1Ö13 
lieferte  Tausende  von  Yerstümmelten  in  die  Ambulanzen.  Die  ganze 
Umgegend  von  Leipzig ,  sowie  ein  Teil  der  Stadt  selbst ,  war  mit 
Lazaretten  förmlich  übersät  Die  der  Universität  gehörige  Panliner- 
kirche,  wie  auch  das  Augusteum,  mussten  bald  als  Magazine  oder 
Gefängnisse,  bald  als  Lazarette  und  dergleichen  dienen. 

Von  dem  Zeitpunkt  an,  da  der  gallische  Usurpator  ins  Exil 
geschickt  wurde,  konnte  Europa  erst  aufatmen  und  die  Humanität 
wieder  in  ihre  licchte  eintreten.   Die  Universitäten  liatteu  ihre  für 
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das  Vaterland  begeisterten  Jünger  ins  Feld  gegen  den  französisehen 
Machthaber  gesandt,  jetzt  füllten  sich  die  Hörsäle  allmfthUch  wieder. 

Upber  Studentenverbindungen,  Korps-  und  Burschenschaftswesen 
wirtl,  üiii  unnötige  Wiederholungen  zu  vermeiden,  gelegentlich  der 
ReHchreibnng  anderer  Universitäten  die  Rede  sein.*  Iiu  allgemeinen 
kanu  man  sagen,  dass  Leipzig  in  letzterer  Beziehung  nicht  eine  i^o 
hervorragende  Rolle:  ^vie  )ieispiels weise  Jena,  Heidelberg,  minieut- 
lich  aber  (Jiessen,  gespielt  hat.* 

Die  Karlsbader  Beschlüsse  vom  Jahre  1819,  welche  mit  .«o 
rauher  Hand  tief  in  die  akademischen  Angelegenheiten  eingriffen, 
waren  ihrer  ganzen  Natur  nach  für  das  Gedeihen  der  Hochschalea 
ein  uuüberwindbares  Hindernis.  Eine  Bolehe  äusserste  fiinzwängUDg 
des  geistigen  Lebens  nnd  der  Lehrfreiheit,  wie  sie  jene  rigorosen 
Bestimmungen  enthielten,  konnte  auf  die  Bauer  von  einem  intelli- 
genten Volke,  wie  das  deutsche,  nicht  ertragen  werden.  Der 
Bundestag  war  denn  auch  im  Jahre  1848  gendtigt,  die  Yerordnungen 
von  1819  aufzuheben  und  auf  diese  Weise  die  fireie  Wissenschaft  in 
ihre  Rechte  einzusetzen. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  gegenwärtig  Leipzig  nächst 
Berlin  die  frequenläerteste  Universität  im  ganzen  Deutschen  Reich  ist 

Im  Jahre  1882  waren  in  Berlin  4679  Studierende  immatrikuliert, 
in  Leipzig  S314  und  in  München  als  drittbesuchteste  Hochschule 
Deutächlauds  2229. 


Liste  der  hervorragenderen  ProllMSoren,  welche  zu  Leipzig 

doziert  haben. 

Ahrew,  H.,  Prof.  pliil.    Tin  XIX  Jahrh. 

Alberti,  Valent.,  Prof.  tbeol.,  log.  et  metaph.  IGGO  1697  t* 

Alesius,  Ä..  Prof.  tliuol.  1565. 

Arndt.  Gottfr.  Aug.,  Prof.  phil.  1790. 

Arndt,  W.,  Prof.  pUil.    Im  XIX.  Jahrh. 

BKlz,  E.,  Prof.  med.    Im  XIX.  Jahrh. 

BiMar,  v.,  K.,  Prof.  phil.  Im  XIX.  Jahrh. 

Bihr«»  Jak.  fiMr^  Prof.  iheol.  1755—1776. 

BaMaviut,  Jah.,  Prof.  phU.  Olng.  Orient)»  gab.  1501  166S  f. 

BaMli,  Mir.  Leonh.,  Prof.  jar.  1735. 

Bmmtm,  Conr*,  Prof.  phil.  (poes.),  geb.  1643.  1715  f. 

1  Siehe  Universität  .Toria  dcs«;»'!h<'n  Werkes. 

*  Escbcnbach  a.  a.  0.,  B.  \Ul,  Stück  19,  p.  147 ff. 
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Bauer,  Andr.,  Prof.  tlieol.,  fr^h.  1590   ICm  f. 

Bauer.  Joh.  Gottlr..  l'rof.  jur.,  173'.» -  1763. 

Bauer,  Heinr.  Gottfr.,  Priif.  jnr.  17G4. 

Bauer,  Fr.  Wilh.,  Prof.  jur.  1776. 

Baumann,  J.  M.  W.,  Prof.  jur.,  geb.  1766. 

Um,  6^  Prof.  theol.  Im  XIX.  Jahrb. 

Bidc  Cbr.  Dan.,  Prot  pWL  (Lit  graec.  et  lat.)  1779-1829. 

Btdnr,  Con^  Prof.  theol,  geb.  1561.  1604  f. 

Bekker,  Bruno,  M.  dialect   1609  f. 

Bei,  Karl  Andr.,  Prof.  phil,  17S2. 

Bernardelli.  Prof.  phil.  (Tanzlehrer).    Trn  XIX.  Jahrh. 

Biedermann,  Trof.  phii.    Im  XIX.  Julirh. 

BiflMf.  Chr.  Go.,  Prof.  jur.  1790. 

Biitfing,  K.,  Prot  jnr.  Im  XIX.  Jabrb. 

BMIitIt»  A.      Prof.  med.,  geb.  1746. 

BMbMHI»  JLf  Prof.  phil.    Im  XIX.  Jahrh. 

Bindi-Hirtchfeld.  A.,  Prof.  phil.   Im  XIX.  Jahrb. 

BJomeyer.  Ad.,  Prof.  phil.    Im  XIX.  Jahrb 

Bock,  i'rnf  med.    Im  XIX.  Jahrh. 

Boehme,  Joh.  Glo.,  Prof.  phil.  1758—1780. 

Boerner,  Ch.  Friedr.,  Prof.  theol.  1713-1758. 

Bohn,  Joh.,  Prof.  med.  1718. 

Borf ,  GiO.  Hetar.,  Prof.  pbll.  1789. 

Born,  lo.,  Prot  jor.,  geb.  1600.  1660  f. 

Born,  Jac,  Prof.  jur.,  i;eb  1038.  1681—1709  f, 

Born,  Fr.  Gottl.,  Prof.  phil.  1785. 

Bornerus.  Casp.,  Prof.  thcnl.  1547  f- 

Bose,  Ernst  Glo.,  Prof.  med.  1788. 

Bosseck,  Joh.  G.,  Prof.  thuol.  17BÖ  f- 

Brahm,  K.  A.,  Prof.  jur.,  geb.  1762. 

Brandes,  H.,  Prof.  pbU.  Im  XIX.  Jahrb. 

Bramo,  Chr.  W.,  Prof.  med.  Im  XIX.  Jahrb. 

Bnlrni,  Kari        Prof.  jur.   Kode  d.  XVIU.  Jahrh. 

Brehm,  G.  N.,  Prof.  phil.  1781. 

Breitenbach.  Jo..  Pr<<r  jur.  1474. 

Breitenbach,  Georg,  Trof.  jur.    Im  XVI.  Jahrh. 

Brenner.  R.,  l'rof.  ineU.    Im  XIX.  Jahrh. 

Brockhaus.  Clem.,  Prof.  theol.  Im  XIX.  Jahrb. 

Brockhaus,  H.,  Prof.  phiL  Im  XIX.  Jahrb. 

Bmgmwn,  K.  F.,  Prof.  phil.  Im  XIX.  Jahrh. 
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Ungius,  Sam.,  I'rof.  theol.,  geb.  1618.  1667  f. 

Lingiiu,  Chr.,  sen.,  Prof.  med.,  geb.  1619.  1662  f. 

Ueihtt,  Chr.  Je.,  Jun.,  Prof.  med.  et  phil,  geb.  1666^  1701  f. 

Leehler,  6.,  V.,  Prof.  theol.  Im  XIX.  Jahrh. 

LeibnOtzius,  Je.  Fried.,  Prof.  phil.  mor.  per.,  geb.  1S97.  1652  f. 

Lehmann,  Georg,  Prof.  theol.,  geb.  1626.  1699  f* 

Lehmann,  Joh  Chr ,  Prof.  phil.  1710-1739. 

Unel,  0.,  Prof.  jnr.    Im  XIX.  Jahrh. 

Lew,  Joh.  Chr..  Prof.  phil.  (Schreib-  u.  Bechenmelster),  geb.  1748. 

Leoiihardi,  J.  G.,  Prof.  med.  1781—1782. 

Ueiiltrdi,  Fr.  CoW.,  Prof.  phil  1793. 

Leopold,  Ch.  fr,  Prof.  med.  Im  XIX.  Jahrh. 

Lweharl^  IL,  Prof.  phil.  Im  XIX.  Jahrh. 

UlUoa,  tL,  Prof.  phil.   Im  XIX.  Jahrh. 

Lesser,  L  v.,  Prof.  med.    Im  XIX.  Jahrh. 

Uchtnenjs,  Chr..  Prof.  phil.,  «reb.  1687  f- 

Linde.  Sam.  Gottf.,  iVof.  phil.,  Lekt.  d.  polu.  Sprache.   Im  XVIXI.  Jahrh. 

Liuduer,  ßr.,  Prof.  phil.   Im  XIX.  Jahrh. 

Upsius,  Just.  Horm.,  Prof.  phil.   Im  XIX.  Jahrb. 

LoNnooor,  Paol,  Prof.  jur.  1566  t' 

Uioer,  Chr.  fr^  Prof.  phil.,  geb.  1734. 

Loth,  Prof.  phil.   Im  XDC.  Jahrh. 

Lociut,  Ltonh.,  Prof.  phil.  et  phys.  M.  1570. 

Ludovicl,  Chr.,  Prof.  phil.  1732. 

Ludwig,  Cbr.  Gli.,  Prof.  med.  1773. 
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Ludwig,  Kari  GBnther,  Prof.  pkil.  1778. 

Ludwig,  C.  F.,  Traf.  med.  1783. 

Ludwig,  Chr.  Fr..  Prof  phil.  1787. 

Ludwig,  C,  Prof.  med.    Im  XIX.  Jahrb. 

Lucder,  Prof.  jur.   Im  XIX.  Jahrb. 

LiMfiitit     Ohr.»  Pfof.  phiL  ha  XIX.  Jshrh. 

LliliNtfM,  Ob.      Prof.  fheol.  Im  XIX.  Jalirli. 

LuMitr,  Paul  (Sohn  Dr.  M.  L's.),  Prot  med.  et  phil.  1584— IfiOS  f. 

Lux.  J.  J.  W.,  Prof.  phil  M.  1809. 

Lyserus,  Polle,  Prof.  theol..  ^^-b.  1586.  1G33  t- 

Marbach,  G.  0.,  Prof.  phil    Im  XIX.  Jahrb. 

Marshall,  W.,  Prof.  phil.    Im  XIX.  Juhrh. 

Mascov,  Gottlr.,  rrol.  jur.  1739-1760  t- 

■«MW,  Joh.  Jic,  P>of.  jur.  1761. 

Mnlw»     Ptof.  pML  Im  XIX.  Jahrb. 

■«y.  Johl  Fr.,  Prof.  phil.  1762. 

Mayer,  A.,  Pri)f.  phil.    Im  XIX.  Jahrb. 

Megiscrus,  Hier.,  Prof.  phil.  (bist ).  nach  Gura.   1616  f« 

Meis,  Joh.  Chr.,  Prof.  jur.  1709-1726. 

Meisner,  ioh.  Helnr.,  Prof.  1788. 

Meitsnar,  E.  A.,  Prüf.  med.   Im  XIX.  Jahrb. 

MMtlti»  Olli,  Prot  phil.  geb.  1644.  1707  f. 

Maiilwii,  J.  Bureh.,  Prot  pbU.  1699-1788. 

Ikalmi,  LMtr..  Prot  jur.  1709-1726. 

Nanz,  Fr.,  Prof.  phil..  1730-1740. 

Merkel,  K.  L.,  Prof.  med.   Im  XIX.  Jahrb. 

Meurer,  Woifg.,  Prof.  med.  et  pbya.,  geb.  1513.  158&  f. 

Meyer,  Joh..  Prof.  jur.  1573. 

Meyer,  E.,  Prof.  phil.    Im  XIX.  Jahrb. 

Mayar,  v.,  E.  8.  Chr.,  Prot  phil.  Im  XIX.  Jahrb. 

Mekaalli,  Mi.,  Pirot  med.,  naeh  Rostock.  1667  t- 

HiclMilt,  Chr.  Ftn  Prot  phU.  M.,  geb.  1770. 

Mlnckwltz,  J.,  Prof.  phil.    Tm  XIX.  Jalirh. 

Möbius  Georg,  Prof.  theol.,  von  Jena,  1668— 16Ü7  f- 

Möbius,  Tob.,  Prof.  jnr.  1688  t- 

Moldenhauer,  W.,  Prof.  m.  d.    Im  XIX.  Jahrb. 

Morch,  Aeg.,  Prof.  jur.  1555—1568  t- 

Moreh,  Andr.,  Prof.  jur.  1594  t- 

MoTM  SM.  fr.  ttata,  Phit  theol.  1781-1799. 

MoabMhj  OBOrg,  Prot  med.  1566. 

Motbaeh,  8am.,  Prof.  jur.  1649  f. 

MDhIl,  V.  d.,  Prof.  phil.   Im  XIX.  Jahrb. 

Müller,  Joh.,  Prof  phil.,  von  Wittenberg.  1672  f. 

Mailar,  Danlei,  Prof  tlicol.  1686  f- 

Müller,  Aug.  Fr.,  Prof.  phil  1761. 

Müller,  Joh.  Gottw.,  IVof.  jur.  1795. 

MMer,  K.  0.,  Prot  jur.  Im  XDL  Jabrh. 

■Mf  r,  Prot  med.  Im  XDL  Jahrb. 

MSHerM,  PM.,  Prot  pbU.  et  math.,  geb.  1886.  1669  t- 
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Slünch,  Job  ,  Prot  jiir.  1599. 

Mii'mann,  loh  ,  Prof,  theol.  mH— 1613  f- 

Wyl  US,  Andr.,  l'roL  jur.,  geb.  1649.  1688-1702  \. 

Myl  US  Joh  Heinr.,  Prof.  jur.  1699—1722. 

Myliüs,  GusL  Heinr.,  Prof.  jur.  1722-17G5. 

■yliMp  Frifdr.  Itolftr.,  Trot  jur.  1765. 

fliM,  Miri,  Prof.  pbU.  1707—1721  t* 

Nitviw,  Casp.,  Prof.  med.  1579. 

Naumann,  Osw.,  Prof.  med.   Im  XTX.  Jahrh. 

Nf  isser  A  ,  l*rof.  med.    Im  XIX.  Jtthrh. 

Se  delius.  Jo.,  Prof.  phil.  1612  f- 

SiuiTtann.  C.,  Prof.  phil.    Im  XIX.  Jahrb. 

Nicoiai,  Joh.  Chr.,  Prof.  tbeol.  lG6;i— 1664,  nach  EUeuburg. 

Wkmf  Prof.  jur.  Im  XIX.  Jahrh. 

NHieM,  Prof.  phil.  Im  XIX.  «Tahrh. 

Nol*t,  Prot  phil.  Im  XIX.  Jahrh. 

Noorden,  v.,  K .  Praf.  phil.    Im  XIX.  Juhrli. 

Olearius,  Joh.,  l»rof.  theol.  (ling.  grate.)  l(it;(j-1713  f» 

Olearlus,  Gottfr ,  Prof.  tlieol.  1699—1715  t- 

Olearius,  Georg  Ph.,  l'rot.  phil.  1741. 

Orilob.  Jo.  Frfedr.,  Prof.  med.,  geb.  1661.  1700  t- 

össa,  V.,  Melchior,  Prof.  jur.,  geb.  1494. 

OlterMi,  E.  R.,  Prof.  jur.  Im  XIX.  Jahrh. 

OiwtMn,  Erasffl.,  Prof.  math.  et  ling.  hebr.»  mw^h  Basel.  1579  f. 

Otto,  Jtb.,  Prof.  theol.,  1409.  1416  f. 

Overbeck,  J ,  Prof.  phil.    Im  XIX.  Julirli 

Palmer,  K.  Chr.,  Prof.  theol.  17R7— 17^t4. 

Paut.  Oscar,  Prof.  pliil.    !ni  XIX,  -I;iiirh. 

Pauli,  Joh.  Wilh.,  Vrof.  med.  et  M.  pliil ,  vou  Wittenberg.  1723. 

Peschel,  Ose,  Prof.  piiil.   2.  Hälfte  d.  XIX.  Jahrh. 

Petzold,  Chr.  Fr.,  Prof.  phU.  1779—1788, 

Fikib,  Chr.,  Prof.  phil.  1675—1711. 

PMHaier,  Joh.,  Prof  theoi  1573. 

Pfeüfcf,  Aag.,  Prof  theol.  et  ling.  oriciit.  1698, 

Heiller,  Joh.  G!o.,  Prof.  theol.  1723-1740.  . 

Pfister  Val  .  Prof.  phil.  et  jur.  15<jl  f- 

Philippi,  Fr.,  Prof.  jur.  1688-1724. 

PhlHppi,  Dr  phil.    lia  XIX.  Jahrh. 

Plalorls,  Sm.,  Prof.  jur.,  geb.  1489.  f  1662. 

PliM,  Modest,  Prof.  jur.,  geb.  1516.  1565  f. 

PMner,  Mi.  Zadmr.,  Prof.  med.  1747. 

flaknr,  Friedr.,  Prof.  jor.  1764. 

Platner,  Ernst,  Prof.  med.  1780. 

Pia?  Aug  Wilh.,  Prof.  med.  1784. 

Plizinus   Jac  ,  Prof.  jur.,  ItKU  f. 

Pöckel,  Geo.  Quirin..  I'rof.  jur.  1705—1720. 

Pöliti,  K.  H.  L,  M.  1794— 1795.  Prof.  pldl.  1808-1801 

Fohl,  loh.  Ehrmfr.,  Prof.  med.  et  pathol.  1789. 
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Pollidiittt,  Marl.,  Trof.  med.,  nach  Wittenbürg.  1513  f. 

FrMloriis,  Pet,  Ftof.  theol.  1668. 

Phntt,  V.,  Htr.,  "Prot  pUl.  1799. 

PrilbiilM,  Chr.,  Ftof.  jnr.,  etliie.  et  phjs.  1618—1661  f. 

Prtibisius,  Joh.,  Prof.  jnr    1660  f. 

Prockendorf.  Peh*.,  Prof.  jnr .  15.32  iiuch  Breskuu  t. 

POckert,  W.,  l'rof.  phil    Im  XIX.  Jahrli. 

Puttmann  Lud  Ernst.  Prof.  jar.  1771—17%. 

Quelmaii,  Sam.  Theod.,  Prof.  med.  175S. 

Raabt,  A.  G.,  Prof.  pIiU.  1794—1806  nush  Wittcuberg. 

Habt,  Htm.,  Frot  theol.  1663  f. 

Radtwita,  Ja«.,  ¥rot  Jnr.  Auf.  d.  XY.  Jabrh. 

IMiii,  J.,  Prof.  med.   Im  XIX.  Jahrk 

Rappolt,  Friedr.,  Prof.  theoL  1676  f. 

Rau  Chr.,  Prof.  jnr  1786. 

Rauber,  Ä.,  Prof.  med.    Im  XiX.  Jalirh. 

Rechenberg,  Ad.,  Fruf.  ling.  srn^c.  et  lat  1721  f. 

Rechenbern,  Carl  (Hto,  Prüf.  jur.  1726. 

Redmi,  IL     Prof.  med.  Im  XDL  Jahrh. 

RürIuwIm,  ei.  SIgai.,  Prof.  theol.,  Ton  Berlin.  10G9  f. 

Raii,  Friedr.  «Mfi.»  Prof.  phU.  1786-1790. 

Miaglus,  Joh.,  Prof.  philos.  150f). 

Ribbeck,  0.,  Trof.  phil.   Im  XIX.  Jahrh. 

Richter,  Geo.  Fr.,  JVof.  phil.  1742. 

Richter,  K.  F.,  Prof.  phil.  1799. 

Ritsehl,  Fr.,  Prof.  phil.   Im  XIX.  Jahrh. 

Rivinus,  Andr.,  ProC  med.  et  poes.  1635—1656  f. 

RMilut,  Tllem.  Mr^  Prot  phil  1602. 

RiviMn,  Alf.  Quirin.,  Prot  med.  et  phys.  1701*^1726. 

Rlvinuf,  Joh.  Fl.,  Prof.  jur.  1725. 

Rivinus»  Aug.  Flor.,  Prof.  jur.  1750-1769 

Rösener,  Andr.  ChrW.,  Prof.  jur.  1708—1719  t» 

Rössig,  Karl  Gottl.,  Prof.  jnr.  17'.»3. 

Röhn,  K.,  Prof.  phil.    Im  XIX.  Jahrh. 

ftoiph,  W.,  Prof.  phil.   Im  XIX.  Juhrlu 

Ronan,  Wllh.,  Prof.  jur.  1688  f. 

RonHUim  Frandt,  Prot  jor.  1648  f. 

RominM,  Franda  II.,  Prot  jnr.  1668  f« 

Romannt,  Paul  Franc,  Prof.  jur ,  Cornea  Palatintu  CaeMreo«.  1676  t- 

Romanu«  Karl  Fr.,  Prüf.  jnr.  1720—1746. 

Romanui,  Frg.  Wilh.   f>of.  jnr.  1748. 

Roscher,  W.,  Prol.  phil.    Im  XIX.  Jahrh. 

Rosenmliller,  Joh.  Georg,  Prof.  theul.  1786. 

RosenmDller,  E.  F.  K.,  Prof.  ling.  orab.  1795. 

Roaennlller,  J.  C,  Prot  med.  1802. 

RmI,  F.  W.  E.,  Prot  phtt.  1809. 

Mw,  M.  A.,  Prof.  phil.  1796. 

ROHX,  Prot  phiL  (Feditmeister).  In  der  3.  H&lfte  den  JUOL  Jahrh. 
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Rüdiger,  Chr.  Fr.,  Prof.  \An\.  1786. 
RilhI  TVof.  phil.    Im  XIX.  Jalirli. 
Ryssel,  V.,  Prof.  theol.    Irn  XIX.  .Tuhili. 
Ryssel,  Jo.  Jac,  Prof.  jor.,  geb.  161^  f. 

Sachsse,  R.,  Prof.  phiL   Im  XL\.  Juhrh. 
sanger,  M.,  Prof.  med.  Im  XIX.  Jahrb. 
SikMili,  OMrg,  Vrot  med.,  von  Padua,  IGM  f. 
Swtoritt,  BalHi.,  Flrof.  theo!.,  m  Meueen  1602.  1609  t- 
Schacher,  Quir.  Harim.,  Prof.  jar.  It.  M.  1636-1670  f. 
Schacher,  Ch.  Hartm.  sen.,  Prof.  jor.  1668—1690  f. 
Schacher,  Joh.  Chr.  jun..  I'rof.  jur.  1708   1720  f- 
Schacher,  Polyc,  Prof  med  1722—1737, 
Schacher,  QuIr.,  Prof.  jur.  1776. 

Schade  (Mosellanus),  Petr.,  Prof.  llng.  graec.  et  luL,  1524  f 
Schmer.  &  M.,  Prot  pMl  1808. 
SchmlMri,  ^       F»>f-  med.  R.  IL  1688-1706  f. 
Schefler,  Mr.,  F^f.  Jnr.  1710  f. 

Scheibner,  W.,  Prof.  phil.    Im  XIX.  Jahrh. 

Scheller,  Jo.  Chr.,  Prof.  theol.  et  mor.  jnr.  publ.,  geb.  167öb  1712 

Schenk.  Aug.,  Prof.  phil.    Im  XIX.  Jahrh. 

Scherte r  Jo.  Ad.,  Prof.  theol.  et  lingr.  hebr.,  1660-1683  f. 

Scherzer,  Joh.  Ad.,  Prof.  jur.  1720  —  1750. 

Scheurlius,  Henr.  Jab.,  Prof.  phil.,  noch  Helmstedt.  1651  f. 

SeMMbach,  H.,  Prof.  med.  Im  XIX  Jahrh. 

SchiHlag,  Slglem.,  Prof.  med.  1GS2. 

fiMllM;  OotHr.,  Prof.  jur.  R.  M.  1679  t 

Schitterus,  Zach.,  Prof.  theol.  et  ling.  hebr.  1604  t> 

Schleining,  Jo.,  Prof.  jur.  1699—1709  f. 

SchleHer.  H.  Th.,  Prof.  jur.    Im  XIX.  Jahrh. 

Schiuterus,  Gottfr.,  Proi.  {<hil.   1('>3H— 1666  f. 

Schmeccius,  WUh.,  Prof.  jur.  16i)4  f. 

SdaiMI,  Clv.,  Prof.  phil,  1681  naeh  Broalaa.  1705  f. 

MmMt,  Mk,  Prof.  phlL  1685-1731. 

SchaiMI,  «toM.,  Prof.  iheol.  Im  XIX.  Jahrh. 

Schmidt,  B.,  rrüf.  med.    Im  XIX.  Jahrh. 

Schmidt,  Ad.,  I^rof.  jur.    Im  XIX.  Jahrh. 

Schtnuccius.  Jac,  Prof  i'IiH.,  nach  Schleusingen.  1599  f. 

Schmucctus,  Vinc,  Froi.  tlieol.  1592—1628  f. 

Schnedermann,  G.,  Prof.  theol.   Im  XIX.  Jahrh. 

Schneider,  Zach.,  Pro£  phil.,  uach  Meissen  1622. 

ScMhi,      Prof.  med.  Im  XUC  Jahrh. 

Sehen»  Aiig.  Friedr.,  Prof.  Jor.  1779. 

Schau,  M.  Jl..  Prof.  theol.  1808—1809  nach  Wittenberg. 

Schraderus,  Chr.,  Prof.  phil.,  naeh  Halle.  1709  f. 

Schreiber,  Th.,  Prof.  phil.    Im  XTX.  Jahrh. 

Schreinigk.  Nie,  Prof.  theo),  et  ling.  hebr.  1567. 

Schreiter,  Chr..  Prof.  jur.  171)2—1720  f- 

Schreiter,  K.  Ü.,  i'roi.  phil.  1787, 
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Schrtfckh,  J.  M.,  l'rui  i>liil..  •reb.  1730.  1761—1767  aach  Wittenberg. 

Schräger,  B.  N.  G.,  Prui'.  umd.  1792. 

Schrtttar,  P.,  l*rof.  med.   Im  XIX  Jahrli. 

Sdwbarni,  6mi||  Adolph,  Prof.  jar..  geb.  1693.  1124  t* 

SehudivA,  Ftot  phil.  Im  XIX.  Jahrb. 

SchUnr,  PMf.  theol.  Im  XIX.  Jahrh. 

Schultze,  V    IVnT.  theol.    Im  XIX.  Jahrh. 

Schuir,  D.,  M.  phil.  1807-1808  nach  Halle, 

Schulze,  L  D.,  M.  phil.,  gel>.  1777. 

Schur.  F.,  Vrot  phil     Tm  XIX.  Jahrh. 

Schwalbach,  Th.,  t'rui'.  jur.    Im  XIX.  Jahrh. 

Sdraralbt,  Prof.  med.  Im  XIX.  Jahrh. 

StehwalMbflfff»  Nenr.,  Prof.  phil.  1606. 

Schwarz,  Fr.  tai.,  Prof.  theoL  1778—1787. 

Schwenckiut,  Joh.  Sigm.,  IVof.  phil.,  nach  Lüneburg.  1B70  f- 

Schwendcndörffer,  Georg  Tob.,  l*rof.  jur ,  war  siebenmal  R   1681  t> 

Schwendendörffer,  Barth.  Leonh.,  Prof.  jur.  f 

Seger,  Joh.  GH.,  VroL  jur.  1707. 

Selneccerus,  Nie,  Prof.  theol.  15ü2  f. 

Soydel,  R.,  Prof.  phil.    Im  XIX.  Jahrh. 

SeydlHz,  Chn.  «i.,  Prof.  phIL  1767. 

SIeial,  Joh.  «U  Prof.  jur.  1768. 

Siegel,  Prof.  med.  Im  XIX.  Jahrh. 

Slgllt2ius,  Jo.,  Prof.  med.,  1606  nach  Basel.  1630  t 

Simonis,  Simon,  Prof.  med,  von  Heidelberg.   Im  XVI.  Jahrh. 

Solmuth,  Heinr.,  Prof.  phil.  1568. 

Sonnenkalb,  H..  I'rof.  med.    Im  XIX.  Jahrh. 

Spranger,  ('ruf.  jur.    Jm  XIX.  'iahrh. 

Springer.  A.,  Proll  phli.  Im  XIX.  Jahrh. 

Stammler,  R*,  Prof.  jmr.  Im  XIX.  Jahrh. 

Slarek,  Jeh.,  Prof.  ling.  graec,  nach  der  Ober-Lansitas.  (VergL  Jöcher,  p.  113i) 

Sieger,  Adrian.,  Prof.  jur.  1765. 

Sfpger  Thomas,  Prof.  theol.  Ifi74  f. 

Steinmetz.  Maur..  f*rnf.  jiliil.  (t)ot.)  1584  t- 

Stemler,  Joh.  Chn..  Prof.  thuul.  1753-1773. 

Stieglitz.  Joh.  Konr.,  Prof.  jur.  1745-1765. 

Stobbe,  0.,  Prof.  jur.   Im  XIX  Jahrh. 

SMmiier,  Sylv.,  Prof.  phil.,  nach  Livland.  1479  f. 

Slockmann,  Aug.  Com.,  Prof.  jnr.  1783—1602. 

Stohmami,  F.  K.  A.,  Prof.  phil.    Im  XIX.  Jahrh. 

Storchius,  Petr.,  1'rof.  theol.,  v.  Prag,  K.  M.  1413. 

Stramburger,  Jo.,  Prof  jur.  1551  t- 

Strauchius,  Jo.,  I'rof.  pliil.  1648-1652,  nach  Gieasen.  1680  f. 
Strigetius.  M.  V.,  Prof.  theol.  cthic.  et  dial.  1562—1563. 
Stromerus,  Heinr.,  Prot.  med.  et  phil.  1542  f. 
Slrenienis,  Jo.,  Prof.  jnr.,  nach  Weimar.  1607  f. 
SMmpei,  Ad.,  Prof.  med.  Im  XIX  Jahrh. 
SMmpell,  Udw.,  Prof.  phil.  Im  XIX.  Jahrh. 
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IM,  Jth^  Prot  pbil.  1562  f. 

Um;  Fr,  W.,  Prof.  phil.  1788  nach  (Jera. 

Sulzbergerus,  Sig.  Rup.,  Prof.  med    1675  f. 

Tanckius,  Joa.,  IVof  med.  1609  f 

Techner,  F.,  l'rof.  pliil     Im  XIX  .luhrli. 

Teller,  Rom.,  Prof.  theol.  1740-1750. 

Mtr,  ÜoiiHUu,  Prof.  ior.  1770. 

ThitaiMUMi,  GhrltL  Wilh.,  Prof.  theol.  1775-1778. 

Tlimdi,  C.»  Prof.  med.  Im  XIX.  Jahrb. 

TMto,  Jo.,  Prof.  theol.,  von  T.icbcnwerda.  1681  t> 

Tlioaias,  Prof.  med.    Im  XIX.  Jahrh. 

Thomasius,  Jac,  Prof.  phil.  1G53-1684  f. 

Thomaslu»,  Traugotl.  Prof.  jur.  1753-1775. 

Thus,  Conr.,  Prus.  jur.  hÜYJ. 

Tilllng,  C.  G.,  I'rui.  jur.  1794. 

TillMMns,  H.,  Prof.  med.  Im  XIX.  Jahrh. 

HicliMdorf,  V.,  IVof.  theoL  Im  XIX.  Jahrli. 

Tiltai,  GqHI.  OoriL,  Prof.  jur.  1709  R.  1714  f. 

THlMUii,  Karl  Aug..  Prof.  jur ,  ^eb.  1775. 

Tfttmann,  Joh.  Aug.  Heinr..  Prof.  phil.  1796. 

Töpfer.  Heinr.  Aug.,  M.  phil.  bis  1797. 

Treuer  Gottl.  Sam.,  Prof  phil.  M   1707  luieh  Wolfenbuttel. 

Tulichius,  Herrn.,  Trut'.  phil.  (orat.),  uach  Witteuberj;.  1525— IMO  f. 

OralMit,  Leonh.  (Zephyrus),  Prof.  med ,  geb.  1618w  1663  f. 

Volgl,  6m».,  Prof.  phiL  Im  XIX  Jahrh. 

Volfl,  aor.,  Prof.  jar.  Im  XDL  Jahrh. 

Volkmarut,  Henr,  Prof.  jur.  1059. 

Wach,  A.,  }»rof.  jur.    Im  XEX.  Jahrh. 

wachler.  V.,  C.  6.,  Prof.  jur.   Im  XIX.  JaUrh, 

Wagner,  Chr.,  Prof.  phil.  l«9.n  f. 

Wagner,  Paul,  Prof.  jur.  K    1Ü97  t- 

Wagner,  E.  L,  Prof.  med.   Im  XIX  Jahrh. 

Wagner,  R.,  IVof.  jur.  Im  XDC.  Jahrh. 

Waicker,  K.,  Prof.  phil.  Im  XIX.  Jahrh. 

«taM,  Sam.  GetH..  Prof.  phil.  178(i. 

WaHher,  Phil.  Ad.,  Prof.  jur.  1664  f. 

Walfher  Äug.  Fr..  Prof.  med.  ll'M 

Weber,  «ich.,  i'rol".  tli»'.)l.  17«:)— 17b4  uuch  Wittcuberg. 
Weber,  K.  Gottl.,  Prof.  jur.  IbOO 

Weber,  F.  B.,  Prof.  phil.  1801—1802  nach  Frankfurt  a.  O. 
«aber,  C  H.,  Prof.  med.  Im  XIX.  Jahrh. 
IMtiw,  l&rmL,  Prot  theol.  1639—1643.  t* 
Weberm»  AmrI,  Prof.  phiL,  von  Matschen.   1665  f. 

Wcdritgo,  A.,  Prof.  phil.    Im  XIX.  Jahrh. 
Weigelittt,  Nie,  Prof.  theol.  et  phil.  1427—1444  t- 
Weigert,  C.  Prof.  med.    Im  XL\.  Jahrh. 
Weinrichius.  Georg,  Prof.  theol.  1594— 1G17  f. 
Welarichius,  Thom.,  Prof.  theol.    1629  f. 
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Welske,  Jul.,  Prof.  jur.   Im  XIX.  Jahrh. 

Weiske,      A.,  Prof.  phil    Im  XIX.  Jahrh. 

Wdimann,  J.,  J'ruf.  jur.    Im  XIX.  Jahrh. 

Wein,     P^of.  pliil.  I80a 

WifSM,  Chr.  ßntt,  Prof.  jor.  179&. 

Welsch,  GoHfr.,  Prof.  med.  164S— 1690  f. 

WeUch,  Chr.  Ludw.,  Prof  med.  1700—1719  f. 

Wenck,  W.,  Prof.  pf.il.    Im  XIX.  Jalirli. 

Wendt.  H  ,  T'rof  uichI.    Im  XIX.  Jahrk 

Wenk,  Fr.  Aug.  Wilh..  Prof.  phii.  1781. 

Wenzel,  E.,  Prof.  im-a.    Im  XIX.  .Talirli. 

Weitphalus,  Arn.,  l'rof.  jur.  nach  Lübeck.  1466  f- 

WMenem,  E.,  Prof.  phiL  Im  XIZ.  Jelvh. 

Wledemimi,  ^  Vtot  phil.  Im  XIX.  Jalu-L 

Wieland,  E.  K.,  Prof.  phil.  1780. 

Wiesenhavern,  Just  Karl,  Prof.  jar.  1756. 

WHke,  Dav.  GoWr.  Aeg?.,  Pr  f  jur.  1764. 

\A/impina  (Conrad  Koch  otki  Goci»),  Prof.  iheoi.  1Ö06. 

Winckler,  6.  L.,  I'rof.  jur.  17G7. 

Wiekler,  leh.  Heinr.,  IVuf.  phil.  1770. 

WIeUer,     Kerl  fiettfr.,  Prof.  jw.  1781— 17öO. 

WlndleeK  En  Prof.  phiL  Im  XIX.  Jehrli. 

WIndtcbefd,  B.,  Prot  jur.  Im  XEL  Jahrh. 

Winfer,  A.,  Vtot.  med.    Im  XIX.  Jahrh. 

Wirth,  Pctr.,  Prof.  theoL  et  phil.,  nach  Rom.  1521  f- 

WIrHi,  Mich.,  Prof.  jur.,  Stifter  e.  Stipend.  v.  4000  C.  1611 

Wirth.  Georg,  Prof.  med.  et  phil.  1613. 

WIrth,  Polycirp,  IVuf.  jur.  1654  f. 

Wolf,  Joh.  Aeg.,  Prof.  theol.  1799  f. 

WieNr,  N.,  Prof.  phU.  Im  XDL  Jehrfa. 

Woog,  CeH  Chr.,  Prot  phiL  1771. 

Wülcker,  R..  T>of.  phil.  La  XDL  Jehrh. 

Wünsch  Chr.  E.,  Prof.  med.  1784. 

Wunderlich,  Prof.  med.    Im  XIX.  Jahrh. 

Wundt,  W.,  Prof.  phil.    Im  XIX.  Jahrh. 

Wuttke,  Prof.  phil.   Im  XIX.  Jahrh 

liTÄCke,  F.,  Prof.  phil.    Im  XIX.  JaUrlu 

Mler,  Qmts»        theol.  1563  f. 

Zeldler,  Je^  Ph>f.  med.  1645  f. 

ZIegfer,  Bemh.,  Prot  Ung.  hebr.  1666  f. 

Zliler,  T.,  Prof.  phil.   Im  XIX.  Jahrh. 

Zirkel,  F.  T'r  r.  phil.   Im  XIX  Jahrh. 

Zöllner,  J.  K.  Fr.,  Prof.  phil.    Im  XIX.  Jahrh. 

Zoller,  Friedr.  Gli.,  Prof.  jur.  175<;. 

Zöm,  F.  A.,  l^rol.  phil.  Im  XIX.  Jahrh. 


flostoek. 


Dh  UnNmittt  Rostock  (Academia  Rosarum,  Acad.  Varniaca, 

Johann-Albertina,  Lacinia,  Laciburgica  etc.')  wurde  gestiftet 
im  Jahre  1419»  erSlhiet  am  12.  Hovember  desselben  Jahres. 

rend  im  XIV.  Jahrhundert  die  Bewohner  der  norddeutschen 
Seestädte  bereits  einen  schwnnp^h.iften  Handel  nach  Dänemark, 
England,  Schweden  und  weiter  hinaus  betrieben,  die  Merkantil- 
Wziehungen  zu  diesen  Ländern  ein  reges  teclinisclies  Leben  — 
lutiin'iitlich  die  Vervollkommnung  des  Schiffliaues  und  \va.<  damit 
zusaniineiihUiigt  —  Iiervürgeruten  und  fiitwickclt  hatten,  ia>tete  auf 
df»n  (J<Msteru  noch  der  schwere  Druck  mittelalterlicher  JJarbarei. 
Ml  lit  nur  die  untersten  Scliichten  des  Volkes  waren  in  Unwissenheit 
und  Aberglauben  befangen ,  sondern  auch  in  den  mittleren  Klassen 
des  Bargerstandes  herrschte  ein  sehr  niedriger  Bildungsgrad.  Wie 


^  Etwas  von  geldirten  Boatoekaeben  Sadien  för  gute  Freunde,  I.  Jahr.,  1737, 
Eortoek  bei  JCarttn  Wamingck,  p.  107.  .Wie  et  einigen  «nderen  Univertititen  »n 
besonderen  Benesnnngen,  lo  von  Ihren  Stiftern  nnd  der  Sitontlon  bergenonmen, 
nicht  fehlet,  so  hat  man  auch  der  hiesigen  mancherlei  Nahmen  buher  gegeben.  Der 
seel.  Herr  Dav.  Ctiyträna  heilet  dieselbe  nebst  andern  Ihm  der  Zeit  folgenden  üfters: 
Sareptam  Mecklenburgicam  und  hat  dabey  allerdings  9Phr  frnmme  Gedanken  gehabt. 
Hass  man  dieselbe  Aeadomiani  KoKarum  heisse,  ist  t-twas  bi-kanntp?,  gleichwie  die 
Lrsai-lie,  aua  dem  t>twarii;^iMi  Würterspiel  von  der  Beueunuug  der  Sudt,  offenbar. 

Academia  Varniaca,  Varno-Balthica,  ad  Ostium  Varni  sind  gleichfalls  all« 
tiglicbe  Beieidmangen ,  nnd  tind  denen,  yennöge  man  von  anderen  Plistina, 
Silana  n.  w.  Mgel,  gante  gleieb.  Laclbnrgica,  auch  wohl  Ladnia  wird  n»  nicht 
•ellco  von  den  Altan,  welche  nnf  die  Terram  Laeiniam,  wie  dieae  Nachbarschaft  in 
der  alten  Geographie  belsst,  ihr  Ange  richten,  betitult.  Jolianit-Albertina  ist  sie  anch 
benannt.  Und  endlich  findet  sich:  Academia  Chauluso-Bultliica  geschrieben.  Die 
l'rsai  h»'  ist  nicht  Ton  der  Travo,  w<^lrho  snnsit  wohl  Chanliisus  h^•i.«<^Jet,  hergenommfn, 
it-iideni  i^leichfalls  aus  der  älteren  Cieugraphie  und  zwar  von  denen,  an  der  Ostsee 
DicUt  ferne  von  binnen  ehemals  wohnenden  Chaulusis*  etc^ 
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hätte  das  auch  andci's  sein  können,  war  doch  in  jenen  Zeitläufeo 
an  eine  Pflege  des  VolkBuntenichta  noch  gar  nicht  zu  denken.' 

Die  Geistlichkeit,  der  es  damals  einzig  und  allein  oblag,  für  die 
Ausbildung  der  Jugend  zu  sorgen,  waltete  ihres  Amtes  in  lässigster 
Weise*  Die  fetten  Pfründen  und  Klöster  waren,  wie  es  schien, 
nur  zn  dem  Zwecke  vorhanden,  den  Seelsorgern  ein  üppiges  und 
schwelgerisches  Leben  zn  gewähren.'  So  finden  wir,  dass  schon 
im  Jahre  1379  die  Herzöge  Heinrich  und  Magnus  von  Mecklenburg 
eine  Beschwerdt'  über  das  Domkapitel  zu  Schwerin  au  die  päp«<tliche 
Kurie  richteten,  worin  über  gewissenlose  Verwaltung  und  leichL- 
sinni^^e  Wirtschaft  unf  den  der  Geistlichkeit  unterstellten  Gütern 
und  Stiftern  i^eklagt  wird.  Unter  solchen  Umständen  kann  es  nicht 
wundci  nehmen,  dass  einerseits  Unglauben  und  r^ittliehe  A'ei-wilderung 
mehr  und  mehr  einrissen,  da?f<  andererseits  dureh  das  Verlangen  nach 
einem  religiösen  Halt,  den  man  in  der  von  England  herübergekom- 
menen Wiclefitischen  Lehre  zu  finden  glaubte,  die  tiefer  angelegten 
Gemüter  der  alten  Kirche  entfremdet  wurden.  Zugleich  drang 
ans  Böhmens  Hauptstadt  die  Kunde  von  den  neugestaltenden  Ideeen 
des  Magister  Joh.  Huss  nach  den  baltischen  Gestaden,  und  das  all- 
gemeine Losungswort  „Beform  der  Kirche  an  Haupt  und  Gliedern* 
erklang  auch  hier  mit  derselben  Dringlichkeit,  wie  in  den  südlichen 
und  mittleren  Länderstiichen  des  Deutschen  Reiches.  Diese  Symptome 
einer  neuen  nach  Bildung  und  Aufklärung  ringenden  Zeit  waren 
den  umsichtigen  Herzögen  von  Mecklenburg  nicht  entgangen,  und 
sie  beschlossen,  eine  Pflegestfttte  für  das  geistige  Leben  in  ihren 
Landen  zu  schafifen,  welche  ihnen  zugleich  geeignete  Männer  heran- 
bilden sollte,   mit  denen  sie  die  Stellen  im  höheren  und  höchsten 

Verwaltungsdienst  hesetzen  köuuten.    Wie  in  jener  Zeit  die  Dinge 

« 

1  l'ontz.  Geacliichte  Mecklenburgs.  Wismar,  tbistock  u.  Liid\vi^«lust,  1S72, 
I,  p.  öS.  «Dio  erste  clentsche  Schule,  wo  jeder,  der  lernen  wullte,  im  Lcsf^n, 
Schreiben  und  liechneu  unterwiesen  wurde,  stifteten  die  Brüder  vom  gvuieiu»aiuen 
Leben  in  Rostock  gegen  Ende  des  15.  Jnhrliundeiti.*' 

>  Krey.  Die  Boetoektehen  Hnnumietflii,  Bmtodt  1617»  p.  18. 

„Gerh.  Oroot  hatte  ielum  in»  XtV«  Jnhriiundert  ein  mit  einem  Lebrinttitiiit 
verbundenee  Hruderhaue  in  Deventer  augelct^t,  welches  den  Unterricht,  der  su-h 
bisher  ausschliesslich  in  den  Händen  der  tiefverderbten  Geistlichkeit  befand,  durch 
die  ^iiederlande,  Westfalen  und  das  nördliche  DimtKchland  verbreiten  sollte." 

3  Peutz  ii.  a.  O.,  I,  p.  91.  In  dieser  V'ersuiikenlieit  d«^r  (Jeistlir-hen,  welche 
natürlich  auch  auf  das  Leben  der  Laien  die  Tcrderblicliste  Isiacliwirkuug  hatte,  ver- 
suchten einielne  firomm  gerichtete  Seelen  der  leliteven  ton  eich  mis  «ne  Besserung 
des  christlichen  Lebens  bentnstellen  u.  e.  w. 
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lagen,  konnte  man  auf  einen  reichen  Zuflnss  Weisheit  aachender 
Männer  und  lernbegieriger  Ji'inglinge  ans  den  benachbarten  Staaten 
wohl  zählen,  und  in  dieser  Hinsicht  berechtigte  ein  in  Rostock  zn 
gründendes  Generalstudinm  zn  den  be8t<%n  Hoffhungen.* 

Nachdem  der  Plan  dazu  Anfang  des  Jahren  1411)  bereits  voll- 
.-ländig  abgeschlossen  voHa?.  ijedachten  di«*  Un/oge  noch  im  >»<»1Ii(mi 
Jahre  den  liefehl  zur  Hiüiimuig  der  hohen  Schule  au  der  Wurnou' 
zu  erteilen. 

Albreolit  V.  (1412»  1423) 

und  dessen  Oheiin 

Johann  UL  (1386—1422). 

Beide  Fürsten  überwiesen  der  hohen  Schnle  zu  ihrer  Unter- 
haltung  die  Einkünfte  von  bestimmten  Domänen  und  Vorwerken. 

während  die  stäfUische  Obrigkeit  eine  jüliiliche  IJcistiMicr  von 
800  Clulden  zu  /.ahlen  und  ausserdem  zwei  Gebäude,  dan  eine  mit 
grösseren  Auditorien,  das  andere  mit  Wohnungen  für  die  Protessoren, 
einzurichten  sich  verpflichtete. 

Ob  auch  die  liauoestadtc  Wismar.  Liilicck  nnd  Bremen  sich 
durch  lleitrilfre  an  dieser  Stiftung  beteiligten,  ist  ungewiss,  erscheint 
al»er  in  Anbetracht  der  Vorteile,  welche  die  nalic  irclegene  Univer- 
sität ihrer  bildnngsbedurftigen  Jugend  darbot,  dm cliaus  glaubwiirdig. 
Zweifellos  ist,  dn?s  von  selten  der  Htadt  Lul)eck  Stipendien  ITir 
ihre  die  mecklenburgische  Hochschule  besuchenden  Sohne  gestiftet 
worden  sind. 

Soweit  waren  die  Angelegenheiten  gediehen,  als  Albrecht  den 
Zeitpunkt  für  gekommen  erachtete,  dem  Papst  Martin  Y.  durch  eine 
Gesandtschaft  von  der  Errichtung  des  Generalstudinms  in  Rostock 
offiziell  Kenntnis  zu  geben  und  die  Sanktionierung  desselben  nacli- 
zusudien.  Der  Papst  erüess  dann  auch  am  IS.  Februar  des  Jahres 
1419  von  Ferrara  aus  die  Bulle,*  in  welcher  er  der  norddeutschen 
Ii(»chschule  ähnliche  rrivilegien,  wie  den  Schwesteranstalten  zu  Köln, 
Wien  und  Leipzig,  verlieh. 


>  A  n  tn.  Rostock  war  ali  Sit«  der  Untrerdtit  in  jeder  fiesiehiing  gifickiich 
gewihlt   Die  Stadt  hatte  eine  gesunde  Lage,  eine  dunrh  Sohiffahrt  nnd  gnte  Land- 

atrasüen  gefi.rdertf*  Frequenz  nnil  pinen  wohlsitiiitM-ton  Burfii^rstaml. 

^  Vergl.  Eschenbach,  Annalcn  d.  Ri>8t«)ck0chen  Akademie ,  ü.  I,  Stück  9, 
I».  71  u.  12. 
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Die  buaerlidie  Bestätigung  wurde  erst  von  Ferdinatid  I«  im 
Jahre  1560  eingeholt^ 

Von  der  Errichtung  der  theologischen  Fakultät  aoUte  yorlänfig 
noch  Abstand  genommen  werden. 

Eö  mag  vielleicht  lieute  maiicliem  liefreuidlich  erscheinen,  wenn 
er  liest,  das.s  der  heilige  Vator  einen  so  weitroichenden  Eiiilluss 
auf  die  sämtlichen  Hochschulen  ausübte,  deiiiioeh  i^ft  an  der  Sache 
durchaus  nichts  Wuiidcrharc,-^.  Erstens  wai  pu  die  Lehrer  ohne  Aus- 
Tiahine  Kleriker  und  Itelaudfn  sii  Ii  als:  solche  in  direkter  Abhäncng- 
keit  vom  römischen  Stuhle,  und  zweitens  hatte  das  Konstanzer 
Konzil  noch  die  Machtbefugnis  des  Papstes  ausserordentlich  ver- 
iltehrt,  damit  derselbe  jederzeit  in  der  Lage  war,  der  Ausbreitung 
der  Ketzerei  wirksam  entgegenzutreten.  Demnach  konnte  der  Papst 
ohne  Angabe  irgend  eines  Grundes  die  sofortige  Schliessung  eines 
Generalstudiums  verhängen,  und  das  sowohl  auf  oinen  im  vorans 
festgesetsten  Zeitraum ,  als  auch  für  immer.  Wir  werden  an  be- 
treffender Stelle  seheni  wie  er  später  in  die  Geschicke  der  Rostocker 
Hochschule  eingreift. 

Abweichend  Ton  den  Einrichtungen  anderer  Universitäten  war 
in  Rostock  das  Verhältnis  der  einzelnen  Fakultäten  zu  einander. 

Die  philosophische  Fakultät  verlor  ihren  Charakter  als  Grund- 
lage und  Vorschule  der  übrigen  Fakultäten  und  ilamil  das  Privi- 
legium, dass  der  Rektor  nur  aus  ihrer  Mitte  erwählt  werden  durfte. 
Dickes  Vorrecht  war  hier  den  Juristen  ein«reräumt.  Die  Gruppienmg 
der  Lehrer  und  Lernenden  nach  Nationen,  wie  in  Prag,  Wien  und 
auf  anderen  Hochschulen,  war  in  Rostock  unbekannt.* 

Jn  rechtlicher  Beziehung  wurde  der  Universität  eigne  Gerichts- 


1  Hagelgnns.  Orliis  literatus,  p.  18.  ,Fcrdinandus  I.  Imper.  Rom*  demoiD 
Au.  1560  d.  18.  Aug.    Jiirn  Academica  Hteris  aiig^titistiimus  confirmavit.* 

Krabbe.    Die  Universität  Kustuck,  Kost.  u.  Schwerin,  1854,  p.  43. 

Kundmann.  Academiae  et  scholae  germaniae  etc.,  Breslau  1741,  p.  656. 
D«r  Autor  ftellt  die  Behauptung  auf,  Kaiier  Siginniind  haba  tehon  1419  der  liobcii 
Schule  B.  Prifilegien  Terliehen,  indce  üiidet  sich  sonst  aursnids  ein  Anhalt  dafiir. 

*  Tomek.  Gesch«  d.  Prager  Univ.,  1849,  p.  8.  Die  Prag.  Univ.  war  in  vier 
Natbnen  eingeteilt:  in  die  bdhmisehe,  hayerisehe,  polnische  und  sidisis<die.  Massier 

wie  Studierende  muasten  einer  derselben  angehören. 

Aschbach.  Get>(h.  d,  Wien.  Univ.,  18G5,  p.  6.  In  Parb  waren  die  vier 
Nationen:  die  französische  oder  romanische,  die  picardisdio  oder  niederlündiach«,  die 
aiiglikani.sclie  oder  alemannische,  die  nordfranzösische  oder  ivirmannisi  he. 

Auf  der  Wiener  Univers,  hiessen  die  vier  Stummuutioiitii:  österreichische, 
böhmische,  säciisische  und  ungarische.    Vergl.  Aschbach,  p.  22. 
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barkeit  im  weitesten  Sinne  zugestanden,  nur  in  hochnuf pfinliclieu 
Prozessen  fielen  dem  T^ate  dei'  J^tadt  sowohl  die  Bestätigung  des 
Erkenntnisses,  als  auch  die  Exekution  anheim. 

Die  feierlii'lu'  Kinweihung  der  Uorftocker  Hocbschoie  durch  den 
Bischof  Heinrich  v.  Wangelin,  den  die  Ilerzöi^e  zum  Kanzler  der- 
«flhen  ernannt  hatten,  fand  am  12.  NovemlxT  des  oben  genannten 
Jahres  statt.^  Als  erster  Kektor  war  der  Magister  Petrus  Steinbeck 
aus  Erfurt  berufen  worden.' 

Die  Voraussetzung,  dass  die  neue  Anstalt  gut  gedeihen  würde, 
sollte  glänzend  in  Erfüllung  gehen,  da  sich  gleich  bei  der  ersten 
Aufnahme  mehr  denn  löO  Studierende  meldeten,  die  teilweise  ans 
ziemlich  entfernten  Gegenden  herbeigezogen  kamen.  Nadi  der 
Pkaxis  damaliger  Zeit  waren  auch  hier  unter  den  Inskribierten 
viele  bemooste  Häupter,  denen  es  weniger  um  das  Studieren,  als 
vielmebr  darum  /ii  lliuu  war,  an  der  neuen  ünivei*sitat  mit  leichterer 
Muhe  akademische  Ehren  und  Wüi-dcn  /u  rrlangen,  und  darin  mögen 
sie  sieb  auch  ssohl  keiner  Täuschung  hingegeben  haben. 

Als  Iüiiuatrikulatiou?:irel»ühren  wurden  je  nacti  den  Verhältnissen 
des  Betreffenden  1*2.  f),  oder  3  iSchillinge  erhoben;  notorisch  Arme 
wurden  frei  aufgenommen. 

Schon  im  2.  Semester  stieg  der  Besuch  auf  209  Köpfe.  Durch 
solche  Erfolge  ermutigt,  wagte  man,  trotz  des  päpstlichen  Verbotes, 
den  Professor  der  Theologie  .Johann  Holt  an  der  Rostocker  Hoch- 
schule  zu  installieren,  der  freilich  nach  Berichten,  die  auf  uns 
gekommen  sind,  vorerst  Kirchenrecht,  Litteraturgeschichte  etc.  etc., 
aber  noch  nicht  offiziell  in  der  Theologie  doziert  hat. 

^  Etwas  V.  Relehrt.  Ho^t.  Sachpn  ii.  f.  vv.,  1737,  p.  4.  Es  Ut  diesf  Host. 
Acaü.  Anno  141!».  12.  Nov.  zuerst  eröfl'aet,  wie  davon  die  Worte,  aus  der,  bis  an 
diesen  heutigen  Tag  vuUständigen  Matricul  zeugeu:  lu  nomiuc  Dumiui  Amen.  Anno 
Domini  iniIIe«iiiio  qnndringentetinio  decimo  nono,  duodeeins  die  mentb  Novembrb 
moepla  mt  nnivenitM  Rostokcenais  Sc.  eleclus  est  in  Bectorem  nniTertitatis  eja«dem 
Petrna  Stenbeke  Magister  in  artibns  &  sacre  theoloye  bMcnlnrine  formatus  per 
Dominos  reverendo«  videlicet  per  venerandum  in  Christo  Patretn  &  Dominum  Doniiimm 
Hinrit^um  Episcopum  Zwerinensem  Dominum  Hermanum  Alihatprn  de  Dobrnn 
M:i;Tisrrnm  .Tohannem  Mcyticsti  Arcliidiaconum  Kostokcensfin  Diuniiiuni  N'i'olumii 
In nhowen  plebanum  efiluttiae  beatae  Mariae  in  Rostock  «Si,  Duntimiin  )linri<uui 
Catzowen  Pru-Consulem.  Coram  quibus  prestitit  juramentum.  Et  in  Ructuratu 
ipsius  sunt  intcripti  Peirna  Stenbeke  Mapster  in  artibns  &  Bacwalariua  formatns  in 
Sacra  tfaeotoja. 

*  Falckensteln.  Civitatis  Erffiirtensu  HLttoria  critica  et  diplomatica.  Erffurt 
b.  Ritseliel,  1739,  p.  :iOO. 

Laverreas,  Di«  MsdaillAn  n.  GedOrbtniniuirhea  d.  4e«tiich.  }I«charbaleo.  an 
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Nachdem  so  de  facto  das  päpstliche  Statut  durchlöchert  war. 
giug  im  Jahre  1422  eine  Petition  mit  den  Unterschriften  der  Uni* 

versitätslobror,  vieler  Ratsherren  Rostocks  und  der  benachbarten 
l'reion  Heich.^städte  an  den  Papst  ab,  nuniiiL'hr  die  Einfiiluuug  di*!- 
theologi.schen  Fakultät  gestatten  zu  wollen.  Dieses  Gesuch  wui-de 
aber  abscbläglicb  be.^<  hi<Mlen,  da  mau  im  Vatikau  vor  ketZüi'iöclR'u 
Umtrieben  in  Korddeut isrlilaud  bantrte. 

in  (Icnisclbcu  Jahre  sLaib  llerzon;  Alluccht  V.  und  im  folgenden 
(142o)  auch  sein  (fheim  .lohaun  III.  Albrecht  hinterliess  keiiu- 
leibliclien  Krben,  Johann  nur  die  minderjiilii  igen  Prinzen  lleinridi 
und  Johann,  für  welche  die  Herzogin-Mutter  Katbarina  die  Regie- 
rungsgeschäfte übernahm. 

Heinrloh  IIL,  der  Fette  (1422—77). 
Joliaim  V.  (1422—1442). 

Unter  der  Eegierung  dieser  Fürsten  war  die  pekaniMre  Lage 
der  Universität  eine  höchst  glfickliche  zu  nennen,  da  ihr  die  Te^ 
heissenen  Benefizien  herzoglicherseits  pünktlich  und  ungeschmäleit 
zuflössen,  auch  die  Stadt  Rostock  —  deren  Finanzen  z.  Z.  js^efade 
nicht  im  blühendsten  Zustande  waren  —  die  Beisteuer  der  800  Gulden 
dennoch  jährlich  prompt  zahlte. 

Als  ein  Zeugnis  des  WuhLstandes  der  Hochschule  niu^s 
zweilclhis  angesehen  wertlen,  dass  sie  Eiwcrliujiucn  von  (lüien; 
machte,  zu  deren  \'(']\valhini'"  der  Papst  au>  IJcsorfjrnis  vor  jr^'waU- 
sam(n"  Benachteiligung  Konservatoren  V(tu  hohem  Kange  ernainjlc. 
unter  denen  sich  die  Prälaten  von  Bremen,  Bostock  und  anderen 
Bischofssitzen  befanden. ' 

Als  im  Jahre  1431  Papst  Eugen  IV.  den  Stuhl  von  Rt.  Peter 
einnahm,  wiederholte  der  h '!  7ogli('he  Minister  das  (lesueh  am 
Verleihung  des  Privilegs  zur  Errichtung  der  theologischen  FakulUlL 
Engenius  teilte  nicht  die  Bedenken  seines  Vorgängera  und  willfahrte 
der  Bitte,  indem  er  die  Hoffnung  aussprach,  dass  Rostock  ein  Hort 
und  ein  Fels  der  alleinseligmachenden  Kirche  gegen  die  Ketzerei 
werden  möge.  Gleichzeitig  erweiterte  er  die  alten  Privilegien  dt- 
hin,  dass  von  nun  an  die  Universität  akademische  Grade  ohne 
Zuziehung  des  Kanzlers  verleihen  durfte. 

1  Sartoriu».  Urkundliche  Geschichte  des  Cräpriiiigs  der  deutficben ;  Usiij«. 
T.  I,  p.  181  u.  ff.  ^ 
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Die  Stiulpnten  waren  iu  Roritock.  \vi(»  an  den  nicit^ten  Hoch- 
schul«'n  »iaiiialiger  Zeit,  einer  strentreii  Koutroll*?  uiitcrwoi-lVn.  und 
selbst  in  der  Wahl  ihrer  Kleidung  und  Wohnunt^  strenft  an  üfcw  isse 
Vorschriften  <:ebnnden.  Nur  tüi'stlicben  nnd  dem  hohen  Allel  an- 
lehöriiren  iuiiuren  Mannern  war  <'s  gestattet,  nach  eigenem  Belieben 
Wohnung  zu  nehmen.  Wie  in  Padua,  Salerno,  Paris  etc.  etc.  zur 
Auijiahiue  der  Studierenden  Konvikte,  Kollegien,  Barsen  n.  s.  w. 
Mmrerichtet  waren,  so  erhielt  auch  die  Rostoeker  Hochschule  der- 
-leichen  Anstalten  (Regentien),*  in  welciie  also  nicht  etwa  nur 
Stipendiaten  aufgenommen  wurden,  sondern  auch  Pensionäre,  die 
für  Wohnung  und  Beköstigung  mit  klingender  Münze  zahlten.  An 
der  Spitze  solcher  Regentien,  welche  in  ihrer  inneren  und  Äusseren 
Erscheinung  den  mittelalterlichen  Klosterschulen  auf  ein  Ilaar 
glichen,  stand  ein  Doktor  oder  Magister,  den  man  „Regenten^ 
nannte.  Die  ganze  Einrichtung  entstammte  jener  alten  Fädagog(!n- 
maxime,  nach  welcher  ein  guter  und  gelehrter  Mensch  nur  unter 
Tollständigem  Abschliessen  vor  der  bösen  Welt,  ergu  iimLur  Klostcr- 
üiaiiern.  herangezogen  werden  könne. 

Der  Retront  war  dem  Rektor  der  Uiiiver.sität,  dem  Konzilium, 
M>wie  in  h'tzter  Instanz  dem  Kanzler  verantwortlich.  Die  Aufnahme 
in  die  Regentie,  lesj».  die  Immatrikulation*  erfolgte  in  Rontock  wie 
an  andern  llochscliuleu ,  nachdem  der  Betretende  den  Eid  auf  dKi 
iSta tuten  geleistet  hatte. 

r>ie  Nomination  der  Lehrer,  sowie  die  Besoldung  der  letzteren 
zu  i>estimmen,  war  Sache  des  Konzils;  den  Fakultäten  stand  nur 
das  Yorschlagsrecht  zu,  eine  Gepflogenheit,  welche  noch  durch 
einige  korporative  Bestimmungen  kompliziert  wurde. 

Fiir  den  Zuschuss,  den  die  Universität  yon  der  Stadt  erhielt, 
gcnoss  letztere  das  Präsentationsrecht  bei  der  Besetzung  dreier 
Lehrstuhle.  Diese  Gerechtsame  wurden  von  den  beiden  Oberbiirger- 
meistern  administriert,  welche  Sitz  und  Stimme  im  Universitäts- 
konzilium  hatten.  Natürlich  schlössen  sich  die  drei  Professoren  der 
letzteren  Kategorie  den  Voten  der  beiden  Stadtoberhäupter  stets 
an,  wodurch  dieselben  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Kinfluss  auf 
den  Ciang  der  akademischen  Verliiiltiiisse  ausübten.  Wäre  der  Fall 
eingetreten,  tiass  ein  von  der  Stadt  besoldeter  Professor  nicht  nach 

>  Hanls  a.  ft.  0.,  I,  p.  95,  §  21.  Kontabernien,  Kollegien*  Regentien,  Barsen, 

Kodericn.    Vergl.  Aschbaeh  u.  u.  O.,  p.  68. 

K  Inj. fei.    Die  Uiiivers.  Tübingen,  1877,  p.  6. 
-  Aschbacli  ibid.,  p.  66. 
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Wunsch  der  hodiweisen  Stadtvttter  seine  Stunme  abgegeben  li&tte. 
so  wäre  ihm  ohne  weiteras  seine  Stelle  aufgekfindigt  worden,  die 

er  dann  sechfl  Monate  später  hätte  quittieren,  müssen.  Man  sieht. 
^  i  (»Iriauz"  hatten  die  inmiiziiial«;u  Sell).stherrseher  an  der  Waruow- 
budit  eben  nicht  aul  ihre  Fahne  get^chrieben. 

Bei  der  Anstel! »inp:  städtischer  Profe??oren  stand  dem  Herzoge 
weder  da.s  l>('.stitli,ü"uii^s-  noch  (la.s  Ein.sprnchbrt'cht  zu. 

Pa>-  Einkommen  der  UniviTsitätslehrer  variierte  zwischen  4<)  bi.< 
80  Goidguiden  jährlich,  die  höchste  Dotation  waren  100  Gulden, 
welche  jedoch  nur  ein  Lehrer  dcü  kanonischen  Rechts  bezoer. 

Die  Artisten  (h-r  Kostocker  Universität  waren  im  Veri^lclch  zu 
den  Parisern  oder  Ueidelbergem  sehr  schlecht  gestellt.  Die  jüngsten 
Mitglieder  erhielten  gar  nnr  30  Gulden  p.  a.  Sämtliche  Magister 
nnd  Doktoren  konnten  seitens  des  Konzils  nach  einer  dreimonat' 
liehen  Kündigung  entlassen  werden,  wenn  der  Betreffende  sieb 
einer  Ungehorigkeit  schuldig  gemacht  hatte.  Bei  Berufung  in  eine 
andere  Stellung  waren  die  Lehrer  gehalten,  ebenfalls  drei  Monate 
vor  ihrem  beabsichtigten  Abgange  dem  Konzilium  hiervon  Mitteilung 
zu  machen.  Wurde  vom  akademischen  Senat  bestimmt,  dass  ein 
BaccalaureuB  während  eines  Semesters  die  Vertretung  eines  ordent* 
liehen  Professors  iibernehmen  sollte,  so  war  die  Universität  ver- 
pÜichtet,  ihn  noch  vor  Antritt  seiner  Fn  ikli onen  —  und  zwar 
kostenfrei  —  zum  Doktor  zu  kreieren.  Ein  auf  diese  Weise  Pro- 
movierter übersprang  iiutliin  die  irfsotzlich  vorgeschriebene  Frist 
von  3  resp.  4  Jahren,  wclclu'  i  rhen  dem  Baccalaureat  und  der 
Kniennuni»'  zum  Lizentiaten  statuicnniassitr  festgesetzt  war.'  DafTn- 
nnisste  jedoch  der  Betreffende  die  lästige  Vcrptiichtuiig  eingehen, 
mindestens  acht  Jahre  an  der  Universität  zu  verbleiben  oder  die- 
selbe durch  eine  Geldsumme  schadlos  zu  halten.' 

Bald  störten  polltische  Wirren  die  gedeihliche  Entwicklung  der 
Universität. 

Im  Jahre  142B  brach  In  Rostock  der  langjährige  Kampf  zwischen 
Rat  und  Burgerschaft  in  hellen  Flammen  aus,  welcher  auch  die  Uni- 
versität in  Mitleidenschaft  zog.    Die  Bürgermeister  Katzow,  Buek, 


1  Krabbe  a.  a.  0.,  p.  98 — 99.  «Knm  Baocalanreiui  der  phiL  Fakultät  konnte 

einer  lutcli  Ablauf  von  P/2  Jahren  befurdert  werden,  ein  Bacealaarens  durfte  erst 
nach  Ablauf  von  4  Jahren  Li/entiat  werden,  dagegen  waren  '.i  Jahre  erforderlieh, 
am  in  der  jtir.  Fakultät  das  Baccalaureat  /.u  erlangen  und  dann  drei  wettere  Studier- 
Jahre,  um  in  der  qu.  Kakuiüt  Lizentiat  zu  werden."* 
^  Krabbe  a.  a.  ().,  p.  102. 
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ron  der  Zone  und  Otbrecht,  welche  von  der  tichwacben  Regierung 

der  Vomnindcrin  Katharina  w  onijr  lK»schiU7.t  werden  konnk?n,  wurden 
Zill-  Flucht  aus  Rostock  j;enötigt.  Als  die  Vcrtriehcnen,  selbst  durch 
1  iin'  Urla^erunür  Rostocks  seitens  der  heraoglichen  Landsknechte, 
iiiciit  die  Wiedon'iiisetznnjr  in  ihre  Aemter  erlangen  konnten, 
wamiten  si«-  -n  h  an  Kaisn-  Sin jsnmiKl.  vvclclitT,  ihnen  beipflichtend, 
die  Ueiclisacht  über  liostock  verhängte.  Damit  noch  nicht  zulVieden- 
tre^tellt,  trugen  die  vier  I'.xilierten  auch  dem  ra[)ste  Kugoiiins  IV. 
ihre  Klage  vor,  welcher  aber,  bedrängt  durch  die  von  den  Hussiten 

j  horvorgenifenen  Wirren,  darauf  bedacht  sein  musste,  die  eigene 
Machtstellung  zu  verteidigen,  und  deshalb  die  Rurgermeister  mit 
ihrer  Beschwerde  an  das  zu  Rasid  versammelte  Konzil  verwies. 
IHeset)  verfügte  zwar  im  Jahre  1435  die  Einsetzung  der  Kläger  in 
ihre  früheren  Stellen,  aber  die  Rostocker  weigerten  sich  hartnäckig, 
dem  Mandat  Folge  zu  leisten,  und  so  blieb  dem  Konzilium,  sein 

I  Ansehen  zu  behaupten,  kein  anderes  Mittel,  als  über  die  renitente 

!  Stadt  den  Kirchenbann  zu  verhängen. 

Für  die  Universität  hatte  der  Verlauf  dieser  Angelegenheit  die 
ttnangeiiehme  Folge,  dass,  wenn  sie  ihrer  Rechte  und  Privilegien 
nicht  verluatig  gehen  wollte,  sie  bis  zu  einem  vorgeschriebenen 
Termin  ihren  Sitz  gewechselt  haben  musstc.  Dessenungeachtet 
zauderten  di«'  liclucr  noch,  Rostock  zu  verlasF^en,  und  erst,  als  ihnen 
•iirekt  am  2(1.  September  1486  das  Interdikt  angedroht  wurde,  falls 
sie  nicht  ^clihninipfst  (irm  (lebot  nachkoiuiiicu  winden,  entsuhlos:>en 
öle  öich,  im  Alärz  1437  nach  Greiiswald  zu  iibersiedclu. 

Die  Rostocker  Hoobaohtile  in  OreiHiwald  (1437—1443). 

In  der  zweiten  Hälfte  d(>s  März  14S7  installierte  sich  die 
Rostocker  Universität  in  Greifswald.  Wenn  man  gefurchtet  hatte, 
üass  eine  solche  Verpflanzung  grosse  Nachteile  mit  sich  bringen 
wurde,  so  traf  dies  gerade  in  der  ersten  Zeit  nicht  zu,  denn  noch 
im  Laufe  des  ersten  Semesters  fanden  sich  mehr  Studenten  in 
Grei&wald  zusammen,  als  man  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen 
erwartet  hatte.  Aber  dieser  glückverheissende  Aufschwung  war  nur 
von  kurzer  Dauer. 

Wie  ein  Raum,  den  man  verpflanzt,  noch  eine  kurze  Zeit  in 
."'oiiK  u  Zweigen  weitergrünt,  dann  aber  dahinwelkt  und  abstirbt,  so 
vtülor  auch  die  Hochschule  aul  dem  fremden  Roden  bald  alle 
Lel>eu8fähigkeit.    Mit  Rangen  sahen  die  Lehrer  dem  Augenblick 
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entgegen,  wo  der  Stamm  völlig  vordon  t  sein  würde.   Nnr  eiii<= 
Iloffnong  tröstete  »ie  noch:  möglicbtit  bald  nach  der  alten  Heimat 
zurückkehren  sn  können.  Seit  vier  Jahren  war  nicht  eine  eiiutge  : 
Immatrikulation  vollzogen,  keine  akademische  Würde  nachgeäucbl 
worden,  selbst  das  Rektorat  existierte  nicht  mehr,  da  man  nach  ' 
Dr.  Bodeker  keinen  Rektor  wieder  gew&hlt  hatte.    Einen  be- 
stimmten Grund  für  diesen  gänslichen  Verfall  anzugeben,  ist  heute 
nicht  mehr  möglich.   Im  allgemeinen  dürfte  man  wohl  zu  der  An-  - 
nähme  berechtigt  «ein,  dass  den  Professoren  in  der  steten  Son:*^ 
um  ihre  Zukunft  die  Lujft  und  Lielic  am  Lehren  bald  verloren  gin^'. 
wodurch  auch  die  wenigen  Studenten,  welche  noch  zu  ihnen  gehalten 
hatten,  veranlasst  wurden,  sich  auf  und  davon  zu  machen. 

So  verödete  der  Mtisentemjx'i  ia  Grcilkwahl  von  Semester  zu 
Semester  mehr  und  mehr,  hin  er  zuletzt  völlig  einsam  und  ver- 
lassen stand. 

Nach  beinahe  zehnjährigen  Kämpfen  entachloBsen  sich  endiicii 
die  ßfirger  Rostocks,  die  vertriebenen  llatsherren  wieder  einzusetieD, 
und  die  unmittelbare  Folge  der  l>eilegung  des  Streites  war  die  '•■ 
Aufhebung  des  Kirchenbannes  (1439). 

Jetzt  hätte  auch  die  Universität  zurückverlegt  werden  können, 
aber  dem  stellten  sich  unerwartete  Schwierigkeiten  entgegen. 
Niemand  dachte  daran,  sich  der  vei'triebenen  Musen  anzunehmen.  I 
Die  Regierung  des  Landes  hatte  jeglichen  Einfluss  auf  die  städtiscbeD  ; 
Angelegenheiten  verloren. 

Der  in  seinen  neuen  Mitgliedern  durchaus  demokratische  und 
jeder  schöngc^istigen  Bildung  feindlich  gesinnte  Rat  der  Stadt  benntitf 
die  Not  der  Ilochschvde,  um  die  Rückkehr  dei*selben  von  ' 
Verzicht  auf  die  städtische  Beisteuer  (800  Guldeu)  abhängig  £u 
maclifn. 

Durch  die  neugosrliafTon(»n  Verhältnisse  waien  an  die  Stellt- 
der  früheren  4  BurgermcLsLer  mit  etwa  2Ö  Rat«hcrrcn,  jetzt  ihm 
8   Häupter  und  40  Senatsmitirlieder  getreten.     Die.sen  48  Au- 
erwäldten,  welche  nunmehr  das  grosse  Wort  führten,  erschien  aV>or' 
die  Akademie  aU  ein  hdchst  kostspieliger  Luxus,  als  eine  im  Gnind*' 
genommen  recht  unnutze  Belastung  des  Stadtsäckels.    Nach  vieh  ie 
Verliandlungen  zwischen  der  Stadt  und  dem  Bischof  Gerhard,  der. 
für  die  Interessen  der  Universität  seine  ganze  Kr^i  einsetzte.! 
gaben  die  hartnäckigen  Ratsherren  die  endgültige  Erklärung  alnj 
die  Hochschule  wieder  aufnehmen  zu  wollen,  aber  nur  unter  der! 
Bedingung,  dass  sie  sich  des  einst  von  der  Stadt  „für  ewigei 
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Zeiten"  garantierten  ZuBchusses  feieriichst  entsage.  —  Leider 
blieb  den  Univeraitätslelirern  keine  Wahl,  nnd  so  mussten  sie  sich 
in  das  ihnen  zugefügte  Unrecht  schicken. 

Im  Jahre  1443  kehrte  die  hohe  Schule  nach  Rostock  zurück, 
nachdem  sie  noch  in  der  Person  des  Magister  Bekelin  sieh  wieder 
einen  Rektor  ^:egeben  hatte.  —  Ein  Teil  der  ält(?ren  Lehrer  blieb 
Jedoch  nntvv  Protest  in  Greifswakl  zurück.  Wie  aus  einer  Schrift' 
vuiu  Jahn*  1730  bervorgebtj  sahen  et?  tlie.«»  für  sieb  und  ihre  Nacb- 
Min'v  als  uusviHdiir  an,  einen  Hiolcben  Betrug  durch  ihre  ünter- 
.-cjirift  und  Eiickkebr  zu  j^anktionieren.  Aus  de^^eli»ou  Quelk^  or- 
faliHMi  wir.  da,s8  sieb  die  in  CJ rcilsvvald  ver]diel>eu(Mi  Dozenten 
>|»äter  an  den  Herzog  Wartislaw  IX.  von  Pommern  gewandt  und 
ihn  zur  Enichtung  einer  selbständigen  Univeraität  in  Greifswald 
bewogen  haben. 

Herzog  Jobann  V.  von  Meclsk  r  hurg  starl)  im  Jahre  1442,  und 
dessen  Binder,  Herzog  Heinrich  lU.,  regierte  fortan  allein,  ohne 
jedoch  anf  die  HochschnlCi  von  der  er  sich  persönlich  fernhielt, 
fordernd  einzuwirken. 

Auch  ohne  seine  Hilfe  war  es  den  Lehrern  möglich  geworden, 
bereits  im  Mai.  1443  ihre  volle  Thätigkeit  wieder  zu  entfalten. 
Die  Hoffnung  auf  ein  glückliches  Gedeihen  des  Unternehmens  schien 
sich  von  vornherein  glänzend  erfüllen  zu  wollen,  da  gegen 
300  Studenten  eintrafen,  von  denen  die  meisten  aus  Pommern, 
Hannover,  Lübeck,  Hamburg,  Bremen,  einige  sogar  aus  Schweden 
uüd  Dänemark  herbeigezogen  waren  —  ein  J^oweis,  dass  sich  in- 
zwischen die  Zeitvorbältnisse  für  wissenHcbaltlicbe  Bestrebungen 
liodeuteud  Lriut  (iucr  irei^taltet  hatten.  Die  Vertreter  mebrorer 
iSladt«'.  ^owic  aucb  vcrsciiiedeue  Privalitersonen,  erhielten  dui-rli 
dari  plotziicbe  Auflilidieu  der  Ui liversi tat  einen  Impulö,  unbemittelten 
Studenten  Stipendien  zu  gewähren.'* 

Eben  diese  ungeahnte  Frequenz,  deren  sich  die  Hochschule  von 
Ausländern  erfreute,  bewog  nun  auch  den  Rat  Rostocks,  seinerseits 
etwas  für  die  Hochschule  zu  thun,  indem  er  sich  der  an  ihn  heran- 
tretenden Notwendigkeit,  für  neue  Auditorien  zu  sorgen,  nicht  länger 

>  Siehe  Rostocker  Etwas  v.  Jahre  1739.    Vergleich  der  UniTeralttt  mit  der 

Stadl  Rostock,  Jahrgang  1443. 

^  Frank.  Altes  u.  neues  Mecklenburg,  8.  Buch,  p.  75.  , Domherr  D.  Mpvnpsti 
z>i  Güstrow  vermachte  der  Univer>ität  s<'in  am  Dobberaoschcn  Uoie  gel^enes  Haus 
nebst  einer  jährlichen  Rente  von  üu  Mark  u.  ».  w.** 

Vergl.  Krabbe  a.  a.  O.,  p.  137. 
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entzog.  AWr  auch  hienn  handelten  \'iUer  dor  .Siadt  lodijrlieh 
nach  wirtschalYlichen  Prinzipien,  nlmc  «ich  fiir  die  liiUiungsan.-^tah 
alti  solche  irgendwie  zu  begeidtern.  Sie  sagten  .^icli,  wenn  die  Stadt 
mehr  zu  bieten  imstande  sei,  wurde  sich  der  Kontlux  von  ZugebeudcD 
steigern  und  die  Bürgerschaft  den  Nutzen  davon  haben.  Wenn 
ferner  die  Kommunalverwaltuug  im  Jahre  1444  beschloss,  der 
Universität  einen  jährlichen  Zuschuss  von  18S  Gulden  zu  bewilligen, 
so  verfolgte  sie  dabei  wiederum  den  rein  egoistischen  Zweck,  nämlich 
die  Universität  in  ein  Abhängigkeitsverhältnis  vom  Stadtrat  su  ver- 
setzen, um  dann  gelegentlich  in  den  Geschäftsgang  derselben  em- 
greifen  zu  können. 

Die  gelehrten  Herren  waren  aber  diesmal  gewitzigt  genug,  eiuc 
solche  Art  der  Unterstützung  weit  von  sich  zu  weisen.  Allerdings 
rief  diese  ungeschminkte  Ablehnung  eine  «gewisse  Spannung  zwischen 
beiden  Körperschaften  hervor,  indessen  hat  man  nicht  gehört,  das:; 
sie  zum  Nachteil  der  hohen  Schuh;  ausgeschlagen  wäre. 

Schlimmer  erging  es  der  Universität  im  Jahre  14.')!,  als  sie 
genötigt  ward,  ihre  Vorlesuniron  zu  unterbrechen.  Eine  \  (Mlieen.'nde  j 
Krankheit,  der  schwarze  'J  n  i  L'^cnannt.  liattc  sich  über  <^anz  Deutsch-  \ 
land  verbreitet  und  wütete  mit  besonderer  Heftigkeit  in  den  Küslcu- 
strichen  längs  der  Ostsee.  Wer  es  nur  irgend  vermochte,  die 
baltischen  Gestade  zu  fliehen,  j^äumte  nicht,  südlichere  Gegenden 
au&usuchen,  die  man  von  dei*  Epidemie  verschont  wähnte.  So  war 
denn  Rostock  bald  von  den  meisten  Professoren  verlassen,  nachdeiu 
sämtliche  ausheimischen  Studenten,  welche  noch  der  Tod  verschont 
hatte,  in  ihre  Heimatsorte  zurückgekehrt  waren. 

Als  die  Pest  erloschen  und  die  alte  Ordnung  wiederhergestellt 
war,  zögerte  auch  das  Lehrerkollegium  nicht  länger,  den  Beginn  der 
Vorlesungen  zn  verkünden.  Es  mochten  sich  etwa  gegen  zwanzig 
Studierende  eingefunden  haben,  doch  stieg  deren  ZM  in  dem  | 
folgenden  Semester  bald  auf  einige  achtzig:  Von  diesem  Zeitpunkte 
an  (1452),  bis  zum  Jahre  1454,  wo  die  Pest  abermals  in  Nonl- 
deuti^chland  eine  schauerliche  Ernte  hielt,  ist  ein  Itcständijje? 
AVat'liscn  dci- /uliorerschalL  an  der  Johauii-AUiertina  zu  verzeichnni. 
Im  Wintersemester  des  genannten  Jahres  14r)4— 1455  wurden  unter 
dem  R(^ktorat('  Samels  wieder  121  Immatrikulationen  vollzogen. 

Die  Iteabsielitiu-b;  Stiftung  einer  Universität  zu  Greifswald 
gewann  im  Jahre  145(3  feste  Gestalt.  Wer  hätte  es  den  liostockern 
verargen  mögen,  dass  sie  für  diese  Schöpfung  keine  grosse  Sympathie 
empfanden,  dass  sie  sogar  mit  scheelen  Augen  drein  sahen  und 
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nicht»  unvcräuclit  Hessen,  den  Plan  zu  dni'chkrenzen.  Aher  selbäi 
Hmog  Heinrich,  den  man  zu  Ix^wegen  suchte,  nacb  dieser  Bichtung 
hin  sein  Gewicht  in  die  VVagschale-2u  werfen,  konnte  die  päpstliche 
Bestätigung  der  neuen  Hochschule  nicht  hintertreiben,  zumal  dem 
Greifswalder  Mäcen,  dem  Bürgermeister  und  Bat  des  heiligen 
rttmischen  Beiches,  Heinrich  Bubenow,  nicht  nur  beträchtliche  Geld- 
mittel, sondern  auch  ausgezeichnete  Empfehlungen  am  Hofe  Kaiser 
Friedrichs  zur  Seite  standen.  Man  machte  sich  bereits  in  Bestock 
auf  grosse  EHnbusse  an  Studierenden  gefasst,  allein  dieser  Fall  trat 
Diorkwüi-digerweise  nicht  ein,  vielmehr  das  gerade  Gegenteil.  Die 
Zahl  der  Studenten  wuchs  von  Semester  zu  Semester,  und  man  kann 
mit  Recht  sagen,  dass  die  Strahlen,  welche  von  den  beiden  gcisligtu 
Augen:  Rostork -Greilkwald  ausginjren.  nicht  nur  in  der  Nähe 
leuchteten,  :'Oihlern  dass  sie.  weit  ü1)im-  die  Grenzen  dei-  Ust.scc- 
herzogtünit'i-  hinaus,  dem  Suchcmh'u  ein  sicherer^  Ziel  boten.  Heide 
üochüchulen  schritten  in  edlem  Wetteiter  unbeirrt  ihre  Bahnen, 
ohne  jemals  die  Kreise  ihrer  Wirksamkeit  neidvoll  zu  durchkreuzen. 

Man  zählte  in  Ko^tock  unter  dem  Rektorate  des  Professoru 
Henricus  Werdere  174  neu  eintretende  Studenten  (1463).  Leider 
machte  sich  aber  zwei  Jahie  später  ein  neuer  Umstand  geltend, 
der  die  segensreiche  Thätigkeit  der  mecklenburgischen  Hochschule 
wiederum  paralysierte. 

Hatte  schon  vor  14  Jahren  eine  bösartige  Seuche  die  Existenz 
derselben  arg  erscfafittert»  so  war  die  1465  ausgebrochene  Pandemier 
am  so  färchterllcherf  als  sie  mit  einer  beispiellosen  Hartnäckigkeit 
fortwutete  and  die  junge  Blüte  der  geistigen  Kultur  vollständig 
zu  vernichten  drohte.  Als  die  entsetzliche  Krankheit  endlich  nach- 
liest und  die  wenigen  Ueberlebendeu  au.s  ihrer  Abgeschiedenheit 
sicli  ssuMhM'  hci  vurwagten,  koiuitc  umui  erst  die  grauenvolle  Ernte, 
welche  der  .^ehwarze  Tod  gehalten  hatte,  ülierr^eliauen. 

Ganze  Facht-  und  Gutshöfe,  ja  sogar  ein/.t  liie  Doiter  waren 
entvölkert.  Gesetz  und  Sitte  hatte  man  nicht  mehr  lieaelitet  und 
die  Pflichten  der  Nächstenliebe  in  dem  allgemeinen  Elend  verges.sm. 
Die  Verstorbenen  lagen  in  Betten,  Ställen,  auf  den  Giingcn  und 
Höfen,  wo  sie  gerade  vom  Tode  überrascht  woiiJen  waren,  umher, 
ohne  dass  jemand  an  die  Bestattung  derselben  gedacht  hatte.  Ein 
-volles  Jahr  verstrich,  bevor  die  Bevölkerung  der  so  st^lnver  heim- 
gesuchten Marken  Norddeutschlands  sich  ans  ihrer  Apathie  aufzu- 
raifen  vermochte. 

Oer  Johann-Albertina  war  manch  tüchtiger  Geisteskilmpe  ent- 
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riö^^(^ll  worden,  dennoch  krai'ligte  sie  sich  in  verLialtniHmä<Hi«r  kurzer 
Zeit.  Hilde  des  Jahren  146(5  zahlte  sie  bereit«  wieder  mehr  <l*'Mn 
100  akademische  Bürger.  Im  darauf  folgenden  Jahre  wni-dc  auch 
dor  Sohn  des  regierenden  Herzogs  namens  Balthasar,  der  sich  dem 
geistlichen  Stande  widmen  .sollte,  inskribiert. 

Mochten  nun  einige  der  begüterten  Familien,  die  in  dem 
»chwcren  Pestjahre  weniger  gelitten  hatten,  ihren  Dank  gegen  Gott 
in  irgend  einer  (Gestalt  bezeigen  wollen  —  andere,  denen  doreh 
das  grosse  Sterben  reiche  Erbschaften  zugefallen  waren,  sich  ge- 
drungen ffihlen,  ihre  Mildthätigkeit  an  den  Tag  xa  legen,  indem  sie 
der  Universität  Legate  zu  Stipendien  und  anderen  humanen  Zwecken 
überwiesen,  genug,  die  hohe  Schule  ist  gerade  um  die  angegebene 
Zeit  durch  mehrere  Schenkungen  in  den  Besitz  ansehnlicher  Kapi- 
talien gelangt.  Das  Konzilium  verwendete  einen  Teil  derselhen 
auf  die  Vermehrung  von  Kollegiengebäuden.  Zu  diesem  Zwecke 
wurde  der  sogenannte  „halbe  Mond",  ein  in  der  Badstübei"straßse 
gclegeuciS  ürundstiu'k,  angekaufl.  —  Hatte  man  nun  auch  alle 
Ursache,  mit  dem  Kntwickelungsgang  der  llniversitäu-^veihaltnis-e 
nach  dieser  Kiclitnn^^  hin  znfriediMi  /,u  sein,  so  kam  wieder  der 
böse  Feind  von  der  andern  Seite  und  säete  Unkraut  unter  den 
Weizen. 

Es  war  die  Zeit,  in  welcher  der  Pennalismus  auf  allen  üni« 
versitäten  fast  gleichzeitig  zum  Vorschein  kam.  Der  Fennalismn», 
den  wir  bereits  in  Leipzig  mit  seinen  zügellosen  Ausschreitungen, 
seinen  wüsten  Orgien  kennen  gelernt  haben,  bemächtigte  sich  auch 
der  Rostocker  Studenten.  Näheres  darüber  beizubringen  —  etwa 
einzelne  Fälle  von  aussergewöhnlicher  Flegelei,  Rauflust  oder  Zer- 
störungswut hier  noch  besonders  aufzuführen  —  hält  Verfasser 
dieses  für  überflüssig,  da  im  ganzen  genommen  überall  die  nämlichen 
Erscheinungen  in  den  C^esichtskreis  treten.  —  Unter  so  abnormen 
Verhältnissen  stellte  sich  für  Rostock  der  15esitz  eines  Gewahrsams 
(vulgo  Karzers)  als  ein  unabw^eisbares  Jicdiirfnis  heraus,  iiiii  die 
übermütigen  und  b()swilligen  Taugenichtsc  so  lange  einzusperren. 
Ins  sie  wieder  zur  Vernunft  kamen.  Zu  ihrer  Entschuldigung  wollen 
wir  jedoch  nicht  darauf  hiiizuweisen  unt(M ia??.<;en,  dass  sehr  liäufiL^ 
unerwartete,  lieimtiickische  Aiigritle,  sowie  Verliohnung  der  akadeiiii- 
schen  bitten  und  Gebräuche  seitens  der  Handwerkskuechte/  die 

s  Anm.  Unter  Handwerktknechten  verstand  man  unsere  heutigen  Geeelleo, 
z.  n.  Scbneterknecht  =  Schuhmachergeeelle.  —  Siehe  auch  Znr  acke.  Die  CoiverritiUen 
im  Mittelalter»  1857,  p. 
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Btudenten  nöügteuy  sich  ihrer  Haut  zu  wehren  und  dergleichen 
nicfatswfirdige  Subjekte  mit  blutigen  Köpfen  heimzuschicken.' 

Den  nachgerade  unerträglich  gewordenen  Auftritten  zu  steuern, 
Hess  der  akademische  Senat  in  Verbindung  mit  dem  Stadtrat  ein 
GefUngnis  erbauen,  in  welches  beide  Teile  ihre  Uebelthäter  abfuhren 
lassen  wollten.  Bei  den  vielen  Streitigkeiten  und  Reibungen  jedoch, 
die  sich  infolge  dieser  Einrichtung  zwischen  den  Lehrern  der  Hoch* 
r^chule  und  dem  Ma|?istrat  entspannen,  und  welche  die  schon  l)e- 
stehende  Animosität  noch  verschärften,  war  an  einen  durchgreifenden 
Erfolg  des  gemeinsamen  Unternehmens  nicht  zn  denken.  KrBt  den 
Hemühungen  des  Tlerzo^'-.s  J)altlja>ar,  welcher  ::ü\vuhl  in  meiner  Eigen- 
schaft als  Rector  Magniticentissiiuu?i  (1467 — 1473),  wie  als  Bischof 
von  Schwerin  —  ^ipäter  auch  aLs  Landesherr  —  der  Akademie  mit 
Rat  und  That  zur  Seite  stand,  gelang  es,  die  Gereiztheit  beider 
Körperschaften  zu  besänftigen  und  eine  Verständigung  über  die 
streitigen  Punkte  herbeizuführen. 

Im  Jahre  1472  erweiterte  Herzog  Heinrich  die  Privilegien  der 
Universität  dahin,  dass  dem  Stadtrat  jeder  Einfluss  auf  die  innere 
Verwaltung  derselben  entzogen  wurde;  ausserdem  überwies  er  ihr 
mehrere  nicht  unbeträchtliche  Ge&Ue. 

Heinrich,  stets  bedacht,  das  Wohl  seiner  Landesunirersität  zu 
ibrdem,  hätte  sicherlich  schon  früher  den  Lehreiti  derselben  reichere 
Dotationen  gewährt^  allein  äussere  Verwickelungen  sowie  ein  kost- 
spieliger Haushofhalt  zehrten  die  nicht  allzu  reichlichen  Einkünfte 
des  Fürstentums  auf.  Nachdem  dui*ch  das  Aussterben  der  Stargard- 
schen  ijiüie  (1471)  dem  Herzog  eine  reicln»  h'rbschaft  zugefallen 
war,  säumt«^  er,  wie  wir  gesehen  haben,  niclit,  f^eiue  Liebe  tiir  die 
WitiScnsehafti'M  niid  deren  Apostel  durcli  die  That  zu  beweisen. 

Im  Jalire  1477  starb  Herzog  Heinrich.  Seine  drei  Sohne 
nahmen  im  Jahre  14b0  eiuo  neue  Teilung  deä  Landes  vor. 

Albrecht  VI.  (  U(J  1-1483). 
Magnus  H.  (1477—1503). 
BaltMsar  (1480-1507). 

Herzog  Albrecht  erhielt,  nachdem  auch  die  Stände  ihre  Zu- 
stimmung gegeben  hatten,  den  Werleschen  Bestand  vom  Fürstentum 
Wenden  mit  der  Residenz  Güstrow. 

Den  Herzögen  Magnus  und  Balthasar,  welche  beide  in  Schwerin 
residierten,  fiel  der  übrige  Teil  des  Fürstentums  Wenden  mit  der 
Stadt  Rostock  zu. 
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Das  Protektorat  über  die  Johann-Albertina  hatten,  wie  der 
Teiluiigareze88  dies  vorschrieb,  Magnus  und  Balthasar  gemein- 
schaftlich übernommen.  Beide  waren  darin  einig,  dass  vor  allem 
feste  Institutionen  geschaffen  werden  müssten,  welche  die  Staats- 
anstalt gegen  jede  Zufälligkeit  sicher  stellten.  Die  schon  von  ihrem 
erlauchten  Yater  nach  dieser  Richtung  hin  geplanten  Beformen 
riolltcn  unverweilt  \m  Leben  gerufen  werden.    Auch  der  Versuch 

—  der  allerdings  kläglich  gescheitert  war  — ,  die  Bürgerschaft 
liostocks  zu  eiuur  upferwilligen  Teilnahme  tür  die  hohe  Schule 
anzuregen,  sollte  energisch  wieder  aufgeuumuieu  werden. 

Mau  hatte  im  Laufe  der  Zeit  die  höchst  schmerzliche  Erlkhruug 
un-macht,  das?*  ausgezeichnete  Lehrer  der  Akademie,  nachdem  sie  ihre 
Rrafte  im  nieiistc  derselben  verbraucht,  am  Abend  ihres  Lebcn?^  der 
Not  und  dem  Mangel  anheimfielen.  Ruhig  hatten  die  Katshcrreo 
dieä  mitangesehen,  es  wohl  gar  in  der  Ordnung  gefunden,  wenn 
solch  ein  „Stubenhocker^  und  „Federfuchser"  am  Ilungertuche  nagte. 
Herzog  Balthasar  ergi'iff  nun  die  Initiative,  diesem  Elende  abzulielfen. 
Er  fasste  den  Bntschluss,  die  reichen  Einkünfte  der  St  Jakobildrche, 
behufs  Sicherstellung  der  Professorengehälter  und  Pensionen,  der 
hohen  Schule  zu  überweisen,  mit  andern  Worten,  die  Stadtpfarr- 
kirche  der  Universität  zu  inkorponeren. 

Wie  vorauszusehen,  stiess  dieser  Plan  auf  den  lebhaftesten 
Widerspruch  des  städtischen  Rates.  Da  sich  derselbe  mit  einer 
offenen  Opposition  gegen  das  herzogliche  Projekt  noch  nicht  her- 
vorwagte, so  suchte  ei-  die  Aiigelegenheit  dureh  allerhaud  Winkel- 
züge zu  verschleppen.  AU  jedoch  Herzog  Magnus  die  (Jeduld  verlor 
und  den  Befehl  erteilte,  dass  die  Stadt  sofort  in  die  Verhandliiuyen 
eintreten  solle,  sclin  ki<>  man  einen  Bevollmächtigten  nach  (iü.-irow 

-  wo  die  Herzöge  um  diese  Zeit  residierten  —  nut  der  Erklärung: 
Die  städtischen  Vertreter  vermochten  die  Notwendigkeit  der  inten- 
dierten Umwandlung  ihrer  Stadtpfarrkirehe  in  ein  Kollegiatstift  nicht 
einzusehen  und  mussten  aus  diesem  Grunde  Protest  dagegen  erheben. 
Im  weiteren  Verlauf  der  Audienz  stellte  der  Abgesandte  des  hohen 
städtischen  Rates  die  unterthänigc  Anfrage,  „ob  es  nicht  vielmehr 
thunlich  sei,  die  Universität  überhaupt  nach  einer  andern  Stadt  w 
verlegen,  da  einesteils  die  unsittliche  Aufführung  der  Studenten  viel 
Aergernis  in  den  Bürgerfamilien  hervorriefe,  andernteils  das  Budget 
Rostocks  schon  über  Gebühr  belastet,  und  eine  weitere  Anspannung 
der  städtischen  Finanzen  nicht  möglich  sei**.  Diesen  kleiubürger 
liehen  Anschauungen  trat  Herzog  Magnus  energisch  entgegen;  wies 
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den  Bednar  in  die  geblSlirendeti  SchrankeOi  indem  er  knapp  und 
scharf  erklärte,  dass  die  Pürsten  Mecklenbnrgf  nicht  gesonnen  wären, 

VOM  ihrem  angestanimteii  Kechl  auf  die  Obedienz  der  erbimterthä- 
niir(  a  Siadt  Rostock  -.uivh  nur  ein  Tüttelchen  fahren  zu  lassen.  Dann 
aui'  die  UTii\ersität  iil)er<rehend,  ^ab  er  den  Ho.-elieid.  er  wolle  die 
Herren,  welclK?  ü-eL^enwärtii::  im  Kate  Bitzen,  daran  erinnern,  da8S 
das  I>omizil  der  huiien  Seliide  durch  iieilige  Verträge  l)estimmt  8ei, 
von  einer  Translokation  also  gar  nicht  die  Rede  sein  könne. 

Mit  dieser  Kntgegnang  wurde  der  Abgesandte  des  Rostocker 
Magistrats  in  nicht  allzu  gnädiger  Form  entlassen. 

Der  Konflikt  spitzte  sich  immer  schärfer  zu.  Namentlich  als 
Konrad,  der  neue  Bischof  von  Schwerin,*  mit  der  Umwandlung  der 
St.  Jakobikirche  in  ein  Kollegiatstift  Emst  machte,  beschwerte  sicli 
der  Rat  sofort  bei  dem  ßrzbischof  von  Bremen,  welchem  der  Primat 
über  die  Kirche  zustand.  Die  gereizte  Stimmung  wurde  durch  einen 
unglücklichen  Zwischenfall,  den  ein  händelsüchtiger  Mensch  herbei- 
fahrte, noch  gesteigert.  Einige  Trabanten  des  Herzogs  wurden  bei 
ihrem  zubilligen  Aufenthalt  in  Rostock  von  einem  herabgekommenen 
Individuum  auf  öffentlicher  Strasse  mit  Schmähungen  überhäuft  und, 
als  sie  den  Excedenten  festnehmen  wollten,  von  einer  Rotte  llafen- 
arlteiter  überfallen.  Da  die  ersteren  bei  (h'r  Uebermaclit  der  geg- 
iierischeu  Partei  nur  auf  iiire  Verteidigung  Bedacht  nehmen  konnti'n, 
gelang  es  dem  Missetliäter  zu  entkommen.  Ais  später  de>»sen 
Auslieferung  von  dem  ITotjustitiar  gefordert  wurde,  verweitrerte  der 
Magistrat,  dem  Antrage  Folge  zu  geben.  Dieses  aufsässige  Benelimen 
erbitterte  die  Herzüge  immer  mehr  gegen  die  widerspenstigen  Rats- 
uiänner,  welche  sieh  sogar  zu  einem  förmlichen  Schutz-  und  Trutz- 
hondnisse  mit  ihren  Lübecker  Kollegen  vereinigt  hatten.  In- 
zwisclien  erklärte  der  Erzbiiichof  von  Bremen,  dass  er  angesichts 
der  bedrohlichen  Lage  und  in  Erwägung,  dass  die  Herzöge  Im 
klarsten  Rechte  wftren,  den  Kirchenbann  über  die  ungehorsame 
Stadt  verhängen  müsse*  Am  peinlichsten  war  nun  wiederum  die 
Situation  für  die  Universität;  sie  musste  für  das  Zerwürfnis  zwischen 
dem  Landesherm  nnd  der  Stadt  den  Titel  herleihen,  ihr  bürdete  der 
Rat  die  ganze  Schuld  auf.  Deshalb  entschloss  sich  das  Lehrer- 
kollegium, Rostock  heimlich  zn  verlassen,  ein  Torhaben,  das  jedoch 
den  Bürgermeistern,  wahrscheinlich  durch  einen  der  städtischen 
Professoren,  hinterl>raclit  wurde.     Infolgedessen   bedrängten  nun 

>  Krabbe,  y.  18t>. 
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die  Hatsherren  den  akademischen  Senat  in  so  nnerliörter  Weise^ 
daas  die  geängnteten  Lehrer  davon  abstehen  und  sich  bereit  erklären  ' 
massten,  mit  der  Stadt  gemeinschaftliehe  Sache  za  machen.  Baflir 

versprach  man  ihnen  allerdings,  die  Privilegien  der  Universität  so-  | 
wie  die  ultiTiioiimieiiLMi  N'ci  pflichtuiigen  —  namentlich  die  Renovation  i 
der  Lehrer wolmungeii,  Auditorien  etc.  etc.  —  in  Zukunft  gewissen- 
haft zu  l)eol)aclitrn  nud  auszuführen. 

So  lange  »Sixtus  IV.  das  Patrimonium  Petri  iuiieiiatte,  war  dio 
Angf'locrtMdioit  lietreffs  der  Inkorjtoratiou  der  St.  Jakobikirche  in 
der  Sclivvebü  verblieben;  erst  nach  dessen  Tode,  als  Innncoiiz  VIII. 
im  Jahre  1484  den  päpstlichen  Stuhl  in  Besitz  nahm,  war  es  die.«*m 
vorbehalten,  das  entscheidende  Wort  zu  sprechen.  Noch  in  dem- 
selben Jahre,  am  27.  November,  unterzeichnete  Inuocenz  die  ße- 
stätigungsbulle,  welche  das  Recht  der  Herzöge  ohne  Vorbehalt  an- 
erkannte. Im  Texte  des  päpstlichen  Instruments  war  ausdrücklich 
bestimmt,  dass  die  Kircheneinkünfbe  von  St  Jakobi  zur  Errichtung 
und  Unterhaltung  von  Lehrstühlen  der  mecklenburgischen  Univer- 
sität verwendet  werden  sollten. 

Im  März  1485  gelaugte  dieses  Dokument  zur  Publikation,  doch 
kaum  war  das  gescheheui  als  auch  der  Bat  der  Stadt  Rostock  da- 
gegen öffentlich  Protest  erhob.  Um  sein  Ansehen  der  Stadt  gegen- 
iiber  zu  behaupten,  reiste  nunmehr  der  Herzog  Magnus  selber  nach 
Rom  '  und  erlangte  unter  dem  31.  Marz  I-ISC)  die  Ausfertigung  einer 
neuen  Ihille,  in  welcher  der  Kairoer  Friedrieii,  der  Kurfiirst  AU  »recht 
Achill  und  andere  Fiii*sten  als  Garante'n  der  i)ä}>stlichen  Anerkennunif 
aufgeführt  wurden  und  denen,  falLs  die  Stadt  Rostock  in  ihrem  ! 
Wider!<tande  gegen  die  Autorität  der  ilerztige  beharren  würde,  die 
Pllicht  oblag,  die  letzteren  nötigeniails  durch  Waffengewalt  in  ihreoi 
Rechte  zu  schützen.  Das  Machtgebot  des  Papstes  hatte  nun  zwar 
die  bei-iiehtigten  Domhändel  zu  einem  vorläufigen  Abschluss  gebracht 
—  ai>er  beigelegt  waren  dieselben  darum  keines weges.  Erst  sollte 
noch  der  Kampf  aufs  neue  heftig  entbrennen  und  viele  blutige  Opfer 
forderui  bevor  die  Angelegenheit  im  Jahre  1489  mit  der  Niede^ 
läge  der  Kommune  endete. 

Die  Einzelheiten  dieses  unerquicklichen  Streites  liegen  noch 
jetzt  in  Dunkel  gebullt,  da  das  vorhandene  Aktenmaterial  zu  nnvoll* 
kommen  ist,  um  Licht  in  die  Sache  zu  bringen.  Kirchhof  und 
Hasselbeke,  die  zeitigen  Oberbürgermeister,  scheinen  in  dietien  ' 


*  Vergl.  Burtlioid,  (iesoli.  v.  Rügen  und  Pouitneru,  T.  IV,  p.  4öö. 
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Hlndeln  ein  Doppelspiel  gespielt  za  Laben,  indem  sie  der  Bturger* 

Schaft  gegeiuiber  auf  die  verbrieften  Rechte  der  Stadt,  welche  die 
Herzöge  respektieieu  müssteii,  hinwiesen;  den  letzteren  ;iber,  unter 
Zusicherung  unbeding-ten  Gehorsauiri  und  treuester  Ergebenheit,  ihr 
persönlicheB  Unvcrfuogen  —  die  öffentliche  Stimme  der  städtisclien 
Bevölkerung  den  weirfen  Ablaichten  der  erlauchten  Laudesherrcu 
iiuzupa.ssen  —  devotest  zu  erkennen  galien. 

Am  12.  Januar  1487  fand  die  feierliche  Einweihung  der  Dom- 
ätiftung  iu  Gegenwart  beider  Herzöge,  der  Bifichöfe  Loätius 
von  Schwerin  und  Parkentin  von  Ratzeburg,  einem  glänzenden 
Gefolge  Adliger,  sowie  der  Bürgermeister  und  vieler  R.itslierren 
statt.  Dem  älteren  Oberburirermeister  blieb  die  lierbe  Demütigung 
uicht  erspart,  öffentlich  im  Namen  der  Stadt  Abbitte  zu  thun  und 
den  Bischof  Lostius  um  Erlösung  der  Einwohnerschaft  vom  Banne 
anzuflehen.  —  Im  Vollgefühl  des  Sieges  der  Kirche  über  eine  so 
mSchtige  Hansestadt,  sprach  sodann  der  letztere  mit  vieler  Salbung 
Rostock  Tom  Banne  frei.  Trotz  der  feierliclien  Beilegung  des 
uehijährigen  Streites,  sollte  dennoch  aus  derselben  Quelle  ein 
blutiges  Nachspiel  entspringen.  Der  Pöbel,  stets  bereit,  wo  es 
gilt  die  Ordnung  zu  durchbrechen,  hatte  zwar  wie  gewöhnlich 
iiidil  viel  von  der  Sache  begriffen,  nichtsdestoweniger  ffdilte  er 
iaslinktmässig  die  Niedeilage,  welche  seine  ehrwürdige  A'aterstadt 
editten.  heraus  und  snehte  nun  seinen  .Missmut  au  eiuigeu  der 
zum  Dum^Liri  gciiurigeu  Personen  ausziiiiis.-en. 

Jn  dieser  Absicht  zoiz;  ein  Volksluiufe  vor  das  Douistift.  be- 
drolite  daselbst  den  Kanzler  Thomas  Bode,  und  nachdem  die 
Rasenden  dessen  VVohuung  erbrochen  und  ge[diindert  hatten,  er- 
schlugen sie  den  edlen  Herrn.  Die  übrigen  Stiftsbewohner  entgingen 
deui  gleiche?!  Schicksal  nur  dadurch,  dass  sie  noch  zu  rechtiu*  Zeit 
flüchteten.  Freilich  wurde  mancher  durch  den  von  ihren  Verfolgern 
gegen  sie  gerichteten  Steinhagel  arg  verletzt  Selbst  Herzog 
Magnus  mit  seiner  Gemahlin  sowie  der  Herzog  Baltbasar  wurden 
genötigt,  ihr  Leben  ausserhalb  der  Stadtmauern  in  Sicherheit  zu 
bringen.  Jetzt  wandte  sich  die  wutschnaubende  Menge  gegen  Kirch- 
hof, Hasselbeke  und  mehrere  der  übrigen  Batsmitglieder;  diese  aber, 
zeitig  gewarnt,  hatten  auch  bereits  die  Festungswillle  im  Rücken. 
Obwohl  man  ihnen  sofort  nachsetzte,  so  gelang  es  doch  nicht,  ihrer 
noch  habhaft  zu  werden.  Dafür  erging  es  d«'n  Zuriickgebliebenen 
desto  schliiuiuer,  sie  mussteu  die  Schreckeusheir^cliart  des  Pöbels 
bis  auf  düä  tz  auäkoüteu. 
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Dieser  heilloflen  Anarchie  ein  Ziel  zu  setzen,  belegte  der 
Bischof  Parkentin  die  Stadt  Ende  Januar  (1487)  abermals  mit  dem 
Kirchenbann  nnd  befahl  zugleich  der  Akademie,  Rostock  zu  rer- 
lassen.   Schweren  Herzens  bereiteten  sich  die  Lehrer,  der  liel>- 

gewordenen  Statte  ihrer  Wirktiamkeit  zum  zweitenmale  Valet  zn 
sagen,  um,  wie  vorauszusehen  war,  abcrruals  einem  Leben  voller 
Kummer  und  EntbeliiungfMi  entgegenzugehen.  Sie  wendeten  sich 
unter  den)  Schutze  eines  hcrzoi^liclieu  Geleitsbriefes  zunächst  nach 
Wismiir.*    Das  geschah  im  Fi'l)riiar  1487. 

Bald  nachdem  die  hohe  Schule  I{o-«toek  verlassen  hatte,  zo^eii 
Balthasar  und  Magnus  mit  ihren  Kriegsknechten  vor  die  rebellische 
Stadt  und  schlössen  sie  im  Juli  des  nämlichen  Jahres  von  allen 
Seiten  ein. 

ünterdosson  hatten  sich  die  Rostocker  Gelehrten  vergeblich 
bemüht  y  iu  Wismar  eine  geeignete  Lokalität  zur  £ntfaltong  ihrer 
akademischen  Thfttigkeit  zu  erspähen.  Zwar  warde  ihnen  das  so* 
genannte  Predigerkloster  zur  Yerfugnog  gestellt ,  aber  der  Mode^ 
geruchy  welcher  den  Professoren  bei  ihrem  Eintritt  in  die  engen, 
dumpßgen  Stuben  entgegendrang,  ndtigte  sie  zu  schleunigem  Rück- 
züge. Sonach  war  in  Wismar  kein  angemessenes  Unterkommen 
für  die  Universität  aufzufinden^  und  die  Akademiker  mussten  aber 
malft  zum  Wanderstabe  greifen.  Als  nächstes  Ziel  hatten  sie  die 
freie  Hansestadt  Lübeck  ausersehen. 

IIi(  M'  euipiing  sie  der  städtische  Senat  in  überaus  zuvorkouain  ii- 
der  Weise. 

Nachdem  die  Proiessoren  über  den  Verlauf  der  kirchlich- 
politischen Ereignisse  in  Rostock,  sowie  über  den  Zweck  ilin^ 
Kommens  Aufschluss  gegeben,  brachte  der  Stadtälteste  sofort  den 
Antrag  ein,  den  wandernden  Musen  die  ausgedehnten  Räumlich- 
keiten des  St.  Katharinenklosters  zur  Verfügung  zu  stellen.  Mit 
bedeutender  Majorität  wurde  dem  Antrage  zugestimmt. 

Die  Professoren  nahmen  diese  Aufmerksamkeit  mit  verbind- 
lichem Dank  entgegen  und  schätzten  sich  glücklich,  die  Hauptfrag«* 
so  schnell  und  in  so  befriedigender  Weise  gelöst  zu  sehen.  Bald 
sollten  sie  jedoch  die  schlimme  Erfahrung  machen,  dass  Lübeck 
für  ein  Generalstudinm  überhaupt  kein  geeigneter  Boden  sei.  Drei 
Monate  verstrichen  (vom  Juli  bis  einschliesslich  September),  ohne 
dass  auch  nur  ein  einziger  Hörer  sich  gemeldet  hätte.  Während 


•  Jjehroetler.    Fap.  Merklbg.,  p.  2443. 
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(lieser  4ualvolleii  Zeit  hatten  die  meisten  Lehrer  ihre  Erspurnisse 
vollständig  aufgezehrt,  fingen  an  zu  darben  und  irorieten  in  8chültit ü.' 
Zu  einer  rorrelmasHigeu  akademi.'^ichon  Tiohrthäti'j-kf  it  Ut  es  in  [iüh^'ck 
ebenj^owenii^  wie  iu  Wismar  gekoinnuui.  Ailerdiiigs  stand  iiocli  in 
Lübeck  ein  Rektor,  der  Prof.  Arnold  Bodensen,  an  der  Spitze  des 
Lehrerkollegiums,  und  wie  andererseits  behauptet  wird,  soll  dieser 
zwei  Immatrikalationcn  vollzogen  haben,*  aber  wie  dem  auch  sei, 
was  konnte  man  mit  diesen  Zweien  beginnen?  —  Ein  peinliches 
Gefühl  der  Unsicherheit,  des  Misstranens  bemächtigte  sich  der 
wakerirrenden  Lehrer  und  lähmte  ihre  Arbeitskraft  Nur  die  Hofif- 
nang  auf  eine  baldige  Rückkehr  in  die  Heimat  belebte  noch  ihre 
Gemfiter.  Die  Lehrer  beschlossen  deshalb,  eine  Bittschrift  an  Papst 
Innocenz  VIII.  abzusenden,  in  welcher  sie  um  Rehabilitierung  der 
Unireraität  in  Rostock  nachsuchen  wollten.  Sechs  volle  Monate 
verstrichen  so  in  martervoller  Ungewissheit,  bis  ihnen  im  März  1488 
!  ein  zusagender  Bescheid  übermittelt  wurde.  Diesen  sandten  sie 
mit  einem  Gesucli  um  Wiederaiiriialiiue  an  die  BürgcrmeirfLcrci  nach 
Rostock  und  erhielten  auch  hier  die  Gewährung  ihrer  Bitte  in  nahe 
Aussicht  gestellt.  Immerhiü  verging  abermals  ein  Z«'itraiim  von 
lunf  Monaten,  bevor  die  Universität  ihren  Einzug  in  Rostock  halten 
konnte. 

Hier  warteten  ilu'er  jedoch  neue  Sorgen. 

Wie  bereits  angedeutet,  waren  die  Streitigkeiten  wegen  der 
Domstiffcung  keineswegs  beigelegt,  und  durfte  die  Univei*sität  schon 
aas  diesem  Grunde  nicht  sobald  darauf  rechnen,  ihre  Arbeiten  mit 
Erfolg  wieder  anfiiehmen  zu  können. 

Unterdessen  war  auf  den  29.  August  1489  eine  Zusammen- 
kunft zwischen  den  Herzögen  und  den  Vertretern  der  Stadt  behufs 
endgütiger  Schlichtung  der  Händel  anberaumt.  Dazu  hatten  der 
König  Johann  von  Dänemark,  Kurfürst  Johann  Cicero  von  Branden- 
burg und  mehrere  hohe  Würdenträger  des  Reiches  als  Schieds- 
nnänner  Einladungen  erhalten.' 

Die  Zusammensetzung  des  Gerichts  lie^n  wenig  für  die  Kommune 
hoffen,  und  so  lauteten  dann  auch  die  iiaupLpanigraphcu  des  Urteils- 
^jprucUes: 

^  J.  H.  V.  Seelen.  De  aradonia  Rostodiieiud  apvd  Lnbeoemes, 
M  OOOCLXXXVn»  p.  10. 

*  Schroeder.  llecUenbiiig,  p.  S409. 

3  Anm.    Diese  Verhandlungen  wurden  inWiemar  gef&hrt.  Dio  Akten  werden 
■mter  der  Bezeichnung  , Domhändel"  im  RaUarchiv  zu  Rostock  auifbewahrt. 
LmTvrrtez.  Di»  Jb4aUI«ii  n.  timlVrbtiiiRWiclii^n  d.  deaiacli.  Hocbsrtinlvii.  21 
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1)  d.iss  die  Stadt  Rostock  zuvörderst  eine  Summe  von  20000  Gul- 
den an  die  Herzöge  zu  zahlen  ha1)e, ' 

2)  sich  ihrer  vermeintlichen  Privilegien  ausdrücklich  begeben, 

und 

3)  die  Besetzung  der  zum  Besten  der  Universität  gestifteten 
Bomherrenstellen  als  ein  den  Herzögen  zustehendes  Recht  aner- 
kennen sollte. 

Die  Herzöge  ernannten  zn  Domherren:  den  Dr.  jnr.  utrinsqne 

Liborius  Meyer,  den  Dr.  jur.  Jenderik  und  den  Dr.  med.  Tho- 
mas Werth.  Da  aucli  uoch  i*ial)euden  an  and(?ro  Mitürlicder  d«»s 
LührL*riMn>onal8  verliehen  ucrticu  küniit«;ii,  so  wnr  durch  diese  Ein- 
richtung wenitrstens  ein  Teil  derselben  vor  N  i  ucsrhfitzt. 

Von  diesem  Zr'i(})iiiikl  an  datiert  der  Aü!h  liwiing,  den  das 
nlcadoraische  TjoIm'u  in  llostock  gewann;  freilich  ging  dieser  Prozess 
langsam,  dafür  aber  sicher  von  statten.  Die  Hebung  des  Dozenten- 
tums  machte  sich  bemerkbari  gleich  nachdem  der  Kirchenbann  von 
der  Stadt  genommen  war. 

Tm  J<ihre  1490  befanden  sich  95  Immatrikulierte  auf  der  Hoch- 
schale, und  von  da  ab  wuchs  die  Zahl  dcrsellion  stetig:  nach  zwei 
Jahren  rechnete  man  deren  100,  und  im  Jahre  1493  schon  mehr 
denn  150  Studierende  heraus,  unter  welchen  sich,  was  besonders 
hervorgehoben  werden  mag,  nur  ein  äusserst  geringer  Prozentsatz 
Mecklenburger  befand. 

In  der  Matrikel  der  Johann-Albertina  vom  Jahre  1493  findet 
sich  auch  der  Sohn  des  Herzogs  Magnus,  Prinz  Erich,  aufgeführt, 
welcher,  nachdem  er  eine  Zeit  lang  fleissig  studiert  hatte  ^  im  i 
Jahre  1499  zum  Rector  Magnificentissimus  erwählt  wurde.  Durch 
diese  Auszeichnung  zn  noch  grösserem  Eifer  angespornt,  soll  der 
junge  Prinz  durch  Ucberanstrengung  seine  Gesundheit  cingebüsst 
haben.    Der  Tod  ereilte  ihn  in  seinem  25.  Lebensjaluo. 

Betrachten  wir  das  wissenschaftliche  Leben  der  holn  ii  Schule  i 
Rostocks  in  den  nrnnziger  Jahren  des  XV.  Saec,  so  finden  wir,  das8 
sämtliche  Lehrer  der  streng  konservativen  Kichtuug  anhingen,  vor 
allen  die  Vertreter  kirchlicher  Interessen.  Während  sich  an  anderen 
Universitäten  wie  Heidelberg  und  Leipzig  beim  ersten  Auftreten 
der  reformatorischen  Bestrebungen  sofort  einige  Lehrer  denselben 


1  Anm.  d.  Verf.  Hiena  kam  noch,  data  die  Stadt  mich  die  Kotten  der 
Beiie,  wdebe  Herzog  Megnae  in  der  betr.  Angelegenheit  nach  Rom  imtemomBien 
hatte,  tragen  mnetle. 
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zuwefn^deteD;  blieb  man  hier  auf  nltrakatholischem  Standpnnkt  stehen; 
Ja!       Mitglieder  der  1.  Fakultät  hielten  sogar  das  päpstliche  Banner 

mit  f'yiWPT  gewissen  Ostentation  hoch.  Elierin  ging  der  bedeutendsU; 
der  iLuiiMligt  n  Theologen,  der  auch  als  Geschichtsforscher  berühmte 
l*rol.  Allxut  Krantz*  allen  voran.  Er  bekämpfte  jede  Regung, 
welche  gegen  die  Präponderanz  d(?r  katlioliscluMi  Kirclie  gerichtet 
war,  liiftirtc  gegcni  lluss  und  Wiclef,  die  er  schlinmie  llevolutionäre 
11.  w.  schalt.  Sein  -icharler  Blick  hatte  die  Schäden  der  alten 
Kirche  sehr  wohl  erkannt,  aber  nicht  durch  äussere  Gewalt  und 
AulViegelang  der  rohen  Massen,  sondern  von  innen  heraus  wollte 
Krantz  eine  Besserung  der  bestehenden  Zuf^tände  angebahnt  wissen. 

Aus  dem  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts  wird  berichtet,  dass 
•it  r  Magister  Heverling  in  Rostock  die  lateinischen  Autoren  Ovid, 
JuTeual  u.  a.  ^länterte,  ein  Zeichen,  dass  die  Bestrebungen  und 
das  Beispiel  des  berühmten  Humanisten  Geltes,*  welcher  in  den 
Jahren  1486— • 1488  in  Bestock  doziert  hatte,  nicht  spurlos  Torüber* 
gegangen  waren. 

Nicht  wenig(>r  erfreulich  war  die  mit  dem  Beginn  des  neuen 
Jahrhunderts  eingetretene  Mehrung  des  Besitzstandes  der  hohen 
Bchnle.  Das  Grundstück,  auf  welchem  sich  das  OoUegium  aqnÜae 
befand,  hatte  die  Universität  bisher  nur  })achtweit;e  innegehabt, 
durch  Vermächtnisse  ward  ef?  ihr  in»  Jahre  1500  möglich,  dasselbe, 
»wie  aucli  das  Collegium  nniioiuis,  känflich  zu  erwerben. 

In  diese  Periode  fällt  das  Auftreten  llerrmanns  v.  d.  Busscho 
Iliis.sc,  Burichius).'  wiilclicr  sich  im  Jahre  1503  al-  Dozent  in  die 
l'[iiv<Tsität*?raatrikel  eintragen  liess.  —  AnfsciiK  U  Kreuz- und  Quer- 
ti'igen  durcli  Europa  liatte  Bussche  alle  grörfserr-n  Städte  Italiens, 
Frankreichs,  namentlich  aber  sämtliche  Universitäten  Deutschlands 
x'sucht  und  daselbst  Vorträge  gehalten.  Das  umfassende  Material, 
reiches  er  spielend  beherrschte,  der  Eifer,  der  ihn  beseelte,  sowie 
:ine  ihm  eigene  rafßnierte  Dialektik,  riss(m  seine  HOrer  zur  Be* 
runderung  hin.  Ueberail  suchte  er  —  gleich  Oeltes  —  da»  heilige 
f^ener  der  Begeisterung  für  die  Litteratur  und  das  Wirken  der  Alten 


1  Hoimaienta  GermaiUM  hut.,  VoL  II,  p.  684.  Als  Hiatoriograph  leistete 
tränte  Bedeutende«,  wie  einige  GeMbichtewerke  Aber  «kandinaTisdie  Rriche,  Ober 

fecklenbarg  etc.  he/.iMij^en. 

»  HisK.r.  Zeitschrift,  1883,  Heft  I. 

^  Strieder.  (iruii(Il.ir;t^  zu  einer  Ueu.  Uelelirteii«  nnd  Schriftsteller-Cioicbichte, 
töttingeti  1781,  B.  I,  p.  68. 

Meiners.    Lebeiisbestcbreibiingfii  ber.  Mäiiiiur,  Zürich  17!)U,  B.  II,  p.  372. 
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211  Behoren.  In  seineh  Vorlesungeii,  die  stark  freqaentiert  si^u[«n»; 
behandelte  er  vorzugsweise  Juvenali  Cicero,  Ovid  nnd  Virgi^. 

Um  80  beklagenswerter  mosste  es  von  den  Zeitgenosse^  em- 
pfunden werden,  dass  zwischen  v.  d.  Bussche  und  Hererling  Hei^ 
nungsverschiedenheiten  zu  Tage  traten,  die  bald  einen  sehr  gereiztea 
Charakter  annahmen,  und  schliesslich  In  einen  Streit  ausarteten,  der 
nicht  nur  beiden  Teilen,  sondern  auch  der  Wissenschaft  wenig  Ruhm 
einbrachte.    Burische  musste  iululijc  dessen  das  Feld  lauimn.' 

Zu  den  eigenartigsten  und  hervorragendsten  Erscheinungeft 
jener  EpoclK*  gehört  vor  allen  die  Persönlichkeit  Huttens,*  weicht^' 
als  einer  dei-  Hauptbaunerträger  des  Humauismud  aufgeführt  zu 
werden  verdient. 

Wie  seine  Altvordern  ehedem  als  abenteuernde  liittitr,  ihre 
ganze  Habe  im  Mantelsacke  mit  sich  führend,  von  Burg  zu  Burg, 
von  Land  zu  Land  gekleppert  waren,  so  zog  auch  Ulrich  v.  Hutten 
in  die  Welt  hinein.  Aber  nicht  die  gastfreien  Schlösser  und  Burgen, 
wo  man  glänzende  Turniere  nnd  schwelgerische  Banketts  abhielt, 
waren  das  Ziel  unseres  Bitters,  sondern  diejenigen  Städte  suchte 
er  mit  Torliebe  auf,  in  welchen  den  Musen  gehuldigt  ward.' 

So  pilgerte  er  einsam  auf  öder  Landstrasse  dahin,  an  der  Seite 
sein  treues  Schwert,  ein  Bündelchen  Schriften  unterm  Arm.  Ab* 
gemattet  und  krank  kam  Hutten  in  Bostock  an,  wo  er  besondcra 
bei  den  Magistern  Egbert  und  Harlem  freundliche  Aufnahme  iand. 
Ganz  Zuverlässiges  ist  über  Huttens  Aufenthalt  in  Rostock  nicht  zu 
erfahren,  doch  ist  so^'iel  festgestellt,  dass  er  daselbst  huiuanistiscLe 
Vorlesungen  gehalten  hat.* 

Herzog  Magnus  H.  schied  im  Jahre  1503  aus  dem  Leben,  hi 


1  Bu8chins,  Lipsiae  1507,  äussert  sich  danlhor,  dass  er  viele  tausend  VerM 
gedichtet  habe  nlme  irj^Piid  jemanden  anzugreifen,  hier  nifisfio  er  alter  <lio  falsch*' 
Richtiinu' Heverliuf^lis  zi-i^  ^i   luii  siuh  der  ihm  widerfaltrcnen  Unbill  halber  zu  rü«--he». 

Mi'inorB  a.  a.  O.,  p.  •i7G. 

*  Joch  er.    Gelohrten-Lex,,  1726,  p.  1370  ff. 
Srherr.  Germania,  p.  176 IF. 

>  Anm.  Uebcr  Hatteo  ist  soviel  geaehridyen  wordcoi  daas  ich  an  <ii«s(c 
Stella  irar  auf  das  aoifülirliche  Werk  von  Strauaa,  Ulrich  v,  Hutten,  Leiptig  W 

BmekhauB,  1858,  3  Bände,  hinweisen  will. 

Nach  meiner  Ansieht  hat  allerdinj^s  l'aulsen  in  seiner  Geschichte  des  (Je 
Iehrten-Unt<  rriphts  (I^Hp/i^  1».  V.Mt.  1885,  p.  51 — 52)  mit  kurzen,  kräftigen  W«»rifT 
viel  mehr  zur  richtigen  W  iirdigung  und  zur  wahren  Charakteristik  ü<-s  rnlfiki$oh>ii 
Hitturs  beigetragen.  Der  Wrf. 

*  Kray.   Dw  Rostockschen  Hnmanistcn,  Rostock  1817  (Adlen  Krben),  p.  3S 
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jder  Folge  regierte  nun  JJalthaHar  mit  Ileiurich,  dem  ältesten  Huhn 
'R'ines  verntorbeuen  Bruders,  geiiH'iiischaftlich.  Als  imcli  vier  Jahren 
auch  IJaltliasar  stai'b,   iibernalmi  —  wie  die  LandcsicviTsalen  die« 
ausdiücklicii  voi\sclirieben  —  Heiorich  zugleich  im  Narncü  seiuer 
1  beiden  Brüder  die  iLerrschaft.^ 

Heinrioh  IV.  (der  Friedfertige)  1003—1552. 

Exioh  IL  1507-1Ö08.  * 

AOmfOit  TEL  (der  Scböne)  1507--1547. 

I  V^oii  den  drei  Herzögen  ging  Erich  II.  schon  im  Jahre  1508 
mit  Tode  ab,  was  sfinc  Bruder  Heinrich  und  Albrecht  vcranlatjäte, 

Land  einer  neuen  Teilung  zu  unterziehen. 

Die  in  Kostock  gestifteten  Kollegien  erfreuten  sich  in  dieser 
Epoche  eines  ausgezeichneten  Rufes.  Diesen  verdankten  sie  in 
tiHter  Linie  den  glücklichen  Erfolgen ,  welche  durch  gewissenhafte 
Pflege  der  alten  Sprachen  erzielt  wurden,  sodann  aber  auch  dem 
streng  moralischen  Sinn,  der  in  jenen  Anstalten  herrschte. 

Es  mag  dies  wohl  den  reichen  Bürger  Jenderik  bewogen  haben, 
die  Universität  zur  Erbin  seines  gesamten  Yermdgens  einzusetzen. 
Als  Bedingung  hatte  der  Testator  aufgestellt,  das  Grundstück,  auf 
welchem  das  Theologenkollegium  seinen  Sitz  hatte,  käuflich  zu  er- 
ittehen.  Nachdem  dieser  Klausel  Genüge  geschehen,  stellte  es  sich 
lu;raus,  dass  von  der  Hinterlassenschaft  noch  eine  beträchtliche 
;?uuime  übrig  blieb.  Mit  die.sem  Gelde  t?cLaffti'  man  neue  Muliilien 
Uli,  und  bestimmte  den  Rest  dazu,  iür  das  Seelcuiicil  des  Donators 
alljährlich  Messen  lesen  zu  lassen. 

Herzog  Heinricli,  welcher  sich  der  Universität  sehr  lebhaft 
umabm,  berief  fxieicii  zu  Anfano:  ^seiner  Regierung  nach  eigenem 
Kiiuessen  den  berühmten  Erfurter  Reclitslelirer  Dr.  Nicolaus 
Marschall,*  dessen  wirfsensehaftlicher  Ruf  so  verbreitet  war,  dass 
er  fast  zu  gleicher  Zeit  di*ei  ehrenvolle  Berufungen  von  deutschen 
Gniversitäten  erhielt* 


1  V.  Hu  dl  uff.  Neuere  Geschichte  T.  Mecklenburg.  Rostock,  Schwerin  b.  Stiller» 

s  V.  Bndloff,  p.  33,  fuhrt  Dr.  MBneball  ab  bentogUchcii  Rat  an  tind  erwähnt 
ibn  p.  68  wi*  Geiaadften  d«t  Henogi  Heimridi  im  Jahre  1525. 

*  N.  Marschau  «rhielt  einen  Ruf  au  die  UnivoiMtät  Witlenberg,  den  er  vor- 
äbergebend  annahm,  dann  sollte  er  einem  Rnfe  d«r  Frankfurter  Viadrina  folgen, 
Minte  aber  ab,  um  nach  Rostock  x,u  ijeben. 


Digitized  by  Google 


-  826  — 

Marschaus  Wahl  fiel  auf  BostoöL  Glach  naeh  seiiier  ' Ankanft 
daaelbBt  erhielt  er  den  Titel  eines  Rates  and  Gesandten  des  henog- 
lichen  Hauses.  Als  solcher  mnsste  er  sich  der  Mfihwaltnng  unter- 
ziehen, die  vom  Forsten  f fir  nötig  befundenen  Gesetze  zu  entverfen 
und  aoBzaaibeiten.  Seinen  akadendschen  Vorlesungen  lag  er  dessmi' 
ungeachtet  mit  grosser  Emsigkeit  ob,  aber  es  Hess  sich  nicht  ver- 
meiden, dass  diescllKMi  durch  öftere  Reisen  im  Interesse  de? 
herfüglichen  Hofes  UntiMbrechungen  erlitten.  Vielseitigkeit  und 
Tiefe  des  Wissens  trat  in  allen  seinen  Vorträgen,  welche  sich  nichi 
nur  über  Civil-  und  kanonisi  h(  >  Recht,  sondern  auch  über  Archäologie 
erstreckten,  glänzend  zu  Tage.* 

Was  die  Frequenz  der  Universität  zu  Anfang  de^  XVI.  Jahr- 
hunderts betrifft,  so  variierte  dieselbe  zwischen  150—200  Studenten, 
von  denen  der  grössere  Teil  aus  Schleswig-Holstein  und  dem  übrigen 
Norden  herbeigekommen  war.  Nur  im  Winter  des  Jahres  1511 — 1512 
sehen  wir  die  Gesamtzahl  der  Studierenden  auf  119  gesunken. 

Wie  wir  bei  dem  Bericht  von  dem  Ankauf  des  „OoUegium 
aquilae**  und  des  ,|Colleginm  unicomis*'  gesehen  haben,  fielen  die 
verschiedenen  Legate  nicht  immer  der  Universität  als  einem  unteil- 
baren Ganzen  zu,  sondern  je  nach  Gutdünken  und  Willkur  der 
Spender  einzelnen  Fakultäten  oder  Kollegien,  weshalb  auch  jede 
Körperschaft  die  Verwaltung  ihres  Vermögens  selbständig  führte. 
Allerdings  besass  die  Stadt,  wie  vorher  erwähnt,  das  wichtige 
Privilegium,  an  den  Verhandlungen  teilzunelmien,  und  von  diesem 
Vorrecht  machte  auch  meist  den  ausgiebigsten  Geljrauch,  um- 
somehr,  als  ihre  Delegierten  stimmberechtigt  waren  und  daher  die 
Entscheidung  nicht  selten  in  deren  Händen  lasr. 

Die  Männer,  welclie  in  der  ersten  llällie  des  XV.  Jahrhunderte 
zur  Ro^tocker  Alma  niater  in  Beziehung  standen  oder  an  ihr  al;^ 
Lehrer  wirkten,  waren: 

Bischof  Heinrich  v.  Wangelin,  Kanzler, 
Herrmann,  Abt  zu  Doberan,  Prokanzler. 

Sodann  nind  folgende  Professoren,  die  im  Jahre  1437  mit  nach 
Greifswald  übersiedelten  und  daselbst  ihr  Lehramt  fortführten,  zu 
nennen: 

1)  Helmoldus  de  Uelzen,  M.  artium  et  medicinarum  Doctor 
(leitete  die  Universität  aU  Rektor  nach  Ghreifswald  hinftber). 


*  Aam.    Uii  Marschall  auch  über  Theologie,  wie  einige  behmipten,  ^le«eii 
hat,  IUU88,  da  jeder  sichere  Anhalt  fehlt,  dahingestellt  bleiben.    Kt  burb  1526. 
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2)  Nioolaua  Wentorp,  jui-is  canonici  Baccal.  (kehtie  1443  noch 
Rostock  zurück). 

3)  Willekinus  Bole,  M.  art.  et  decret.  (starb  zu  Greifswald). 

4)  Nicolaus  Thcodoricus  de  Am.-.LL'rdam,  M.  art.  lib.  —  sacrc 
lliL'ül.  ü.iccal.  (st:ub  ZU  Greifswald). 

i'))  Ueniarduö  Bodtker  de  Haglien,  M.  art.  Hb.,  in  incdicinis 
Licent.,  sacrü  theol.  et  jure  eaoou.  Baccal.  (starb  zu  Gr^ils- 
wald). 

6)  Arnoldus  Wcätral,  Dr.  decret.  (ist  1443  nach  Rostock  zurück- 
gekehrt). 

7)  Johannes  Tilemannus,  Dr.  jur.  utriusqae  (starb  in  Greifswald). 

8)  Henricus  Bckelin,  Dr.  jor.  utriusque  (fahrte  die  Akademie 
iil.s  Rektor  nach  Rostock  zurück,  1443). 

9)  Jacobus  Nygebur,  M.  art  lib. 

10)  Joh.  Wise,  M.  art.  lib. 

11)  Burchardus  Plötze,  M.  art  et  1.  jure  can.  Baccal.  (kehrte 
1443  nach  Rostock  surfick). 

12)  Helmicns  Ganderheim,  Ihr.  sacre  theol.  (kehrte  1443  nach 
Rostock  sorflck). 

13)  Joh.  Lamside  de  Lübeck,  M.  art.  lib.,  sacre  theol.  Baccal. 

f  blieb  als  Mitglied  der  Artisten-Fakultät  iu  Greifs  wald  zurück). 

14)  Uurthuldus  Zegeltfich,   M.  art.   lib.   (später  Lehrer  au  der 
Greifswalder  Hochschule,  starb  zu  Greifswald).* 

Theologen: 

Petrus  ätenbeke, 

Tidericus  Zukowiuy, 

Thoudor  Wichuiaim, 

Juhauii  Wo  in*, 

Johann  Meynesti, 

Nicolaus  Turkoviua, 

M.  Johann  Holt, 

Dietrich  Engt'lhuss. 
In  der  zweiten  Hälfte  des  XV,  Jahrhundert»  tritt  überall  der 
Drang  hervor,  die  alten  Einrichtungen,  wenn  auch  nicht  gänzlich 
za  beseitigen,  so  doch  durch  eine  fundamentale  RegeneiMtion  Wandel 
zu  schaffen.  Ueberall  bricht  neues  Leben  durch,  überall  knospet 
und  spriesst  es  hervor.  Der  warme  Pulsschlag  frischen  Blutes  durch- 
zuckt alle  Völker  Bnropas. 

1  Vergl.  Kosegarten,  Uuiversität  Grvii'swald,  p.  26. 
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Viele  Entdeckungen  und  damit  im  engsten  Zusammenbang 
stehende  Umgestaltungen  anf  vissenschafUichem  wie  auf  gewerb- 
lichem Gebiete  drücken  der  neuen  Zdt  ihren  Stempel  auf:  so  die 
Buchdruckkunst  (1450),  das  Srsfehen  der  BenaiBsanoe  in  den  sieb- 
ziger —  das  Auffinden  Westindiens  in  den  neunziger  Jahren  und 
gleichsam  als  Krone  des  Ganzen:  die  Reformation I  — 

In  den  Namen  Gutenberg,  Michelangelo,  Columbus  und  Luther 
kann  man  die  '^aivm  Epoche  zusaumicnfa.ssen.  Ausser  dicseu  be- 
rühmtoTi  Maiiüeru  läset  sich  noch  eine  uiiondlich  lange  Reihe  her- 
vorragoudcr  Gelehrter  und  Künstler  aufTfihren,  welche  dieser  Periode 
angehören;  wer  gedachte  nicht  gleichzeitig  der  unsterblichen  Ver- 
dienste eines  Dante,  Petrarca,  Boccaccio,  Leonardo  da  Vinci,  Va^co 
de  Gama,  Erasmus,  Melanchthon  und  vieler  andern*,  von  denen 
jeder  einzelne  einem  glänzenden  Gestirne  glich?  —  Ein  Dutzend 
Universitäten  verbreiten  sich  in  verhältnismässig  ra.-clKM-  Folge  ül>er 
Deutschland,  so  Greifswald  1456,  Freiburg  14r)7,  Basel  14G0,  Ingol^ 
Stadt  1472,  Tübingen  1477,  in  demselben  .Talire  Mainz,  Wittenberg 
1502,  Frankfurt  a.  0.  löOG,  Marburg  1Ö27,  Xitaigsberg  1544,  Dil- 
lingen 1554,  Jena  1558,  Helmstädt  1575,  Altdorf  zuerst  Gjrmnasiam, 
im  Jahre  1576  vom  Slaiser  Kudolph  zur  Akademie,  1622  zu  einem 
vollständigen  Generabtudium  mit  vier  Fakultäten  erhoben.^ 

Doch  gehen  wir  wieder  auf  Rostock  zurück,  um  zu  sehen  wie 
sich  die  Yamo-Balthica  zur  Reformation  stellt 

Hier  war  alles  beim  alten  geblieben,  man  lebte  noch  so  ganz 
in  der  Kerkernacht  des  Geistes.  Gerade  diejenigen,  welche  als  die 
Ei*sten,  sei  e.<  im  Stadtregiment,  sei  an  in  der  Wissenschaft,  die 
Pflicht  geliaht  hätten,  sich  der  aufgehenden  Sonne  zuzuwenden  und 
belehrend  auf  das  Volk  zu  wii-ken,  die  sträidUen  sich  nicht  nur  für 
ihre  Person,  den  belebenden  Frühling^hauch  einzuatmen,  sondern 
wollten  auch  verhüten,  da^^s  die  Jugend  Liclit  und  Wahriieit  euiplinge. 

In  den  Jahren  1516  und  1517  hielt  ein  Abgesandter  Leos  X. 
in  Rostock  Predigten  über  Indulgenz  und  machte  gleich  Tetzel  mit 
seinen  Ablasszetteln  sehr  gute  Geschäfte.^ 


1  Hmrr.  Beaduraib.  4.  ▼omehmst.  Mwkwürdigk.  d.  B.  B.  Rfr.  Stadl  NSift* 
berg,  1778,  p.  566  ff. 

)i  Lisch.  Mecklenburgische  Urkunden,  Schwerin  1S37,  No.  CLXVIU,  p.  2d0. 
Arcimbold  verleiht  zu  Ni  uklotitcr  grossen  Ablans. 

Lisch,  Jahrb.  IV,  123,  ArcimtKildus  zog  drei  Munate  io  Meckleaburg  tuu- 
hcr  u.  8.  w. 

Rudluf£.  Neuere  Gcüuh.  v.  Mecklenburg,  Kustock»  p.  39. 
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Billige  der  Profeasoren  nnterstfiteten  ihn  sogar  in  diesem  ab- 
scheolichen  Be^imen,  floss  doch  ein  Teil  der  Ausbeute  in  ihre 
eigene  Tasche  I 

Konnte  es  da  wuMderiiehmeii,  dasö  die  Jugend  in  ihrem  uu- 
gestümen  Drange  nach  Wahilicit  und  AufklUruiig  einer  Uiüversität 
fern  blieb,  welche  mit  Zähigkeit  an  überlebt(!n  Traditionen,  an  w.r- 
knöcherten  Satzungen  lestliielt  und  sich  der  neuge.stalteiideu  KraSt 
des  Protestantiämus  mit  aller  Macht  entgegeiuttemmteV 

Nor  ein  Einziger  wagte  es,  den  Ablasshandel  laut  zu  be- 
kämpfen, das  war  der  Baccalaurens  der  Theologie  NieoUus  Rnss. 

Doch  diüäcr  musste  auch  öeine  Vermessenheit  schwer  bÜHdcn. 
ifan  überschüttete  ihn  von  allen  Seiten  mit  den  abgeschmacktesten 
\  Ol  würfen.  Ja!  r^elbst  seine  näclistini  Kollegen  entblödeten  sich 
nicht,  ihn  zu  verkeUern,  zu  verleumden,  und  das  alles  doch  nur, 
weil  er  den  ^lut  gehabt,  seine  Ueberzeugung  offen  auszusprechen. 
Nachdem  man  ihm  die  ungebildete,  rohe  Menge  auf  den  Hals  ge- 
llet zt.  mnsöte  Russ,  um  sich  nicht  gröberen  Indulten  auszusetzen, 
eiligst  aus  der  Stadt  entfliehen.  —  Trotzdem  gelang  es  der  orthodox- 
klerikalen  Partei  nicht,  den  unerschrockenen  Kämpfer  der  neuen 
Lehre  zum  Schweigen  zn  bringen.  Aus  dem  Exil  sandte  er  eine 
auf  die  Bibel  gestützte  schriftliche  Bechtfertigung  seines  Verhaltens, 
in  welcher  er  noch  weiter  ging,  als  dies  vorher  mündlich  geschehen 
war.  Das  Schriftstück  behandelte  den  Ablassschacher  in  durchaus 
ol]rjektiTer,  aber  schneidiger  Form,  und  Buss  gelangte  darin  zu  Kon- 
sequenzen, die  für  den  Fortbestand  der  alleinseligmachenden  Kirche 
dorchans  nicht  vielverhcissend  waren.  Bald  nachher  kehrte  Russ 
an  die  Universität  Rostock  zurück,  fand  aber  noch  so  widerwärtige 
^  ei  liakiiisüc  daselbst  vor,  dass  er  sich  entschloss,  der  mecklen- 
burgischen Hochschule  für  immer  den  Rucken  zu  kehren.  Ein 
ehi'eiivuU(»r  Ruf  entführte  ihn  nacli  Livland. 

Glücklicher  in  seinen  Kämpfen  wider  die  Schäden  der  katho- 
lischen Kirche  war  Konrad  Pegel,  welcher  bald,  nachdem  Buss  aus 
Bostock  verschwunden  war,  in  gleicher  Weise,  wenn  auch  gemässigter 
als  jener,  gegen  den  Ablass  schrieb.  Pegel  erhielt  auf  sein  Gesuch 
beim  Herzog  Heinrich  sogar  die  Erlaubnis,  Vorlesungen  über  die 
schwebenden  Fragen  des  kirclilichen  Lebens  halten  zu  dürfen,  und 
genoss  die  Lehrfreiheit  um  so  uneingeschränkter,  als  er  seine  An- 
siebten vor  wissenschaftlich  geschulten  Männern  entwickelte,  die  im- 
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Stande  waren,  rach  .ein  eignes  Urteil  zn  bilden,  und  von  denen  man 
keinerlei  revolutionSre  Ausschreitnngen  zn  furchten  hatte.* 

Die  AogehOrigen  der  juristischen  Fakultät  standen  in  dieser 
Periode  mehr  oder  weuigcr  entschieden  auf  dem  Boden  der  alteD 
Kirche.   Als  Hauptkämpfer  f&r  dieselbe  wird  in  der  Matrikel  der 

Dr.  jur.  ord.  Peter  Boyeu  aufjirefuhrt,  der  über  34  Jahre  der  Fakultät 
.irigeh«)rtL'.  Mit  den  Ilerzrigoii  lietand  er  sich  in  beständiger  Oppo- 
sition, die  lediglich  iu  den  sicli  immer  t*chärfer  zuspitzeudeu  religiösen 
Gegenüätzeu  ihren  Grund  hatte. 

Im  Jahre  1519  wnrde  der  medizinische  Schriftatelier  GilöoUeiui 
von  Braiinschw(»i<r.  nach  VerölTentlichnng  scnues  Werkes  fiber  Tlippo- 
krates,  vom  Herzog  ah  Leibarzt  berufen  und  ilim  zugleich  der  ein- 
zige Lehrätuld  in  der  medizinischen  Fakultät  übertragen. 

Aber  dem  Papsttumc  mit  T^eib  und  Seele  ergeben,  ging  er, 
nachdem  die  Herzöge  sich  für  die  Eeformation  erklärt  hatten,  nach 
Lübeck  (1524). 

Höchst  Anerkennenswertes  leistete  die  artistische  Fakultät  In 
dieser  wurden  namentlich  Vorlesungen  über  Aristoteles  gehalten» 
sowohl  die  exoterischen,  als  auch  die  esoterischen  Werke  desselben 
interpretiert  und  zur  Disputation  gestellt.  Für  diejenigen  Studieren- 
den, welche  das  erste  Semester  auf  der  Universität  zubrachten, 
hatten  die  Vertreter  der  philosophischen  Fakultät  grammatische 
Kurse  eingerichtet  Jeder  Novize  hatte  die  Verpflichtung,  zwei 
re."5p.  drei  Semester  liindnrch  fleissig  daran  teüznnehmen,  bevor  er 
überhaupi  die  Vorlesnngeu  einer  anderen  Fakultät  besuchen  durfte. 
Dieser  Hranch  hernschte  fast  au  allen  Universitäten  bit«  tief  ins 
XVIII.  Jahrhundert  hinein.  Erst  nachdem  die  Studentenpensionen 
(Bursen,  Kollegien,  Regeutien  etc.  etc.)  höheren  Ansprüchen  zu 
genügen  vermochten,  wurde  den  Universitäten  die  Vorbereitung 
zum  eigentlichen  Studieren  abgenommen,  welche  heutzutage  in  den 
Unterrichtsplan  der  Gymnasien  gehört.^ 

Die  Bömlinge  behaupteten  während  der  Jahre  1520—1525  ihre 
Macht  und  ihr  Ansehen  an  der  Rostocker  Universität  im  vollen 
Umfimge.  Nachdem  der  Hauptkämpe  Moller  aus  ihrer  Reibe  ge- 
schieden war,  trat  sofort  in  die  entstandene  Lücke  der  Dr.  Boyen, 
welcher  an  seinen  Kollegen,  den  DDr.  Herlem  und  Kruse,  getreue 
  f 

»  V.  Rudlolf  a.  a.  O.,  p.  40.  I 
*  Vergl.  Haut«,  Gebch.  d.  Univers.  Heidelberg,  I,  95,  §  21.  j 
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Mitstreiter  hatte.  Von  diesem  Trifoliuin  ward  unter  dem  Panier 
deö  um  dieselbe  Zeit  durch  ^eiue  Disputation  mit  Luther  zu  einer 
gewissen  Berühmtheit  gelangten  Dr.  Eck '  der  Kampf  ü-<'iren  die 
Reformation  mit  allen  bereiten  Mitteln  eröffnet  und  längere  Zeit 
hindurch  siegreich  unterhalten. 

Im  Jahre  1519  hatte  die  Univei-sität  ihr  hundertjähriges 
Jubiläum  erlebt;  dasselbe  wurde  jedoch  nicht  offiziell  gefeiert,  da 
eine  tiefe  Missstimmung  zwischen  den  Brüder- Herzögen  der  Ver* 
anstaltung  eines  Jubelfestes  nicht  günstig  war.  Die  BeileguTiL"-  fb'eses 
beklagenswerten  Familienzerwürfnisses  konnte  nur  durch  Abschluss 
einee  komplizierten  Vertrags  bewerkstelligt  werden,  dem  die  leiten- 
den Persönlichkeiten  ihre  yolle  Kraft  widmen  mussten.*  Nachdem 
endlich  durch  ein  yolumindses  Aktenstück  die  Interessen  der  beiden 
f  Grstlichen  Eomparenten  hinlänglich  gesichert  waren  nnd  man  seine 
Anfinerksamkeit  den  öffentlichen  Lehranstalten  nnd  den  Bedürfnissen 
des  Herzogtoms  wieder  zuwenden  konnte,  zeigten  sich  allerorten 
die  tiefgehenden  Schäden,  welche  der  Bruderzwist  angerichtet  hatte. 
Das  vornehmste  Bilduugsinstitut,  die  Varno-ljalthica,  lag  hilflos  am 
Boden,  auch  jetzt  musste  sie  wiederum  für  Verbrechen  büssen,  denen 
sie  fern  stand  und  zu  deren  Schlichtung  sie  nichts  beitragen  konnte. 
Zu  alledem  war  im  Jahre  1529  wiederum  eine  pestartige  Krankheit 
(die  „Schweisssucht**)  im  nördlichen  Deutschland  sehr  heftig  auf- 
getreten, und  besorgte  Kitern  und  Vormünder  hielten  ihre  Söhne 
nnd  Pflegebefohlenen  vom  Besuche  der  Hoclischule  am  Warnebusen 
zurück.  In  dem  ganzen  Zeitraum  von  1525 — 1&30  inkl.  hatten  nur 
52  Intitulationen  stattgefunden.^ 

Ein  glücklicher  Versuch,  den  Herzog  Heinrich  zur  Ilebung 
der  Universität  unternahm,  war  die  Berufung  der  DDr«  Pegelius 
nnd  Borenias  nach  Rostock.  Beide  durften  in  der  ersten  Zeit  nur 
Privatcollegia  lesen,  entfalteten  aber  später  neben  dem  M.  Arsenius 
als  ordentliche  Lehrer  eine  unermüdliche  Thätigkeit. 

Leider  hemmte  in  jener  Epoche  die  zwischen  den  alten  Pro- 
fessoren und  den  jüngeren  Dozenten  bestehende  Kissgunst  und 
Eifersucht  eine  reichere  Entfaltung  des  akademischen  Lebens.  Zu- 
dem  waren  die  Ratsherren  stets  geflissentlich  bemüht,  die  Uneinig- 
keit im  SchoBse  des  Lehrerkollegiums  uniur  der  llaad  zu  schüren, 

>  Vogel.  Annal.  Ups.,  1714,  p.  97. 

«  V.  Rudioff  tt.  a.  0.,  p.  48  ff. 

3  A  n  m.  Im  Jahre  1529  ist  keine  einsige  Immatrikalation  voUltogen  woidm. 
Veigl.  Krabbe,  |i.  388. 
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um  dann  mit  Vennittelangsversuchen  heirortreten  und  so  ihrer 
Person  eine  desto  höhere  Wichtigkeit  beilegen  zu  können.  Selbst- 
yerständlich  wurde  dabei  das  InteresBe  der  Stadt  im  Auge  behalten 
und  von  dem  der  hohen  Schule  Borgfältig  UDterschieden. 

Herzog  Heinrich,  der  schon  längst  der  Reformation  im  stillen 
zugethan  war,  wusste  es  dahin  zu  bringen,  dass  auch  sein  Bruder 

sich  derselben  zuwandte  und  im  Jahre  1524  öffentlich  die  neue 
Glaubenslehre  annahm.  Aber  schon  «nnige  Jahre  später  kehrte 
Herzog  Albrccht  wieder  in  den  Schoos  der  allein^eligniachonden 
Kirche  zurück,  da  er  in  der  neuen  Religion  die  eriiuflte  GeuiiUs- 
ruhe  nicht  gefunden  hatte.  Dessenungeachtet  war  er  toh'raiit  genujr, 
(1(  II  IJeschlüssen  seines  Bruders  und  der  Stände  —  über  Annahme  der 
reinen  evangelischen  Lehre  als  LaDdeai'eügiou  —  kein  Hindernis  eut* 
gegenzusetzen. 

Die  JobannoAibeftina  erfuhr  auch  im  Jahre  1530  keine  nennens- 
werte Steigerung  ihrer  Frequenz.^  War  im  vorhergehenden  Jahre 
niemand  inski-ibiert  worden,  woran  allerdings  die  Epidemie  wohl 
die  Hauptschuld  tragen  mochte,  so  Hess  sich  jetzt,  nach  dem 
Erlöschen  derselben,  kein  stichhaltiger  Grund  daf&r  angeben,  wes- 
halb im  darauf  folgenden  Jahre  nur  fünf  Immatrikulationen  statt- 
gefunden hatten.  Im  ganzen  fielen  derartige  Betrachtungen  sehr 
zu  Ungunsten  der  Universität  aus,  denn:  stand  das  Generalstudium 
in  Wirklichkeit  auf  der  Höhe  seiner  Zeit,  so  hätte  man  eine  erhöhte 
Frequenz  desselben  «n))edingt  wahrnehmen  müssen. 

Mit  solchen  \\  aLnmi^en  beschäftigte  sich  auch  der  städtische 
Senat  und  ei-achtetc  *iarum  den  gegenwartii^en  Zeitpunkt  für  den 
geeiguettiteuj  üi)er  die  wehrlose  Anstalt  herzufallen. 

^  Anm.  Der  Uebcnkbt  halber  will  idi  hier  eine  ZuMumnenatdlniig  der 
IntitalaüooeD  der  letslen  10  Jahre  folgeu  laeaeii. 

Sommer-Sem.  Wintor-Sem. 
Jahr.    (Be^nn  14.  April.)   (Beginn  9.  Oktob.) 
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Es  wurde  aus  der  Mitte  der  Stadb^te  eine  Eommissiott  nieder^ 
gesetzt I  welche  die  Pririlcgiea  der  hohen  Schule  an  allen  Ecken 
und  Enden  beschnitt  und,  obwohl  Herzog  Heinrich  selbst  vor  nicht 
langer  Zeit  noch  mehrere  Professoren  —  Pegel,  Burenius  u.  a.  — 
berufen  hatte,  die  also  in  gar  kuiiiem  Abhaugigkeitüverhalliii.s  zur 
Stadt  Stauden,  so  wagte  doch  keiner  den  Anmassuni^en  der  uber- 
mutigen Ratsherren  die  i^pitzc  zu  bieten.  Ja,  so  mutlo.-  war  die 
Melirzahl  der  Profesrforeu,  da.^s  sie  «  s  unterliessen,  dem  iierzog  von 
der  Lage  der  Dinire  auch  nur  Keunini^  m  p:obon. 

(rleichwohl  drang  die  Kunde  von  den  UebergriÜ'en  der  städtisclien 
Behörde  zu  den  Uhren  Heinrichs,  der  sich  sofort  durch  den  Kanzler 
Baron  v.  Schöneich  genauen  Bericht  über  die  Verhandlungen  er8tatt(»n 
Hess.  Unglftcklicherweisc  befand  sich  jedoch  der  Herzog  z.  Z.  sell)st 
in  einer  so  ohnmächtigen  Lage,  dass  von  einer  nachdriicklichen 
Intervention  keine  Bede  sein  konnte.  Heinrich  mnsste  sich  darauf 
beschränken,  Ermahnungen  an  den  Magistrat  zu  richten,  die  der 
letztere  im  Gefühl  seiner  Stärke  einfach  ignorierte. 

Vier  Jahre  (von  1&30 — 1534)  dauerte  das  neu  geschaffene,  un- 
würdige Verhältnis  zwischen  der  Stadt  und  der  Hochschule. 

Beiläufig  mag  hier  erwähnt  werden,  dass  Cornelius  v.  6neken, 
der  wegen  Feiner  Heftigkeit,  mit  welcher  er  vordtni  gegen  die 
Refurnialioii  in  Wort  und  Schrift  angekämpft,  und  dadurch  sogjir 
eine  gewisse  Berühmtheit  erlangt  liatte,  am  14.  September  1531  zu 
Lieuwarden  in  Holland  ver^torluMi  war.  Sacken,  Dominikaner,  Pro- 
fessor und  Dr.  der  Theologie  hatte  mit  Kruse,  Peter  Boyen,  Marschall 
u.  a.  an  der  Rostocker  Hochschule  zusammengewirkt.* 

Während  früher  der  Norden  Europas  ein  starkes  Kontingent 
Studierender  an  die  Joliaiiii-Alltertina  entsandte,  gingen  bald  nach 
Antritt  des  XVI.  JalirlmudcrU  die  jungen  Musensöhne  teilnahmlos 
an  Rostock  rorüber  und  bezogen  entfernter  gelegene  Universitäten, 
wie  Wittenberg,  Frankfurt  a.  0.  u.  a.  Deshalb  ersuchten  die  Sena- 
toren der  alten  Wamowstadt  den  berühmten  Bechtsgelehrten 
Dr.  Hegendorff  von  der  Viadrina*  nach  Bostock  zu  kommen,  um 
mit  ihnen  wegen  der  Restitution  ihrer  Hochschule  zu  beratschlagen. 
Im  Jahre  1539  traf  He^ndorff  in  Rostock  ein  und  ging  sofort  mit 
grOsster  Hingabe  und  genauester  Sachkenntnis  ans  Werk.  Er  setzte 


1  .ir.rlMT  !i.  a.  <)..  Th.  IT,  p.  1080. 

-  .Vinn.    Via<lriiia  wurde  die  Krankfurt»>r  UiuviTsität  genannt,  nach  dem  Kluss: 
Viadruui  =  Oder.    Vergl.  Tlicttaurus  numisuiatum  etc.,  p.  5ü3. 
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den  Stadtvftteni  mit  schlagonden  Gründen  auseinander,  davSB  eine 
Wiedergeburt  der  hohen  Schule  nur  auf  der  Baais  der  evangelischen 
Kirche  mögUch  sei,  wozu  er  anch  ffir  jede  Fakultät  spezielle  Vor- 
Schriften  angab.  Namentlich  sollte  eine  unklare,  mystische  Philosophie 
entweder  gar  nicht,  oder  nur  unter  Hinweis  auf  ihre  Dunkelheiten 
und  Irrtümer  vorgetragen  werden. 

Hegendorff,  dessen  sicheres  Auftreten  wohl  geeignet  war,  neue 
Hoffnungen  zu  erwecken,  hatte  aber  einen  Punkt  wiederholt  berührt, 
der  den  Ratsherren  viel  Kopfzerbrechen  verursachte.  Er  hatte  er- 
kliirL,  diiss  das  Emporkommen  und  (Jcdeihcn  einer  Hochschule  zum 
grossen  Teil  von  dem  Vorhandensein  geniigendcr  Finanzmittel,  zui- 
HeRoldtmcr  tüchtiger  Lehrkräfte,  wi<'  juieh  zum  iJeseliafTen  der  für 
den  Unt(»rricht  notwendigen  Apparate  und  Sammln n fron,  abhängiir  •^♦  i. 

Eine  ihm  angetragene  Professur  hatte  llegendoriT  ans  dvm 
Grunde  abgelehnt,  weil  sie  mit  allzu  geringem  Einkommen  aus- 
gestattet war,  aller  er  machte  sich  anheischig,  auch  künftighin  mit 
Hat  und  That  dienstbar  sein  zu  wollen. 

Zunächst  wandten  sich  nun  die  städtischen  Senatoren  an  ihre 
Kollegen  der  freien  Städte  Hamburg,  Lübeck,  Lüneburg  u.  a.  m. 
mit  d^  Bitte,  das  Bostocker  Generalstudinm  zu  subventionieren. 
Hamburg  verpflichtete  sich  ohne  Zögern,  einen  jährlichen  Beitrag 
von  100  Gulden  zu  leisten;  ebenso  erklärten  sich  die  meisten  der 
angerufenen  Städte  bereit,  ähnliche  Zuschüsse  zu  bewilligen. 

Trotz  dieser  günstigen  Aussichten  kam  man  aus  der  alten 
Misere  nicht  heraus. 

Als  Peter  Boyen  im  Jahre  1542  starb,  war  das  Lehrerpersonal 
auf  die  drei  bejahrten  Professoren  Pegel,  Eggerds  und  Thakel 
zuBammengeschmolzen. ' 

Wohl  hatte  Herzog  Heinricli  in  Ictzttir  Zeit  wiederum  Beweir^e 
gegeben,  dass  sein  Intei-(\sse  für  die  hörhRte  Unterrichtsanstalt  des 
Landes  nicht  erkaltet  sei.  Durch  die  neuesten  T]ern^unl^ell  der 
Philosophen  Welj»  und  Arsenins,  sowie  des  Theologen  Schmeden- 
stedt und  dreier  Mediziner  waren  die  Verluste,  welche  das  Lehrer- 
kollegium erlitten  hatte,  wieder  einigermassen  gedeckt  Allein  bei 
den  fortgesetzten  Intriguen  der  eifersüchtigen  Stadträte,  die  nicht 
nachlicssen  ihren  Einfluss  geltend  zu  machen,  wurden  die  herzog- 
lichen Massnahmen  häuiig  in  Frage  gestellt  —  So  scheiterten  z.  B. 
die  an  die  Nomination  der  zuletzt  genannten  Lehrer  geknüpften 


1  r.  Rodloff  «.  a.  O.,  p.  104. 
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HofTnungen  ToUstäadig,  weil  die  Älteren  Professoren  durch  einen 
TOn  den  städtischen  Ratsherren  auf  si(>  ausgeübten  Druck  sich 
weigern  rnnssten,  ihre  jüngeren  Kollegen  in  das  akademische  Konzil 
anfzanehmen.  Diese  perfide  Manipnlation  entzog  den  Neueintretenden 
die  Ansubang  des  Stimmrechts,  nnd»  wie  leicht  voranszusehen,  mossten 
sie  durch  den  Yerliist  dieses  wichtigen  Attributes  ihrer  akademischen 
Würde  bald  znm  Spielball  ihrer  Kollegen  —  oder  genauer  ans- 
gedrnckt  —  der  städtischen  Behörde  werden.' 

Nun  herieleii  die  Herzöge  vier  andere  Professoren  und  zwar 
die  Juristen  Struve  und  den  schon  vorcrwahnteu  Jiegendorff, 
sodann  den  Phi!osoj)heu  IJrouchorst  und  don  Mediziner  Capi- 
taneus  aus  Köln.^  Diesen  KorvphäcMi  der  Wissenschaft  gej^enuher 
getraute  sich  selbst  der  Rostocksche  Senatorenbund  nicht,  seine 
Intriguen  ins  Werk  zu  setzen.  Man  räumte  ihnen  Sitz  und  Stimme 
im  Konzil  ein,  ohne  dass  jedoch,  wie  wir  gleich  bemerken  woUen, 
die  Sachlage  im  ganzen  wesentlich  dadurch  gebessert  worden  wäre. 
Die  neuberufenen  Professoren  brachten  nunmehr  ihre  Beschwerden 
gegen  die  städtischen  Organe  beim  Herzoge  vor.  Infolgedessen  er- 
nannte Heinrich  eine  Kommission  (1544),  bestehend  aus  dem  Kanzler, 
zwei  Hofräten,  drei  Landräten,  zwei  Ratsherren  und  zwei  Pro- 
fessoren. 

Das  Hauptergebnis  der  Beratungen  war  folgeudee: 

1)  den  1I<;rzog  zu  ersuchen,  einen  jährlichen  Zuschuss  von 
1200  Gulden  zu  bewilligen,  und 

2)  die  von  der  Stadt  zu  zahlende  Quote  auf  500  Gulden  jährlich 

zu  normieren.  Die  früheren  Verpflichtungen  sollten  annulliert 
werd('n.  -  -  lui  übrigen  wurde  die  Regelung  der  interntMi 
Anm'legenheiten  dem  freien  Ermessen  des  Lehrerkollegiums 
überlappen.  —  Eine  Neueruni?  setzten  die  städtisclien  Ab- 
geordneten aber  durch,  die  wohl  in  keinem  Statut  enua- 
anderen  Hochschule  zu  finden  sein  durfte,  nämlich,  da^s 
jeder  nenanf^estelUe  Professor  ausser  dem  Universitätiieid, 
auch  der  Stadt  den  Schwur  th'r  Treue  leisten  sollte. 

Bevor  jedoch  die  Kommission  ihre  Beratungen  zu  Ende  brachte, 


>  An  III,  Mat)  erinnere  sich,  da*»  dem  städt.  Hat  ivsii  Sümuwu  direkt  und 
drei  Stimmen  der  sl&dl.  Professoren  (die  letzteren  wenigntons  indirekt;  zur  Ver- 
fügung standtfii. 

s  T.  Badloff  a.  a.  O.,  p.  105.  » 
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vei-samuielte  sich  ileinricli  IV.*  im  Jahre  1552  zu  seinen  Vätern. 
Sein  Bruder  Albrecht  VII.  war  schon  f&nf  Jahre  friUier  gestorben. 

jobann  Albreoht  L  (1547^1576). 

Nach  dem  Tode  Heinrichs  verlegte  dessen  Neffe  nnd  Eibe 
Johann  Alhrecht  seine  Besidenz  von  Güstrow  nach  Schwerin. 

Die  UniTersitäts-Eommission  hob  der  Herzog  sogleich  auf,  be- 
willigte aber  den  von  derselben  beantragten  Staatsznschuss. 

Anders  verfuhr  der  städtische  Rat.  Anstatt  dein  hochherzigen 
Heispiel  »eines  Fiirsten  zu  folgen,  widersetzte  sich  der  liostocker 
Senatoreukonvent  })lützlich  allen  Verbesserungsvorschlägen.'  Johann 
Albrecht  liess  sich  durcli  dies»«  unedle  Haltung  von  seinen  huuiaueu 
Ucstrebungen  nicht  zurückschi-eckeu.  Zunächst  surfte  er  dafür,  dass 
die  evangelische  Religion  in  Kirche  und  Schule  unvei-fUlscht  und 
rein  vorgetragen  werde. 

Aber  damit  glaubte  der  treffliche  Fürst  noch  nicht  alles  getban 
zu  haben.  Johann  Albrecht  war  kein  sogenannter  Frommer,  d.  h. 
er  vergasB  nicht  der  realen  über  die  idealen  Interessen  seiner 
Unterthanen.  So  traf  der  umsichtige  Regent  zweckentsprechende 
Massnahmen,  der  gesunkenen  Rechtswissenschaft  au&uhelfen. 

Eine  der  Hauptzierden  der  juristischen  Fakultät  zu  .  Rostock 
war  der  Rechtsgelehrte  Matthäus  Rdseler  von  Lnca,  auch  als  Philolog 
und  als  Mediziner  hochgeachtet;  ausser  ihm  begegnet  uns  noch  in 
dieser  Epoche  ein  Freund  Melanchthons,  der  berühmte  Interpret 
der  römischen  Institutionen,  Eberhard  Lothmann  von  Osnabrück.  Des 
letzteren  Vorlesungen  waren  besonders  stark  frequentiert,  um  so 
schmerzlicher  empfanden  es  seine  J^chüler,  als  der  verdienstvolle 
Mann  schon  in  seinem  29.  Lebeuisjuhre  starb. 

Die  medizinische  Wissenschaft  fiug  um  diese  Zeit  an,  mehr  di  u 
empirischen  Weg  einzuschlagen.  Man  beobachtete  einesteils  sor-^- 
Tältiger  als  bisher,  andernteila  wurtleu  auch  die  Studierenden  ver- 
anlasst, den  Xatniwisseuschaften  mehr  Eifer  zu  widmen,  um  deren 
Ergebnisse  in  der  Heilkunde  mit  Nutzen  zu  verwerten. 

Die  Jünger  Aeskulaps  wurden  in  dieser  Epoche  nicht  nur  ge- 
halten, sich  dasjenige  anzueignen,  was  durch  vielhundertjälirige 
Tradition  auf  sie  gekommett|  oder  was  in  mystischen  Büchern 
niedergelegt  war,  sondern  man  fing  an,  seine  eigenen  Augen,  übei^ 

*  Anm.  d.  Verf.    liupl  und  KudloU  zalilen  diesen  Her/ug  oU  Ueiurich  IV., 
wihrenU  Bftrenüpruug  &.  a.  St  Sin  mit  V,  bmeichn«!. 
'Beil.   Di«  nrkmKlll«he  Bestätigung,  §  104,  47. 
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hanpt  seine  Sinne  mehr  zu  gebranclien.  Auch  hier  hat  erst  die 
Reformation  den  richtigen  Weg  gezeigt.  —  Einige  der  T&chtigsten 

auf  dem  Gebiete  der  Medizin  waren  Dr.  Georg  Curio  von  Wittenberg, 
Jacob  liording  von  Amsterdam*  und  der  verdienstvolle  Johann 
TunnichäuB. 

Wie  oner<?isch  man  sich  bcinülitc,  dt?r  medizinischen  Wissen- 
schaft neue  Ilaluiru  zu  eWilTiien.  l)ewei<t  der  Umstand,  dasf  nm  diege 
Zeit  die  ersten  Sektionen  an  menschlichen  Kadavern  vorgenommen 
wurden.* 

Die  ungeteilte  Regierung  Ober  Mecklenburg  blieb  nicht  lange 
in  Johann  Albrechts  TTändei),  da  sein  jüngerer  Bruder  Ukich  beim 
Ikaiser  auf  die  Hälfte  des  Herzogtums  Anspruch  erhob.' 

Infolge  dessen  wurde  im  Jahre  1564  eine  Teilung  verabredet» 
welehe  jedoeh  erst  zwei  Jahre  später,  auf  dem  Landtage  zu  Güstrow 
ihren  Abschlnss  fand.  —  Auf  demselben  Landtage  ward  femer  be- 
schlossen, die  letzten  Reste  der  katholischen  Religion  abzuschaffen 
und  das  Patronat  über  die  üniTersität  beiden  Herzögen  gemeinsam 
zu  übertragen. 

TJlrioh  HL  zu  Güstrow  (1556—1603). 

Trotz  der  durch  den  Hnidorzwist  hervorgerufenen  Wirren  ver- 
ahsaiitnte  dooli  keine  der  t()nangei)enden  Parteion.  die  Angelegen- 
heiten <ier  hi)heii  Schule  zu  verfol«ren.  Schade  nur,  dass  diese  Ob- 
sorge keinem  reiueii  Imj)u]sp,  somiern  zum  grossen^n  Teil  einer 
gehässigen  Kifcrrsucht,  einem  niedrigen  Egoismus  entsprang.  Jeder 
mochte  sich  gern  als  Beschützer  der  Künste  und  Wissenschaften  ge- 
rieren  und  seinem  Einfluss  die  Lorbeeren,  welche  die  mecklenbur- 
gische Universität  errang,  zuschreiben.  Dazu  kam  der  wiederum 
in  letzterer  Zeit  eingetretene  empfindliche  Mangel  an  brauchbaren 
Verwaltungsbeamten;  nicht  nur  die  herzoglichen,  sondern  auch  die 
städtischen  Kanzleien  waren  zum  Teil  verwaist,  und  diese  Lücken 
konnten  nur  mit  Hilfe  der  Universität  ausgefüllt  werden. 


*  Ann).  Seine  »chriftst^HeriÄchen  W^rke  crschii'nen  erst  nach  äi>inetn  Tod** 
imtftr  dem  Titel:  Jacobi  Bordingi,  medici  clari«tiinii.  tf>i>ai oXoyla.  'vyuty^.  7ta3oXoyla, 
—  Die  H«nuugsbe  vefwistoltele  aein  Sohn,  d«r  Juriat  J.  Bording.  Bftttns, 
Roirtock  1691. 

*  Krabbe  a.  tu  0.,  p.  703  iE,  (Rect.  Acad.  Rost  tumlelt  von  einen  Öffentlich 
tetleiten  KArper  nnd  einer  Einladung  de»  Relttor«,  dem  nadiberlgen  Begrfibnii  bei- 
znwohnen. 

»  V.  Riidlotf  ;i.  a.  (>.,  142  ff. 
Lav«rrenz,  Die  SIedAillt>n  u.  Uttdacbtni-iZi'ifUi'n  d.  <l<?ul.H<'h.  IIorh^-kul**n.  OO 
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Dnrcli  die  von  Hegendorff  eingeführten  VerbesseniDgen,  unter 
denen  vor  allen  die  Erweiterung  des  akademischen  Lehrplanes  her- 
vorgehoben zu  werden  yerdient»  sowie  die  von  einigen  Naehbar- 
stadten  und  von  den  Herssdgen  bewilligten,  ziemlich  reichlichen 
Zn8chQ<!So  f^chien  die  Existenz  der  Laciburgica  fQr  die  nftchste 
Zukiiiift  «rcsichort.  Nun  galt  es  noch  die  Vakanzen,  welche  durch 
freiwillii^cii  AI  »gang  oder  Tod  im  Kreise  des  Lt  iu  «  rkoUegiums  ent- 
standen waren,  mit  Mänuera  von  anerkannter  Tüchtigkeit  zu  be- 
setzen. 

I)<Mnnac]i  Ijeriefen  Iii  TTt^rzÖsre  zunächst  den  Dr.  theol.  Johannes 
AurifabiM-  von  Wittenberg  (15;">0), '  der  aber  schon  im  Jahre  lf>r>4 
einem  liufe  als  Seelsorger  nach  Breslau  folgte.  Die  wenigen  Jahre 
seiner  Wirksamkeit  waren  dennoch  für  die  Entwiekelang  des  nord- 
deutschen ßeneralstudiums  von  niclit  zu  nntcrschfttzmdom  Einihis.*. 

Im  Jahre  1551  liess  Herzog  Heinrich  dem  Magister  David 
Chyträus  eine  Professur  in  Bostock  antragen,  die  derselbe  aocb 
übernahm.'  Ohyträus,  soeben  aus  Italien  zurückgekehrt,  widmete 
sich  der  ihm  gestellten  Aufgabe  mit  ganzer  Hingebung.  Ihm  gelang 
es  alsbald,  nicht  nur  die  Zuneigung  und  Verehrung  aller  Studierenden, 
sondern  auch  die  ungeteilte  Achtung  seiner  neuen  Rollegen  zu  ge- 
winnen. 

Ein  Humanist  vom  reinsten  Wasser,  ganz  erfüllt  von  Bewnn- 
derun^  fiir  das  klassische  Alü'rtuia,  interpreti«  i  Li  er  mit  YorlielM' 
Euripides,  Thukvdidcs  und  Cicero.  Auf  schriiUstelleriscbem  Gebiek 
entfaltet«  Ch.  ebenfalls  eine  rastlose  Thäti.ckcit.* 

Gleiches  Verdienst  auf  juridischem  Gebiete  erwarb  sich  Jobami 


>  JOeher,  p. 

'  Wiggers.    Kifehmgetehiehte  kfecklenbargs«   Ludwigslast  1840,  p.  139. 

Wftr  Kochh&ff.  Kr  w&r  ^dxtri'ti  mh  86.F<^t>r.  1530  zu  Inj^' 
fingi»n  i.  Wtirttemberg,  wo  sfin  Vator,  oin  Srhülcr  Erhard  Rrhnppfs,  soit  1595  liitheri- 
schcT  Prcdiijcr  war.  Schon  als  neunjähriger  Knulif  hexog  Dav.  Ch.  die  Universiiät 
Tübingen,  sifh  dorn  Hörorkroisp  Sihnt^pfs  ehonfalls  ansohli<»sspnd.  1544  tjinjj  er 
nttch  Wittenberg,  machte,  durch  Brenz,  empfohlen,  die  Uekannt^chaft  Mulauolahnn:», 
mit  dem  w  sidi  eqg  belimiideCe.  DImw  (11  elmchtfioQ),  lowi«  Striegel,  der  eben 
dM  Kttbeder  beeti^geii  lurti^  und  noch  in  nnwwidetbarer  Reeli^linMgkeit  zw 
Kirche  hielt,  waren  aeine  theotogieeben  Lehrer.  Sine  Zeitlang  hörte  Ch.  eodann  die 
Colki^  über  Ctcnesis  bei  Luther,  deasen  Predigtcti  i  r  anch  fleieelg  bevochte.  Darauf 
{^in-j  er  nach  Tübin^^en,  kehrte  aber  schon  i.  J.  1548  na<*h  Wittenberg  xurüek.  Im 
Jahre  1551,  nnchdcm  Ch.  oinc  ^rn«i8(<  Roisc  unternnninien  hatte,  mtfllite  er  eeine 
Ueimat  auf  und  folgte  dann  doin  KntV  nac)i  Rostock.) 

^  Vergl.  Krey,  Die  Knstockschen  Humanisten,  p.  55. 
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Boiikius,  den  leider  in  i^jstockp  Maut  i  n  <l;i>  licrlx»  Misstrc^fhick  tral", 
in  kurzer  Zeit  Htüne  Frau  und  ?«Hmtlictie  vier  Rinder  «lun  h  den  Tod 
zu  verlieren.  Oebroehen  an  Leib  uud  Seele  verlies«  der  Beklagens* 
wert!»  im  Jahre  1565  Rostock. 

Wenige  hervorrageDd  waren  die  von  der  Stadt  berufenen  Pro- 
fesforen. 

Unter  diesen  letzteren  erwarb  sich  ohne  Zweifel  das  meiste 
Verdienst  der  Dr.  jnr.  Wilhelmns  Novesianug  NeuBe),  dessen 
Gelehrsamkeit  nicht  wenig  dazn  beigetragen  haben  soll,  dass  Rostock 
in  der  Reihe  der  deutschen  Universitäten  bald  wieder  mit  Ehren 
genannt  wnrde.  Im  Jahre  1556  als  vortragender  Professor  nominiert, 
dem  es  zugleich  oblag,  die  Funktionen  eines  städtischen  Syndikus 
wahrzunehmen,  scheint  jedoch  Novesianns  in  dieser  Doppelstellung 
in  mehr  als  einer  Hinsicht  eine  zweideutige  Rolle  gespielt  zu  haben. 
Sein  UKiSsloser  Ehrgeiz  verleitete  Ilm  zu  der  niedrigsten  Handlungs- 
weise. So  hatte  sich  seiner  ilie  aVisurde  Idee  bemächtigt,  sein  Genie 
iinV.^je  desto  heUer  .ntrahlen.  ]<'  .srni^er  Eintracht  im  krt'iFe  der 
Kolleijen  herrsche,  und  darauf  hin  suchU?  er  nun  Jutrifz;ii('n  iiher 
Intrignen  anzustiften:  leider  liatte  er  <einen  niclitHwiirdipfen  Zweck 
nur  zu  bald  erreicht,  denn  das  Lehrerpersonal  war  binnen  kurzem 
o  verhetzt  untereinander,  dass  bald  keiner  dem  andern  mehr  su 
trauen  wagte. 

Dieser  Epoche  gehört  auch  der  Pfarrer  an  der  Jakobikirchey 
Prof.  Dr.  Tileman  Hessbusius  an*  (1656  und  15&7).  Hesshus  war 
gewissermassen  ein  würdiges  Ckgenstuck  za  dem  eben  skizzierten 
Novesianns.  Aber  nicht  gegen  seine  Kollegen  wütete  Tileman, 
sondern  gegen  seine  Gemeinde.  Und  hierin  stand  ihm  sein  nilchster 
Kollege  Petrus  Eggerdes  getreulich  zur  Seite.  Beide  gehörten  der 
verbissensten  Richtung  der  lutherischen  Orthodoxie  an.  Dem  Volke 
sollte  da«  Tanzen  an  Sonntagen  dnrch  obrigkeitliche  Verfügung  unter- 

werden,  auch  weigerten  sicli  die  beiden  gestrengen  Herren, 
Trauungen  und  Kindtaufen  au  Soinjtan:<ni  /m  vollziehen,  weil  die 
Zeugen  bei  der  nachlieriL'-en  Tiiisthai  kcit  leicht  Gefahr  für  ihre  Seelen 
laufen  konnten.  Hieran-  <  ntsprangen,  wie  sich  leicht  denken  lässt, 
z.ihlreiche  Klagen,  •welch«'  dem  Obcrljür^ermeister  Brummer  die 
widcrwärtigAteu  Scherereien  verursachten.   Die  Folge  davon  war, 


^  JAcher  «.  a.  O.,  p.  1390^  führt  den  Tttg  der  Geburt,  3.  Nor.  1537,  n.  du 
Todüfjahr,  168S,  sowie  nehrere  Hauptdaten  ans  dem  Leben  des  H.  an,  flbergeht 
aber  merkwürdigerweise  den  Anfcntbalt  in  R.  gäniüeh. 

22* 
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dass  Hich  bald  ein  unleidlicher  Zustand  zwischen  dem  Konsistorium 
und  der  munizipalen  Behörde  lioraiishildete,  der  endlicli  .meinen  Kul- 
minationspunkt darin  en^eicht«-.  dans  Ihj.s.shus  von  der  Kanzel  l»erab 
den  Bürgermeinter  finmuncr  feierlich  in  die  Acht  erklärte.  Nun 
stand  der  .^tädtiöclicu  <  Ha  ifjkeit.  wollte  sie  nicht  zum  Gesjiott  ilt-r 
Hevolkerun^  worden,  nur  das  eine  Mittel  zu  Gebote  —  den  ver- 
messenen Prediger  aus  dem  Amte  zu  entfernen.  Da  Ilesshus  den 
Platz  nicht  gutwillig  räumte,  wurde  er  in  der  Nacht  von  bewafioeteD 
Stadtknechten  ans  dem  Bett  ^^(  holt  und  über  die  Festungswerke 
hinaus  ti-ansportiert,  wo  man  ihn  seinem  Schicksal  überliess.  Aul 
gleiche  Weise  verfahr  man  mit  Eggerdes.  Herzog  Heinrich,  der 
das  Vorgehen  der  Prediger  im  stillen  gebilligt  hatte,  war  über  den 
Gewaltakt  der  Kommune  zwar  sehr  aufgebracht,  konnte  aber,  wie 
die  Dinge  einmal  lagen,  nicht  daran  denken,  zn  Qunsten  der  gp- 
massregelten  Geistlichen  zn  intervenieren.  Ebensowenig  versuchte 
die  Universitilt  —  trotzdem  ihre  Privilegien  durch  die  Eigen- 
mächtigkeit  des  städtischen  Regim(»nts  gröblich  verletzt  worden 
^tvaren  —  sich  ihrer  beiden  Mitglieder  anzunehmen. 

Einer  herkömmlichen  rOrmalität  zu  genügen,  die  freilich  in 
diesem  besonderen  Fall  einen  etwas  komischen  Anstiich  gewann, 
erbat  sich  der  hinausgewiesene  TTes.^hus  von  den  Herzogen  Ulrieli 
und  Joh.  Albrecht  seinen  Abschied,  der  ihm  dann  auch  in  Guadeu 
bewilligt  wurde. 

Hesshusius  wandte  sich  zunilchst  nach  II(*id(dl)(^rg,  hielt  a)>er 
auch  hier  nicht  lange  aus  und  siedelte  bald  darauf  nach  Magdeburg 
über.* 

*  Krabbe.  Univers.  KosUK'k,  p.  VM.  ,Ai8  or  (Hpsj^iiü^ius)  iil.or  in  Macde- 
huTff  in  Veranlassung  des  Lünebnrgcr  Mandats  v.  15C2  niclit  nur  gegen  den  K-<: 
heftig  predigte,  Mmdern  d«nidbeii  «udi  nit  den  Bann  ti«Iegte,  ward  er  in  der  Narhf 
des  SS.  Okt.  156S  gewallaam  ana  der  Stadt  entfernt.* 

Veigl,  auch  Mentel,  Geseb.  d.  Deutschen,  p.  686.  allesshns  hatte  atk 
Gharakterzöge  eines  Hmulos  mit  Aii<;nnhme  der  Treue  u.  s.  w.* 

Anm.  d.  Verf.  Während  alK-  Bi(»graphcn  über  den  Clmrakter  und  di'^ 
liandinngsweise  Tilfman.«  ein  ahsprechenfl«  «  rrif>il  fniltn.  hat  in  neuester  Zeit  dor 
Theologe  K.  v.  Hehiiolt  in  scin<Mii  Werke:  rilemann  Hesslins  und  seine  7  Exili.*!. 
den  Versuch  gemacht,  diesen  Mohren  weist«  7.u  waschen,  Tenp.  ilni  in  einem  miMcr(T> 
Lichte  tu  zeigen.  Ich  glaube  nicht,  dass  es  dem  Autor  gtgiüt  kt  ist.  Anhinger  tSx 
seine  Meinung  au  gewinnen.  Einmal  sind  die  Thatsachen,  dass  Hesshus  wegen 
seines  aünkisehen  Wesens  sieh  In  Goelar,  Eostock,  Heidelbeig  etc.  numfigüch  naebl»« 
doch  zu  klar  erwiesen,  nnd  sweitens  fehlt  der  Art  und  Weise,  wie  der  genannte 
Herr  Verfasser  für  seinen  Schürzlinp;  eintritt,  die  Schneidigkeit  selbsteigner  üeber- 
leugung.  £r  kämpft  gegen  WindmühlenflOgel. 
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In  wohlthuendem  Ocgen?atzc  zu  diesem  8treitbai\steii  aller  Geist- 
lichen wirkte  der  derselben  kirchlichen  Richtung  angehörige  Pro- 
fessor der  Theologie  Dr.  VenetuH  (V enediger).  *  Verträglicher  Ge- 
mütsart und  sanft  im  Umgang  mit  jedermaim,  geriet  er  dennoch 
in  Differenzen  mit  dem  städtischen  Rat  und  konnte  noch  froh  sein, 
das8  Sun  niclit  ein  Ähnliches  Schicksal  wie  seinen  beiden  Kollegen 
bereitet  wurde;  für  Venetns  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  inso- 
I  fern  noch  sehr  g&nstig,  als  er  gerade  zn  rechter  Zeit  eine  P^fessur 
,  in  Gieifswald  erhielt  (1557). 

Wie  vorher  bereits  geechildert  worden,  hatten  sich  zu  An&ng 
der  fünfziger  Jahre  die  Anssichten  für  das  Rostocker  Generalstndinm 
wesentlich  günstiger  gestaltet.    Nun  fühlte  sich  auch  die  Ritter- 
schaft bewogen,  ihrerseits  für  das  Gedeihen  der  Landesuniversität 
Hand  an.s  Werk  zu  legen.    Am  8.  April  1557  hielt  der  zu  Stem- 
l>ürg  versammelte  Landtag  deine  ertöte  Sitzung  ab.    Gleich  nach 
Kriedigung  der  ersten  Formalitäten  It  i^teu  Kektor  und  Senat  namens 
licT  Universität  eine  ausführlich  gehaltene  Denkschrift  vor,  welche 
eine  durchaus  günstige  Aufnahme  fand.    Diesmal  wurden  nicht  nur 
leere  Versprechungen  und  gute  Ratnchläge  erteilt,  sondern  nach 
eingehender  Debatte  die  Notwendigkeit  allseitig  anerkannt,  dass  zur 
Aufbesserung  der  hohen  Schule  ein  energischer  Schritt  unabweisbar 
geboten  sei.   Ritterschaft  und  Geistlichkeit  wetteiferten,  derselben 
ihre  Gunst  zn  bezeigen,  und  stimmten  bereitwillig  dem  Vorschlag 
der  Regierung  zn,  welche  die  aus  den  säkularisierten  Klöstern 
Dobberao,  Marienehe,  Neukloster  und  Bibnitz  fliessenden  Einkünfte, 
im  Betrage  von  etwa  2000  Gulden,  der  Universität  überwiea  Ausser- 
dem wurde  noch  zu  Gratifikationen  an  verdiente  Professoren  ein 
jährlicher  Zuschuss  von  1500  Gulden  aus  Staatsfonds  in  Reserve 
ue.>  teilt. 

Einige  Verklaudulierungen,  welche  man  der  obschwebenden 
kirchlich-politischen  Vorhältuisfe  wegen  genötigt  war  in  das  Gebetz 
aufzunehmen.  l»e>^eitigte  der  Herzog  Allirecht  durch  persönliche  Ver- 
wendung beim  Kaiser  Ferdinand.  Letzterer  sanktionierte  das  neue 
Arrangement  in  allen  Teilen  und  bestätigte  gleichzeitig  die  alten 
Privilegien  der  Universität.* 

Ein  wie  reges  Interesse  Herzog  Albrecht  für  das  Rostocker 
Generalstndium  stets  an  den  Tag  legtOi  beweist  eine  Verfügung 
ans  dem  Jahre  1560. 

1  Vfligl.  Joeher,  II,  p.  1383. 
s     Radioff  «.  A.  O.,  p.  171. 
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Es  darf  als  bekannt  voraiisgeaetzt  werden,  welche  ^^chwiLiig- 
keiteii  zu  überwinden  waren,  )»evor  ein  Diuckwerk  zur  Zeit 
XVJ.  Jahrb.  in  die  Oetrentlichkeit  gelangte.  Bei  der  ITeraii^iralK 
de«  akademisclien  Lehrplane»  traten  diese  Uebelstände  beöüuder> 
grell  hervor,  weil  1)  die  Zeit  zur  Aufstellung  eines  aolchen  immer 
knapp  bemeeaen  war  und  2)  der  Probedruck  einer  nur  flacbtigen 
Korrektur  unterzogen  Verden  konnte.  Die  Folge  davon  war,  dass 
der  fertige  Druck  immer  sehr  spät  in  die  Hände  der  Interessenten 
gelangte»  ausserdem  aber  noch  mit  einer  Unmasse  sinnentstellender 
Fehler  behaftet  war.  Herzog  Albrecht  Hess  nan  dem  einige  Jahre 
vorher  von  der  hersoglichen  Kanalei  engagierten  Hofbnchdrocker 
Simon  Leipold  den  Befehl  zugehen,  auch  die  Anfertigung  der  Druck- 
sachen für  die  Universität  zu  übernehmen.  In  der  That  bewahrte 
sich  diese  Einrichtung  vorzüglich,  wie  daraus  erhellt,  dass  noch  u 
demselben  Decennium  ein  sehr  umfassendes  Verzeichnis  der  neueren 
UniversiLaLö-LiUcraturberichte  i'iber  Vorl(?sungen,  Disi)utatiouen  und 
die  sonstigen  akademischen  Vcrbaudlungen  —  unter  dam  Titel: 
Scripta  in  academia  Rost  P,  L  &  IL  1060—1567  —  herausgegebcQ 
werden  konnte.* 

üeber  die  Bibliothek  ist  seither  noch  nichts  mitzuleiien  gewesen, 
weil  der  Büchervorrat  ein  ziemlich  dürftiger  war.  Erst  mit  dem 
Eintritt  des  Philosophen  Nath.  Chyträos'  in  den  Bostocker  Lehrer- 
verband ist  das  Bestreben,  die  bislang  zerstreuteni  wenig  beachteten 
Universitätsb&cher  systematisch  zu  ordnen  und  zu  mehren,  erkennbar* 
Der  Letztgenannte  unternahm  im  Jahre  1569  eine  Katalogisierung 
aller  Werke  philosophischen  Inhalts  und  sorgte  fortan  mit  Eifer 
für  das  fernere  Anwachsen  der  Bibliothek. 

Aus  dem  Anfang  der  sechziger  Jahre  ist  noch  zweier  wichtigen 
Momente  zu  gedenken. 

Am  29.  April  1561  wurden  in  Rostock  die  ersten  lutherischen 
Doktorpromotionen  vollzogen.  Zu  dieser  Feierlichkeit  kamen  auf 
besondere  Einladung  der  Akademie  die  DDr.  Venetus,  Dekan  der 
tlieul.  Fakultät,  und  Jacobi  Runge,  Prokanzler  der  j)ünmiLi  ^  licii 
Aiuia  mater,  von  Greifswald  herbeigeeilt,  um  die  Professoren  David 

1  V.  Rudioff  a.  a.  Ü.,  p.  286. 

Änm.  Neben  Simon  Leipold  fiaqgierten  als  Univenitatsbuchdracker:  St«ph. 
Mablmann  (1561)  und  Jaoob  Ludiu  Tom  Jabre  1564  ab  (ibid.,  p*  387). 

*  MaÜiao  Cbytria«,  Brnder  Davids^  wurde  geb.  1M3  iu  Menslngeo,  iCndierte 
i.  fiost.  u.  erhielt  1564  die  Profesmr  der  LatiniUU  nnd  der  Dichtkunst.  1693  pag 
er  ala  Beklor  de*  Gpan»  nach  Bremen,  wo  er  1598  am  35.  Febr.  starb. 
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Cbyträufi,  Joh.  Kittel  und  Simon  Pauli  zu  Doktoren  der  heiligen 
Schrift  zu  kreieren.' 

Im  Jahre  1561  geschah  es  auch,  dase  einer  der  städtischen 
Profeesoren  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  eine  Lücke  in  der 
Reihe  der  zur  Universität  gehörigen  Annexe  hinlenkte.  Gleich- 
:  zeitig  stellte  er  zur'  Hebung  des  Üebelstandes  beim  Ma^trat  den 
Antrag,  das  fehlende  Institut  in  dem  Ton  den  Mönchen  Terlassenen 
Michaeliskloster  zu  installieren.  Der  Stadtrat,  welcher  sich  die 
Elire,  eine  so  segensreich  wirkendt^  Aii.sLaU  ins  Leben  zu  rufen, 
nicht  wollte  entgehen  lassen,  eröffnete  schon  nach  Verlauf  weniger 
Monde  dieselbe  unter  dem  Namen  „Neues  Pädagogium".*  Hierzu 
iM  vvilligten  die  Herzöge  eine  Beisteuer  von  lOO  Goklgulden  jährlich 
und  wiesen  die  Domänenverwaltung  an,  ein  genügendes  Quantum 
von  Naturalien  (Feld-  und  Gartenfrüchte  aller  Art,  Holz  u.  dergl.) 
an  die  Oekonomie  des  Pädagogiums  abzugeben.  Wie  es  scheint, 
war  dieses  Institut  nur  für  solche  Stipendiaten  beetimmti  welche 
sich  verpflichtet  hatten,  nach  absolviertem  Kursus  eine  gewisse 
[leihe  von  Jahren  hindurch  dem  mecklenburgischen  Stammlande 
als  Lehrer  oder  Beamte  zur  bedingungslosen  Verfügung  zu  stehen. 
Andem&Us  würde  man  wohl  auch  schwerlich  soviel  Muhe  und 
Kosten  aufgewendet  haben.  Die  Zöglinge  des  Pttdagogiums  er- 
hielten aOee  frei,  selbst  Leibwäsche  und  Kleidung. 

In  den  anderen  Kollegien,  unter  denen  das  Domns  coleri,  Arx 
aquilae,  Uniconds  und  Porta  coeli  die  bedeutendsten  waren,  hatten 
die  Pensionäre  für  den  Regenten  (Vorsteher)  und  ihre  leiljliche 
Verpflegung  eine  eutsprecluiude  ZahkuiL'-  /u  leisten.  Im  ganzen 
gehörten  zur  Rostocker  Hochschule  in  dieser  Periode  sechs  Kol- 
leinen,  in  welchen  sämtliche  Studenten  wohnen  und  so  lange  ver- 
bleilii'ii  imi-sLt'ii,  ))is  sie  den  Grad  eines  Mairisters  erworben  hatten. 
AnsnaiiiiK  II  wurden  nur  gestattet,  wenn  eiu  Sprdssling  aus  fürst- 
lichem oder  adligem  Geschlecht  das  Generalstudium  besuchte.  Das 
Leben  in  den  Kollegien  war  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des 
XVI.  Jahrhunderts  ein  streng  klösterliches,  namentlich  standen  die 
Kandidaten  der  Theologie  und  der  Philosophie  unter  strenger 
AuMcht. 

Die  theologische  Faknltitt  erhielt  im  Jahre  1564  ein  neues 
Statut,  nach  welchem  jedes  Mitglied  den  Eid  auf  die  Augsburgische 
Konfession  leisten  musste. 

^  Wiggtifä.    Kircheiigeticb.  Meckleuburg»,  p.  137. 
*  Srej.  Die  Bostoekschen  Hninaiiiiten,  p.  31  «.  33. 
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Die  Frequenz  der  Universität  war  iu  den  letzten  Decennicn. 
trotz  der  häufig  eingetretenen  Vakanzen  und  der  zeitweise  vinzu- 
reichcntieu  Besetzung  der  Lehrstuhle,  im  ganzen  befriedigend.' 
Aufangd  der  sechziger  Jahre  zählte  man  nahe  au  300  Hörer.  Dane 
macht  sich  ein  auüUUiger  Rückgang  in  den  Immatrikulationen  be- 
merkbar. Der  Zugang  in  den  nächsten  Jahren  beläuft  sich  indes 
immer  noch  darcbBchnittlich  auf  72  Köpfe  per  Semester.  Gewisser- 
massen  ein  gOnstigeB  Besultat,  wenn  man  die  religiöflen  Winen 
nnd  die  zerfiibrenen  politischen  Yerhältmsse  jener  Epoche  in  Be- 
tracht zieht 

Umsomehr  war  der  rapide  Niedergang  zu  beklagen,  den  die 
im  Jahre  1565  viedemm  ansbrechende  Pest  herrorrief.  Viele 
hnndert  Einwohner  Rostocks  fielen  der  entsetslichen  Erankhdt  «dd 

Opfer,  unter  ihnen  mehrere  Hauptstützen  der  Akademie.  Besondere 
Hchnierzlicli  war  der  Verlust  des  berühmten  Dr.  Juli.  Tuuiiiciiaiiij. 
welcher,  nachdem  ihm  Weib  und  Kiud  geötorben,  denselben  bald 
ins  Grab  nachfolgte.  Eine  Beute  des  Todes  wurde  auch  der  viel- 
seitig gebildete  Professor  der  Mathematik,  Dr.  med.  Gerhard  NeuniiL-^ 
von  Steida,  ein  Gelehrter,  der  ])einahe  alle  Gebiete  inenschlichen 
Wissen?  mit  gleicher  Sicherlieit  beherrschte.  Ferner  raffte  die 
Epidemie  den  Dr.  Wurzler  aus  Thüringen,*  den  trefflichen  Inter 
preten  des  Theokrit  und  des  Hesiod,  endlich  den  Professor  der 
Beredsamkeit  nnd  Geschichte,  Dr.  Johannes  Buceri  hinweg.  Ausser 
diesen  schwer  zu  ersetzenden  Lehrern  starben  aber  noch  an  fun&ig 
der  hohen  Schule  angehörende  Personen.  Zu  diesem  an  sich  schon 
erschrecklichen  Unglfick  gesellte  sich  noch  Verlust  eines 
EoUegiengebttudeSi  welches  bis  auf  den  Grand  niederbrannte  (1565). 

Kein  Wunder,  dass  in  dem  allgemeinen  Elend  revolntion&e 
und  anarchische  GelQste  aufs  neue  zu  Tage  traten. 

Das  niedere  Volk  Rostocks  erstfirmte  das  Bathans,  verjagte 
den  Senat  und  setzte  einen  neuen  an  seine  Stelle,  dessen  Miti^lieder 
den  Kommuüismuj?  zur  Durchfüiuung  biiugeu  sollten.    Die  vci- 


1  Ktl'j  n.  a  O.,  p.  46,  fährt  u:  Von  1Ö30— '1636  wnrdeii  im  gaoMO  143 
immatrikuliert.    Im  Jahre: 


1Ö3G  im  April  16, 
1537  ,  11, 
J538  ,  83, 
1589  •  60, 
1640      n  96, 


im  Oktober  14, 


8, 
«2. 


*  Krvj  a.  a.  O.,  p.  63. 
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triebenen  Ratsmänner  wandten  sicli  an  den  Hei-zog  Jobann  Albrecht, 
welcher  im  Jahre  1566  mit  Waffengewalt  in  die  anfirnhreriBche 
Stadt  drang»  nm  die  Ordnung  herzusteUen.  Dieses  entschlossene 
ond  selbständige  Vorgehen  erregte  jedoch  die  Eifersucht  des  Herzogs 
Ulrich,  welcher,  da  ihm  die  gleichen  Souveränetiltsrechte  nber 
Rostock  zustanden,  sich  gekränkt  fühlte,  dass  man  nicht  seinen 
Bat  in  dieser  Angelegenheit  vorher  eingeholt  hatte.  Das  hieraus 
entspringende  Zerwürfnis  zwischen  den  Br&der-Herzögen  bestand 
mehrere  Jahre  und  wurde  erst  durch  umständliche  Verhandlungen 
völlig  beigelegt.  Im  Septciuljer  1573  trafen  Albrecht  und  Ulrich 
zu  einem  Versöhnungsakt  mit  ihreu  Gemahlinnen  nebst  einem 
grossen  Gefolge,  in  wcIcIk m  sich  mehrere  lreiiid(?  Fürsten,  erbein- 
fresessene  Grafen  sowie  vit  Ii  geistliche  und  weltliche  Würde ntraji^er 
Itefanden,  vor  den  Mauern  Rostockss  zusammen.  Am  Stciritlior 
wurden  die  erlauchten  Landesherren  und  deren  Gäste  von  sämt- 
lichen Mitgliedern  der  Universität  mit  fliegenden  Fahnen  und  ßannem 
empfangen  und  unter  Drommetengescbmetter  nach  dem  Rathause 
geleitet,  woselbst  Professor  Bacmeister  namens  der  Stadt  die  An- 
spräche  hielt 

An  den  nächstfolgenden  Tagen  fiinden  akademische  Feierlich- 
keiten statt,  welchen  Herzog  Albrecht  mit  seinem  Gefolge  an- 
wohnte. ^ 

Die  Zahl  der  znr  Zeit  in  Hostock  anwesenden  Studenten  wird 

auf  177  aufgegeben.  Unter  diesen  befand  sich  der  nachmals  berähmte 

Tyclio  de  JJrahe,  welcher  sich  über  zwei  Jahre  in  der  Metropole 
au  der  Warnow  aufhielt. 

Prinz  Wilhelm  aus  dem  IIau^50  liraunseliwei-  Linieliurg  lag  zur 
selben  Zeit  hier  neinen  Studim  ol»;  bei  rieinem  Al>gaug  im  Jahre  1575 
wurde  er  zum  Rector  Ma^nilicenti?'8imuH  erwählt. 

Dieselbe  Würde  bekleidete  im  darauf  folgenden  Jahre  Jolumn 
Ou^^tav  Koca,  Graf  von  Bosaut,  und  im  Jahre  1577  der  Freiherr  von 
i'olhaim  und  Wartenburg.  Die  bereitwillige  Annahme  solcher  Aus- 
zeichnung zeigt  am  deutlichsten,  wie  hoch  das  Ansehen  derBostocker 
Akademie  beim  hohen  Adel  in  diesem  Zeitabschnitt  gestiegen  war. 


'  Aiim.  Grossere  Festakte  der  Universität  wurdeu  seit  dem  Juliru  1ÖG7  iii 
den  liäuiulichkeiten  de»  Michaeliüklosterti  abgehalten.  lu  demselben  bufandeo  sich 
aiuwer  dem  Pädagogiuai  andi  die  Andilorien  dw  Theologen  uod  Jarieten. 
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Dat^  ßtvtn;ben  der  weltlichen  Dynaaten  war  im  X\  \.  Jahrhundert 
uK'hr  (IcMiii  je  darauf  jj^mi  litet.  die  Heji^entschai't  ül»er  ilire  Lauüur 
ohue  ulk'  l*(*-r)ivUukuiij;,  d.  h.  in  absolutistischem  Sinne,  auszuübea. 
Die  lleforiuation  hatte  die  kirchliche  Präpuuderauz  gebrochen  und 
den  Territorialherren  vollständig  freie  Hand  gegeben.  In  nächster 
Folge  mu8titeu  si&  muk,  um  ihre  Macht  daaerud  zu  befestigen»  welt- 
lich geliildete  Männer  zu  ihrer  Veringong  haben,  die  ihnen  mit 
Bat  und  That  wu  Seite  standen.  Ein  solch  branchbaree  Laien- 
eletnent  konnte  aber  nur  auf  Umversitftten,  die  gleich  der  Witten- 
berger  organisiert  waren,  herangebildet  werden.  Und  hierin  h^; 
auch  wohl  der  Hauptgrund,  dass  in  einem  kursen  Zeitraum  so  viele 
protestantische  Hochschulen  errichtet  wurden. 

Auch  Herzog  Julius  yon  Braunschweig  hegte  schon  als  Brb- 
prioz  den  Gedanken,  in  seinem  Lande  dermaleinst  ein  Studium 
i^enerale  zu  eiricliLeu.  Als  er  im  Jahre  ir)58  an  die  Regierung 
ivani,  trachtete  er  unablässig  danach,  sein  Ziel  zu  erreichen.  Erst 
sieben  Jahre  npHter  konnte  er  der  Verw  irkUchung  seines  Lieblings* 
gedankens  näher  treten. 

Es  war  im  Jahre  1575,  als  Juliu^^  seinen  Freund  Ulrich  von 
Mecklenburg  ins  Vertrauen  zog  und  ihn  bat,  iluu  den  Professsor 
Chyträus  zu  senden,  dainit  dieser,  dessen  reiche  ErCahrnnfr  ihn 
besonders  dazu  befäliige,  die  projektierte  Hochschule  zu  Helmstedt 
einrichte.  Ulrich  entsprach  diesem.  Wunsche,  bewilligte  seinem 
geschätzten  Professor  sofort  einen  lifcngeren  Urlaub,  und  bald  darauf 
traf  Hensog  Julius  mit  dem  Organisator  am  Bestimmungsorte  lu- 
sammen. 

Mit  grossem  Geschick  entledigte  sich  Chyträus  der  schwierigeo 
Aufgabe.  Da  ihm  kein  ebenbürtiger  Mitariieiter  snr  Seite  stand, 
so  ruhte  die  Last  der  neuen  Schöpfung  auf  seinen  Schultern  ganz 
allein;  dessenungeachtet  konnte  er  schon  nach  wenigen  Wochen  seinem 
hohen  Gönner  einen  i^^enial  entworfenen  Plan  vorlegen,  der  dessen 
ungeteilten  Jieifall  fand.* 

Nach  dieser  kurzen  AIj^^cIi weifung.  die  dadurch  entschuldigt 
werden  mag,  weil  sie  das  Wirken  eines  llaupLlräf^ers  der  Rostockor 
Akademie  näher  beleuchtete,  faliren  wir  in  unserer  speziellen  Dar- 
stellung der  Entwickeluug  des  mecklenburgischen  Gencralstudiums 
fort.    Am  12.  Februar  1576  starb  im  noch  nicht  vollendeten 


>  Vergl.  Jöchor  a.  m.  O.,  I,  p.  638. 
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52.  Lebensjahre  Herzog  Johann  Albrccht.  Ihn  mus;^  man  alt?  den 
eigentlichen  Schirmherrn  der  Universität  Rostock  betrachten;  da  er, 
thatkräftiger  als  sein  Bruder  und  uneigennütziger  als  der  städtische 
Bat»  der  hohen  Schule  in  jeder  gefahrrollen  Lage  ohne  Säumen 
semen  Beistand  lieh.  Johann  Albrecht  war  der  befilhigtere  von 
beiden  Brüdern,  er  besass  einen  reichen  Schatz  von  Kenntnissen 
und  hatte  seinen  Geist  durch  vieles  Belsen  für  das  Praktische  ge- 
bildet —  was  ihm  aber  noch  mehr  zum  Böhme  gereichtCi  war  seine 
Liebe  für  alles  Gute  und  Schone,  und  seinem  Drang,  zu  helfen,  setzte 
er  nie  eng  bemessene  Grenzen.  Sein  liebster  Umgang  waren  die 
rrul'csdoreü  der  Hochschule,  mit  denen  ihn  ein  beinahe  freund- 
schaftliches Band  verknüplte.  —  Nach  dem  Tode  seines  Bruders 
rührte  Herzog  Ulrich  III.  neun  Jahre  lang  die  llegierung  allein. 
Dann  iiheriiahiu  sein  Neffe  Johann  VIL,  der  Sohn  Johann  Albreclits, 
nachdem  er  1585  mündig  geworden,  einen  Teil  dej*  llfi-zogtunis. 
Johann  Vll.  starb  jedoch  schon  15ü2,  wodurch  seinem  Oheim 
Ulrich  die  Herrschaft  über  Mecklenburg  wieder  ungeteilt  2uüel. 

Die  kirchlichen  Spaltungen  der  sechziger  Jahre  waren  nicht  nur 
deshalb  so  widerwärtig,  weil  sie  zur  unmittelbaren  Folge  die  heftige 
Befehdung  der  Hochschulen  untereinander  hatten,  sondern  auch 
darum,  weil  sie  den  Anstoss  zu  Parteibildungen  im  Kreise  ein  und 
desselben  Lehrerkollegiums,  resp.  in  einer  und  derselben  Fakultät 
gaben.'  Keiner  von  diesen  Aflertheologen  dachte  auch  nur  entfernt 
daran,  wie  verwirrend  solches  Gezeter  auf  das  Gemüt  des  Laien 
einwirken  müsse,  wenn  nur  so  ein  Streiter  vor  dem  Herrn  die 
Genugthuuug  hatte,  dem  Gegner  einen  Schlag  versetzt  zu  haben. 
Dass  die  Keligion  neben  der  idealen  auch  eine  sehr  reale,  praktische 
Seite  hat,  dass  es  ganz  gleichgiUig  ist,  ult  jemundeu  der  Wiclcli- 
tismus,  Calvinismus  oder  Lutheranismus  zu  einem  nützlichen,  brauch- 
baren Weltbürger,  zu  einem  guten  Menschen  macht,  der,  zufrieden 
mit  seinem  Lose,  sonder  Neid  und  Missgunst  auf  seinen  vom  Ge- 
schick l)egünstigteren  Mitmenschen  Idickt:  dap  lag  ansserhall)  ihres 
Gesichtskreises.  Konnten  sie  nur  mit  ilirer  Gelehrsamkeit  prunken, 
sich  rühmen,  ein  treffendes  Wort  zur  Uehersetzung,  eine  genauere 
Auslegung  des  Ui*texte8  herausgefunden  zu  haben,  so  mochte  iliret- 
halljen  die  Welt  in  Flammen  untergehen.  Das  irdisclie  Gliick  des 
Individuums?  Was  kümmerte  sie  das?  Sie  wollten  Seelen  für  den 
Himmel  retton  I 

Blickt  man  heut  auf  jene  Zeiten  zurück ,  so  muss  man  in  der 
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That  !>ewiiii(lerii,  dasö  es?  diesen  Religions'Hchänrlorn  nicht  ;2^elungeii 
idt,  den  christlichen  Glauben  mit  Stumpf  und  Stiel  auszurotten. 

Theologische  Zänkereien,  wie  solche  traui'igen  Angedenkens  in 
Leipzig  stattfanden,  konnten  um  diese  Zeit  in  Rostock  nicht  auf- 
kommen, weil  hier  eine  geschlossene  Miyoritut  hervorragender 
Professoren  am  Ruder  war,  die  streng  an  der  Confessio  Augastana 
festhielt.   Diese  Männer  waren: 

David  Cbjtrttus, 

Simon  Pauli, 

Georgius  Venetus, 

Lucas  Bacmdster, 

Wolfgaug  Periterius. 
Von  ihrer  Einsicht,  ihrer  Gewissenhaftigkeit  hatten  die  ge- 
nannten Gelehrten  so  viele  Beweise  gegeben,  dass  man  in  schwierigen 
Fallen  mit  Vorliebe?  ihren  Urteilsspruch  anrief,  der  für  uiunlechtbar 
t^alt  und  der  dann  auch  ohne  weiteren  adoptiert  wurde.  Selbst  die 
lloehr^cliulc  7.U  J{!na  unterwarf  sich  iü  einer  religiösen  Frage  dem 
Waln\xpnicli  dieses  Tribunals. 

Der  Abschluss  der  sogenannten  Konkordienformel  zu  Bergen 
1577  gelang  hauptsächlich  durch  die  volle  JQingabe  und  Arbeits- 
kraft des  Theologen  Chyträus,  der  alle  engherzigen  und  kleinlichen 
Einwürfe  seiner  Kollegen  Muscullus  and  Corner  in  objektiTer  Weise 
widerlegte. 

Der  Annahme  des  Konkordienbuches  for  ganz  Mecklenburg 
standen  denn  auch  keine  Schwierigkeiten  en%egen,  da,  nachdem 
alle  Glieder  der  Unirersität  einhellig  unterzeichnet  hatten,  attmtliche 
Prediger  und  Schulvorstünde,  ohne  Pk'otest  zu  erheben,  nachfolgten. 

Ghytrttus  erhielt  während  seines  Aufenthalts  in  Rostock  zahl- 
reiche Berufungen  an  andere  Universitäten  ^  auch  Herzog  Julius 
machte  noch  einmal  den  Versuch,  ihn  für  Helmstedt  zu  gewinnen, 
alter  trotz  der  verlockendsten  Dotationen  wies  er  sie  alle  von  der 
Hand.  Seine  Rostocker  Kollegen  gaben  ihm  den  schönsten  Beweis 
ihrer  Wertschätzung,  indem  sie  ihn  eine  „Columna  iu  hac  academia^ 
nannten.^ 

Sein  Freund  und  Kollege  Pauli  starb  im  Jahre  1591,  worauf 
Joh.  Freder  in  dessen  Professur  einrückte  und  nach  einiger  Zeit 
auch,  wie  sein  Vorgänger,  die  Superintendentur  in  Rostock  erhielt. 

Im  Jahre  1ÖÖ2  begab  sich  Herzog  Ulrich  zum  Kaiser  Rudolph 


>  Aota,  b^.  die  Verbaiidlimgen  4«r  Akademie  ua  Roetock.  RatearcbiT. 
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nachAogsbnrg  und  ftberreichte  demselben  einMemoriale  der  Juristen- 
fakultät,  in  welchem  letztere  nm  Yerleihang  der  Pfalzgrafenwurde 
an  ihren  Dekan  vorstellig  \s'ni'de.  Der  Herzog  hatte  es  um  so  lieber 
übernommen,  diese  Angelegenheit  persönlich  zu  ordnen,  als  er  von 
der  Bewilligung  des  Genuch-s  iui  vorauri  iiberzeugt  war.  Konnten 
doch,  wie  mäuniglich  bekannt,  die  Rof^tocker  .Tiui>Li'n  hinsichtlich 
der  u-igsonschaftlicheii  Qualiiikation  mit  ilircn  Kollcu:cn  au  andern 
deutschen  üniversitäten,  welche  diesos  I'rivilc^iuiu  bereits  bcpaPS'en. 
^ich  ohne  Ueberhebung  an  die  Seite  stellen.  KaiJ^er  Kudolj)h  er- 
teilte sogleich  die  mündliche  Zusage  und  licBS  dem  Herzog  noch 
Tor  seiner  Abreise  das  Patent  zustellen. 

Wir  werden  später  Gelegenheit  haben,  auf  dieses  AktenstDck 
(d.  d.  23.  .luli  lbS2)  zurückzukommen,  wenn  unsere  Geschieht*?  bis 
zum  XVIIL  Jahrhundert  vorgeschritten  sein  wird,  als  Kaiser  Joseph 
im  Mai  1743  das  qo.  Privile^nm  bestätigte  und  erweiterte.* 

Je  grosser  die  den  hohen  Schulen  zugestandenen  Privilegien 
bemessen  waren,  desto  mehr  wuchs  der  Uebermut  der  Studierenden. 

In  dieser  Zeit  gelangten  auf  allen  deutschen  Hochschulen  ge- 
wisse Unsitten,  rohe  Gebräuche  zur  Herrschaft,  die  unter  der 
generellen  Bezeichnung  „Pennalismus**  der  Schrecken  —  sowohl 
der  Einwohner  der  UniversitaL-stadte,  als  auch  der  zur  akademischen 
Laufbahn  übertretenden  Jünglinge  waren.'  So  Hessen  sich  auch 
bald  in  Rostock  rlie  ei  sten  Anzeichen  dieses  Uebels  verspüren,  und 
ehe  noch  der  akademische  Senat  sich  ermannen  konnte,  entschieden 
dagegen  Front  zu  machen,  hatt«^  es  sich  bereits  ein«i:enistet. 

Herzog  IJlricJi,  (l<.iu  wiederholt  I>ericht  darübtfr  erstatU^t  worden 
war,  erliess  unter  Androhung  empfindlicher  Strafen  verschiedene 
Mandate  gegen  die  Extravaganzen  der  Schönsten,  ohne  da^s  es 
gelang,  deren  unheilvollen  Einfluss  zu  brechen.  Kektor  und  Senat, 
welche  unter  der  studentischen  Zuchtlosigkeit  nicht  am  wenigsten 
zu  leiden  hatten,  erachteten  es  schon  für  einen  reichen  Gewinn,  als 
infolge  der  Dazwischenkunft  des  Herzogs  wenigstens  die  ärgsten 
Misshandlungen,  welche  z.  B.  bei  der  sogenannten  Fuchstaufe  im 
Schwange  waren,  fortfielen.  An  die  Stelle  der  rohen  Bräuche  des 
Pennalismus  traten  die  milderen  Formen  der  „Deposition**.* 

1  Anm.    Siehe  p.  3G2  ü.  diese»  Werkes. 

>  Job.  Scherr,  Germania,  Stuttgart,  p.  210  n.  211,  bringt  «liiMi  lebr  gat 
•vigelBlirlen  Holiachnitl»  welcher  diu  Unwesen  des  PennaliBmas  Tenuitchaidicht.  Die 
Zeichmmg  ist  von  Birth. 

3  Schnndeoin«.  Brinnerungen  an  die  festlichen  Tige  der  III,  Süfiimgsfeier 
der  Akad.  z.  Wittenberg,  1803,  p,  66. 
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Im  Jahre  ld88  erliesg  der  Dekan  Prätorios  Vorschriften 
(Tefltimonia  DepositioniB),  nach  welchen  künftighin  das  Examen 
fQr  diejenigen,  welche  sich  zur  Intitolation  meldeten,  geregelt 
werden  sollte.  In  diesem  Schriftstück  war  zugleich  die  Erwartung 
ausgosproclien,  dasB  man  sich  ron  den  Immatriknianden  eines  an- 
gemessenen,  wohlanständigen  Betragens  versichert  halte.  Wer 
jedoch  diese  Vorausnotzung  täusche  und  in  der  Zeit  bis  zum  Beginn 
der  Vorlesungen  bei  der  Vt^rübung  von  Kxcessen  betroffen  würde, 
dessen  Name  sollte  im  nachsichtlich  aus  der  Matrikel  gestrichen 
werd(Mi. 

Als  zu  Anfang  des  Jahres  1599  Herzog  Ulrich  die  üuiver-jitMt 
zu  revidieren  beabsiehtigte,  eniannte  <'r  die  Landräte  v.  Oranion. 
Heveniest,  Dieti'ich  v.  Maltzahn  und  Schöneich  als  furstlit'h«'  Dele- 
gierte. Auch  von  den  Ratsherren  waren  einige  als  Kompatrone 
aufgefordert,  an  den  Sitzungen  teilzunehmen.  Der  Herzog  traf  am 
19.  März  in  Rostock  ein,  um  das  Präsidium  selber  zu  übernehmen. 
Die  Geladenen  erschienen  vollzählig  —  aber  vielleicht  war  es  gerade 
diesem  Umstände  zuzuschreiben»  dass  in  d^  Hauptfrage  eine  Einig* 
keit  nicht  erzielt  ward.  Einige  der  streitigen  Punkte,  um  die  es 
sich  Tomehmlich  handelte,  lagen  auf  kirchlichem  Gkibiete,  und  hier 
sträubten  sich  die  städtischen  Senatoren,  an  einem  Beschluss  mitr 
zuwirken,  der  <—  wie  sie  ausführten  —  den  Ansichten  des  Kaisers, 
dessen  Willensmeinung  nicht  genügend  bekannt  sei,  entgegenstehen 
könne. 

So  scheiterten  wiederum  die  lautersten  Absichten  des  Herzogs 

und  seiner  Käte  an  dem  Eigensinn  und  der  Hartnäckigkeit  des 
Magistrats.  Allen  übi  igen  an  der  Konferenz  beteiligten  Mitgliedern 
drang  sich  die  rebcrzeugun^  auf,  dass  der  städtische  Rat  nur  seine 
Macht  aufs  neue  zeigen  wollte,  und  sei  e.«  auch  in  netf-ativer  Hin- 
sicht. Herzocr  Ulrich,  welcher  viel  zu  gt  w i-i.scnhalt  war,  als  dass 
er  den  naheliegenden  Versuch  gemacht  hätte,  die  widerspenstigen 
Ratsheri-en  durch  einen  auf  sie  auszuübenden  Druck  seiner  Meinung 
anzubequemen,  berief  deshalb  am  6.  April  genannten  Jahres  die 
Professoren  der  Theologie:  Chyträus,  Freder,  Schacht  und  Lol>eck 
zu  einer  Revision  der  mecklenburgischen  Kirchenordnung  (1552  und 
1557),  durch  welche  dem  Einschleichen  des  Calvinisnuis  einerseits; 
dem  Umsichgreifen  der  Philippisten'  andererseits  ein  Ziel  gesetzt, 
und  die  reine  lutherische  Lehre  dem  Lande  erhalten  werden  sollte. 


>  Man  Tpfgl.  Bants  a.  a.  O.,  IT,  p,  73,  §  8. 
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Zu  allgemeiDem  Leidwesen  starb  gerade  jetzt  der  allverehrte 
Chyträiis,  die  Seele  des  ganzen  Unternehmens,  doch  zeigte  es  sich 
bald,  tlass  in  Freder  ein  würdiger  Nachfolger  erstanden  sei,  der  die 
geistige  Kraft  beHaas,  die  umfassende  und  schwierige  Aufgabe 
glücklich  zu  Ende  zu  luiu^jrm.  Px'vor  jedoch  diese  revidierte  Kirchen- 
ordnung veNIficutlichi  \s(*i*ieii  kuiüite.  vollendete  II(U*zog  L'lrich  am 
14.  März  ioü3  zu  Güstrow  seine  irdische  Laufbahn. 

Während  seiner  fünfzigjährigen  Regierung  hatte  der  \ Ci  st«»!  Ikmic 
oft  unter  den  ^:chwierigi)tea  Vcrhültnissen  mit  weiser  Määsigung  das 
Zepter  geführt. 

Die  Universität,  welche  an  ihm  einen  stets  bereiten  Gönner 
verlor,  deputierte  mehrere  Senatsmitgliedor,  mit  dem  Rektor  an 
der  Spitze,  zur  BeiBetzung  der  1  Tirstlichen  Leiche.  Ausserdem  ward 
eine  Parentation  für  den  vielgeliebten  Heimgegangenen  am  28.  April 
angeordnet;  die  Weihrede:  ^De  Tita  et  morte  Udalrici**  hielt  der 
Professor  der  Beredsamkeit  Simonius. 

Fest  und  unbeirrt  schritt  die  Universität  in  den  nächsten 
beiden  Decennien  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  fort,  stets  bemQht, 
die  Wissenschaft  auszubauen  und  weiterzuentwickeln. 

Karl  L  (1605—1610). 

Der  Bruder  des  verstorbenen  Ulrich,  Herzog  Karl,  zu  Mirow 
residierend,  ubernahm,  da  tlie  successionsberechtigten  Prinzen  noch 
luinoreiin  wan'u.  als  nächster  Agnat  des  mc^cklenhurgischen  Hauses 
die  Regierung  am  14.  März  1603.  Auch  nach  der  Mundigkeits- 
erklärung  im  Jalire  IGOS,  28.  April,  Ulxuliesscu  sie  ihrem  Oheim 
die  Regentschj^ft  bis  zu  .-einem  Tode  (1610). 

Bemerkenswert  ans  dem  Jahn«  IHOJ^  ist  der  von  d(!r  Königin 
Sophie  von  Dänemark  in  Rostock  abgestattete  Resuch,  der  ati«- 
gesprochenermassen  einzig  und  allein  der  berühmten  Universität 
galt  Nachdem  sich  die  Königin  von  allem  eingehend  hatte  u  it er- 
richten lassen,  wies  sie  ihren  Intendanten  an»  derselben  ein  Geschenk 
von  1000  Thalem  zu  ßberreichen. 

Einen  hervorragenden  £influBS  scheint  der  Administrator  auf 
die  hohe  Schule  nicht  ausgeübt  zu  haben,  wenigstens  ist  von  einem 
solchen  nirgends  etwas  zu  verspüren.  Wir  er&hren  wohl,  dass 
nach  Karls  Ableben  die  Professoren  Caselins,  Lubinus  und  Simonius 
ihn  in  Nekrologen  und  Gesängen  zu  feiern  miteinander  wetteiferten, 
aber  bestimmte,  ruhmvolle  Thaten  werden  in  diesen  poetischen  Er- 
güssen nicht  aufgeführt* 
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Adolf  Friedrich  L  (1610-1628*  nnd  von  1632-1658). 
Johajin  Albreöht  IL  (1610-1628  und  von  1632—1636). 

Unter  den  Verhandlungen,  die  beide  Bruder  betreffs  der  Regent- 
schaft pflogen,  interessiert  mi6  liier  nur,  d;iss  die  Universität  RoF^tock 
wiederum  der  Fürsorge  beider  II  erzöge  unterstellt  ward.  Die  Hc- 
setznng  vakanter,  von  ävn  Landesherren  dotierten  Proleaaui'eu 
gesühaii  nach  dem  Grundsatz  der  Alternation.* 

Nach  und  nach  bildete  sich  bei  den  Herzögen  eine  Glaubenßr 
Verschiedenheit  aus,  die  einen  auftncn-ksamen  Beobachter  mit  Bangea 
für  die  Zukunft  erfüllen  mnsste.  Vorderhand  wurde  diese  peinliche 
Angelegenheit  freilich  nur  in  den  Kreisen  der  Geistlichkeit  und 
der  Professoren  der  Theologie  empfanden  and  besprochen.  Dieser 
anleidliche  Znstand  hielt  mehrere  Jahre  an»  bis  endlich  bei  den 
Yorbereitangen  zur  Feier  des  BefonnationsfesteB  (31.  Oktober  1616) 
die  Uneinigkeit  der  Herzoge  sich  dergestalt  steigerte ,  dass  der 
offene  Bmch  unvermeidlich  schien. 

Herzog  Adolf  Friedlich  wünschte  die  Feier  gemeinschaiUich 
mit  seinem  Bruder  zu  begehen,  was  der  letztere  indes  entschieden 
ablehnte.  Es  blieb  daher  nichts  weiter  übrig,  als  von  einem  all- 
gemeinen Oedächtnistage  fiir  Luther  abzusehen  und  den  einzelnen 
Gemeinden  die  Art  und  Weise  einer  würdigen  Gestaltung  des  Festes 
zu  uberlassen.  So  beging  denn,  um  nach  keiner  Seite  hin  anzu- 
stossen,  die  Johann-Albertina  den  denkwürdigen  Tag  im  engsteu 
Kreise  ihrer  Mitglieder. 

Bald  nach  seiner  mit  Elisabeth  von  Uessen-Kasf^el  erfolgten 
Vermählung  (25.  März  1617)  trat  Johann  Albrecht  zur  calvinisti^en 
Konfession  über. 

An  diesem  Tage,  es  warder  28.  Juni  1617,  wurde  zum  ersten- 
mal in  der  Schlosskirche  zu  Güstrow  der  Gottesdienst  durch  den 
reformierten  Prediger  Joh«  Blmel  abgehalten.  Dieser  Mann  war 
der  Urheber  eines  höchst  ärgerlichen  Streites  gewesen,  den  er  mit 
dem  Pl*ofessor  der  Theologie  Affelmann  Ober  Beligionsbräache  an- 
gezettelt hatte.  Statt  in  besonneneri  objektiTer  Weise  Ifeinnng 
gegen  Meinung  zu  setzen,  zog  Bhuel  die  unerquicklichsten  Dinge, 
sogar  privater,  persönlicher  Natur,  mit  in  den  Kreis  seiner  Be- 
trachtung und  führte  diese  ehrrerletzende  Kampfesart  so  lange  fort, 

>  Anm.  Die  lUilenden  vier  Jahr»  (von  1686—38)  fiallt  bekanntlleh  die  Re- 
gierang  Wallonstoina  nus. 

*  T.  Rndloff,  p.  119  (Teilungsvertrag  tu  Fahrenhob). 


Digitized  by  Google 


—   358  — 


his  Herzog  Johann  Albrecbt  ,|der  UDiversität**  don  Befehl  erteilte, 
den  Hader  ruhen  za  lassen,  während  er  selber  dem  Hofprediger 
Schweigen  gebot. 

Obwohl  zwischen  den  Herzdgen  noch  keine  Ansadhnnng  erfolgt 
war,  so  beobachteten  sie  doch  öffentlich  stets  eine  ihrem  fürstlichen 
Bange  geziemende  Haltuug  zu  einander. 

Bei  den  grossen  Festlichkeiten,  welche  die  Rostocker  Univer- 
dität  in  den  Tagen  vom  11.— rl9.  November  1609  zu  ihrem  SOOjfth- 
rieen  Jubilänm  veraiistultete,  nahmen  die  Landesherren  gemeinsam 
Teil  und  wetteiferten  iiiiteinauder.  den  ein-  und  uusbeimischen  Ge- 
lehrten ihre  Oini.-t  zu  bezeigen.  In  zuvorkommender  Weise  hatten 
^ie  einen  nicht  uuerliebliehen  Beitrag  zn  den  Kosten  für  Gast- 
mähler etc.  auf  ihre  l'rivat.schatullc  fibernoninien,  uiid  so  Idieh  den 
Festordnern  die  Sorge,  sich  allzu  ängstlich  ciuschränkcii  zu  müssen, 
en>part. ' 

Kill  Freudentaumel  hatte  sieh  der  ganzen  Bevölkerung  Rostocks 
lieuiacbtigt,  nahm  doch  jeder  einzelne  Bürger  lebhaften  Anteil  an 
den  Ehren,  welche  der  berühmten  Lacinia  erwiesen  wurden. 
Uder  durfte  er  es  etwa  als  keine  Ehre  ansehen,  wenn  viele  Hunderte 
?on  fremden  eigens  nach  der  alten  Metropole  gewallfahrtet  kamen, 
nur  nm  die  Entfaltung  der  Pracht  bei  den  Umzügen  der  Akademiker 
in  Augenschein  zn  nehmen?  Die  Kunde  von  dem  Geprllnge,  das 
die  Universitttt  schon  bei  den  gewöhnlichen  Magisterpromotionen 
zur  Schau  stellte,  war  durch  ganz  Deutschland  gedrungen.  Unver- 
gessen blieben  auch  die  von  den  Studierenden  aufgeführten  geist- 
lichen Komödien  aus  den  Jahren  1573  und  1576,  die  schon  damals 
ein  gewähltes  Publikum  —  nicht  nur  aus  den  Gauen  Deutschlands, 
sondern  auch  aus  den  jenseits  der  Ostsee  gelegenen  Königreichen 
und  den  von  den  Wellen  der  Nordsee  bespülten  Länderkomplezen 
—  herbeigezüj^'eu  hatten. 

Oh'/war  die  Ijeiden  Herzöge  einzelnen  Fest.akten  (h's  Jululäuins 
nel)eii«  inauder  beivvoliuten,  so  konnte  man  —  trotz  (h-s  iiusserlich 
zur  Schau  ir<?tragenen  Einvernehmens  —  sich  doeh  darüber  keiner 
Tau-chnnjr  liinfreben,  dass  bei  der  Unduld.sanikeit.  welche  hüben  wie 
drüben  die  (Jeniiiter  ninfanfjren  hielt,  die  hnihsten  geistigen  Inter- 
essen verkümmern  und  das  Land  letzten  Eudeä  den  Schaden  davon 
tragen  müsse. 

1  t»  Lützow  in  Minem  Verittch  einer  pragnint»  Qescb*  Meeklbgi., 
Berlin  1827,  berichtet  dsrftber:  »Der  Koelenbeitrag  belief  sicli  für  Jeden  der  beiden 
Petnne  nof  365  Gulden.« 

Lavtrreas,  Dia  Mfldailton  n.  OtdlehtaisMlckeD  d.  dsalich.  Uocb«cliid«B.  Qo 
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ünzweifelhalt  überragte  Adolf  Friedrich  an  praktischer  Ifmiia- 
nität,  Verwaltungstaleiit  und  kirchlich-politischem  Takt  seinen  Bruder 
Albrecht  um  ein  bedeutendes.*  Nachdem  der  erstere  einmal  die 
krankhaften  Zustände,  unter  denen  das  Herzogtimi  unsagbar  litt, 
erkannt  hatte,  strebte  er  auch  mit  aller  Kraft  danach,  die  schäd- 
lichen Elnftüsse  zu  bannen  —  mindestens  einzuschränken.  Als 
solche  erachtete  er  namentlich  die  Angnffe,  welche  von  den 
Calvinisten  —  deren  Haupt  sein  eigner  Bruder  war  —  anf  die 
Landeskirche  beständig  geführt  wurden. 

Der  zweite  Gegenstand)  welcher  ihm  viele  Sorgen  bereitete, 
war  die  Stagnation  auf  dem  Gebiete  der  Justizpflege. 

Beide  Ding(;  übten  aber  wegen  ihres  engen  Verhältnisses  zur 
theologischen  und  juristischen  Fakultät  auf  die  Univendlflt  einen 
unheilvollen  Rückschlag  aus,  der  sie  in  der  öffentlichen  Meinung 
diskreditieren  und  ihren  Verfall  alliualilicli  herbeiführen  mus^te. 
Küusitftoriuni,  llofgericht  und  Univirsitiit  waren  ursprünglich  ge- 
meinsame Einrieb  tun  !?en  des  Ilerzogtums  und  als  solche  stet.- 
anerkannt.  Nacli  und  nach  hatte  sich  jedocli  eine  Tnixin  heraus- 
gebildet, welelu«  die  Absichten  der  fridiereii  Cn'setzsreber  vereit-«he. 
Jeder  regierende  llerzo«»:  koimte  auf  den  Antrag  irgend  eines  Hof- 
rats einseitig  Verfugungen  erlassen,  die,  wenn  der  gleieldjerechtigte 
Teilhaber  an  der  Kegierungsgewalt  vorher  hLenntuis  davon  erhalten 
hätte,  entweder  gar  nicht  oder  doch  nur  in  sehr  veränderter  Gestalt 
sanktioniert  worden  wären.  Dass  dieser  Dualismus  die  Haupt* 
schuld  an  den  Zerwürfnissen  der  zur  Zeit  regierenden  Fürsten  trug, 
lag  auf  der  Hand.  Kine  Besserung  dieses  Verhältnisses  war,  so 
lange  das  Grundübel  fortbestand,  ausgeschlossen.  Um  aus  diesem 
Dilemma  herauszukommen,  hatte  Friedrich  eingehend  die  Materie 
studiert  und  war  zu  dem  Resultat  gelangt,  dass  nur  eine  yoU- 
ständige  Teilung  Mecklenburgs,  und  zwar  in  zwei  abgerundete,  für 
sich  abgeschlossene  Hälften,  die  Wirnisse  des  herzoglichen  Hauaeis 
für  alle  Zeit^  aus  der  Welt  schaffen  könne. 

Jeder  Herzog  sollte  in  seinem  Herzogtum  souverän  sein,  der 
eine  —  wie  bisher  —  in  Schwerin,  der  andere  in  Güstrow  residieren. 

Die  geraeinsauieu  Institutionen:  Konsistoi  iuui .  Hofgericht. 
Küstocker  Akademie  etc,  etc.  sollten  aber  niclit  mehr  beliebigen 

1  Anm.  Einen  Bdleg  daför  liefieft  un*  du  Tom  Henog  Ä.  Friedr.  hrafter> 
lanene  Msnnikrtpt:  ,Di»coan  de  TMiat  pretent  de  Meektenboarg,  des  desordres  eo 
oet  estat  et  des  reinedlinients*,  Neustadt,  4.  Mai  1G18,  welches,  wie  r.  Rudloff 
(a.  a.  0.y  p.  iö3)  berichtet,  im  grossherzogi.  Archiv  2u  Schwerin  aufbewahrt  wird. 
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EiiigrilTen  und  Veränderungen  eines  oder  des  andern  Herzogs  aua- 
geseizt  ^ein,  Bondern  auf  einem  zu  diesem  Zweck  einzuberufenden 
äiändeUg  eine  endgiltige  Regelang  —  wozu  er  leitende  Gteaichts* 
punkte  aufstellte  —  erfahren. 

Erst  nachdem  mehrere  Landtage  sich  vergeblich  abgemüht 
hatten,  diese  umfassende  Arbeit  zu  bewältigen,  gelang  es  endlich 
der  zu  Güstrow  im  Januar  1621  tagenden  BitterfichafUversammlung, 
damit  zu  Ende  zu  kommen. 

Herzog  Adolf  Friedrich  erlangte  ausser  einigen  Zugeständnissen, 
auf  die  wir  hier  nicht  näher  eingehen,  weil  sie  ausserhalb  des  Rahmens 
iio:jerer  Geschichte  liegen,  die  ausdrückliche  Bestätigung,  dass  von 
tiäintKchen  Kanzeln  in  Mecklenburg  nur  die  evangelisch-lutherische 
Religion  verkündet  und  selbe  auch  in  allen  Schulen,  die  Universität 
in  Rostock  eingeschlossen,  gelehrt  werden  diirlb.  Hinzugefügt  war 
noch,  dass  die  Universität.sanvm*wandten, ')  also  nicht  nur  die  Lehrer 
und  .Studierenden,  sondern  auch  Bnchliiindler,  Buchdrucker,  Bucli- 
liinder,  Kopisten,  Illuminatoren,  Apoilit  ker  etc.  etc.  ohne  Ausnahme 
der  anerkannten  Landeskirche  zugehdren  müssten. 

Uel»er  Anzalil  und  Be.^otzunir  der  akademischen  Lehrstühle 
wurden  lolgende  Beschlüsse  gelasst: 

Theologische  Fakultät,  vier  ordentliche  Professuren,  von 
denen  Herzog  Adolf  Friedrich  (Schwerin)  die  1.  und  4.,  Johann 
Albrecht  (Güstrow)  die  2.  und  3.  zu  vergeben  hatte. 

Juristische  Fakultät,  vier  ordentliche  Professuren: 


Medizinische  Fakultät,  zwei  ordentliche  l^fessuren. 
Der  erste  F^fessor  musste  sich  verpflichten,  zugleich  einen 

1  Anm.  Dahin  gehörten  >aiiitlii!io  Immatrikulierte,  sogar  die  Diener  der 
liflirer  und  Studenten.  Vergl.  Fr.  Vau  I  sen,  Die  Gründuii^'  n  d.  deutsch.  Univ. 
i.  Mittflnltpr.  (Hist.  Zeitschrift  v.  H.  v.  Sybel,  Neue  Folge.  Der  ganzen  B«Uie 
45.  Band,  il.  Heft,  München  ii.  Leipzii;,  ISSl,  p.  291.) 

•Anm.  V.  K  u  d  1  o  f  f  a,  a.  O.,  1  i ,  p.  203,  sagt :  „Zu  IJofdiensten  dorfte  (seit  1621) 
keilt  Profesaw  abberufen  oder  bei  dem  Ho^richt  von  eioem  der  EfertQge  aogeatelU 
werden.  Doch  war  Btets  ein  Mitglied  der  Jurieteofaktiltit,  ohne  Unteraehied  swischen 
filratiicher  oder  r&tlicher  Berufung,  xugletdi  akad.  Aneasor  an  den  Quartal-Rechla' 
ra-cn  des  Hof^^'erichts."  (Uoi.tn.ker  Etwas  1737,  31,  156,  159;  1738  p.  117; 
ibid.  1737  p.  lati,  137  und  1731)  p.  194—196.) 
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Kurssii:^  in  der  MatluMuatik  zu  lesen  (Scliweriu),  den  zweiten  Lehr- 
stuhl besetzte  (Jüoliow. 

In  der  artistischen  (philoi^ophischen)  Fakultät  sechs 
ordentliche  i*rofe?suren,  welelie  die  Uerzöge  abwechttelod,  ohne 
Unterschied  der  Disziplin  /.u  ver«L,^eben  hatten. 

Die  Dotationen  wurden  tblgeadenuassen  geregelt: 
Die  vier  fürstlichen  Theologen  bezogen  zusammen  an: 
jährlichem  Gehalt    «   .    .    llOü  Galden, 
die  vier  Juristen  .    ,   ,   ,     933       „      8  Schilling^ 
die  beiden  Mediziner  .   .     466      „     16  , 

die  Artisten   800  « 

Diese  Einteilung  hielt  jedoch  das  Hofinarschallamt  nicht  immer 
strikte  inne,  sondern  verbesserte  mitnnter  die  Lage  einzelner  Pro- 
fessoren, je  nach  Verdienst  und  soweit  die  Mittel  dazu  ausreichCen. 

Wegen  Besoldung  der  von  der  Stadt  Rostock  zu  nominierenden 
Professoren  lies«  man  den  Status  quo  fortbestehen,  cmplahl  jedoch 
die  letzteren  dem  Wohlwollen  des  städtischen  Senats. 

Die  Anzahl  der  städtischen  Professoren  betrug  8:  1  Theologe, 
3  Juristen,  1  Mediziner,  3  Artisten. 

Ausser  den  urdentlichen  Professoren  i^.ilj  es  .-elbst verständlich 
auch  ausserordentliche;  diese  bezogen  regierungsseitig  keiue  Re- 
muneration. 

Wie  bereits  vorher  antredeutet,  hatte  sieh  Adolf  Friedrich  auch 
mit  den  Rechtsverhältnissen  des  Fürstentums  vielfach  beschäftigt, 
wobei  ihm  das  von  seinem  Oheim  Ulrich  III.  pre.-aranielte  reiche 
Material  trefi'liche  Dienste  leistete.  Herzog  Ulrich  hatte  schon  zu 
Anfang  ihn-  achtziger  Jahre  den  Befehl  erteilt,  eine  neue  Lehena- 
ordnang  für  Mecklenburg  auszuar])eiten.  Zu  diesem  Behufe  waren 
die  einschlägigen  Akten  und  Urkunden  nach  Wittenberg  gesandt» 
und  die  dortige  juristische  Fakultät  aufgefordert  worden,  aus  dem 
vorhandenen  Material  einen  den  Ansprüchen  der  Gegenwart  Rech- 
nung tragenden  Gesetzentwurf  zu  formulieren.  Ein  solcher  wurde 
dann  auch  im  Jahre  1582  dem  Herzog  vorgelegt;  aber»  sei  es,  dass 
ihm  derselbe  nicht  genügte,  oder  hielten  ihn  andere  Bedenken  zo- 
rück,  genug  die  Angelegenheit  blieb  20  Jahre  lang  in  der  Schwebe. 
Darauf  wurde  das  Gesetz  im  Jahre  1602  der  Rostocker  Juristen- 
fakultät  zur  Revision  übergeben,  erlebte  aber  in  seiner  neuen  F^as^suntr 
dasselbe  Schicksal,  indem  die  Hitterschaft  die  ihr  durehaus  iiu- 
bequeme  neue  Lehensordnuug  verwarf.  —  Endlich  gelaug  en  uun 
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Adolf  Friedrii'h  das  Mittel  aufzufinden,  die  missÜpbicTJ'ton  ParagrapluMi 
in  der  Weise  umzuformen,  dass  die  1620  versammelten  Ötäude  der 
Eiuführung  des  in  Rede  stehenden  Gesetzes  zustimmten. 

Am  Sclilussc  dieses  Abscbiiittes,  der  durch  den  Eintritt  des 
dreissigjährigen  Krieges  gegeben  ist,  will  ich  noch  die  auf  Seite  3B2 
und  344  gegebenen  FreqnenzTerhältnisse  des  Generalstadirnns  ver- 
rollständigen. 

Im  letzten  Viertel  des  XYI.  Jabrbnnderts  betrag  die  Durchschnitts- 
ziffisr  der  jährlichen  Intitulationen  170-180  und  verblieb  bis  zum 
Jahre  1611  auf  derselben  Höhe.  Dann  trat  vom  Jahre  1612^1620 
eine  nicht  unwesentliche  Steigerung  des  Besuchs  ein,  indem  die  Zahl 
der  Neuangezogenen  sich  auf  251  jährlich  belief.  Eine  Ausnahme 
davon  war  im  Jahre  1604  bemerkbar,  in  welchem  man  nur  107  Auf- 
nahmen zählte,  dafür  wogen  aber  die  Jahre  1607  mit  331  und  1620 
mit  349  Immatrikulationen  diedeu  Verlust  reichlich  wieder  auf. 


Schon  loheten  die  Flammen  des  entsetzlichsten  Religionskiieges 
aller  Zeitc  ii  in  verschiedenen  Teilen  des  Römischen  Reiches  Deutscher 
Nation  furchtbar  empor. 

Nur  zu  bald  sollte  auch  Mecklenburg  in  den  Strudel  gezogen 
werden. 

Wir  übergehen  hier  die  einzelnen  Begebenheiten  und  kommen 
direkt  auf  das  vom  Kaiser  Ferdinand  IL  am  16.  Juni  1629  voll- 
zogene Patent  zu  sprechen,  welches  den  Generalissimus  Albrecht 
V.  Wallenstein,  Herzog  von  Friedland,  Admiral  des  baltischen 
Meeres,  zum  Herzog  von  Mecklenburg  ernannte.  * 

Wallenstein  verwandte  viel  Mühe  und  Arbeit  darauf,  das  ihm 
so  plötzlich  in  den  Schoss  gefallene  Fürstentum  nach  seinem 
Geschmack  umzubilden.  Er  suchte  das  Münzwesen  zu  verht'sseni 
und  erleichterte  den  Verkehr  du  ich  Schaffung  neuer  Laiidstiassen 
und  \*iziiialwep:('.  Betreffs  der  lleligiou  sah  er  sich  jedoch  genötigt, 
von  jeder  UmUndin  ung  abzustehen.  Kemerkenswert  ist  die  Krklilruug, 
welche  der  edle  Landmarschall  Claus  v.  Hahn  abgab,*  „dass  ihm 
seine  Güter  nicht  lieb  seien,  als  seine  Religion  und 
seiner  Seelen  •Seligkeit'^. 

1  Anno.  In  diMem  Instminent  helut  ,g«)aclit«ii  Henog  von  Friedlmid  Iftr 
ihren  Lnnd^tlllraCen  and  Btrrn  insnerkenntn«  ihm  den  aehnldigtn  Untwthuifln- 
gebonnm  ond  anstatt  der  bisherigen,  hiermit  erlauenen  Pfandhuld iguog,  die  £rl>> 
ond  Landeshaldigang  m  If^istfin".    (Vergl.  Lütsow  n.  s.  O.,  III,  p.  234.) 

s  Wiggers  n.  a.  0^  p.  179. 
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Von  irgend  wclclien  Erfolgen  auf  dem  Gebiete  des  wissen- 
schaftlichen Lebeurf  in  Rostock  ist  während  der  Regierung  de? 
B'riedlHnders  nichts  bekannt  geworden.    Zwar  iniden  wir  in  der 
Matrikel  den  glanzvollen  Namen  ^Kepler'*  verzeicluiet,  wenn  man 
aber  die  Umstände  betrachtet,  wie  die.-^ej-  bedeuLeiide  ^^ann  zur 
Profefsnr  in  RoBtock  «relanixte.  so  schwindet  sofort  der  Schimmer, 
welcher  durch  diese  Nomination  auf  den  Adrairal  des  baltischen 
Meeres  &Uen  könnte.    Wallensieiu,  der  bekanntlich  seiner  Lieb- 
haberei Sur  Sternknode  viel  Zeit  opferte,  suchte  den  berühmten 
Astronomen  an  seine  Person  zu  fesseln  und  liess  ihn  zu  sich  nach 
Sagau  entbieten  (1627).   Gai*  bald  merkten  indes  beide,  dass  sie 
jnicht  für  einander  taugten.   Kepler  mochte  seine  ernste  Wissen* 
s^h^ft  niclit  den  Spielereien  des  abergläubischen  Feldherm  dienst- 
bar  macheui  und  so  entstand  eine  gegenseitige  Abneigung.  Wallen- 
stein trachtete  danach,  sich  des  unbequemen  Studiengenossen  auf 
die  leichteste  Art  zu  entledigen,  und  übertrug  ihm  die  Professur  der 
Mathematik  in  Rostock.  —  Nur  schade,  dass  der  grosse  Kriegsheld 
ganz  und  gar  vergass,  eine  Dotation  för  den  armen  deutschen  Ge- 
lehrten auszusetzen.   Kepler  hat  nie  einen  SchiDing  Gehalt  erlangen 
können  und  legte  deshalb  nach  einem  Jahre  voller  Täuschungen 
sein  Amt  nieder.    Drückende  Nalirunii^ssorgen  hatten  seine  Gesund- 
heit zerrüttet,  und  als  er  im  Oktober  des  Jalires  \(VM)  zu  Fuss 
Regen.>l»urg  erreichte,  warf  ihn  schwere  Krankheit  d;iuii     i ,  von 
der  am  15.  November  desselben  Jahres  ihn  der  Tod  eiln  te.  An 
der  Witwe  suchte  man  das  Unrecht  wieder  gut  zu   machen:  «ie 
erhielt  endlich  durch  Verwendung  dcö  ivaiäera  das  rückständige 
Gehalt  ausgezahlt. 

Als  die  angestammten  Herzöge  Adolf  Friedricli  I.  und  Johann 
Albrocht  II.  von  Mecklenburg  wieder  in  ihr  Land  zurückkehrten, 
fanden  sie  zwar  die  alte  Landeskirche  —  dem  Namen  nach  —  vorr 
aber  viele  Frediger  waren  entflohen,  die  Gotteshäuser  ihrer  Schmuck- 
gegenstände  entkleidet,  ihrer  wertvollen  Geräte  beraubt.' 

Nach  dem  Tode  des  Professors  Dav.  Chytr&us  hatte  sich  der 
sittliche  Emst  für  die  Religionswahrheiten  mehr  und  mehr  ver- 
flüchtigt und  einer  trockenen  Buchstabenanslegung  der  symbolischen 
Bücher  Baum  gegeben.  Auffälliger  trat  noch  die  Verseichtung  des 
kirchlichen  Lebens  hervor,  seitdem  Joh.  Quistorp  seine  Thätigkeit 


^  Man  vergl.  Baciii  oi  stor,  Ad  informandos  consciontia«,  multorutii,  in  Dacatii 
Meckl.  niiscrc  prcssorum.    (Bützowschc  Ruhestunden,  IL  Th.,  p.  G2.) 
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Superintendent  und  Professor  der  Theologie  im  Jahre  1615  in 
Rostock  begann.*  Damit  soll  jedoch  weder  gesagt  sein,  dass  Qnistorp 
ein  oberflächlich  gebildeter  Theologe  war,  noch,  dass  er  in  vor- 
nehmer üeberhebang  es  verschmäht  hätte,  seinen  Jüngern  und  seinen 

Pfarrkindern  die  evangelische  Lehre  einji^ehend  vorzutragen.  Im 
Ge«^enteil!  Sein  Eifer  für  die  Kntwirkcliini^  der  Kirche  war  ernst 
und  wohlgemiiut,  aber  die  licliLnon  galt  ihm  für  reine  Verstandes- 
nicht  für  Herzrns-?ache,  nnd  dadurch  jjeriet  er  mit  den  Grund- 
prinzipien des  u:i(<^sen  Reformators  in  Widei-sin-ucli. 

Neben  Quistoi-p  wirkten  an  der  Ifo-^tocker  Akademie  die  i)eideu 
Tlieolofreii  Paid  Tariinw  (von  1604  — 1G:»IV)  und  dessen  iiruder  Johann 
(1614 — 162üj,  deren  Bestreben  darauf  gerichtet  war,  die  Schäden 
wieder  auszumerzen,  welche  durch  die  nicht  zu  rechtfertigenden, 
uufruclitbareu  Grübeleien  des  Erstgenannten  dem  lutherischen 
Kirchentum  zugefügt  wurden. 

Die  theologischen  StreitigkeiteUi  in  welche  auch  ab  und  zu 
die  Juristen  mit  eingriffen,  spannen  sich  mehrere  Decennien  hin- 
durch fort 

Als  Hauptvertreter  der  wirklich  frommen,  versöhnlichen  Kirchen- 
parte!  dieser  Epoche  werden  genannt: 

Joachim  L&tkemann,  Dr.  theol.  (1639^1649),  Job.  Quistorp 
(der  jüngere),  Prof.  theol.  (1649—1669),  Gottl.  Grossgebauer,  Lic 
theol.  (1650— 16G1),  Heinr.  Müller,  Prof.  Dr.  theol.  (1655-1675). 

ßs  ist  eine  undankbare,  wenig  lohnende  Arbeit,  den  Begeben- 
heiten in  Rostock  während  des  nun  folgernden  Zeitraumes  naclizu- 
spiircn.  Hervorragendes  lässt  sich  überhaupt  nicht  nachweisen,  und 
die  kaum  wahrnehndjaren  PulssclilüL^r  auf  dem  (J<  liieL  des  akademi- 
ßchen  Leliens  zu  registrieren,  wird  mir  der  Leser  wohl  erlassen. 

Nur  des  histurischen  ZusammeidianL-^s  wegen  will  ich  hier  den 
iiaciiäteu  iiegenten  Mecklenburgs  aullühreu. 

Christian  Ludwig  L  (1658—1692) 

schlug  8eine  Residenz  in  Paris  auf  und  bekfirnmerte  sich  überhaupt 
wenig  um  das  Wohl  seines  Landes.  Im  Jalne  UW.]  trat  er  sogar 
sum  Entsetzen  seiner  Unterthanen  zur  katholiselien  Religion  über. 
Der  enge  Anachluss  Ludwigs  I.  an  die  französische  Politik  liatte 
znr  Folge,  da^s  schwedische,  dänische  und  brandenburgische  Krieger- 
icharen  das  Land  aussogen  und  verwüsteten.  Sehr  begi'eiflich,  dass 


1  Vevigl.  Wiggera,  p.  189.   (Qaittorp  starb  mm  2.  Mai  1648.) 
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bei  der  in  allen  Zweigen  zn  Tage  tretenden  Korruption  von  Fort- 
aeliritten  auf  den  Gebieten -der  Knnst  nnd  WiasenBcliaflt  keine  Rede 
sein  konnte.^ 

Friedrich  Wilhelm  (1692-1713) 

verwickelte  sich  nicht  nnr  in  neue  Streitigkeiten  mit  der  Landschaft 
und  den  Rittern,  sondern  hielt  auch  mit  seinem  Vetter  Adolf 

Friedrich  keinen  Frieden.  Durch  den  Hamburger  Vertrag  vom 
Jahre  1701  ward  endlich  dem  Lande  die  lan^  ersehnte  Ruhe  — 
leider  nur  vorübergehend  —  zu  teil.  Mecklenburg  ist  fortan  ia 
Jtfeckleiiliursx-Schwerin  und  Mecklenliurg-Strelitz  geschieden.* 

Die  Universität  Ivostotk  gehört  dem  ersteren  Staat^Ln  l-ilde  an. 

Fi  i<'drich  Wilhelm  erhöhte  den  Etat  der  Akademie  um  HJ  Thlr. 
jährlich,  wt'lche  unter  die  ans  dem  herzoglichen  Fiileikommiss  do- 
tierten Lehrer  nach  Verdienst  und  AnciennetUt  verteilt  werden  sollten; 
ausserdem  bestimmte  er  zu  Gunsten  derselben  eine  Quantität  Xaluraliea 
im  gleichen  Werte  p.  a.  bereit  zu  stellen,  dankenswert  diese 
Schenkung  an  und  für  Bich  war^  bo  schlecht  wirkte  sie  auf  da» 
ohnehin  schon  lockere  Verhältnis  i:n  Lehrerkollegium  ein,  da  die 
von  der  Stadt  angestellten  üniversitätsprofessoren  leer  ausgingen. 
Die  Angelegenheit  blieb  denn  auch  vorläufig  noch  in  der  Schwebe, 
bis  sie  durch  Herzog  Christian  Ludwig  II.  im  Jahre  1750  eine 
definitive  Regelung  erfuhr.' 

Karl  Leopold  (1713-1728.  f  X747) 

wurde  seiner  abenteuerlichen  Politik  und  seines  Bündnisses  mit 
Bussland  und  Dänemark  halber  vom  Kaiser  Karl  VL  im  Jahre  lltf> 
der  Regierung  förmlich  enthoben.^  Sein  Bruder  Christian  Ludwig 

erhielt  als  kaiserlicher  Kommissar  die  Verwaltung  Mecklenburgs 
(1728 — 1747).  Selbständig  retrierte  derselbe  dann  bis  zum  Jahre  ITmi. 

In  dieser  ganzen  Periode  hiuiuit  -  ausser  den  politischen  Wirreu 
—  nichts  die  allgemeine  Aulmerksamkeit  so  sehr  in  Anspruch,  aU' 

1  Wllhelmi  beurteilt  die  Regieniiig  Chr.  Ludwigs  noch  sefar  glimpflidi,  vr^am 
er  sie  nur  eine  kirchlich  unfruchtbare  nennt,  ßäm  vergl.  aein  Werls:  Ang«»tn.| 

Prinzessin  t.  Mecklbg.-Güstrow,  p.  4.)  j 

*  Mail  veri;l.  rpiilz,   Gesch.  Mecklenhurps,  Wismar,  'Rnsfoi'k.  1ST2,  p.  80,  "2. 
3  Mut)  vi-r^'l.  hiermit  dt-n  Aufsatz  ia  den  Kscheubachscbca  Aanuleo  v.  J. 
Febr.,  B.  Vlll,  Stück  33,  p.  258  ff. 

^  An  tu.  lieber  den  Charakter  Karl  Leopolds  siehe  Peutz»  Gesch.  Mecklen- 
burgs, Wismar,  EcMtoek,  Ludwigslust»  1S72,  p.  82,  II.  Kap  —  Wilhelni  a,  tt.  0^ 
p.  21  £ 
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die  Streitigkeiten  znriscben  dea  orthodoxen  LntheraDem  und  den 
Pietisten.* 

Mit  dem  Auftreten  Speners,  der  znerBt  in  Frankfurt  a.  M.  die 
Collegia  pietatis'  einffihrte,  änderten  sich  die  kirchlichen  Verhält- 
nisse in  Deutschland.  Es  fanden  sich  bald  allerorten  Oeistlichey 
welche  Im  Sinne  Speners  predigten  und  Andachtstunden  abhielten. 
Ebenso  begannen  auch  Dozenten  vom  Katheder  herab  ihren  SohOlem 
die  Einseitigkeit  der  alten,  dem  toten  Bnchstaben  anhängeuden 
Lutheraner  zu  demonstrieren.  So  namentlich  der  Leipziger  Univer- 
sitätslehrer A.  II.  Francke  in  seinen  philobiblischen  Kollegien.  — 
In  Mecklenburg  fand  die  neue  Richtung  (Pietismus)  zunächst  unter 
den  Oei^tlidien  des  Göstrower  Kirchensprenirels  Eingang.  Hier 
genori^en  sie  nicht  nur  des  mächtijren  Schutzes  der  in  Dargun 
residierenden  Prinzossin  Augusta  von  M('ckleuburg-Gri<5trow,  sondern 
auch  des  Herzogs  Karl  Leopold,  der,  obwohl  die  Reiclisoxekution 
gegen  ihn  bereits  vollstreckt  war,  immer  noch  Macht  und  Anhänger 
genug  besass,  um  in  die  Geschicke  des  Landes  eingreifen  zu  können.' 

Die  Häupter  der  pietistischeu  Tnrtei  waren  die  Theologen: 
Henning  Christoph  Ehrenpfort, 
Jacob  Schmidt, 
August  Hövet, 

Zachariae,  Hofprediger  der  Prinzessin  Augusta. 
Gegen  diese  Männer  erhob  nun  der  Bostocker  Professor 
Christian  Burgmann*  seine  Stimme,  die  um  so  Tcrnehmlicher  klang, 
als  er  seine  Angriffe  auf  den  Urtext  der  heiligen  Schrift  stützte. 
Er  nannte  die  Darguner  Gefolgschaft  „Pietisten,  die  dem  aller* 
schlimmsten  Sektentum  verfallen  seien*^  —  wies  ihnen  grobe 
Irrtümer  in  der  Auslegung  der  syraboliachen  Hncher  nach  und 
zieh  sie  des  Hochmuts  und  der  Heuchelei.  Ha  sich  die  also 
Angegriffenen  auch  keiner  sonderlich  zarten  Sprache  befleissigten, 
so  wuchs  die  Angelegenheit  bald  über  die  Grenzen  einer  internen 
Kontroveriie  hinaus.    Zunächst  waren  es  die  Köuigsberger  —  so- 


1  Wilhelrai  a.  u.  O.,  p.  III,  VIII. 

*  BibeUtuuden,  die  sowohl  von  Stodierenden  «1«  auch  von  Ai^ehArigen  seioer 
Gemeinde  zahlreicli  hcsncfif  wtrrdf'n. 

3  Mau  bchlieüsc  aber  hieraus  niclit,  tima  Kurl  Leupold  i»flbt>t  Pietist  gewesen 
wäre.  Im  Gegenteil!  Soviel  sich  bei  seiner  Uustetigkeit  in  religiöser  BMlehung 
fiberhaopt  «agen  läset,  w«r  er  eher  dun  Orthodoxen  sugethan.  Wenn  er  die  Pietiaten 
b^vhntzte»  eo  grcchah  das  nnr  ans  Hochachtung  für  seine  Base  Angusta. 

*  Job.  Chrisl.  Borgmann  wirkte  i.  Rostock  v.  1735—1775. 
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dann  die  Frankfurter  Theologen,  welche  teils  für,  teils  wider 
Burginann  Partei  ergriflfen.  Endlich  sollte  die  Leipziger  Universität 
den  Streit  entscheiden.  Die  letztere  reskribierte  darauf,  dass  die 
Prediger  Khrenpfort,  Schmidt  und  Hövet  verdächtige  und 
anstössige  Lehre  geführt,  anrh  manches  gethan  hätten, 
was  der  mecklenburgischen  Kirchen-  und  Konsistorial* 
Ordnung  zuwiderlaufe  etc.  etc. 

Auf  Gnmd  dieser  Sentenz  beeilte  sich  das  Rostocker  Eon- 
sistoriuiD,  die  Suspension  der  Barguner  Geistlichen  zu  dekretieres 
und  ihnen  die  Kosten  des  Verfahrens  zuzuschieben  (173B  im  Februar). 
Damit  war  jedoch  der  Streit  keineswegs  abgethan,  denn  im  September 
und  Oktober  desselben  Jahres  trafen  —  auf  Betreiben  der  Prinzessin 
Augusta  —  von  der  Königsberger  theologischen  Fakultät,  welche 
der  pietistischen  Richtung  augehörte,  Gutachten  bei  der  obersten 
Kirchenbeliürdo  in  Rostock  ein.  Selbstverständlich  .-})rai'hen  diese 
Schriftstücke  y.n  Gunsten  der  Darguner.  Da/u  kam,  dass  sowohl 
König  Friedrich  Wilhelm  L  von  Preussen,  als  auch  Christian  VI. 
von  Dänetuark  sich  der  bedrängten  Geistlichen  annahmen,  und  so 
verlor  der  Leipziger  Urteilsspruch,  der  übrigens  nicht  ganz  korrekt 
abgefasst  war,  seine  Gewichtigkeit. 

Auf  Befehl  des  Hei  zogs  Cln  istian  Ludwig  wurde  die  Verfügung 
des  Konsistoriums  zuriickgeuommen. ' 

Von  den  übrigen  Wissenschaften  ist  es  nur  die  Jurisprudenz. 
die  sich  etwas  von  dem  dunkeln  Hintergründe  abhebt.  In  ihr  wirkte 
der  Professor  Mantzel,  einer  der  befähigtsten  Rechtslehrer  seinerzeit. 

Um  die  Juristenfakultät  zu  höherem  Ansehen  zu  bringen,  setzte 
er  in  Gemeinschaft  mit  dem  Kanzler  v.  Ketelhodt  es  beim  Henoge 
durch,  dass  das  Privilegium  der  Pfalzgrafenwörde,  deren  Träger  der 
Dekan  der  juristischen  Fakultät  war,  erneut  würde. 

Christum  Ludwig  Hess  sich  bereit  finden,  die  Bestätigung  dieser 
Gerechtsame  sowie  eine  Erweiterung  derselben  beim  Kaiser  Joseph  L 
zu  beantragen.  Wie  bereits  oben  (Seite  349}  angedeutet)  willfahrte 
Se.  KaiserL  Miyestät  dem  Gesuche.* 


*  Hiermit  vergl.  mau  Wilhelmi,  p.  128  1V.  und  Wiggers,  p.  207,  §  113. 

I  Ckichichte  der  Jnristen-Fakaltet  ia  der  UniTenttct  lu  Rostock :  mos  deaen 
biiherigen  Sftmnilaiigeo,  derer  gelehrten  RostockiBchen  Sechen  für  gnte  Frennde  nnd 
udem  Qnellea!  als  derer  wetteren  Nachriditen  Bintsiges  StQck,  des  Jahres  MDCCXLV, 

Rostock  bei  6.  L.  Fritochen,  p.  1^1.    Von  der  Comitiva  der  Juristen-FakuUet. 

Dieselbe  hat  Kaiser  Rudolph  II.  gtorwilrdigster  Gedächtiüss  i.  J.  1582  auf 
AoswürkuDg  des  <;eel.  D.  Jacobi  liurdiogüi  aUergnädigst  erfheUet   Sie  ist  1737, 
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Das  Privilegium  ist  zwar  längst  ausser  Uebung  gekouiriien, 
flennoch  ist  die  Urkunde  an  sich  iutereasant  genug,  um  sie  hier 
abzudrucken. 

„Von  Gottes  Gnaden  Wir  Friedrioh  Anthon»  Fttrst  an  Schwaralnirg, 
deren  Vier  Grafen  dea  Beichs,  anoh  Graf  au  Hohnetein,  Herr  an  Arnatftdt, 
Sonderahauaen,  Lentenbergf  Lohra  und  Clettenberg  n.  s.  1 

Thon  biermit  kund  und  au  wissen:  Demnach  der  weiland  AUer- 
dnrchiauebtigste  Grossm&chtigste  und  UnüberwindUcbste  Fflrst  und  Herr, 
Herr  Joseph  der  Erste,  erw&hlter  Römischer  Kayser,  au  allen  Zeiten 
Mehrer  des  Reichs,  in  Germanien,  au  Huugaru,  Böheim,  Dalmatien, 
Croaiien  und  Slawonien  Kdnig,  Erta-Heraog  zu  Oesterreich,  Heraog  au 
Burgund,  Brabant,  zu  Steyer,  zu  Cärnthen,  zu  Crain,  zu  Lätzenburg,  zu 
Würtenberg,  Ober-  uud  Niederschlesien ,  Fürst  zu  Schwaben,  Markgraf 
des  heiligen  Komischen  I\eiclici>  zu  Burgau,  zu  Mähren,  Ober-  und 
Nieder-l^nusitz,  Gefürsteter  Graf  zu  Ilabspurg,  zu  Tyrol,  zu  Pludt,  zu 
Kyburg  und  zu  Görtz,  Landgraf  in  Elsass,  Herr  auf  der  Windischen 
Mark,  zu  Toi-tenau  und  zu  Salins,  u.  s.  f.  Glorwürdi^sten  Angedt  iilM  iis, 
vor  J^ich  und  Dero  höchste  Nachkonimf^ii  am  heiligen  Reich,  auch  andern 
>!.  Kayserl.  Maj.  Erbkouigreicheu ,  Fürstenthum  und  Landen,  weiland, 
Fiirst  Ludwig  Friedrichen,  Fürsten  zu  Schwarzburg,  u.  8.  f.  Unserm 
hocbseel.  Herrn  Vater  und  Dero  in  der  Begierung  folgenden  Successoribuß, 
unter  andern  Kayserlichen  Begnadigungen  auch  besonders  die  Macht 
imd  Gewalt  ertheilet,  im  Alleihüchsten  Nahmen  der  jedesmalen  an  der 
Kegierungseyenden  Kayserlich.  Majestät,  statt  Deroselbcn  und  des  heiligen 
Beichs,  KayserL  Hof- Grafen,  sn  Latein  Gomites  Palatini  genannt,  au 
ereiren,  und  mit  Aemtem,  Würden  und  andern  Yortheilen  an  aieren  und 
zu  begaben,  welche  nicht  anders,  als  wenn  sie  mit  jetatera&hlten  Frey- 
heiten  von  KayserL  Maj.  Selbst  begäbet  wären,  geachtet  und  gehalten 
werden,  dieselhe  auch  ebenfalls  sich  aller  Ehren,  Würden,  Freyheiten, 


p.  -^n,  ganz  abpedrtickr.  Es  ^oliot  alxT  (üom-IIio  nnr  allein  auf  die  Creation  derer 
Notariorani.  Daher  iät  luun  bewogen  worden,  auf  die  Erweiterung  bedacht  zu  sein. 
Bs  ist  aber  immer  unterblieben,  bis  das«  i.  J.  1743  unter  dem  14.  Maji  and  18.  Ootbr. 
und  i.  J.  1744  bnter  dem  14.  April  der  Durcblsacbtigste  Ffirst  und  Herr,  Herr 
Friedr.  Anthoii  Forst  tn  Schwartzbai];  etc.  ete.  Lohra  nod  Kletlenbexg  gottaeellgster 
Oedididiiss,  aaf  nnterlhinigstes  Anhalten  und  auf  geneigte  Vermittelung  eines  grossen 
Beförderers  de«  Wolwesens  der  Fakultet,  des  Hoehwolgebomen  Herrn  Geheimten 
{'nn/eley-Katlis  von  Smiht,  die  Comitivani,  Kraft  habender  atlcrhnrhster  Verleihung, 
«iahin  gnüdigüt  und  durch  fJn.ndf  auf  (inade  erweitert,  das»  wol  lit  leit  hi  ein 
möglicher  Kall  seyn  wird,  den  je  ein  Comcs  Palatinus  ausüben  künnen,  welchen  nicht 
auch  die  Kakultet  verrichten  könnte. 
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Immanitäten  und  Exemtionen,  als  andere,  von  Kayserl.  Maj.  Selbst  m 

dem  Palntinat  erbobeiie  Ilui'-Grafeu ,  uugeaclitet  aller  uud  jeder  Rechten. 
Satzungen  uud  Gewohnheiten,  die  dieser  Kaiserlichen  Begnadigung  zu- 
wieder  seyu  uiögteii,  zu  gebrauchen  haben  sollten.  Alles  nach  mehrem 
Inhalt  des  hierüber  ertheilteu  Diplomatis,  dessen  Anfang  ist: 

Wir  Joseph  von  Gottes  Gnaden,  n.  e.  f. 

und  sich  endet: 

Mit  Urkund  dieses  Briefes,  so  mit  anhangenden  Unserm  Kays«^ 
liehen  Insiegel  bekräftiget  und  gegeben  ist  in  Unserer  Stadt  Wien,  des 
sweyten  Tag  Honats  Jnnii,  nach  Christi  unsen  lieben  Herrn  nnd  Selige 
machen  gnadenreichen  Geburt  in  eiebieben  hundert  und  sehnden»  UnBerer 
Reiche  des  Bömbohen  im  ein  und  awanzigaten,  des  Hungarischen  m 
drey  und  swansigsteu,  nnd  des  Böbeimischen  im  secbaten  Jabre,  und  dei 
darinnen  wflrklieb  enthaltenen  Paragrapbi: 

Wir  tbun  und  geben  auch  mebrgedacbten  Fürsten  su  Scbwarts- 

burg,  u.  s.  f. 

Und  wir  denn  angesehen  die  stattlichen  Verdienste  und  den  gaUn 
Ruhm,  welche  sich  die  FflrstUob  Mecklenburgische  löbliche  Juristen' 
Facult&t  zu  Rostock,  durch  den  Fleiss  und  Gelehrsamkeit  ihrer  IGt' 
glieder  je  und  allezeit  erworben,  auch  die  Devotion  und  Treue,  so  die- 
selbe gegen  das  Allerliöcb.ste  Oberhaupt  im  lieicb  bis  (.Uiher  bezeuget 
und  dass  auch  weiluud  Ihro  Ilüm.  Kayserl.  Maj.  Iludolphus  der  Andere, 
glorwürdigsten  Angedenkens,  in  dessen  Betracht  bereits  sub  Dato  deu 
23.  Julii  Ao.  Eintausend  Fünfhundert  uud  zwey  und  Achtzig 
denen  jedesmaligen  Dccaui«  dieser  Facultilt  ad  etfectum  creaodi 
Notarios  diguitatem  Comitis  Talatini  in  Gnadeu  zu  cunferiren,  and 
darüber  ein  Kayserliches  Diploma  ausfertigen  zu  lassen,  sich  bewogeu 
gefunden:  so  haben  Wir  demnach  mit  wohlbedachtem  Muth  gutem  Kalb 
nnd  rechtem  Wissen  nur  besagter  Joristen-Facultftt  der  UniTersität  sa 
Rostock  die  besondere  Gnade  gethan,  und  yorgedacbtes  derselben  ad 
effectum  creandi  Notarios  ertheilte  Comitiv  aus  verliehener  Kayserlicher 
Gewalt  und  Macht  auch  auf  alle  übrige  Privilegia  und  Jura  derer 
KayserL  Pfallts  und  Hof-Grafen  au  erstrecken  nnd  su  erweitern,  üiu 
«ntsohlossen. 

Thun  das  demnacb  hiemit  in  Kraft  dieser  Uns  Torliebe&en  KayserL 
Gewalt,  setsen  nnd  ordnen,  dass  der  jedesmalige  Deoanus  erwebnter 
Juristen>Facultüt  an  Rostock  andern  von  Uns  creirten  Gomitibus  Palatinis 
dnrebgebends  gleich  geachtet,  und  überall  durch  das  ganze  Römische 
Reich  da£Ghr  erkennet,  auch  alle  und  jeglicbe  Privilegia,  Gnad,  Freybeii 
Kbre,  Würde,  Vortbeil  nnd  Gerechtigkeit  gleich  andern  Ton  Kaiserl.  Miy- 
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I  Selbsten  creirten  Kaiserlichen  Pfaltz-  und  Hof-Grafon  haben ,  sich  deren 
j  ircueu,  gebrauchen,  und  wie  sie  sich  von  Rocht  und  ücwühuheit  wegen 
I  eignet  und  gebühret,  geniessen  sollen  und  mögen. 

r        Insbesondere  .ibor  gebeu  wir  im  Nahmen  und  anstatt  Ihro  Kaiser), 
Maj.  dem  zeitigen  Decauu  der  Juri.slt  ii-Facultät  zu  Rostock,  und  allen 
I  seinen  Nachfolgorii  an  dem  DecauHt  vollkommene  Macht  und  Gewalt  in 
Allerhöchstem  Kayserl.  Nahmen,  Mann-  und  Weibes-Pcrsoueu,  Kdol-  und 
l'uedel  (allein  Fürsten,  Grafen  und  Freyherrn  ausgenommen,)  jung  und 
alt,  die  ausserhalb  der  Ehe  gebohren  Bind,  wie  die  I^ahmen  haben  zu 
legitimiren  und  ehrlich  in  machen,  wegen  derenelben  der  nnehelichen 
Geburt  halber,  zn  dtspensireu,  solche  Macul  und  Yermailigung  gnnz  auf- 
Buheben  abzuthun  und  zu  vertilgen,  und  sie  in  die  Ehr  und  Würde  des 
ehelichen  Standes  au  erheben,  also  dass  denjenigen,  welche  jetst  besagter 
maassen  Ton  ibme  legittmiret  worden,  solche  nnebelicbe  Gebart  weder 
ioner-  noch  ausserhalb  Geriehts  noch  sonsten  in  keine  andere  Weise 
mehr  vorgeworfen,  noch  sie  sonsten  deren  in  einigen  Hftndeln  oder 
Sachen  entgelten,  sondern  iftr  ehelich  gehalten,  nnd  sa  allen  Ehren, 
Wikrden,  Zflnilen  nnd  Handwerkern,  wie  andere,  so  von  Tater  und  Mutter 
ehelich  gebohren  sind,  angenommen  nnd  angelassen  werden,  nnd  der- 
selben, auch  aller  und  jeder  Freyheit  Vortheil  Becht  und  Gewohnheit, 
mit  Lehen  und  Aemtern  anannehmen  und  zu  empfangen,  zu  tragen, 
Lehen  und  alle  andere  Gerichte  und  Recht  zn  besetzen,  Urtheil  au 
schöpfen  und  Recht  zu  sprechen,  in  allen  und  jeden  Ständen  und  Sachen 
uud  dessen  allen  fähig  seyen,   auch  ihrer  Väter,  ]\Iütter,  Cieschlecht, 
Nahmen,  Schild,  llehu  und  Kleinod  haben  und  führen,  sich  deren  iu  uUuu 
ehelichon  Sachen  und  nach  ihrem  Willen  uiul  WohigefttUeu  gebrauchen, 
auch  zu  anfallender  Krl).schafl  es  sey  durch  Testament,  letzten  Willen, 
Donation,  oder  ad  intestato  oder  in  alle  andere  Wege  berechtigt  seyn, 
und  sich  dessen  alles  uud  jedes  sammt  und  sonderlich  freuen,  gebrauchen, 
geniessen  sollen  und  mögen.   Es  sollen  auch  solche  legitimirte  Personen 
allen  geist-  und  weltlichen  durch  letzten  Willen  und  in  andere  Wege, 
auch  ob  intestatu,  beyorab  und  insonderheit  ihren  Vätern,  Müttern  und 
Freunden  ohne  Mittel,  au  snccediren,  und  nicht  weniger,  als  ob  sie  aus 
ehelichem  Stande  gebohren  und  Herkommen  w&ren,  aller  Legaten  ftbig 
seyn,  onangesehen  nnd  ohuTerhindert  aller  Rechten,  Sataungen,  Statuten, 
Ordnungen,  Gewohnheiten,  Gebräuchen  und  Freiheiten,  so  dawider  sind 
nnd  aufkommen,  Terstanden  nnd  angesogen  werden  mögten,  denen  Wir 
aus  diesfalls  von  Ihro  Kaiser!.  Majest&t  habender  Macht  und  Gewalt 
ginalioh  derogiret  haben  wollen,  doch  denen  andern  ehelichen  natür- 
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liehen  Erben  in  ab-  nnd  anfsteigender  Linie  and  derselben  OeBchleehte 
an  ihren  gebührenden  Erbschaften  ntd  Legfitima  nnschAdlieh. 

Gleichergestnlt  gebeu  auch  im  Nahiiu'n  und  von  wehren  lliro  Kaii>crl. 
Maj.  Wir  mehrenuehleten  Dccano  und  seiueu  kiiiittigi  n  Xaclifolerern  bey 
der  Jurlsten-Facnltnt  der  Univerfsitnt  Roptock  Macht  und  (it  walt,  allerkj 
Vormünder,  Tutores,  Curat orcs,  otlcr  Ptloger,  so  von  andern  erwählet 
worden,  zu  confirmiren,  dieselben  selbst  zu  setzen  uud  zu  verordnen, 
und  wiederum  aus  rechtmässigen  Ursachen  zu  entsetzen;  auch  Kiud- 
eobaften,  sa  Latein  UnioncB  prolium  genannt,  cum  caussae  cognitione  zu 
eonfirmiren  nnd  zu  bekräftigen;  Söhne  und  Töchter  an  adoptiren,  und 
Arrogationes  zu  confirmiren,  solche  adoptirte  und  arrogirte,  anch  enden 
•ehelich  uud  unehelich  gebohrne  und  legitimirte  Personen  za  emancipircD, 
nnd  sie  väterlieben  Gewalts,  desgleichen  Leibeigene  Leute  und  Knechte 
ihrer  Leibeigensohaft  nnd  Dienstbarkeit  an  erlassen  nnd  au  erlediges; 
mit  denen  Mindeijäbrigen  und  ünyoigtbaren  ihres  nnToUkommeaeD 
Alters  und  Mangel  halber  an  dispensiren;  in  allen  nnd  jeden  enaUtes 
Handinngen  Deoret  nnd  Authoritftt  an  interponiren,  mit  allen  Terl&im- 
deten  nnd  infamirten  Personen  solcher  ihrer  Vermailignng,  Schmach  uid 
Infamien  halber,  darinnen  sie  mit  der  That  oder  von  Rechts  wegen  ge- 
fallen wären  oder  seyn  mdgten,  zu  dispensiren,  dieselbe  Schmach  nad 
Yermailigung  von  ihnen  aufgegeben,  sie  an  Tertiigen,  und  sie  in  ihres 
Stand  wiederum  au  Tersetaen,  so  dass  sie  au  Ehren,  Würden,  Aemteni, 
Sachen  und  Handlungen  zugelassen  zu  werden,  dieselbe  nach  ihrer  Noth- 
durlt  uud  (iefalleu  zu  ülieu,  in  aller  Maasse,  als  ob  sie  in  einige  lulüiuic 
uiemnis  kuuimcu  würeu,  allermunuiylicli  unvcrbitidert. 

Nächst  dem  haben  Wir  dem  jedesmaligen  Decano  der  Juri&tcu- 
Facultüt  bey  der  Kostockschen  Universität  ferner  in  habender  Kayser- 
lieber  Gewalt  aueli  die  (iuade  /^'cthau,  uud  ihnen  Macht  gc^n  ben,  das«  er 
ehrlichen  und  redlichen  Leuten  und  Personen,  die  er  des.sen  würdig 
schätzt,  immasseu  Wir  solches  seinem  besten  Wissen  uud  Gewissen  an- 
heimgegeben haben,  einem  jeden  nach  seinem  Stand  und  Wesen,  Zeichen, 
bärgerliche  Wappen  und  Kleinodien  mit  Schild  und  Helm  geben  und 
yerleiheu,  und  derselben  Wappen  und  Lehus-Genoss  machen  schöpfen 
und  erheben  soll  und  nmg,  also  dass  dieselben  Personen,  so  gedachter 
Facult&ta-Decanns  mit  Wappen,  Kleinod,  Schild  und  Helm,  wie  obstehet, 
begaben  nnd  versehen  würde,  auch  ihre  eheliche  Leibes-Erben  nnd  derer- 
selben  Erbens-Erben,  solche  Zeichen,  Wappen  und  Kleinodien  mit  Schild 
nnd  Helm  für  und  für  in  ewigen  Zeiten  haben,  führen,  und  deren  in 
allen  nnd  jeglichen  ehrlichen  nnd  redlichen  Sachen  nnd  GesellschafteD, 
SU  Schimpf  und  Emst,  in  Streiten,  Stürmen,  Kfimpfeu,  Fechteu,  Pannieren, 
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Zelt-Aufsohlagen,  Innegeln,  Pettsehaflen,  KleinodieD,  BegrftbntBten  nnd 
aoosten  in  allen  Orten  und  Enden,  nach  ihren  Uhren,  Nothdürften,  Willen 
nnd  Wohlgefallen  gebrauchen,  auch  alle  und  jegliche  Gnad,  Freyheit, 
Ehr  und  Wfirde,  Yortheil,  Recht  und  Gerechtigkeit  mit  Aemtem  und 
LehcD,  geistlichen  und  weltlichen,  sa  haben,  su  tragen,  au  halten,  mit 
andern  Eayserl.  Maj.  und  des  heiligen  Reichs  Wappca>  und  Lehna-» 
Genosslenien,  Lehen  nnd  alle  andere  Gerichte  und  Recht  su  besetsen, 
Urtheil  zu  schöpfen  uncl  Kecht  zu  sprechen,  und  dessen  allen  theilhaftig, 
würdig,  fähig  und  dazu  lautlich  si-yu,  iu  gei^L-  uud  weltlichen  Stüudeu 
uuJ  Sachen,  und  sich  des  alles  freuen  gebrauchen  und  gcniessen  sollen 
und  niügeii,  ak  alle  andere  Kayserl.  Maj.  uud  des  heiligen  Koichs,  auch 
Uno  Kayserl.  Maj.  Erblande,  Lehens-  und  Wappons-denosslcuto  solchc3 
alles  haben  und  sich  dessen  freuen  grbrauchou  uud  genietjüeu,  vuu  Hecht 
oder  Gewohnheit,  von  nllerniänniglicli  olinvfrbindert.  Doch  sollen  ob- 
Ix'iueldeter  lacultäts-Dechaut  uud  seine  Successores  in  officio  fleissig 
Sorge  tragen,  dass  sie  in  Kraft  dieser  Kayserlichen  Freyheit  und  Gnade 
nicht  den  Kayserlichen  oder  Königlichen  Adler,  niich  insonderheit  nicht 
rnsero  und  Unsere  Füi'^tl.  Hauses  oder  aber  die  GräÜich  Hohnsteinschen 
In^-ignia,  auch  nicht  anderer  Ftn  1  n  Grafen  oder  Freyherin  alterbliohe 
Wappen  und  Kleinod,  auch  nicht  eine  oder  mehr  Königliche  Cronen  ver- 
leihen,  als  welches  Kayserl.  Maj.  billig  vorbehalten  bleibet. 

AUermassen  um  AUerhöchstgedacht  Ihre  Kayserlichen  Haj.  sum 
BeschluBs  obaugeregten  Unser  Diplomatis  und  Libri  Privilegionun  allen 
nnd  jeden  Churförsten,  Ffirsteu,  geist-  und  weltlichen,  Prfthtten,  Grafen, 
Freyherm,  lUttem,  Knechten,  Land*Marsch&llen,  Landes^Hauptleuten, 

Vice-Domben,  Pflegern,  Voigten,  Landrichtern,  Centrichtem,  Scbultheissen, 
Bargermeiatern,  Richtern,  Urthelsprecliern.  luitlicn,  liürgern,  Gemeinen, 
und  sonst  alleu  auderu,  Ihru  Kaysiorl.  31uj.  uud  des  heiligen  Reichs,  auch 
dcro  Erblanden,  Untorthanen  und  Getreuen,  in  was  Würden,  Stund  nnd 
Wcäcu  die  seynd,  eiiiatlii  Ii  und  festiglich  befohlen  unii  wollen,  dass  sie 
L'us  an  deneu  allergnädigst  ertheilteu  l'rivilegiis  im  geringsten  nicht 
hindern  uoch  irren,  sondern  uns  bey  dem  alleu  von  Ihro  Kayserl.  Maj. 
und  des  heiligen  Römischen  Reiches  wegen,  festiglich  handhaben  schützen 
schirmen  und  gänzlich  bleiben  lasseu,  auch  hierwieder  nichts  thun,  noch 
jemand  anders  zu  thun  gestatten  sollen,  als  lieb  einem  jedem  seyn  werde, 
Ihro  Kayserl. Haj.  und  des  Reichs  schwere  Ungnade  und  Strafe,  und  dazu 
ein  Poen  von  Dreyhundert  Mark  lötbigen  Goldes  zu  vermeiden;  Also 
haben  Wir  solches  alles  anhero  zu  wiederholen,  der  Notbdorf  ermessen, 
nicht  sweifelnde,  es  werde  ein  jeder,  wes  Würden  und  Standes  er  sey, 
sich  darnach  achten,  und  mehrgemeldeten  jedesmaligen  Becanum  der 
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Juristen-Facultät  bcy  der  Univenit&t  Rostock  an  dem  von  Uns  in  ob- 
habender  Kayserl.  Macht  und  Gewalt  ertheiltcn  Kayserl.  Hoff-Palatiaat, 
und  derer  dasn  gehörigen  Ehren,  Freyheiten  und  Würden,  im  geringstcu 
nicht  hindern  noch  irren,  sondern  sie  vielmehr  hey  dem  allen ,  wie  ob< 
stehet,  Ihro  Kayserlichen  Haj.  und  des  heiligen  Reichs  wegen  festagticb 
handbahen,  sehfttaen,  schirmen  und  gänzlich  bleyben  lassen,  auch  hier- 
wieder  nichts  thun,  noch  andern  zu  thun  gestatten,  in  keine  Weise,  alt 
lieb  einem  jeden  sein  mag,  Ihro  KayserL  Maj.  nnd  des  heiligen  Keiehi 
sehwere  Ungnade  und  Strafe,  auch  obgedaohte  Poen  von  I>reyhnndert 
Mark  Idthigen  Goldes  su  yermeiden,  die  ein  jeder,  so  oft  er  frerendlidi 
hierwider  th&te,  sur  Hftlfte  Ihro  Böm.  Kayserl.  Bfaj.  in  Dero  und  des 
Beichs^Cammer,  und  die  andere  Hftlfte  Uns  nnnachlAssig  an  besahlen, 
▼erfallm  seyn  soll.  Zu  mehrerer  Urkund  haben  Wir  diesen  Brief  eigen- 
hftndig  unterschrieben,  auch  Ciiser  grosses  Kib-I'alatinat-Iiisit^gel  daran 
hHii-^on  lassen.  Gegeben  auf  Unserer  Residenz  zu  Rudolstadt,  den 
14.  :!>lttji  1743. 

Friedrich  Anthou,  F.  z.  Schwartzburg. 

Friedrioh  der  Fromme  (1756—1785). 

Friedrich  war  kaum  seinem  Vater  in  der  Regierung  gefolgt, 
als  der  dritte  schlesiache  Krieg  ausbrach,  der  Mecklenburg  In  starke 
Mitleidenschaft  zog.  Zu  schwach ,  um  erfolgreichen  Widerstaud 
leisten  zn  kdnnen,  blieb  dem  Herzog  keine  Wahl,  als  sein  Gebiet 

den  andringenden  Feinde.sma«8en  preii^zugebcu  und  sich  durch  die 

Flucht  nach  Lübeck  zu  retten. 

Krst  im  Jahre  17;')*.)  kehrte  der  Herzu«;:  in  seine  Residenz  ziunick 
und  nuisste  nun  vor  allen  Dingen  darauf  liedacht  ziciu,  das  aujj- 
gesogene  \'ulk  wieder  erwerlisHihiir  zu  maehen, 

Naclidem  Frieilrich  die  W'a^-erstrai.^cn  reguliert  und  der  da- 
niederliegenden iSchitfahrt  ?owie  dem  Handel  neue  Quellen  de^ 
Gewinns  erschlossen  hatte,  unterstützte  er  den  Raueni-taud  durcu 
unentgeltliche  Lieferung  vou  Saatkorn  u.  dergl.  Den  Redürftigsten 
wurden  die  Pachtzinse  erinässigt,  teilweise  gestundet.  Öodami 
wendete  der  Herzog  seine  Aufmerksamkeit  der  Schule  und  der 
Kirche  zu.' 

Während  seines  Ejcils  hatte  sich  in  ihm  die  Ueberzeugung  mehr 
and  mehr  gefestigt,  dass  nur  durch  wahre  Frömmigkeit  der  Mensch 

^  Den  Sebnizwang  baue  Friedrich  tscliuu  i.  J.  1756  angeordnet}  <li«M  lla*f- 
rcgel  konot«  aber  wahreod  de«  Krieget  nicht  durchgeführt  werden. 
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zu  einem  zufriedenen,  glückseligen  Leben  gelangen  könnn.  Darum 
trachtete  er  nun  unabläs.-ig  danach,  durcli  geeiguete  Männer  seine 
handeskinder  über  die  Öeguuugea,  welche  die  Religion  gewährt,  . 
aulkläi'eii  zu  lassen. 

An  der  Acadeniia  Varniaca  lehrten  noch  immer  in  der  eisten 
Fakultät  die  störrisch  am  Alten  klebenden  Professoren:  Joh.  Christian 
Burgmann,  Friedr.  Becker  und  Bernh.  Friedr.  Quistorp,  welche 
eifersüchtig  darüber  wachten,  dass  die  Macht,  mit  der  sie  bekleidet 
waren,  ihren  TTünden  nicht  entschlüpfe.  Von  einer  rationell  von 
innen  heraus  sich  entwickelnden  theologischen  Wissenschaft,  von 
einem  Erfassen  des  geschichtlichen  Prozesses  in  Beligionssachen 
wollten  diese  Herren  dorchaos  nichts  hören. 

Friedrichs  Blicke  waren  deshalb  auf  Halle  gerichtet,  Ton  dort, 
aus  der  Spenerschen  Schule  erwartete  er  den  Retter  für  seine 
Unterthanen.  In  der  Person  des  Diakonus  Christian  Albert  Döderlein 
EU  Halle  glaubte  nun  Friedrich  den  Mann  gefunden  zu  haben  und 
berief  denselben  sogleich  als  Professor  der  Theologie  an  die 
Rostocker  Hochschule.*  Aus  dieser  ohne  Vorwissen  des  Univer- 
Bitätskonzils  geschehenen  Yokation  sollte  aber  dem  Herzog  schwere 
iSorgc  erwuchsen. 

In  den  Universitätsst4ituten  war  nändich  bestimmt,  dass  jeder, 
der  iu  die  theologische  Fakultät  eintreten  wolle,  sich  vorher  einem 
Kolloquium  zu  unterwerfen  habe.  Der  betr.  §  VI  wurde  von  den 
Examinatoren  stets  mit  grosser  reiidiclikeit  beobachtet  und  zwar 
deshalb,  weil  er  dagegen  schützte,  daäs  uuUutcre  Elemente  iu  den 
Lehrköi*per  eintraten. 

Unter  den  obwaltenden  Umständen  konnte  es  nicht  zweifel- 
haft sein,  dass  diese  Prüfung  für  Doderlein  ungünstig  ausfallen 
würde.  Das  verhehlte  sich  der  Herzog  nicht,  und  darum  liess  er  der 
ilieologischen  Fakultät  den  Befehl  zugehen,  für  diesmal  von  der 
üblichen  Formalität  abzusehen.  Trotzdem  bestanden  die  Theologen 
auf  Erfüllung  des  alten  Brauches  und  weigerten  dem  Schützling 
des  Herzogs  die  Aufnahme.  Hierin  wurden  sie  noch  bestärkt,  als 

^  Wlgg;»rs  «.  «.  0.,  p.  819. 

Krej.    Andenken  n.  s.  w.,  I,  86i  Christian  Albrecht  Döderlein,  geb.  1714  zu 

S<»ypringcii  im  Frirt.tc>nttim  Oettingen  war,  als  er  d«'M  I?tif  als  Professor  nach  Rostock 
'■rliielt,  Diakunus  an  der  Moritzkirche  zu  Hallo.  Bei  der  WiedervereinigmiL!:  der  Uni- 
versitäten BGtzow  und  Hostock  (1789)  wurde  D.  pensioniert.  Kr  starb  zu  Bützow 
am  4,  Nov.  1789. 
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sich  aul  ciie  St'ite  der  Profe'^soren  warf.' 

Döderlein,  der  wohl  einsah,  dass  auf  dic.^e  Weise  nichts  zn 
erreichen  war,  erklärte  sich  nun  zu  einer  üÜ'eutlichen  Disputation 
bereit.  Seine  These  führte  den  Titel:  Disinitatio  theologica  altera  de 
usa  et  abusu  rationis  humanae  in  rebus  divinis.  Quam  praeside 
D.  Chr.  Albr.  DoederleiD  etc.  25.  Oct.  1759,  publice  defendet  Otto 
Em.  Christiauus  Wiggers  warensis  Meckl.  S  S  ihcol.  cultor.  Rostock. 

Wenn  je  ein  Beginnen  seine  intendierte  Wirkung  Yerfehlt  hat, 
80  war  es  dieser  Gelehrtenstreit  Ein  wüster  Lärm,  ein  Stonn, 
wie  man  ihn  bei  einem  so  ernsten  Akt  kaum  je  zuvor  erlebt  hatten 
brach  im  Auditorium  los  und  schloss  den  Disputierenden  den  Muni 
Damit  war  der  Riss  irremediabeL 

Wollte  der  Herzog  die  Schmach  —  seinem  Schutzbefohlenen 
wie  sich  selber  eine  derbe  Lektion  erteilt  zu  sehen  —  nicht  ruhig 
hinnehmen,  so  musste  etwas  Ausserordentliches  geschehen. 

Und  das  geschah! 

Friedrich  rief  sämtliclie  zum  lür.<Llichen  Hofstaat  zählende 
Professoren  ab  und  befahl  den  Schluss  der  Akademie  (1.  Mai  1760). 

Pnranf  beantra<i:te  der  Herzog  beim  Kaiser  Franz  L.  das 
liu.-iocker  Generalsi  i  ii um  nach  Bötzow  verlegen  zu  diirfcn;  d;is 
wurde  ihm  abgescliiaircn ,  dagesren  aber  verstattet,  eine  neue  Aka- 
d(Miiic  an  letzterem  Orte  zn  errifliten.  So  l>h'pb  durcli  den  Kntsolieid 
Franz'  I.  dem  ^ta«ltischeu  Rat  das  Recht  gewahrt,  die  alte  Academia 
Laciburgica  fortbestehen  zu  lassen,  was  derselbe  —  einmal  aus 
althergebrachter  Oppositionslust  gegen  die  Massnahmen  der  hei*zog- 
liehen  Regierung,  und  zweitens,  weil  die  meisten  Studenten  in 
Rostock  verbleiben  wollten  —  auch  that. 

Ueber  die  Frequenz  der  Rostocker  Universität  während  der 
letzten  Periode  sei  hier  noch  erwähnt,  dass  die  Zahl  der  lomiatri- 
kulationen  p.  S.  sich  meistenteils  in  dem  Verhältnis  bewegte,  wie 
die  beigegebene  Tabelle,  die  den  Zeitraum  vom  Wintersemester  1741 
bis  zum  Jahre  1744  umfasst,  anzeigt 
Rektor  Pr.  Becker  inskribierte  für  das  W.  S.  1741/42  .   .  47 
«       „  Aepinus       „        „    „  S.S.  1742      .  .  28 
„       ^   Burgmann     „        „     „  W.S.  1742/43  .   .  36 
„  Hering         »        „     „  S.  S.  1743       .   .  41 


1  Man  vergT.  hirrmtt:  Programm  dor  Rpalsrliuli^  T.  Onl.  zu  Bützow,  1881 
Wermr.   Ho.  1,  Gesch.  U.  Uorz.  Fädagogiuius  in  Uützuw  v.  Dr.  Uülüclier,  p.  2. 
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Rektor  Fr.  Schmidt  inskribierte  für  das  W.  S.  1743/44  .   .  83 
,       ^    Carpow        „  S.S.   1744      .   .  31 

«       „   Qttistorp       „        „    „  W.S.  1744/45  .   .  25 
etc.  etc. 

Die  wenigsten  Intitalationen  fielen  in  das  Bektorat  des  Pro- 
fessors Pries  im  W.  S.  17&3/&4  mit  18,  die  meisten  dagegen  in  das 
Jabr  1757;  sowohl  im  S.S.  unter  dem  Rektor  Aepinus,  als  auch  im 
darauf  folgenden  W.  S.  unter  dem  Bektor  Becker,  mit  je  52  Immatri- 
kulationen. 

Wie  die  Dinge  lagen,  musste  nun  Friedrich  auf  dem  ein- 
geschlagenen Wege  fortschreiten.    Schon  vorher  hatte  sich  der 

Fürst  mit  der  Idee  getragen,  einen  grossen  Brziehimg.-apparat,  wiq 
ein  solcher  bereits  in  Halle  existierte,  in  seinem  Lande  zu  kon- 
struieren. Jetzt  schien  es  ihm,  dass  alles  darauf  hindränge,  seinen 
Lieblingsgedanken  zu  venvirkiicheii. 

Er  befahl  ad  I:  Die  sauitlichen  Ziuimer  des  ersten  Siorkwerk.-^ 
im  alten  HiUzower  Schloss  (der  ehemaligen  Hischoraresidünz)  zu  einem 
I'athiiri »1:111111  herzurichten;  in  demselben  soilten  Alumnen  bis  zur 
iit  ile  lür  den  Besuch  der  Universität  herangebildet  werden.  Ganze 
und  halbe  Freistellen  waren  vorgesehen. 

Ad  II:  Die  ehemalij^en  Kavalier-  und  die  Dienerzimmer,  sowie 
das  Drangeriehaus  etc.  etc.  (ein  zusammenhängender  Gebäudekompiex, 
der  in  einem  Halbkreise  das  Schloss  umgab)  zu  Professoren- 
wohnuncren,  Auditorien  u.  dergl.  umzubauen. 

Ad  HI:  Die  Schlosskirche  für  akademische  Amtshandlungen 
SU  reservieren.*  Ausserdem  sollte  das  in  Schwerin  domizilierende 
Institut  f8r  Waisenkinder  nach  Bötzow  verlegt  und  bedeutend  er- 
weitert werden.* 

Die  Anforderungen,  welche  man  berechtigt  war  an  ein  General- 
stndinm  im  XVIII.  Jahrhundert  zu  stellen,  waren  damit  allerdings 
nicht  erfuUt.  Die  Hauptarbeit  blieb  noch  zu  thun  übrig. 


1  Voll  der  grüssurtigeii  Bi^ehof^residenz  ist  hente  nur  noch  ein  Ueherrcst  und 
ein  Teil  der  ad  II  bezeichneten  üebäuiichkeiten  vorhanden;  letztere  sind  auf  unserer 
Zeichnung  dargestellt.  Das  Edczlmmer  nach  dem  Giebel,  I.  Etuge,  war  Prof.  Tychsens 
AodlttMiiim.  In  den  noch  hewohnbaren  Räumen  lind  gegenwartig  Beamte  der 
KomktiofliiaDalalt  einquartiert  0a  et  an  Küchen  mani^te,  hat  man  Üags  die 
Schloeekirche  dazu  verwendet. 

s  Das  letztere  Projekt  stellte  sich  bald  als  völlig  unrealisierbar  herana.  Yeigl. 
Uö  lach  er,  Programm  d.  Haalachqle  {.Ordnung,  Bfltsow  1881,  p.  6. 
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Schon  jetzt  musste  «ich  ip<lciii  EiM^^<*w«'ilitrn  die  Frage  auf- 
drän^ci)  wo  sollen  die  MitUl  hergeuomüieii  werden,  das  Uuter- 
nehmen  wijrdiü:  fnrt/.ulTilircn? 

Die  iit  Eile  und  FlikliiiL^kcit  aufs  Papier  froworfcnfn  Statuten 
sprachen  wohl  von  einem  aualoniischen  Tlioatpr.  einer  i'raparaten- 
kaminer .  einem  chemischen  Laboratorium,  einer  Steniwarie,  einer 
Reitbahn  etc.  etc.,  aber  nirgends  nahm  man  eine  Anstrengung  wahr, 
die  verheissenen  Institute  wirklich  ins  Leben  zu  rufen. 

Freilich  schenkte  der  Herzog  zur  Anlage  einer  Bibliothek  die 
aaf  dem  Schweriner  Schlosse  befindlichen  Bücher.  Leider  wareti 
aber  viele  derselben  schon  gänzlich  unbrauchbar,  und  zur  Anschaffung 
neuer  Werke  die  winzige  Summe-  von  jährlich  80  Thalero  ausen- 
setzen,  sah  doch  beinahe  wie  eine  Ironie  ans. 

Zu  erwähnen  ist  noch  die  Anlage  eines  botanischen  Instltnl^i, 
welches  der  Hofgärtner  ans  den  im  Schweriner  Schlosspark  tot- 
handenen  Gewächsen  herzustellen  sich  redlich  abmiühte. 

Zwölf  Professoren  sollten  den  Unterricht  an  der  neuen  Akademie 
erteilen,  nämlich  2  Theologen,  3  Juristen,  2  Mediziner,  5  Philosophen. 

Für  diese  waren  im  Budget  8000  Thaler  ausgeworfen;  die 
Gehaltsskala  bewegte  sich  von  250  bis  800  Thlr.  jährlich. 

Biß  zu  dem  Punktu  warten  die  A'orlxuTit untren  gediehen,  als 
der  Herzog  auch  schun  den  Befehl  zur  I]iöß'nung  der 

Hochschule  Bützow 

erteilte  (1760). 

Von  grosseren  akademischen  Festlichkeiten  bei  Einführung  der 

Fricdrichs-Üniveraität  ist  nach  den  l)ekannt  gewordenen  Aufzeich- 
nungeii  nicht  die  Rede  gewesen.  Der  Bericht  in  den  Ann.  E.scheu- 
bachs,'  dem  wir  uns  anschliessen,  sagt  darüber: 

..Die  l)ützow8che  Univenjität  i.st  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts 
niemals  feierlichst  eingeweiht.  Die  Eröffnung  geschah  am  18.  Oktober 
mtnuB  eoUenaiter  durch  eine  Versammlang  der  Professoren  und  ein  Pro* 
gramm,  worauf  am  20.  Oktober  eine  Bede  in  der  Stadtkirehe  folgte.** 

Wie  aus  dem  bereits  Gesagten  erhellt,  war  es  der  Theologe 
Dr.  Dödcrlein,  welcher  der  Anstalt  das  Gepräge  gab.  Ihm  lag  es 
ob,  seinem  hohen  Gunncr  diejenigen  Männer  vorzuschlagen,  welche 
neben  einer  tüchtigen  Fachgelehrriamkeit  ancli  der  streng  reliiriosi'n 
Richtung  angehörten,  die  das  neue  Generalstudium  auszeichueu  ; 

1  Bsebenbseh,  B.  VIII,  Stück  33,  v.  19.  Febr.  1799,  p.  258—262. 

I 

/ 

■ 

Digitized  by  Google 


THFNEW  YORK 

PÜbLlC  LIBRARY 


L-'mOX  A^fD 

1897,  


Digitized  by  Google 


sollte.  Damit  war  jedoch  dem  Professor  Döderlein  eiae  Aufgabe 
zQgematet,  welche  seine  K>äfte  überstieg.  —  Sei  es  nun,  dass  er 
in  der  Wahl  der  Mttnner  irrte,  sei  es,  dass  akademische  Lehrer, 
wie  er  sie  suchte,  nicht  aufzufinden  waren,  sei  es,  dass  man  den 
Bestand  der  Schöpfung  Friedrichs  iiberhaupt  anzweifelte,  wodurch 
sich  mancher  abhalten  Hess,  dem  an  ihn  ergangenen  Rufe  zu  folgen, 
oder  endlich  —  war  die  geringe  Dotation  der  LehrstOhle  daran 
schuld,  dass  (Uhige  Köpfe  zurückgehalten  wurden  nach  dem  arm- 
seligen Landstädtchen  zu  ziehen?  Genug,  von  einem  gedeihlichen 
Fortgang  der  Akademie  war  uiclit.s  zu  bemerken. 

Die  Freunde  des  Bützower  Studiums  säumten  zwar  nicht,  alle 
Schuld  auf  die  herrBchcade  Krie^snot  zu  .-cliieben.  allein  der  Grund 
war  um  deswillen  nicht  stichhaltig,  weil  bei  ErofVnung  der  Friedrichs- 
Ak  i  l<'iuie  (also  nachdem  der  III.  schlesische  Krieg  bereits  vier  Jahre 
gewütet  hatte)  die  Zahl  der  Immatrikulationen  gerade  höher  war, 
ab  sie  später  je  wieder  erreicht  worden  ist. 

Die  Abnahme  der  Frequenz  hatte  wohl  zumeist  ihren  Grund 
in  den  häufigen  und  längeren  Vakanzen,  welche  iüö.^ÄichÜgätßU, 
Lehrfächer  erfuhren.  So  l)lieb  beispielsweise  die  durclf  i^u'-ÄB^fl^i 
Zachariäs  im  Jahre  1765  erledigte  Professur  drei  Jriiif^i'ilAa^iLdtihl' 
unbesetzt;  während  dieser  Zeit  hielt  mithin  nur  Dödedein  theologische 
KoUegia  ab.   Im  Jahre  1768  trat  Professor  Mauriii  u^  in,  di^  fmMi. 
Fakultät  ein,  der  jedoch  wegen  Kränklichkeit  s€iaö"V6^e^9ilgfen 
selten  bis  zum  Schluss  des  Semesters  .durchföhren'lfönilte:'-^  firBt 
nach  12  Jahren  gelang  es,  in  dem  Dr.  G.  R  MMler  eine  tfichtige 
Kraft  zu  gewinnen.  Diese  suchte  man  nun  auch  gehörig  auszunutzen, 
denn  statt  einer  Professur  in  der  Theologie,  fibertrug  man  ihm 
gleichzeitig  noch  eine  zweite  in  der  philosophischen  Fakultäti 

Hören  wir  aber  denselben  Gegenstand  noch  das  Urteil  eines 
Zeitgenossen,  der  in  den  Rostocker  Annalen  seiue  Stimme  erhebt.' 
Er  sagt:  ^l'ie  drei  ersten  und  einzi<j;en  Mitiiliider  der 
höheren  Fakultäten,  die  der  neuen  Akademie  ihre  (restalt 
geben  sollten,  Döderlein,  Mantzel,  Detharding  und  unter 
den  Phil  ^  [»lien  Carpow,  waren  die  Männer  nicht,  denen 
man  auf  einer  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVITT.  Jahr- 
hunderts gestifteten  Akademie  ein  Lehramt  iiliertrai^en 
konnte,  und  auch  in  der  Folge  war  man  hierlnn  nicht 
immer  sorgfältig  genug.    Wer  also  nur  darauf  verfiel, 


t  Bich «nbaeh^  III.  B.,  p.  3111 
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diese  Akademie  in  der  Absicht  der  Zahl  uud  der  Gute 
ihrer  Lehrer  mit  andern  zu  vergleichen,  bei  dem  konnte 
der  Gedanke,  seinen  Sohn  oder  Mündel  nach  B&tzow  zu 
schicken,  wohl  nicht  anders  entstehen,  als  wenn  besondere 
Nebenabsichten  erheblich  mit  in  Anschlag  kamen.* 

Üm  dem  Leser  die  Frequenzverhaltnisse  klarzulegen,  lasse  ich 
hier  einen  AuBzug  ans  der  betreffenden  Matrikel  folgen. 

1)  Christ  Alb.  Döderlein,  von  Michaeli  1760  bis  Ostern  1761, 
immatrikulierte  86  Studenten,  unter  welchen  5S  von  Rostock 

mitgegangen  waren. 

2)  Ebenderselbe,  von  Ostern  bis  Michaeli  1761,  immatrikulierte 
18  Studenten,  wovon  4  aiLs  Rostock  kamen. 

3)  Gotth.  Traug.  Zachariä,  von  Michaeli  1761  bi?  Oktober  1762, 
immatrikulierte  27  Studenten,  wovon  o  aua  Kostock  kamen.* 

4)  Ernst  Job.  Friedr.  Mantzel,  vou  Oötern  bis  Michaeli  1762, 
immatrikulierte  20  Studenten. 

b)  Ge.  Gust.  Detharding,  von  Michaeli  1762  bis  Oötern  1763, 
immatrikulierte  30  Studenten. 

6)  Paul  Theod.  Carpow,  von  Ostern  bis  Michaeli  1763,  imma- 
trikulierte 22  Studenten, 

7)  Aug.  Job.  Dan.  Aepinus,  von  Michaeli  1763  bis  Ostern  1764, 
immatrikulierte  5  Studenten. 

8)  Wenc.  Joh.  Gust.  Karsten,  von  Ostern  bis  Michaeli  1764, 
immatrikiüierte  11  Studenten. 

9)  Gotth.  Traag.  Zachariä,  von  Michaeli  L764  bis  Of^tem  176&, 
immatrikulierte  6  Studenten. 

10)  Ad.  T^ndelenbnrg.  von  Ostern  bis  Michaeli  1765,  immatri- 
kulierte  6  Studenten. 

11)  Rob.  Toze,  von  Michaelis  1765  bis  Ostern  1766,  immatri- 
kulierte 9  Studenten. 

12)  Ol.  Gerh.  Tychsen,  Ton  Ostern  bis  Michaeli  1766,  immatri- 
kulierte 1 1  Studenten  und  seinen  am  23.  August  d.  J.  gebomen 
Sohn,  bei  dem  die  Dekane  der  4  Fakultäten  im  Naiueu  der 
j^anzen  Akademie  die  Gevatterstelle  vertreten  hatten. 

13)  Joh.  Nie.  Teteus,   von  Michaeli  1766  bis  Ostern 
immatrikulierte  12  Studenteu. 


1  Döderlein  und  Zachnift  nennen  sich  Direktoren,  Mantiel  hat  keinen  Amtn- 
namen  beigeAgt.   Detharding  nennt  sich  Rektor. 
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14)  Chr.  Alb.  Ddderleiu,  von  Ostern  bis  Michaeli  1767,  immatri- 
kulierte 4  Stndenten* 

15)  Emst  Joh.  Fr.  Mantzel,  von  Michaeli  1767  bis  Ostern  1768» 
immatrikniierte  5  Stndenten.  —  Er  starb  bald  nach  ge- 
endigtem  Rektorate,  den  16.  April  1768. 

16)  Ge.  Christ.  Detharding,  von  Oätem  bis  Michaeli  1768,  im- 
matrikulierte 3  Studenten. 

17)  Wenc.  Joli.  Gust.  Karsten,  von  Michaeli  1768  bis  Ostern 
1769,  immatrikulierte  9  Studenten  und  seinen  ^^jalirigeu  Sohn. 

18)  Ad.  Frii'dr.  Trendelcuburg,  von  Ostern  bis  Michaeli  1769, 
immatrikulierte  12  Studenten. 

19)  Toge.  von  Michaeli  1769  bis  Oäteru  177u,  immatrikulierte 
7  Studenten. 

20)  Joh.  Nie.  Tetens,  von  Ostern  bis  Michaeli  1770,  immatri- 
kulierte 27  Studenten. 

21)  Sara.  Sim.  Witte,  von  Michaeli  1770  bis  Ostern  1771,  im- 
matrikulierte 1*2  Studenten. 

22)  Joh.  Matth.  Martini,  von  Ostern  bis  Michaeli  1771,  immatri- 
kulierte 20  Stndenten. 

23)  Wüh.  Aug.  Rudioff,  von  MichaeH  1771  bis  Ostern  1772, 
immatrikulierte  12  Stndenten. 

24)  Friedr.  Max.  Mauritii,  von  Ostern  bis  Michaeli  1772,  im- 
matrikulierte 14  Studenten. 

25)  Ad.  Fr.  Trendelenbnrg,  von  Michaeli  1772  bis  Ostern  1773, 
immatrikulierte  7  Studenten. 

26)  Rob.  Toze,  von  Ostern  bis  Michaeli  1773,  immatrikulierte 
11  Studenten. 

27)  Ol.  Gerh.  Tychsen,  von  Michaeli  14  13  bis  Ostern  1774, 
immatrikulierte  16  Studenten. 

28)  Joh.  Nie.  Tetens.  von  Ostern  bis  Michaeli  1774,  immatri- 
kulierte 10  Studenten. 

29)  Sam.  Hirn.  Witte,  von  Michaeli  1774  bis  Ostern  1775,  im- 
matrikulierte 13  Studenten. 

30)  Jöli.  Matth.  Martini,  von  Ostern  bis  Michaeli  1775,  immatri- 
kulierte 13  Studenten. 

31)  Fr.  M.  Mauritii,  von  Micliaeli  1775  bis  Ostern  1776,  im- 
matrikulierte 10  Studenten. 

32)  Joh.  Ohr.  Quistorp,  von  Ostern  bis  Michaeli  1776,  immatri- 
kulierte 12  Studenten. 
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aa>  Ol.  Geih.  Tychsen,  von  Michaeli  1776  bis  Ostern  1777, 

iinmatrikuli('rt(»  9  Studenten. 
34}  Ad.  Friedi.  Kcinhard,  von  Ostern  bis  Uicbaeli  1777,  iin- 

matrikulierte  10  Studenten. 

35)  Sam.  Sim.  Witte,  von  Michaeli  1777  bis  Ostern  1778, 
immatrikulierte  14  Studenten« 

36)  Joh.  Matth.  Martini,  yoq  Ostern  bis  Michaeli  1778^ 
immatrikulierte  8  Studenten. 

37)  Joh.  Chr.  Quistorp,  von  Michaeli  1778  bis  Ostern  1779, 
immatrikulierte  5  Studenten. 

38)  F.  M.  Mauritii,  von  Ostern  Ins  Michaeli  1779,  immatri- 
kulierte 16  Studenten. 

39)  Joh.  IVt.  Andr.  Müller,  von  Michaeli  1779  bis  Ostern  1780, 
immatrikulierte  4  Studenten. 

40)  Pet.  Joh.  Hecker,  von  Uötern  bis  Michaeli  1780,  immatri* 
kulierte  13  Studenten. 

41)  Toze.  von  Michaeli  1780  bid  Ostern  1781,  immatrikulierte 

12  Siudoutcn. 

42)  Ol.  Gerh.  Tychsen,  von  Ostern  bis  Michaeli  1781,  immatii- 
kulierte  9  Studenten. 

43)  Sam.  Sim.  Witte,  von  MichaeU  1781  bis  Ostern  1782,  im- 
matrikulierte 5  Studenten. 

44)  Joh.  Matth.  Martini,  von  Ostern  bis  Michaeli  1782,  inmiatri- 
kulierte  5  Studenten. 

45)  J.  P.  A.  Müller,  von  MichaeU  1782  bis  Ostern  1783,  im- 
matrikulierte 17  Studenten. 

46)  F.  M.  Mauritii,  von  Ostern  bis  Michaeli  1783,  immalri- 
kulierte  14  Studenten. 

47)  P.  J.  Hecker,  von  MichaeU  1783  bis  Ostern  1784,  immatri- 
kuUerte  11  Studenten. 

48)  J.  J.  Prohn,  von  Ostern  bis  MichaeU  1784,  immatrikuUerte 
11  Studenten. 

49)  Fr.  Christ.  Luieuz  Karsten,  von  Michaeli  1784  bis  Ostern 
1785,  immatrikulierte  11  Student^ju. 

50)  0.  G.  Tychsen,  von  Ostern  bis  Michaeli  17?5ö,  imuiairi- 
kulierte  V2  Studenten. 

51)  S.  S.  Witte,  von  Michaeli  1785  bis  UsWra  1786,  immatri- 
kulierte 5  Studenten. 

52)  J.  M.  Martini,  von  Ostern  bis  Michaeli  1786,  immatrikulierte 

13  Studenten. 
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53)  F.  M.  Mauritii,  von  MichaeU  1786  bia  üdtem  1787,  im- 
matrikulierte 12  Studenten. 

54)  J.  F.  A.  Müller,  von  Ostern  bia  Michaeli  1787 ,  immatri* 
knlierte  10  Stadeuten. 

55)  P.  J.  Hecker,  von  Michaeli  1787  bis  Ostern  1788,  immatri* 
knlierte  11  Studenten. 

56)  J.  J.  Ftehn,  von  Ostern  bis  Michaeli  1788,  immatrikniierte 
4  Stndoiten. 

57)  Fr.  Chr.  L.  Karsten,  von  Michaeli  1788  bis  Ostern  1789, 
immatrikulierte  9  Studenten  und  6  Kinder:  fftnf  Ton  seinen 
eigenen  Söhnen,  von  8,  7  und  3  Jahren,  nnd  von  16  und 
3  Monaten,  sind  noch  am  SS.  April,  also  4  Tage  vor  der 

Aufhebung  der  Akademie,  eingeBchrieben. 

Die  Matrikel  —  die  sich  übrigen.-  liiunichtlich  dev  Eintragungen 
unter  No.  12  mid  No.  57  heutzutage  eigentümlich  genug  ausnimmt  — 
beweist,  dass  man  niemals  Ursache  geliabt  hat,  von  einem  Fh)r  der 
Akademie  zu  sprechen.  Dennoch  fehlte  es  namentlich  im  Anfang 
nicht  an  servilen  Kreaturen,  die,  um  dem  Herzog  zu  schmeicheln, 
das  Lob  derselben  in  die  Welt  hinausposaunten*  Trotz  alledem 
muaste  endlich  an  massgebender  Stelle  die  Ucberzeugung  durch- 
dringen, dass  die  laufenden  Ausgaben  (8000  Thaler  jährlich,  die 
Naturallieferungen  nicht  gerechnet)  zu  dem  Erreichten  in  gar  keinem 
Verhältnis  standen. 

£s  gab  Zeiten,  in  denen  kanm  20  bis  25  Studierende  in  Rfitzow 
anzutreffen  waren,  und  da  lohnte  es  doch  wahrlich  nicht,  einen  so 
kostepieligen  Untenrichtsmechanismus  (NB.  für  Mecklenburg)  noch 
länger  zu  konservieren. 

Aber  auch  wenn  man  yon  der  geringen  Frequenz  absehen  nnd 
an  der  Qualität  des  Wissens,  das  sich  die  Schüler  daselbst  erwarben, 
bemessen  wollte,  ob  es  wünschenswert  wHre,  die  Friedrichs-Univer- 
-itat  längei  iurtbesteheu  zu  lassen?  so  musste  die  Frage  entschieden 
verneint  werden. 

Als  gänzlicli  verfehlt  hatte  sich  auch  die  Errichtung  des  Täda- 
gogiums  lierausgestellt. 

Der  Direktor  desselben,  Prof.  Schreber,  hatte  aus  allen  vor- 
handeneii  Schulsystemen  ein  neues  ;2:el)ildet,  wie  es  toller  kiiuni 
erdacht  werden  konnte.  Eine  liichtung  nur  war  aus  dem  Lektious- 
plan  klar  herauszufiihlen,  das  war  die  religiöse.  Jede  Unterrichts- 
stunde begann  „des  rechten  Ernstes  willen"*  mit  einer  Andacht. 
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Um  6  Uhi'  friili  wurde  eine  halbe  Stunde  Morgenandacht  abgehalten, 
von  7  bis  8  Religionsstunde  und  nach  dem  Abendessen  wieder  An- 
dacht Noch  schlimmer  war  der  Sonntag.  Da  wurde  mit  Aasnabnie 
kurzer  Zeiträume  zum  Essen  und  Spazierengehen  den  ganzen  Tag 
über  gebetet. 

Mit  dem  Jahre  t761  trat  hierin  eine  Aenderung  ein.  Dm 
Direktorat  übernahm  Zachariä,  welcher  zugleich  Prof.  der  Theologie 
'an  der  Üniversitftt  war.  Diesen  löste  wieder  Prof.  Karsten  im 
Jahre  1765  ab.  etc.  etc. 

Als  im  Jahre  1776  der  Herzog  die  Freistellen  aufhob,  blieb 
noch  ein  einziger  AlumnuSi  für  welchen  dessen  Angehörige  die 
Pension  zahlten,  übrig. 

Die  offizielle  Aufhebung  des  Pädagogiums  erfolgte  im  Oktober 
1780.« 

Am  24.  April  1785  schied  Herzog  Friedrich  der  Fromme  [you 
einigen  auch  der  Gütige  genannt)  aus  dem  Leben. 

Von  seinen  SchöpfuiiL'-cu  in  Bützow  bt'Miand  zwar  noch  die 
Universität,  aber  jedermauu  iuhlte,  dasd  ihre  voUötandige  Auflösung 
nur  eine  Frage  der  Zeit  sei. 

Friedrich  Franz  1.  (1785—1837). 
Friedrich  Frau/,  der  NeÜe  dcd  Verstorbeneu,  war  29  Jahre 
alt,  alö  er  die  mecklenburgische  Herzosrskrone  sich  anfs  Haupt 
setzte.  Dui  Regierungsgeschäfte  hatte  er  zum  Teil  schon  als  Jüng- 
ling kennen  gelernt,  war  aber  nur  bis  zu  seiner  Vermählung  (1775) 
am  Hofe  seines  Oheims  verblieben,  weil  der  dort  herrschende  fröm- 
melnde Ton  ihn  anwiderte.  Auf  seinen  ausgedehnten  Reisen  üi 
Holland,  Belgien,  England  u.  s.  w.  hatte  Friedrich  Franz  dem 
Schulwesen  eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet,  deren 
Fr&chte  seinen  Unterthanen  nicht  allzulange  yorentbalten  werdep 
sollten. 

Am  14.  September  1788  erschien  folgende  Publikation  in  den 
Schweriner  Tagesblättem: 

Friedrich  Franz,  von  Gottes  Gnaden,  Herzog  zu  Mecklen- 
burg u.  s.  w. 

D«  in  dem  von  Uns  mit  Unserer  erbuute  rthän  igen  StaJt 
Rostock  errichteten  Grund  gesetzlichen  ucucn  Krl>vertrag« 
vom  13.  Mai  d.  Js.      184,  die  Translocatiou  Unserer  Akademie 

1  Ausführlich  ist  die  Gesch.  des  Pädagogiams  behandelt  vun  Dr.  Hölacbcrt 
Programm  <L  Raüaobale  L  Ürdn.  s.  Bütsow.   Ebenda  b.  Werner,  1881. 
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Bftisow  nftch  Rostock,  und  dabey  die  j^ffentlielie  Bokannt- 
maehang  dieter  Torftnderang  aam  Beeten  des  Poblicnms,  rer- 
keissen  und  Testgesetset  worden:  als  wird  yorlftnfig  kier- 
dnrek  angeseiget, 

dass  dieTranslooation  aufOstern  des  mit  Gott  kommen  den 
kOnftigen  Jakres  würkliok  yor  siok  geken  solle. 

Wie  nun  eine  aeademiseke  Yeranetaltung  dem  ganaen 
geliebten  Yaterlande  su  interessant  ist,  als  dass  Wir  niekt 
alle  mögliche  landesväterliche  Sorgfalt  dabin  anwenden 
;  nllten,  solche  zuvDtderst  der  stuclirendcn  Jugend  auf  das 
vortiieilhafteste,  danäcbst  aber  auch  überhaupt  so  einrichten 
zu  lassen,  dass  dem  ganzen  Zwecke  derselben  bcy  Ein-  und 
Ausländern  desto  zuver sichtlichn  untsprechen  möge,  und 
Wir  daher  in  dem  §  191  beregten  Erbvertrages  dio  Berufung 
auswärtiger  berühmter  Männer  zur  Begründung  bessern  Auf- 
nehmens der  Academie  allbereits  gnädigst  versichert  haben: 
•0  wiederbolen  Wir  nicht  nur  diese  Unsere  Versicherung, 
sondern  lassen  aucb  dem  Publicum  unverbalten  seyn,  dass 
schon  jetzt  der  zu  Helmstädt  als  Dr.  und  Prof.  theologiae 
stehende  Abt  Velthusen  den  Ruf  bieber  angenommen  habe, 
und  als  Professor  derTkeologie,  anck  würklicker  Ober-Kircben- 
nnd  Gonsistorial-Ratk  in  Unserm  Consistorium  au  Bostook 
werde  angestellet  werden. 

Um  Weyknackten  d.  J.  soll  das  Publicum  mit  den  Namen 
der  in  andern  Fäckern  gerufenen  auswärtigen  gelekrten 
H&nnern,  mit  dem  ganaen  Personale  der  Professoren,  und  mit 
einem  allgemeinen  Abriss  eines  au  beobaektenden  Studien- 
Planes  gleicbmllssig  bekannt  gemackt  werden. 

Gegeben  auf  Unserer  Vestung  Sokwerin  den  1.  September 
litis. 

Fiiedrieh  Frans  H.  z.  M. 

St.  W.  V.  Dewitz. 

Damit  war  der  Misere  in  liützow  entschlossen  und,  sagen  wir 
ea  offen  heraus,  ein  vvoblverdieute.s  Ende  gemacht.  * 

DiV  politir^chen  Motive,  welche  bei  der  YmMniguiig  der  Biitzowcr 
liüchächule  mit  der  Rostocker  mitgespielt  haben,  wollen  wir  einer 

1  Dr.  Pr.  pbft.  Kantoa  wsr  letiter  Rektor  und  PlUfgraf  In  Bftliow.  Ns«h 
den  aa  dieser  Aksd.  geltenden  Stntnten  hatte  der  jedesnalige  Bektor  gleichstitig  die 
Qeicklfte  des  Paiatlnsts  sa  verwalten.  (Eechenbaeh  a.  a.  O.,  1789,  B.  I»  St.  St, 
p.  S47— 948.) 


.  j  .  cd  by  Google 


—  380  — 


eingehenderen  Betrachtung  nicht  unterziehen,  sondern  emlacli  aal 
die  Thatsache  hinweisen,  dass  die  von  altcri^her  f^ich  fortschleppen- 
den Streitigkeiten  z\n.>chen  dc^n  stadlischen  Rat  und  den  Herzögen 
auch  hier  von  grossem  Eintiuss  waren.  Schwierig  dürfte  es  sein, 
die  Angelegenheit  so  klarzustellen,  dass  kein  Glied  in  der  Kette 
der  Begebenheitea  fehlte.  Die  beteiligtea  Personen  haben  darüher 
keine  Anfzeichnungen  hiuterlaaseni  und  ans  ihrer  Handlnngsweifle  die 
einzelnen  Phasen  zu  definieren,  möchte  ebensowenig  gelingen. 

Ueber  den  beregten  Gegenstand  eieehien  in  den  Annalen  der 
Bostocker  Akademie  ein  Anfsatz/  der  bemerkenswert  nnd  eioiges 
Licht  zu  -verbreiten  imstande  ist,  aber  auch  an  der  Hand  dieses 
Schriftstiickes  würde  es  vergeblich  sein,  die  vielfach  ineinande^ 
verschlungenen  Fttden  der  Intriguen  lösen  zu  wollen 

Universität  Rostock,  restauriert  im  Jalire  1789. 

Am  11.  und  12.  April  1789  «"schien  in  den  Hauptzeitnngeii 
Schwerins  nnd  Rostocks  eine  Bekanntmachung  betreffs  Besetzung 
der  Lehrstühle  an  der  neu  eingerichteten  meeklenbui  gischen  Landes- 
Universität  wie  folgt: 

„In  der  Theologie  ist  nebcu  dem  hereits  bekaunt  gemachten  Ruf: 

1)  des  zu  HelmstiMlt  gestandeneu  Doctore  und  Professors  der  G.  G. 
Abts  Johann  Caspar  V'elthusen,  als  Unser»  ersteu  rroies.sors  dvv  ThiM>loLMo 
wie  auch  wQrklicher  Ober-Kirchen-  und  CoiiBUitorial-Uaths  iu  Uuserm 
Consistorio  zu  Rostock ; 

2)  der  Pastor  Christ.  Dav.  Ant.  Martini,  dessen  ganzes  Studium  aaf 
den  akademiaohen  Lehr-Yertrag  nicht  nur  vom  Anfange  gerichtet  ge- 
wesen, sondern  der  auch  hey  hiesiger  grosser  Dom-Schule,  bey  welcher 
er  als  ausserordentlicher  Lehrer  gestanden,  sich  auf  alle  Weise  als  einen 
geschickten  Docenteu  legitimiret  hat,  zum  jäugsten  Professor  in  dieser 
Faoolt&t, .  und  stimmfilhigen  Beyaitser  in  Unserm  Consistorio  hestellet 
worden.  . 

Schon  in  Rostock  sind: 

3)  der  Professor  nnd  Consbtorial<Rath  Br*  Joachim  Hartmann, 

4)  der  Professor  Joachim  Hinr.  Pries. 

II.  In  der  Reohtsgelahrtheit  hat  jene  schändliche  Treulosigkeit  den  bey- 
nahe  TdUig  berichtigten  Ruf  einiger  herfthmter  MAnner  voraftgliob 
gestört,  und  wird  also,  Kraft  dieses,  ausdrücklich  offen  gehalten  ' 

»  fischen b«ch  u.  s.  w.,  B.  Xf,  Si.  U,  p.  <U— f'l  (v.  17.  IS02). 

*  Hiw  ut  SU  ergänzen,  dasii  der  Herzog  zu  Anfang  der  PubUk«üon  auf  die 


d  by  Google 


Digitized  by  Google 


-   381  — 

1)  die  pif^te  Stelle  iu  der  Facultät  für  einen  künftigen,  von  aus- 
wärts zu  berufenden  Direktor  der  Facultät,  und  ehcnso  auch 

2)  die  Stelle  für  einen  nuswärti^'en  b.  rvihniten  Stautarechtß-Lehrer, 
als  bis  dabin  der  unten  vorkoniinonde  Ilofrnth  und  Professor  Normann 
<]i>n  Vortrag  darüber  beschaffen  wird.  Schon  sind  da,  oder  gehen  von 
Bützow  liin, 

3)  der  Justizrath  und  Professor  Dr.  Joh.  Matth.  Martini, 
der  l*rofes8or  Dr.  Walter  Vincent  Wiese, 

r>)  der  Professor  Dr.  Joh.  Christ.  £scheiibach. 

III.  In  der  Medicin  ist  gerufen: 

1)  der  Hofrath  und  Professor  Dr.  Sam.  Gottlieb  Vogel,  der  in  Ratze- 
burg als  Königl.  Grossbrittannischer  und  Churfürstlich  HannÖTersclier 
Hof-Medions  gestunden,  nnd  der  ans  seinen  Schriften,  besonders  In  der 
praktischen  Arzeney-Wissenschaft,  bekannt  ist,  als  a weiter  Professor. 
Ansserdem  wird  noch 

2)  ein  geschickter  Hann  als  Prosector  und  Professor  eztraordinarins 
sogesteUet  werden,  so  wie 

3)  die  Stadt  Bostock  in  Anstellung  eines  Professoris  Medicinae  nicht 
ermangeln  wird, 

4)  der  geheime  Kanzley-Ratb ,  auch  Leib-Medious  nnd  Profestor, 
Dr,  Peter  Lndolpb  Spangenberg,  ist  schon  in  Rostock. 

IV.  In  der  philosophischen  Facultät  ist  gerufpn: 

1)  der  aus  seiner  Länder-,  N'ölker-  und  Staaten-Kunde  genugsam 
bekannte  —  bisherige  Keal-Lehrer  beym  lliuiibargiscben  Johanneo  — 
jetzt  IlcfTatli  und  ordentlicher  Professor,  Gerb.  Phil.  Hiar.  Nortnann.  Er 
wird  das  Jus  puhlieuui  und  Jus  Germanicura  —  bis  zur  nacbstens  zu 
bf'«c]inffenden  Ijcsoncb'rn  Besetzung  dieser  T'rofessur  —  einstweilen  vor- 
tragcfu;  übrigens  i-esjiective  umwechselnd  lesen:  Öeftchietito  —  Statistik 
—  Politik  —  Caiueral-  und  Staats-Wirthnchaft  — ^  "IVchnologie  —  auch 
nach  Umstanden  das  Jus  gentium  —  Antiquitäten  —  und  Historie  des 
Rechts.    Schon  sind  in  Rostock,  oder  kommen  von  Bützow  dahin, 

2)  der  Professor  der  Mathematik,  H.  Hinr.  Val.  Becker, 

3)  der  Hofrath  und  Professor  der  morgenl&ndisohen  Litterator,  Claus 
Gerhard  Tychsen, 

4)  der  Professor  der  griechischen  Sprache,  K.  Herrn.  Jac.  Lasins, 

5)  der  Hofratb  und  Professor  der  Moral,  Dr.  Jac;  Friedr.  Rönnberg, 


Verlt'uiudu Ilgen  hinweist ,  welclie  «Mnig«?  Gelehrte  veruniasst  hab^n,  die  ilineii  ange- 
tragene PrufeMnr  i.  R.  abzulehnen.  (Vergi.  fischenbach  a.  a.  O.,  1789,  B.  I, 
St  24,  p.  185  ff.) 
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6)  der  Uofrath  und  Professor  des  Natur-  und  Völkerrechts,  M.  Sam. 
Sim.  Witte, 

7)  der  Professor  der  Metaphysik,  M.  Gustav  Schadeloock, 

8)  der  ProfesBor  der  Mathematik  und  Physik,  M.  Pet.  Joh.  Hecker, 

0)  der  Professor  der  Oeconoraie,  ^l.  Franz  Lorenz  Christian  Karsten. 
V.  Wegen  l  nten  lcht  im  Reiten,  Taoseu,  Feohteo,  lebenden  Sprachen, 

ist  gleioh£allB  Vonehang  getroffen  worden,  und  gebet«  sobald  als 
mdgliek,  naeh  Boetoek: 

1)  Unser  Stallmeister  Eggers,  mit  den  benStliigten  Pferden  nnd 
Leuten,  unter  übriger  bebufiger  Yeranstaltnng, 

2)  der  bisberige  Lector  der  englisoben  Spraobe,  H.  Joaeb.  Hinr. 
Lndewig, 

8)  der  Spraebmeister  im  FranaftBisoben,  Arenanlt, 

4)  der  Taosmeister,  J.  H.  Budicb, 

5)  der  Fecbtmeitter,  Pierre  Amaut,  und  soll  aueb 

6)  für  einen  geschickten  Sprachmeister  im  Italilmtcben  gesorget  i 
werden,  gleich  denn  auch 

7)  denen,  die  ea  wunscheu,   die  Gelegenheit  in  der  Musik,  im 
Zeichnen  nud  dergleichen  sich  zu  öLen,  nicht  entgehen  wird.  ' 

Uebrigens  sind  die  für  das   instobende  Sonimerbalbe  Jahr  nbzn-  1 
haltende  Vorlesungen  —  nach  deren  Uns  eingereichter  Designatiou  — 
folgende : 

I.  In  der  Theologie  hält 
I.  der  Professor  Veithusen,  I.  öffentlich: 

1)  Vörie  mm  gen  über  die  Wahrheit  und  Göttlichkeit  der  cbristlicbea 
Beligion;  lieset  II.  privatim : 

2)  Dogniatik, 

8)  über  Lucas  ETangelium  und  Apostelgeschichte,  endlich  auch 

4)  äber  ansgewfthlte  leichtere  hebr&iaobe  Stellen,  nm  Zweck  der 
Crelftufigkeit  im  sobnellem  Lesen  und  der  Bei&rderung  des  Geschm&oks 
an  dem  WobUdang  dieser  Sprache. 
IL  Der  Professor  Hartmann: 

1)  Bogmatik      über  Burgii  Instit.  TheoL  dogmatt 

2)  ascetiscbe  Torlesungen  —  Aber  Banmgartens  Unterriebt  Tom 
recbten  Terbalten  eines  Cbristen, 

8)  Kireben-Cresobiebte  des  Neuen  Testaments,  giebt 

4)  Regeln  snr  Auslegung  der  beiligen  Schrift  —  nach  Banmgarten 
—  lieset 

5)  über  die  Epistel  Pauli  au  die  Galater. 
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III.  Der  Professor  Priess: 

1)  Geschichte  der  Beligion  und  der  christHohen  Kirche  —  naeh 
Scbroekb  —  hält 

2)  praelectiones  harmonico  exegeticas  Uber  die  fiTangelisten,  er- 
klärt aneh 

3)  die  Psalmen. 

4)  Nach  Befinden  und  Wahl  der  Znhörer  will  er  —  entweder 

a.  Theologiam  ^mbolicam  nach  dem  Walch  ▼ortragen  —  oder 

b.  kritteehe  Vorlesungen  Aber  das  Alte  oder  Nene  Testament  halten. 

IV.  Der  Professor  Martini  (Christ  Dar.  Ant): 

I.  Öffentlich: 

1)  Geschichte  der  Beformation, 

n.  privatim: 

2)  über  den  Propheten  Jesuias, 

3)  über  die  Epistel  Pauli  an  dio  Riimpr  uiul  uii  diu  Chüriuter, 

4)  die  chiistlicho  Moral  —  nach  dum  Tittniann. 

5)  Den  Liebhabern  der  iVinern  Latinitiit  wird  er  auch  mit  Vor- 
lesuiigeu  über  einen  oder  audern  klasäiüchen  Autor  nicht  entstehen. 

II.  In  der  Kechfsgelabiiheit. 
I.  Der  Profes.sor  Martini  (Joh.  Matth.): 

1)  das  Jus  ciuile  priuatum  —  nach  Sttuuii  jorisp.  rom.  germ.  for., 

2)  die  Pandecten  —  nach  Böhmer, 

3)  das  Jus  ciuile  priu.  patrium  —  nach  eigenen  S&taen, 
4j  das  Jus  feudale  —  nach  dem  Pftttmann, 

5)  Disputatorium. 
IL  Per  Professor  Wiese: 

1)  die  Pandecten  —  nach  Hellfeld, 

2)  das  Jus  canonicum  — -  nach  von  Selchow, 

3)  das  Jus  canonicum  —  nach  Böhmer, 

4)  Praoticnm, 

5)  IMsputatorium. 

III.  Der  Professor  Eschenbach: 

1)  Institntiones  —  nach  Waldeck, 

2)  Jus  criminale  —  nach  Meister, 

3)  das  reine  Römische  und  das  Lühsche  Recht;  privatissime : 
4j  Cülleginm  claboratiunibus  theoreticis  dicatum. 

Uebrigen-s  wird  keiner  der  vorbeaaunteu  Mauucr  dieser  F&cultät 
denen  ihre  Dieuäte  versatren,  die 
I.  ein  Kelatorinm  wünschen.  Qua 
IL  Jos  publicum  eudiich,  wie  auch  c^ua 
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III.  Historiam  Juris,  imd 

IV.  Antiq^nitatet  RomanBS  a.  die  folgende  ITte  Rubrik,  und  daeelbst 
respeetiTe  No.  IV.  2)  —  No.  IX.  6)  a.  ~  it  Mo.  IX.  2)  3). 

III.  In  der  Arseney-'^iBaenscbaft. 

I.  Der  Profesaor  Spangenberg: 

1)  Paibologie, 

2)  Semiotik  —  naob  Gruner, 

8)  naob  siob  findender  Oelegenbeitaucb  Aber  andere  Theile  der  A.  W. 

II.  Der  Profeisor  Vogel: 

1)  Inttitntiones  Hedioinae, 

2)  Pathologiam  generalcm, 

3)  Materiam  inedicam, 

4)  Theiiipiiun  specialem, 

5)  Mediciunin  forcuseii],  nach  Verlangen  nnd  BedürfnisseD. 

IV.  lu  der  rhlloRophie  c.  c. 
I.  Der  Professor  Becker: 

1)  Jus  nnturae  —  nach  Dfiries, 

2)  philosophische  Moral  —  nach  ebeudemselbeu, 

3)  die  Logik  —  nach  Feder, 

4)  Analysin  sinitornm  —  naob  Kftstner. 
II.  Per  Professor  Tychsen: 

1)  Lectionei  oni^onas  über  das  A.  und  N.  Testament, 

2)  Anfangsgründe  der  orientalischen  Litteratur,  den  Anfängern  — 
8)  Anleitung  allerband  Arten  orientalieober  Sobrilteii  au  Terateben, 

den  Geübtem. 

4}  Er  wird  denen  aneb  nicbt  enteteben,  die  —  mtweder 

a.  die  Criticam  sacram  oder 

b.  die  Historiam  et  antiqmtates  iudateas  —  oder 

e.  die  Dtplomaticam,  et  nnineraam  rem  nummariam  orientalem 
in  bdren  wttnscben. 
HL  Der  Pirofessor  Lastos: 

1)  die  Parallele  in  dem  Leben  des  Tbemistokles  und  CamiUns,  des 
Alexander  und  Cftsar  ans  dem  Plutarch  —  naob  Jdrdens, 

2)  Horaz  Oden  philolo^^isch  und  critiscb, 

3)  Nieupoorti  ritus  ruiüiinos. 
IV.  Der  Professor  Rönnberg: 

1)  Geschichtet  des  Deutsclien  Reichs, 

2)  .Stantsreclit  des  Deutschen  Reichs,  beydes  —  nacb  Pütter, 

3)  das  mecklenburgische  Territorial-Staats-Recht, 

4)  ZeituügsoUollegiuui. 
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V.  Der  Professor  Witte: 

1)  die  Logik  —  naeli  Straua, 

2)  Juri^r.  naturalem  —  naoh  Hütpfiier, 

3)  Aesthetak  —  nach  Eberhard, 

4)  Anweisung    zur    ordentlichen  Einrichtung    des  academischen 

Studirens,  privütissinie, 

jj  Aiuvolsung  im  Styl,  besonders  im  Deutschen. 

VI.  Der  Professor  Sohadeloock: 

1)  die  Lo^ök, 

2)  Metaphysik, 

3)  Architectnrani  Cinilem, 

4}  über  den  lateinischen  Styl  —  respective  nach  Feder  —  Kästner 
—  Snckow  —  Scheller. 

VII.  Der  rroi'ossor  liecker: 

1)  Anweisung'  die  Mathesis  recht  zn  studiren  —  nach  des  Meiuerts 
Buch  über  da«  Studiren  der  Mathematik  für  Juristen  —  Cameralisten 
nnd  Oeeonomen  auf  Uuiveräiiäten, 

2}  Aritlimetik  —  Geometrie  —  Trigonometrie, 
3)  xVnalysin  sinitorum  —  nach  Kästner, 
4j  Er  ist  auch  denen  erbötig,  die  —  entweder 
B.  Mathesin  forensera  oder 
b.  Mathesin  applioatam  hdren  wollen. 

Vin.  Der  Professor  Karsten: 

L  öffentlich: 

1)  £ucyclopaediam  et  Hethodologiam  cameralem; 

IL  privatim: 

2)  Theoriam  generalem  rei  mstieae  in  besonderer  Bfteksieht  auf 

Mecklenburg  —  nach  eigenen  Sätzen, 

3)  Mathesin  puram  und 

4)  Math.  appHc.  —  iiacli  dorn  bekannten  Lehrbuch  seines  secligeu 
Bruders,  sub  tit.  Auszug  aus  den  Anfangsgründen  und  dem  Lehrbegriff 
der  matb.  Wissenschaft; 

III.  privatissime: 

5)  Botnnik,  so  wfit  sio  in«Camerale  einschlügt,  —  erbietet  f*\rM  auch 

6)  Anweisung  zur  SchiÜabrts-  und  Steuermanns-Kunde  zu  geben. 

IX.  Der  Professor  Norrmann: 

L  Öffentlich: 

l)  die  Hanptrevolntionen  aus  der  Geschichte  —  allgemeine  lieber- 

sieht  der  ganaen  Geschichte; 

Lsverraas,  Die  MedtiUes  «.  a«dlcbloiaMie1i«B  d.  dMtoeb.  Hodudralen.  05 
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II.  privatim: 

2)  Geschichte  des  römiacheu  Ut  clits, 

3)  Komische  Alterthümer  in  R&cknicht  auf  die  Reehtsg^laiirthdit» 

4)  Allgemeine  Politik, 

5)  eiu  ZeitiugB'CoUeg, 

6)  übrigens  iet  er  nach  Befinden 

a.  das  Jns  pnbl.  und 

b.  das  Jns  genn. 
SU  lesen  erbötig. 

Die  Bestimmung  der  besondem  Stunden  wird,  wenn  sftmmtlicbe 
academisohe  Glieder  beysammen  sind,  näher  ausgemittelt  und  sodann 
Ton  dem  neu  eingerichteten  Concilio  durch  behufige  Anschlagang  sas 
academisehe  schwane  Brett  —  als  wohin  denn  auch  die  PriTat-Docenteii 
und  Leotores  fremder  Sprachen  hiemit  Terwiesen  seyn  sollen  —  bekannt 
gemacht  werden. 

Bald  darauf  liefen  von  dem  Staatsrechtslehrer  Dr.  Fasse  aus 
Göttingen  sowie  von  dem  Dr.  med.  Josephi  aus  Braunschweig  die 
Naehrichten  ein,  daea  sie  den  an  sie  ergangenen  Ruf  angenommen 
und  zu  Michaelis  1789  ihre  Katheder  in  Besitz  nehmen  würden. 

Als  Privatdozenten  hatten  sich  in  Rostock  habilitiert: 

Dr.  Weber,  Physiker, 

Dr.  Crumbiofrcl.  Jurist, 

Dr.  k(»|)pr,  iii.^^ionker, 

Dr.  Riircli.ird  jun.,  Jurist. 

Dr.  llülrit'iibeck,  Pandektist, 

Kandidat  Wiese,  Jurist, 

M.  Plagemann,  Philologe, 

yi.  Ludwig,  Lektor  der  englischen  Sprache, 

Kand.  Tarnow,  Thcolorro. 

Kand.  Alihvardt,  Philologe, 

Dr.^  Nolde,  Mediziner. 

Man  muss  zugeben,  dass  bei  der  Wahl  der  Lehrer  mit  mög- 
lichster Vorsicht  zu  Werke  gegangen  war;  einige  Namen  von  recht 
gutem  Klang  befanden  sich  darunter.  Dessenungeachtet  entsprach 
die  Zahl  der  sich  zur  Aufnahme  meldenden  jungen  Leute  nicht 
entfernt  den  gehegten  Erwartungen.  Als  man  die  Juimatrikulations!- 
listcn  im  1.  Seme^iLci"  nach  der  Vereinigung  beider  Akademieen  zum 
AbschluHs  brachte,  wiirdun  20  Neuaufnahmen  gezahlt,  von  den 
älteren  Studierenden  waren  42  verblieben,  so  dass  im  ganzen  die 


—   387  — 


bescheidene  Ziffer  von  08  ITörorn  lierauskaiii.  —  Ein  zu  eleu  ge- 
raachteii  Anstrenguugen  allerdinjjjs  niedersclilageudes  Resultat. 

Ziiiji  (iedüchtnis  an  die  vollzogene  Restauration  der  Rostocker 
Alma  niater  hatte  Herzog  Fi  iediich  Franz  8ill>erne  Medaillen  mittlerer 
Ort)sse  lieitiLellen  und  unter  die  l'rofesrforeu  uud  Beamteü  seines 
iiofätaates  verteilea  lassea. 

No.  38. 

Der  Avers  der  Medaille  zeigt  einen  auf  einem  Felsen  steheuden 
Minervaieuapel,  dessen  Frontispiz  von  6  korinthischen  Sftaleo  getragen 
wird,  die  Seitenwand  enthält  deren  14. 

Darüber  befindet  sich  die  Inschrift: 

ACADEMIA  BOSTOCUißNSIS 

Im  anteren  Felde  liest  man: 

SGIENTIIS  ET  ART.  LIB. 

Das  H  auf  der  Sehnittlinie  giebt  den  Verfertiger  des  Stempelet  den 
mecklenbargiBch-strelttsechen  Hofmedaillenr  Hein,  an. 

Der  Kevers  enthält  die  Legende: 

FL'XDATA. 
MCCCCXDL 

A      A  Jk 

RESTAURATA. 
MDCCLXXXIX. 


QLOJ)  Fi'^LlX 
FAürfTÜMQUE 
SIT. 

P^in  Lorbeer«  und  ein  Palmenzweig,  die  unten  miteinander  verbunden 
sindf  fassen  das  Ganze  ein. 

Der  Durchmesser  beträgt  28  mm. 

So  viele  Opfer  Friedrich  Franz  auch  gebracht  hatte,  um  das 
Wohl  der  Landesuniversität  —  das  mit  dem  der  Stadt  aufs  engste 
verknöpft  war  —  zn  fördern,  so  schnöden  Undank  nnd  Verdruss 
erntete  er  von  den  Unversöhnlichen  im  städtischen  Senat  und  von 
einem  Teil  der  Akademiker  selbst  dafOr  ein.  Nicht  allein,  dass 
einzelne  der  missvergnügten  Batsherren  in  ihrem  Hass  gegen  die 
neugeschaffenen  Verhältnisse  sich  soweit  hinreissen  Hessen,  Briefe 
voller  Schmähungen  auf  den  Herzog  nnd  sein  Ministerium  an  die- 
jenigen Professoren  zu  richten,  mit  denen  wegen  Uebemahme  eines 
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Lehramts  an  der  Lacil)urgica  Uiiteriiandlungen  gepflof^eu  wurden, 
sondern  auch  von  den  Studenten,  namentlich  den  Konviktoristen. 
wurde  dem  Herzog  schwere  Soi-ge  bereitet.  Unfleiss,  ünmä^^igkeit 
und  Roheit  hatten  in  letzter  Zeit  unter  der  studierenden  Jugend 
überhand  genommen.  Kein  Wunderl  Wo  die  Professoreu  deu  bos- 
haftesten Verleumdungen  schutzlos  preisgegeben  waren,  da  musste 
auch  deren  Autorität  zu  Grunde  gehen. 

In  Uebereinstimmung  mit  dem  akademischen  Senat  befahl  nun 
der  Ffirst  zunächst  den  Stipendiaten  die  Zügel  schärfer  anzuzieben. 
Es  wurden  jährliche  (mitunter  sogar  halbjährliche)  Prüfungen  ein- 
geführt und  Visitationen  abgehalten.'  Notorisch  Faule  entfernte 
man  ohne  weiteres.  Das  energische  Vorgehen  war  von  trefflicher 
Wirkung.  Als  man  auf  diese  Weise  mit  der  einen  Spezies  tabtila 
rasa  gemacht  hatte,  wollte  es  der  Zufall,  dass  sich  die  andere 
Gattung  gewlssermassen  selbst  der  strafenden  Gerechtigkeit  fiber 
lieferte. 

Beim  Universitätsgericht  war  eine  Anzeige  von  einem  zwischen 
zwei  Studenten  stattgehabten  Duell  eingelaufen.  Der  Rektor  ent- 
sandte sofort  den  Pedell  nach  der  betreft'enden  Stammkneipe  mit 
der  Weisung,  alles  den  Studenten  Gehörige  daselbst  mit  Beschlag 
zu  belegen.  Bei  der  Sichtung  der  konfiszierten  Gegenstände  faud 
man  ausser  Kommersbüchern.  Schlägern  und  dergleichen  auch  die 
vollstündigen  Gesetze  de.s  Konstanti^tenorden?.  einer  Verbindung, 
die,  von  lialle  im  Jahre  1796  heriil)ergekomraenj  sclion  14  beeidiirte 
Mitglieder  (das  Namensverzeichnis  lag  bei)  unter  den  Rostocker 
Studenten  zählte.  Es  dürfte  vielleicht  manchem  erwünscht  seiu, 
die  einzelnen  Paragraphen  der  Konstantistengesetze  kennen  id 
lernen. 

Hiei*  sind  sie. 

I.  Byd  der  Yersehwi^nheit 

Ich  N.  N.  Bchwdre  an  Gott  dem  Allmächtigen  einen  wahren  leiV 
liehen  Eyd,  dass  ich  von  allem,  was  ich  hier  höre  und  sehe,  keinem  weder 
aus  Plauderei  noch  ans  Bosheit  etwas  anvertrauen  werde.  Ebenso  gelobe 
ich  feyerlich,  dass  ich  weder  aus  blosser  Neugierde  noch  andern  den 
Orden  schädlichen  Absichten  hier  erschicDen  bin,  sondern  des  festen  Tor- 
satzes, wenn  die  Gesetze  nicht  Unedles,  dem  Charakter  eines  Keoht- 
schaffenen  Widersprccheudus  euthultcii,  sie       bebchwüreu.    Handle  ich 
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diesem  meinem  £yde  zuwider,  so  trvffe  mich  die  furchtbarste  Bache  des 
Ordens«   So  wahr  mir  Qott  helfet 

IL  Gesetze* 

Eingang.  Wenn  Mftnner  nnd  Jttoglinge,  die  ihr  GIftek  noeh  erst 
Ton  derZnkonft  erwarten,  sieh  brüderlich  die  Binde  reichen,  sosammen- 
treten  und  rereinigeu,  am  sich  gemeinschaftlich  bey  dem  Bestreben  nach 

küuftigem  Glück  und  Vollkommenheit  zu  unterstützen,  und  deshalb  ein 
engeres  Freuna-i  [laltsbüuduiss  schliesseu;  so  ist  dies,  wenn  anders  der 
Zwang,  deu  sie  .sich  durch  die  strengöte  Bcobiichtung  der  Gesetze  frey- 
willig aufletjeu,  im  Staude  ist,  alle  die  Eigenschaften  und  Tugenden  zur 
Reife  zu  bringen,  diu  wahre  Keunzeichen  des  biedern  Mannes,  so  ist  dies 
keiu  so  tadelswürdiges  (Juternciinu  n,  als  es  in  deu  Augen  Tieier  scheint. 
Immerhin  mögen  sich  unsere  l'cinde  bemühen,  alle  die  üblen  Vonirtheile, 
die  man  gegen  diese  Verbindung  fassen  kann,  zu  vermehren  und  zu  unter- 
halten, 80  wird  doch  das  Verhalten  der  Ordensbrüder  vermögend  seyn, 
der  Welt  die  Vorortheile  zu  benehmen,  und  ihr  ein  so  günstiges  Urtheil 
abzulocken,  wie  es  der  Würde  and  den  edlen  Zwecken  des  Ordens  gemäss 
ist;  so  wird  es  uns  leicht  sein,  uns  über  den  Tadel  derer  an  erheben,  die 
nieht  aas  den  besten  Ahaiohten  dnreh  Cslsche  Urtheile  uns  sa  krAnken 
suchen. 

Wessen  Erfahrung  ist  noeh  so  eingeschrftnkt,  dass  er  sich  getraae, 
durch  eigene  Ejrifte  nicht  nur  snmGIflck  andRnhm  in  der  Welt,  sondern 
aneh  snr  moralischen  Vollkommenheit  sa  gelangen.  Selten  wird  einer 
ein  so  utrenger  Richter  seiner  selbst  seyn,  dass  er  auf  jeden  seiner  Fehler 
wache,  ohne  die  Aofmnnterung  and  das  Beyspiel  seiner  Brilder  vor  sich 
an  haben,  dass  er  gana  ohne  Führer  den  Weg,  der  ihn  aar  möglichsten 
Vollkommenheit  leiten  soll,  fehllos  wandle?  Wer  kennt  nicht  femer  alle 
die  Hindernisse,  die  dem  Guten  und  Rechtschaffenen  von  Bösen  und  Laster- 
halten in  den  Wejj  gelegt  werden,  diu  sich  stillschweigend  vereinigen, 
seine  guten  Thateu  zu  verdunkeln,  und  seinem  Ncbonmcuschen  weniger 
nützlich  werden  zu  lassen?  Leidenschaften,  Vorurtheile  und  Bosheit  er- 
füllen die  Welt,  tausenderlei  Ungemach  umgiebt  den  Pfad  unsers  Lebens, 
die  Men^<i.hen  veriblgeu  sich,  und  suchen  nur  /u  gewöhnlich  auf  fremdem 
Nachtheil  ihre  Vortheile  zu  erbauen;  wahre  unwandelbare  Freundschaft 
ist  es  allein,  die  wir  diesem  allen  entgegenbieteu  können,  die  uns  einzig 
in  den  Stand  setzt,  durch  gemeinscliuftliche  Kräfte  das  zu  erreichen,  was 
die  Kräfte  eines  einaelnen  übersteigt,  die  solchen  Feinden  nothwendig 
onterliegen  müssen. 

Da  nnn  der,  der  es  wagt,  sich  als  ein  Mitglied  dieses  Ordens  au 
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bekennen,  auf  sein  ganzes  Leben  verbunden  ist,  allen  den  Pflichten  eine 
Genüge  zu  leisten,  die  ihm  obliegen,  so  ist  die  Kraft  auszudauern,  oder 
die  Beständigkeit,  ein  unumgängliches  Erforderniss  biezu.  Um  diese 
Wohlthat  recht  ans  Hers  lu  legen,  sie  immer  ansobaulioh  und  nachdrikck- 
lieh  sn  machen,  haben  die  ersten  Stifter  unsere  Ordemi  Bestftndigkmt  amn 
Symbol  desselben  gewählt,  und  sich  denuufolge  genannt:  Fratrea  Con- 
stantia  eoniuncti.  Der  Hann  also,  dessen  Hera  jeden  neuen  Eiadmek 
eben  so  willig  annimmt,  als  leicht  es  die  Torigen  Torgisst,  den  Terinderts 
Umstände  ändern  nnd  wankend  machen  können,  dessen  freundschaAliche 
oder  kaltsinnige  Gesinnung  von  den  YorfUlen  künftiger  Zeiten  abhängt, 
der  nicht  männlich  und  unersehfltterlieh  genug  denkt,  um  jeder  Gefiihr  die 
seinen  Freund  oder  seine  Ehre  treffen  könnten,  Trota  sn  bieten,  und 
mutbig  sich  ihr  entgegen  zu  werfen,  der  Treulosigkeit  nicht  mehr  all 
selbst  den  Tod  fürchtet :  der  Mann  gebort  nicht  bieber,  und  es  soy  ferne, 
dttss  je  ein  solcher  sich  uusi-rer  heiligen  Verbindung  nahe!  Und  wo 
haben  wir  dann  noch  Gefahren  zu  furcbteu,  wenn  Rechtschaffenheit  iinii 
Klugheit  jede  unserer  Hnndhiugen  leitet,  wenn  die  Grundsätze  dieser  Ver- 
bindiini?  nichts  dem  Staate  und  Nebeuiuen^jt hon  Scbädlicbes  entbalteoV 
Denn  mmmer  soll  uns(«r  Vortheil  auf  dem  Schaden  anderer  beruhen !  Nur 
dazu  ist  dieses  beilige  Band  geknüpfet,  dass  wir  in  allen  Widerwärtig- 
keiten des  Lebens  getreulich  uns  unterstützen,  ja  selbst  dem  Yaterlande 
und  dem  JNebenmenschen  dereinst  eine  Stütae  werden. 

Denn  wo  ist  der  Monarch,  dessen  Auge  so  weit  rmeht,  wo  verborgen 
der  Unsoholdige  leidet,  dessen  Arm  so  weit  reicht,  dass  er  alle  Noth  Too 
jedem  getreuen  Untertban  ferne,  dass  er  jeden  den  Beleidigungen  und 
Verfolgungen  boshafter  Menschen  entaiehe?  Nimmer  soll  dies  Band 
aerreissen,  dessen  edle  Absicht  die  Welt  verkennt,  unsertrennlich  wird 
es  seyn,  so  lange  die  edlen  Grundsätae  dimes  Ordens  nicht  Terlöeehen. 

Der  täuscht  sich  also  sehr,  der  den  Orden  auf  der  Aoadomie  Ar 
etwas  anders  hält,  als  eine  Pfianaschule  guter,  reehtsehairener  und  desi 
Vaterlande  brauchbarer  Männer,  dies  au  werden,  soll  das  Bestreben  jedes 
Bruders  der  Beständigkeit  in  seynen  Jünglingsjahren  seyn,  damit  er  in 
der  Zukunft  als  ein  würdiges  und  nütaliches  Mitglied  des  Ordens  erscheme. 
Die  folgenden  Gesetae  und  dieZwedke  dieser  Verbindung  zeigen  ihm  den 
Weg,  den  er  einschlagen  muss,  um  das  einst  ganz  zu  erfüllen,  was  der 
Orden  von  ihm  fordert. 

Die  Zwecke  unserer  Verbindtiug  sind:  A.  die  engste  ununterbrochene 
Freundschaft.  Daher  müssen  l)  Ordensbrüder  nur  Ein  Interesse  haben 
und  sich  untereinander  die  Nächsten  und  Liebsten  seyn.  2)  Kein  Bruder 
darf  mit  Profanen  vertrauter  umgehen,  als  mit  seinen  Brüdern.  Dies  ist 
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ftber  nielit  so  su  ▼erstehen,  als  wenn  man  mit  dem  Eintritt  in  die  Ter- 
biodong  jeder  andern  Frenndscliaft  entsagen  mtUse:  man  kann  sie  foit- 
setsen,  aber  die  Tertrautesten  Frennde  mfissen  immer  die  Ordmsbrüder 
seyn.  3)  Unter  den  Ordensbrüdern  mnss  immer  ein  solider  henslieber 

Umgang  herrschen.  Beleidigungen  können  gai  nicht  stattfinden,  Neckereyen 
und  Spöttereyen  müs.'^cu  aber  auch  wegfallcu ,  well  sie  leicht  Gelegen- 
heit zu  Erbltterimgen  creben  können.  Jeder  muss  dem  andern  nachgeben. 
Das  Betragen  untoi t iiiander  niuss  überhaupt  gesetzt  und  ernsthaft  seyu. 
4 )  Sollte  eine  Misshelligkeit  unter  den  Brüdern  entstehen,  so  müssen  die 
Parteien  ihren  Streit  dem  Senior  vortragen,  und  seinem-  lirtheil  sich 
unterwerfen.  Das  Interesse  des  Ordens  erfordert  es,  dass  der  Senior  die 
Streitenden  sobald  als  möglich  versöhne,  damit  keine  Zwistigkeiten  im 
Ganzen  vorfallen.  Die  Einigkeit  ist  eine  der  mächtigsten  Stützen  der 
Verbindung,  ohne  sie  sinkt  das  ganze  Gebäude,  ö)  Jeder  Bruder  hat  die 
Verbindlichkeit,  die  Fehler,  die  er  an  seinen  Brüdern  bemerkt,  dem 
Senior  zu  sagen:  dieser  muss  sie  dem  Irrenden  mit  Sanftmuth  vorhalten, 
und  ihn  zur  Besserung  ermahnen.  6)  Aber  keiner  darf  den  andern  Yer- 
iftnmden,  oder  er  muss  die  ganze  Verachtung  fühlen,  die  dies  Laster  vor 
allen  andern  verdient.  7)  Jeder  Bruder  hat  die  Verbindlichkeit,  seine 
Brüder  au  unterstfltaen,  soviel  es  in  seinen  Krftften  steht,  und  darf  sieh 
in  kttnem  Fall  von  dem  Nothleidenden  entfernen.  8)  Wenn  ein  Bruder 
krank  wird,  muss  es  sogleich  dem  Senior  angeseigt  werden,  der  seine 
Umstftnde  untersuchen,  und  Anstalt  an  seiner  Pflege  und  Herstdlung 
machen  muss*  Ist  der  Kranke  nieht  bey  Gelde,  so  muss  er  aus  der  Kasse 
unterstütst  werden.  Jeder  Bruder  hat  die  Pflicht  auf  sich,  beym  Kranken 
SU  wachen  oder  ihm  Gesellschaft  au  leisten,  wenn  es  ihm  vom  Senior 
aufgetragen  wird.  9)  Weil  ein  Bruder  stets  verbunden  ist,  sich  des 
andern  anzunehmen:  so  nuiffl  er  auch  jedes  nachtheilige  Gerücht  und 
Urtheil,  so  viel  als  möglich  vuu  ihm  entfernen.  Spricht  nun  ein  Profaner 
von  einem  Abw^  -enden  nachtheilig,  so  hat  er  entweder  Grund  dazu,  oder 
er  thut  es  ann  Tücke  und  Verläumdungssucht.  Im  ersten  Falle  muss 
mau  ihn  auf  gutliche  Art  zu  widerlegen  suchen,  im  zweiten  aber  ver- 
dient er  Strafe,  lo)  Da  unsere  Verbindung  ewig  dauern  soll,  so  muss 
jeder  Bruder  die  vor  und  nach  ihm  aufgenommenen  Mitglieder  als  seine 
Brüder  ansehen  und  lieben.  11)  Die  Freundschaft  muss  nach  den  Uni- 
versit&tsjahren  eben  so  ächt  und  ^unzertrennlich  seyn,  als  hier.  Kein 
Eigennuta  darf  sie  stören,  keine  Verschiedenheit  der  Stände  soll  sie 
berabi5timraen  au  geringerer  Vertraulichkeit  und  Herzlichkeit:  denn  alle 
Brüder  sind  gleich,  sind  alle  Söhne  einer  Mutter.  12)  Diese  Freund- 
schaft aber  soll  nicht  bloss  nach  der  gewöhnliehen  Sitte  der  Welt  in 
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Worten  und  freandlichen  Mienen  bestehen,  sondern  sie  niuss  sich  immer 
thätii^r  beweisen,  durch  Unterstütiling,  guten  Rath  und  Trost.  13)  Keiner 
darf  sich  je,  ohne  die  Bewilligung  einer,  und  wenn  die  zu  schwach  ist, 
mehrerer  Logen,  in  eine  andere  VerbindwkgeinlasBen,  weil  dies  Misstranen 
in  die  Frenndachaft  und  Unterstttiung  Terrathen,  und  folglich  Be- 
leidigung fflr  den  gansen  Orden  aeyn  wfirde. 

B.  Der  sweite  Zweck  unaera  Bundes  ist:  dem  Staate  bmuchlian 
Männer  sn  Yeraohaffen,  und  durch  ihren  Eänfluaa  dem  Orden  empor  so 
helf(m,  ihm  Glans  und  Ansehen  su  geben,  und  einselnen  Gltedero 
desselben  Unterstfltsungen  au  gewfthren.   Dieses  su  erreichen,  mnss 

14)  jeder  Bruder  einen  wahren  BegrifiF  von  wahrer  Ehre  haben,  damit 
er  demselben   t^euiaj^s  h:iudelu  kauu.    15)  Wahre  Khre  besteht  in  der 
Ausübung  Vkiikiich  edler  rechtschaffener  llaiidluugeu,  iu  Beobachtung 
aller  Pflichten  gegen  sich  und  andere.   Wer  diese  ausübt,  ist  das  nütz- 
lichste Mitglied  der  meuBchlichcn  Gesollschaft,  und  unserer  Verbindung 
vorzüglich,  und  verdient  di(?  höchste  Achtung  und  Liebe  seiner  liriider, 
denn  er  verschafft  dem  ganzen  Orden  Ehrf  urcht  und  Zutrauen.  16)  Jeder 
Bruder  muss  also  den  Pflichten  seiner  IJe.stinunuug  treu  bleiben,  vor- 
züglich im  akademischen  Leben,  mnuH  durch  Besuchung  der  Collegien 
und  Privatfleiss  seine  Kenntnisse  vcrnieliien,  und  durch  seinen  guteo 
uutadelhaften  Wandel  die  Vorurtheile,  die  die  Welt  von  unserer  Ver- 
bindung hat,  verdr&ngen.  17)  Alles,  was  dem  Charakter,  den  Sitten  und 
der  Gesundheit  schaden  kann,  muss  Tcrmieden  werdeu.  Daher  müssen 
Spielsucht,  Wollust  und  Schwelgerey  ans  unserer  Mitte  Terhannt  aeyii. 
Sie  entnerren  den  Kdrper,  und  machen  die  Seelenkrftfte  stumpf.  Wer 
sich  ihnen  ergiebt,  wird  keine  Stütse  des  Vaterlandes,  keine  Zierde  des 
Ordens  werden.  16)  Das  Spiel  muss  demnach  sehr  eingeschrftnkt  werden, 
besonders  muss  man  die  Hasardspiele  meiden.  Kommt  aber  doch  su* 
weilen  der  Fall,  dass  jemand  spielt,  und  begeht  in  der  Hitae  etwa  einen 
Fehler  gegen  unsere  Verbindung,  so  muss  jeder  andere  Bruder  ihn 
heimlich  vom  Spiele  su  entfernen  suchen.  Sobald  man  merkt,  dass  das 
Spiel  bey  einem  sur  Leidenschaft  wird,  so  muss  es  ihm  der  Senior 
gftnslioh  untersagen.   19)  Dem  Trunk  darf  sich  einer  eben  so  wenig  cr> 
geben:  daher  fallen  alle  wilde,  Gesundheit  störende  Bacchanalien  weir. 
20)  Auch  dem  Laster  der  Wollust  darf  kein  Bruder  der  Beständigk. 
fröhnon:  seyne  schrecklichen  Folgen  sind  bekannt  genug,  daher  dtul 
keiner  verdächtige  Häuser  besuchen.   Hängt  sich  einer  an  ein  lieder- 
liches Franenziinnier,  ut  d  kauu  durch  keine  Ermahnungen  »»der  War- 
nungen lies  fc'eniors  gebessert  werden,  so  muss  der  Senior  den  Aelteru 
oder  Verwandten  dos  Verirrten  davon  schriftliche  Nachricht  geben,  damit 
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sie  Um  ans  dem  Verderben  retten.  Sind  nhvr  die  Aeltem  kl  nechaiektig, 
und  der  Elmide  bleilit  bey  seiner  Lebensart,  so  nrass  er  als  ein  nnnfttses 
acbidUebes  Mitglied  von  dem  Orden  der  Bestfindigkeii  getrennt  werden. 
21)  Edelmntb,  Standhaftigkeit  nnd  Vaterlandsliebe  sind  Eigensehaften, 
weldie  Terbnnden  mit  Kenntnissen,  freyer,  Temflnftigcr  Denkungsart  nnd 
Redliebkeit«  dem  Staate  brauohbare  Mitglieder  nnd  dem  Ordmi  StAtaen 
▼erschaffen  könoen :  imd  jeder  Bruder  der  Beständigkeit  mnss  sieb  be- 
mühen, sie  zn  erwerben.  Daher  ist's  die  Pflicht  aller,  sich  gegenseitig 
zu  Torvollküiuiuuen,  durch  riciiti^c  Jioobiichtungen  ihrer  Handlungen, 
und  freye  und  vernünftige  Beurtheilung  ihrer  Moralitat;  und  jeder  hat 
die  I'Üicht,  deu  gutgomeintcn  Vorstellungen  seiuer  Hrüder  Gehör  zu 
geben.  22)  Sollte  ein  ganz  Üurttiger  in  der  Verbindung  seyn,  der  aber 
Fähigkeiten,  Fleiss  und  Thütigkeiten  in  hohem  Grade  besitzt,  dass  man 
mit  Grund  schlics.sen  kanu,  er  werde  einst  ein  brauchbarer  Mann  für  den 
Staat  und  Orden  seyn,  so  muss  mau  ihn  aus  der  Kasse  sowohl  hier  als 
nachher  uuterstützen,  bis  er  sich  selbst  weiter  erheben  kann.  Kommt 
er  nachher  in  den  Stand,  daas  er  der  Kasse  die  gehabten  Unkosten 
wieder  vergüten  kann,  so  muss  dies  seine  erste  Pflicht  seyn,  welche 
überhaupt  jeder  auf  sich  bat,  der  Unterstützung  aus  der  Kasse  bekommt. 
23)  Gerftth  ein  Bruder  nach  den  UniTersitäts-Jahren  in  dürftige  Um- 
stftnde,  und  verlangt  Unterstütsnng  ans  der  Kasse,  so  kann  sie  ihm  nioht 
Tsrsagt  werden,  wenn  er  immer  den  Pfliobten  der  Verbindung  treu  ge- 
wesen ist 

C.  Der  dritte  Zweck  der  Verbindung  ist:  Arme,  besondere  Stndirende^ 
SQ  nnterstfttaen;  kunt,  so  viel  als  möglich  jedem  Notbleidenden,  der  es 
verdient,  Httlfe  au  leisten. 

Daher  24)  mQssen  alle  Mitglieder  des  Ordens  bey  Colleeten  fftr  arme 
Stttdirende  sieh  yoraüglich  mildthäUg  beweisen,  oder,  wenn  sie  ersucht 
werden,  selbst  Colleeten  anstellen.  Ist  der  Kothleidende  ein  Menseh  von 
dem  man  in  der  Folge  Dankbarkeit  und  Gegendienst  erwarten  kann,  so 
kann  ihn  der  Senior  auch  ans  der  Kn?5se  unterstützen.  25)  Gegen  Freunde 
und  Landsleute  mus>  mnn  mcIi  ininiiu  lirUn  icii  beweisen,  sich  in  Krank- 
heiten, miüälichen  Lagen,  Ehrensachen  u.  (b'igL  ihrer  annehmen  mit 
gntem  Rath  tiiul  tbätiger  Hülfe,  das  erwirbt  uns  Zuueigung  uiul  Achtung» 
uud  belestigt  unser  Au^^ehen.  Aufdringen  muss  man  sich  mit  seiuer  Hülfe 
keinem,  und  überhaupt  bey  allen  Vorfällen  mit  Klugheit  verfahren. 

D.  Der  vierte  Zweck  unsere  Ordens  ist:  redliche  ächtdeutsche  biedere 
Denkungsart  soviel  als  möglich  wieder  heraustellen  und  bey  zubehalten. 

26)  Kein  Mitglied  darf  also  durch  sein  Süsseres  Betragen  Leichtsinn 
und  Wankelmuth  Terrathen.  £<in  gewisser  anständiger  Emst  muss  in 
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allen  leisen  Handlangen  herraoben.  27)  Die  Kleidung  mnu  niebis  Aof- 
fallendee  oder  Lfteherliohes  enthalten,  lollte  es  anch  dnroh  die  Hode 
nnterstütst  werden,  aber  reinlicli  nnd  anstftndig  muss  jeder  einhergehen. 
28)  Seinem  einmal  gegebenen  Worte  mnm  jeder  treu  bleiben;  daher  nch 
hüten,  etwas  sn  verspreehen,  wenn  er  sieht  gewiss  weiss,  ob  er's  «ndh 
halten  bann.  29)  Keiner  darf  sieh  einer  Ungerechtigkeit  gegen  Profane 
schuldig  machen;  selbst  P^eiude  muss  man  edel  behandeln.  30)  Jeder  ist 
vcrbuiuleu.  die  l ' ugerechtigkeiten  Boshafter  und  Lasterhafter  zu  vti- 
hflteu,  uüJ  .^uvicl  Iiis  möglich  zu  hintertreiben;  kurz  des  unschuldig 
Lei  Ii  n  len  sich  auf  jede  Weise  anzunehmen. 

(l  tn'  dem  Orden  äusseres  Ansehn,  innere  Consistenz  und  Ordnun? 
zu  Lr'  lti'ti,  sind  nächst  diesen  Grundgesetzen  des  Ortlcns  noch  einige  Eio- 
riclituiigcn  und  Verordnungen  hinzugeiiigt  worden,  zu  deren  Vorle^nc^ 
der  erste  Gonvent,  dem  die  Neuaufgenommenen  beywohnen,  festgesetzt 
ist.  Diese  betreffen,  theils  wie  sie  ihr  Betragen  gegen  Profane  auf  eine 
▼ernanftige  Weise  einiurichten  haben,  theils  die  innere  Einrichtung  des 
Ordens.) 

Bcschluss.  Dies  sind  nun  die  Gesetae  nnsers  heiligen  Bundes,  dia 
jeder  Bruder  als  die  Richtschnur  seines  I/ebeus  ansehen  muss.  Ihrer 
Leitung  ohne  Straucheln  zu  folgen,  muss  der  höchste  Stola  der  BrAdsr 
sejn.  Der,  der  Standhaftigkeit  und  Stftrke  des  Geistes  genug  besitst,  sie 
nie  lu  Terlassen,  der  wandelt  sicher  die  Strasse  der  Ehre  und  des  Qlflebs! 
Wer  yerdient  wohl  mehr  die  Liebe  jedes  Bruders  als  die  Verbindung? 
Denn  wo  ist  wohl  eine  Mutter,  die  ihren  Kindern  solche  edle  nnd  be- 
währte Mittel  snr  Achtung  und  Glttckseeligkeit  an  die  Hand  giebt,  die 
ihnen  mit  solober  liebreichen  gütigen  Schonung  begegnet,  mit  solcher 
Sanftmuth  ihre  Fehler  trägt,  und  sngleich  den  Irrenden  mit  solchen 
'Emst  an  seine  Pfliehten  erinnert,  als  die  Verbindung  der  Bestftndigkeit 
ihre  Söhne.  Wehe  dem  Feigen,  Undankbaren,  der  diese  wohlthätige 
Führoriu  ganz  kennt,  und  nicht  mit  Freuden  den  Gefahren  entgegen 
geht,  die  Neid,  Kabalo  und  Vorurtheile  mit  ihren  Leitungen  verbinden; 
er  verdient  nicht  den  Nahmen  eines  Bruders  der  Beständigkeit,  sondern 
muss  die  Verachtung  jedes  braven  Constantisteu  tühlen.  Darum,  edle 
Brüder  der  1]'  standigkeit,  folgt  eurer  Führenn,  bleibt  den  Ciesetzen  und 
Vorsciiniten  treu,  siegt  über  jedes  V'orurtheil  und  scheuet  keine  Gefahr! 
Dann  werdet  ihr  sterbend  noch  den  Bund  segnen,  der  euch  zum  Glück 
und  zur  Freude  verband. 

^  Dieser  Punkt  £ml  sich  in  dem  eigentlichen  Oesettbvch«  nicht,  sondera  m 
einer  andern  Abschrift  der  Geserxe.  Man  Icann  ihn  aber  nicht  weglassen,  da  man 
ohne  denselben  die  Verbindung  dieser  Geseue  mit  den  folgenden  nicht  gut  einsieht. 
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III.  fiyd  naeh  Vorleeung  der  OesetEe. 

Hier  vor  Gott  und  gegouwärtig  versaiuintlten  Hrüdern  schwöre  ich 
N.  einen  wahruu  leiblichen  Eyd  aus  froyor  UcbeileL'uup:  und  Wahl, 
Inns  ich  die  vorgelesenen  Gesetze  des  Ordens  der  Ilchtandigkeit  iu  allen 
'unkten  heilig  und  treu  beobachten  will,  besonders  den  Vorschriften  des 
Seniors  und  des  Convents  Gehorsam  leisten,  bis  ans  Ende  meines  Lebens, 
ch  rufe  Gott  und  die  hier  versammelten  Brüder  za  Zeugen,  dass,  im 
b  all  ich  80  wankelniüthig  wäre,  meines  Schwures  zu  yergesieD,  ich  zum 
^'oraa«  Verzicht  thue  auf  immer  den  Nahmen  eines  rechtschaffenen 
Vlannes,  und  mich  unfähig  zu  jeder  guten  Handlung  erkläre.  Die  Straf- 
gerichte Gottes,  des  Rächers  des  Meineydes,  und  die  wohlverdiente  Ver* 
icbiang  meiner  Brüder  sollen  mich  aldenn  treffen.  So  wahr  mir  Gott 
lelfel 

IV.  Fernere  Gesetse. 

Um  dem  Orden  ftosserliches  Ansehen,  innere  Consistetu  und  Ordnung 
ra  geben,  sind  noch  folgende  Gesetze  nothwendig,  die  als  Verordnungen 
iee  gesammten  Convents  einen  jeden  zur  Befolgung  verbinden. 

I.  Vom  Betragen  gegen  Andere,  vorsfiglieh  Studenten,  l)  Ver- 
leb wiegenheit  ist  eine  der  Hauptstützen  unserer  V<Hrbindung,  daher 
nnss  sie  ein  jeder  in  Absieht  der  Geheimnisse  gegen  Profane  auf  das 
treng"8t©  beobachten.  Die  geringste  Uebertretiing  dieses  Gesetzes  kann 
lie  Jrchhiumsteu  Folgen  haben,  uiid  um  so  streugei*  luuss  es  bcobuchtct 
v«  r<1en.  Auch  dem  besten  Freunde  muss  tuan  kein  Geheimniss  auf- 
lürdi'U,  verräth  er's  nicht  aus  ISosheit,  kann  er's  aus  Schwacliheit  thun. 
II  Auch  solche  llamliungen,  welche  Creheiranisse  venuutiien  lii.-^-rii, 
nUssen  vennicden  werden,  nls  das  häufige  Zasanniientreteu  und  Fliisteru 
Icr  Ordensbrüder,  auf  Kaiieehäusern  oder  andern  öfft-ntlicheu  Plätzen. 
l)  Gegen  Profane  darf  niemand  groBs  thun,  braviren  oder  beleidigend 
eyn.  Dies  wftre  der  gerade  Weg  den  Orden  in  Verfall  zu  bringen,  daher 
Bolohes  unsinnige  pöbelhafte  Betragen  schlechterdings  untersagt.  Viel- 
achr  muss  sich  jedermann  bescheiden  und  höflich  gegen  jeden  betragen: 
iePD  dies  erweckt  Achtung.  4)  Dagegen  sind  die  Ordensbrüder  aber 
neb  Terbunden,  sich  im  geringsten  nicht  zu  nahe  treten  zu  lassen,  damit 
»iner  nacbtbeilige  Begriffe  von  ihrem  Muthe  und  Entschlossenheit  be- 
»mme,  und  dadurch  das  Ansehen  des  Ordens  leide.  Vfird  demnach  ein 
hi^ensbruder  durch  VITorie  beleidigt,  und  der  Beleidiger  ist  ein  Hensch, 
.er  in  gutem  Rufe  steht,  so  darf  er  sich  nicht  thStlich  riehen,  sondern 
1U0S  vom  Beleidiger  eine  schriftliche  EhrenerU&mng  oder  Genugtbnung 
.orcb  den  Degen  fordern.   Wird  ihm  beydes  verweigert,  so  muss  er  sich 
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mit  Vorwissen  des  Seniors  thätlich  rAchen.  Wird  aber  ein  ßmder  aif 
eine  grobe  tbätliche  Art  beleidigt,  so  muss  er  sich  aufs  strengste  rlelMi 
und  ftUe  Brflder  sind  ihm  dasu  ihre  Hälfe  achaldig.  5)  Ein  jeder  dim! 
sieh  daher  auch  gchlagen  kOnnen  und  sich  soYiel  Fertigkeit  im  Fechtoi 
erwerben,  daaa  er  vor  dem  unglttcklichen  Ausgang  eines  Duells  Bichl 
aitteni  darf.  Kommt  einer  kora  vor  seinem  Abschiede  Ton  der  Acadesui' 
in  die  Yerlogenbeit,  sich  schlagen  au  müssen,  so  muse  sich  der  Senior« 
oder  ein  anderer  Bruder  filr  ihn  stellen.  6)  Es  darf  keiner  ohne 
wissen  des  Seniors  einem  Profanen  secundiren,  odor  sonst  an  seues 
Handeln  Antheil  nehmen,  damit  kein  Naehtheil  fttr  einielne  Glieder  odrr 
fOr  die  ganse  Verbindung  daraus  erwachse*  7)*£s  muss  immer  eine  vn^ 
lüUtnissrnftssige  Anzahl  von  Rappieren  im  Stande  erhalten  werden,  da« 
es  nicht  an  Mitteln  fehle,  Geschicklichkeit  und  Fertigkeit  im  Fechten  w 
erhulteu.  Die  Happiere  dürfen  aber  nicht  aus  der  Ürdeuskassc  uugeschalFt 
uud  Lihalteu  werden,  youdem  durch  eine  bt'buudere  Beysteuer  der  Brüder, 
welche  der  ConBcuior  eiuuuhmen  und  berechnen  muss.  Durch  solche 
liey Steuer  der  Ordensl)rüder  müssen  auch  die  Schläger  des  Ordens  er- 
halten werden.  Weder  diese  Schläger  noch  jene  Happiere  dürfen  »a 
Profane  verliehen  werden. 

II.  Von  den  Conventen,  8)  Da  es  in  Ansehung  der  Ordensangeleges^ 
heiten  viele  F&lle  giebt,  wo  etwas  su  überlegen  und  abzuhandeln  ist,  m 
muss  der  Orden  gewisse  Zusammenkaufte  haben,  worin  alles  beaehlosMaj 
wird.  Alle  14  Tage  muss  wenigstens  einmal  CouTont  seyn.  Sind  sooetes 
ZusammeDkftnfte  nöthig,  so  lAsst  sie  der  Senior  durch  den  Jüngsten  sb- 
sagen.  9)  Im  ConTent  darf  schlechterdings  keiner  fehlen.  Nur  Knak- 
heit  oder  sonst  unabänderliche  Gesohftfte  entschuldigen.  Doch  muss  der 
Senior  Torher  daTon  benachrichtiget  werden,  damit  er  den  Abwesendii 
im  GouTent  entschuldigen  kann.  10)  Im  Convent  selbst  muas  es  rtiil 
und  feyerlich  su  gehen.  Alle  sitsen  und  der  Senior  oben  an.  Wer  etvu 
Tonutragen  hat,  steht  auf  und  spricht,  die  andern  schweigen.  NieiMh 
müssen  unwichtige  Dinge  vorgebracht  werden.  Der  Senior  spricht  ent- 
scheidend. Dem,  was  einmal  im  ('onvent  beschlossen  ist,  muss  sich  jeder 
unterwerfen.  Der  Couvont  kauu  aber  nur  lucale  Sacbeu  bi^.M-kiies^cQ; 
Schlüsse,  welche  das  Wesentliche  des  Ordens  betreifen,  können  nur  duno 
die  Genehmigung  aller  Logen  gesetzliche  Kraft  erhalten.  "Wenn  also  an 
SüUber  Punkt  von  den  Mitgliedern  derjenigen  Luge,  wo  er  zuerst  la 
Vursühlag  gebracht,  nach  der  Mehrheit  der  Stimmen  entschieden  ujid  aa- 
genomracu  ist,  so  mu^;s  er  allen  übrigen  Logen  zur  Entscheidung  vor- 
gelegt werden.  Genehmigen  ihn  alle  so  ist  er  Gesetz  und  bindet  all* 
Brüder.    11)  Wer  imCouTOnt  zu  spät  kommt,  sablet^ggr.,  wer  ihngaos 
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rers&iunei,  8  ggr.  Yenftumt  ihn  einer  «a  oft,  und  Ittatt  rielidiircliWMV 
(mngeii  und  Geldstrafen  nicht  besBmi:  so  mnm  er  mitGonBeoB  der  galisen 
Loge  aof  eine  gewisse  Zeit  yon  allen  seinen  Verbindliehkeiteu  gegen  den 
Srden,  den  Eyd  der  ewigen  Versebwiegenlieit  ansgenommen^  dispensirt 
irerden;  nnd  er  darf  also  niclits  Ton  den  Angelegenheiten  des  Ordens  er- 
hliren.  Auch  muss  ihm  in  der  Zeit  jeder  Bruder  kalt  und  surfickhaltend 
begpg'nen.  12)  Alle  4  Wochen  nuisson  im  Couveut  diu  gosiiimnten  Ge- 
»etzc  dos  Ordcus  verlesen  werden,  und  der  Senior  mus.s  datioy  immer 
Anmerken,  welche  Gesetze  bisher  am  wenigsten  sind  beobachtet  worden« 
aud  muss  dabei  ihre  künftige  Befolgung  empfehlen. 

III.  Vom  Stiftungstage.  13)  Der  Tag,  der  nnserer  Verbindung'  die 
Gxisiens  gab,  war  der  23.  Februar  1777.  Dieser  muss  jährlich  durch 
sine  solenne  Zusammenkunft  der  Loge,  von  der  sich  kein  Mitglied  aus- 
<  hliessen  darf,  gefeyert  werden.  Jeder  Bruder  muss  dabey  in  festlicher 
Kleidung  erscheinen,  damit  er  auch  durch  sein  Aeusseres  leige,  dass  er 
Ehrfurcht  vor  diesem  Tage  habe.  Wenn  die  Brftder  versammelt  sind, 
BI118S  der  Senior  auftreten,  und  eine  Rede  halten,  die  derFeyer  des  Tages 
gemäss  ist,  und  anletst  die  Brfider  ermuntern,  den  Gresetien  treu  su 
bleiben,  und  in  ihrem  ganzen  kfinftigen  Ijoben  sich  als  edle,  würdige 
Brflder  der  Beständigkeit  su  betragen. 

IV,  Yen  der  Ordenskasse.  14)  Ee  ist  schlechterdings  nothwendig, 
tass  der  Orden  eine  Kasse  habe,  welche  immer  in  gutem  Stande  erhalten 
werden  muss,  wenn  einige  der  wichtigsten  Zwecke  erreicht  werden  sollen. 
Jeder  Bruder  muss  daher  seyn  Contingent  so  gewissenhaft  und  prompt 
beytragen,  als  möglich.  15)  Die  Einnahmen  der  Kasse  Bind:  a.  das 
Receptionsgeld,  welches  jeder  Nenaufgenommene  erlegen  muaj?,  es  betr.ij^t 
3  Rthlr.,  b.  der  vierteljähiige  lieytrag,  den  jedes  Mitglied  zahlen  muss, 

beträgt  16  ß.  Auch  jeder  abgegangene  Bruder  ist  verptlicbtct,  cluen 
nerteljührlicheu  Beytrag  an  die  Kn«äse  seynerT.oge  zu  entrichten,  l<f  Im  lu 
wird  aber  hierin  etwas  vorgeschrieben,  sondern  es  bleibt  seiner  liedlu  li- 
keit  überlassen,  so  viel  zu  geben,  als  seine  Umstünde  erlauben,  c.  die 
Strafgelder.  16)  Die  Ausgaben  der  Kasse  müssen  sehr  eingeschränkt 
werden.  AUe,  die  nicht  hier  festgesetzt  sind,  müssen  wegfallen,  nur 
durch  Kiuätiromung  des  ganzen  Convents  können  Ausnahmen  gemacht 
irerden,  jedoch  höclist  selten.  Die  bestimmten  Ausgaben  sind;  a.  Unter^ 
dQütung  nothleidender  hdlfsbedürftiger  Brftder,  b.  Wohlthaten  für  arme 
Profane,  o.  Schadloshaltung  der  Brüder,  welche  durch  den  Orden  in 


1  Dies  l«t  der  Stifkongütag  des  ganzen  Ordens,  nicht  der  hiesigen  Loge.  Er 
•oll  in  Halle  errichtet  trjn. 
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Schaden  oder  Unglücksfälle  geratheu,  alö  Carcer,  Gerichtsgehühren  u.  s.t. 
d.  Porto  fQr  Ordensbücher,  e.  Wenn  Brüder  einer  anderen  Loge,  die  hie- 
sige besuchen,  so  braueben  sie  nicht  freygchalten  zu  werden,  als  hlcsi 
in  Absicht  der  Wohnung.  Erfordert  es  aber  die  Notbwendigkeit, 
eine  Loge  (^ins  ihrer  Mitglieder  inOrdensgeschaftcn  an  die  andere  schickt. 
90  mues  die  Loge,  welche  ihn  ecliicki,  die  Beieekoeten  des  Depntirt^n 
tragen,  und  die,  an  welche  er  geschickt  ist,  ihn  gans  frey  halten.  Mm 
mfissen  solche  Gesandtschaften  nnr  hey  gans  anaserordentlichen  FiOcii 
und  sehr  bedenklichen  Umstanden  Statt  finden,  L  Alles,  was  aar  F^e^ 
lichkeit  bey  den  Receptionen  nothwendig  ist,  nnd  Sachen  die  der  Ordei 
nothwendig  haben  mnss,  alsGesetsbücher  n.  s.  w^  dies  sind  die  gewohs- 
liehen  Ausgaben  der  Kasse,  die  niemalen  überschritten  werden  dfiiles, 
als  nnr  mit  Einstimmnng  der  gansen  Loge.  Alle  übrigen  Ausgaben  bey 
Begleitungen,  B«eeptionen,  für  Schläger,  Kappiere  u.  s.  w.  müssen  duicb 
besondere  Bey  träge  bestritten  werden.  17)  Die  Kasse  befindet  sich  bein 
Secretair,  welcher  sie  im  Stande  erhalten  muss,  der  Senior  hat  den  Schlftssel 
dazu,  beydc  müssen  für  nllon  Dricct  stclicu. 

V,  Von  den  Hauptjjersuncu  des  Ordens.  18)  Der  Orden  hat  drei  Haupt- 
personen, den  Senior,  den  Consenior  und  den  Secretair.  Sic  werden  drrfb 
die  Mehrheit  der  Stimmen  gewählt  und  man  hat  vorzüglich  nöthig,  tkiiiu 
zu  sehen,  dass  die,  welche  in  aller  Absicht  die  schicklichsten  zu  diesen 
Stellen  gew&hlt  werden.  19)  Der  Senior  ist  die  Hauptperson  des  Ordens, 
er  muss  daher  die  Pflichten  und  Gesetze  der  Verbindung  mit  dfipr-ltera 
Eifer  befolgen.  Jeder  Ordensbruder  hat  iwar  die  Verbindlichkeit,  sim 
Interesse  dem  Interesse  des  Gansen  nachavsetaen,  aber  der  Senior  hii 
diese  Pflicht  vor  allen.  Er  mnss  Tor  allem  auf  den  ftusseren  Glans  nni 
die  innere  Gonsistens  und  Stirke  des  Ordens  sehen,  nnd  für  die  Beob* 
achtnng  der  Gesetse  wachen,  alle  drohende  Gefahren  erkundsehsftesi 
ihnen  auTorkommen  und  kräftige  Tertheidignngnnittel  entgegenselsea. 
Jeder  Bruder  muss  bey  ihm  Rath  und  Unterstütsung  finden.  Er  mflü! 
▼orsügUch  für  die  Aufnahme  neuer  Hitglieder  sorgen,  muss  Einigkeitj 
und  Ordnung  erhalten.  20)  Die  Pflichten  des  Seniors  sind  gross ;  wer  n^ 
ausüben  will,  muss  yorzügliche  Eigenschaften  besitsen.  Er  mnss  Hutliii 
Entschlossenheit,  Klugheit  und  Scharfsinn  besitzen,  um  jeder  Gefahr  tn^ 
Kabale  trotzen  zu  können;  muss  durch  Ansehen,  Wohlverhalteu  und  gu'-« 
Sitten  hey  der  ganzen  Universität  in  Aciiiung  stehen,  damit  durch 
der  Glanz  des  Ordens  verstärkt  werde.   Bey  seinen  Brüdern  muss  tt 
Zuneigung  und  Achtung  haben,  damit  jeder  de.sto  williL^er  seinen  Ein- 
richtuugcn  und  Verorduunj^en  Folge  leibte.    Vor  ;illeu  muss  er  ein  gutt"^ 
Herz  besitzen,  das  ferne  vuu  allem  Eigeuuutz  und  Bosheit  nur  edler  \a» 
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lechtecliaffeiier  Handlnngen  filhig  ist  21)  Sobald  der  Senior  dorcli  die 
Mefarheii  der  Stimmen  erw&blt  ist,  nnd  den  Eyd  Beines  Amtes  beschworen 
batt  muBs  ihm  jeder  Bruder  dnrch  Kues  nnd  Handechlsg  den  schon  ein- 
mal gelohten  Gehorsam  feyerlich  Tersprechen  nnd  auch  leisten.  22)  Der 
Senior  hat  die  Macht  in  schleunigen  kritischen  Fällen  in  bestimmen, 
was  dieser  oder  jener  Bruder  snm  Besten  der  Terhindung  thun  soll; 
auch  kann  er  im  Nothfall  Greld  aus  der  Kaase  nehmen,  jedoch  muss  er 
nachher  im  CooTent  die  Grfinde,  die  ihn  zu  eeinen  Handlungen  bewogen, 
angeben.  23)  Dor  Seuior  muss  ßchlcchterdiujL!;»  um  alles  wissen,  was  im 
Orden  vordreht.  Sobald  also  etwas  vorlallt,  was  nur  den  geringsten 
pM'zug  aul  deu  Orden  hat,  oder  liaben  kann,  muss  es  dem  Senior  sofort 
angezeigt  werden,  damit  er  seine  Mas.>regeln  darnach  nehmeu  kouuo. 
i>aher  muss  auch  der  Senior  wissen,  wenn  einer  verreif5en  will.  Jeder, 
Aer  abgehen  will,  muss  es  wenigstens  4  Wochen  vorher  dem  Senior 
melden.  24)  T'ey  allen  Angelegenheiten,  die  durch  Mehrheit  der  Stimmen 
ausgemacht  werden,  hat  der  Senior  ein  Votum  dccisiuum.  25)  Bey  vor- 
iaHendeu  Duellen  oder  andern  Streitigkeiten  darf  der  Senior  nicht  immer 
an  der  Spitze  stehen,  damit  sein  guter  Ruf  nicht  leide:  da  er  vielmehr 
in  Ansehen  bey  Professoren  und  Studenten  stehen  mnss,  nm  bey  Tor- 
kommenden  Gelegeuheiten  seine  Vorspräche  etwas  geltend  machen  zu 
können«  26)  Sollte  der  Fall  sich  ereignen,  dass  der  Senior  seinen 
ganaen  Charakter  verlftugne,  seine  Pflichten  TemachUssige,  seine  Bechte 
misbranche,  und  folglich  dem  Orden  mehr  schade  als  nfttse,  so  kann 
er  durch  die  Hehrbeit  der  Stimmen  seines  Senior-Eydes  entlassen 
und  seiner  Wfirde  entsetat  werden.  Jedoch  Terstebt  sich,  muss  hiebey 
sehr  behutsam  Terfahren  werden:  und  nm  diesen  Fall  gans  lu  Ter- 
meiden,  muss,  wie  schon  oben  angeftlhrt,  gleich  bey  der  Wahl  des 
Seniors  die  grösste  Sorgfalt  angewandt  werden.  27)  Den  sweyten  Rang 
hat  der  Gonsenior,  und  wird  gleich  jenem  durch  die  Hehrheit  der 
Stimmen  erwählt.  Er  muss  alle  die  Eigenschaften  des  Seniors  ebenfalls 
besitzen.  Kr  ist  sein  (lehülfe,  und  vertritt  daher  auch,  wenn  der  Senior 
kruuk  oder  verreiset  ist,  desisen  Stelle.  26)  Die  hesondern  rilichtcn  des 
Conseniors  sind:  für  die  übrigen  Geräthe  des  Ordens  zu  sorgen,  und 
diese  in  gutem  Stande  zu  erhalten,  z.  B.  für  Schläger,  Rappiere  u.  dergl. 
Ferner  mnss  er  dahin  sehen,  da>s  sich  jedes  Mitglied  im  Fechten  übe: 
flcshall)  muss  er  seihst  vorzüglich  in  dieser  Kunst  sein.  Uehrigcns  hat 
er,  wie  auch  der  Seuior  die  Ptlicht  auf  sich,  für  das  Wohl  des  Ordens 
zu  wacheu.  Auch  ihm  gebührt  daher  vorzügliche  Achtung,  Liebe  und 
Folgsamkeit.  29)  Verletzt  der  Conseuior  die  Pflichten  seines  Amts  und 
lässt  sich  durch  keine  Bitten  und  Vorstellungen  bessern:  so  muss  er 
durch  die  Mehrheit  der  Stimmen  von  seinem  Consenior-Kyde  los- 
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gMprooh6D,  und  seiner  Wfirde  enteetit  werden.  SO)  Die  dritte  Haopt* 
ist  der  Seeretairt  welcher  gleich  den  beyden  ereteren  dorcli  die 
Hehrheit  der  Stimmen  erwfthlt,  nnd  vereydet  wird.  Seine  Hauptpfliehten 
Bind:  tu  Für  die  Aasgaben  und  Einnahmen  der  Kasse  au  sorgoB,  md 
monatlich  im  CkinTent  Rechnung  abzulegen.  Er  mnss  also  mit  Hülfe  des 
Seuiors  dafür  «orgoii,  dass  jeder  Bruder  den  schnldigen  Beytrag  der 
Kasse  eotrichto.  h.  Kr  muss  die  Correspondenz  des  Ordens  führen  unJ 
für  die  Sicherheit  der  nnkonimeDdon  Hricfe  sorgen,  c.  Kr  uiuss  das 
Namensverzeichuiss  der  ürdeiißbrüder  iu  Orduuug  erhalten:  deshalb 
müssen  alle  Neiirccipirte  gleich  nach  der  Reception  ins  Verzeichni^s 
eiiii^ctm^rou  werden,  d.  Er  luit  die  Kasse  in  Verwahrung:.  31)  Au- 
alledem  i  l^rf,  duss  der  Secretair  ein  redlicher,  uneigennütziger.  Oi  Inuru 
liebender,  unverdrossener  Mann  seyn  mus.s,  der  aus  Liebe  zum  Ordi  r 
keine  Mühe  .scheut.  Entspricht  er  seinen  Pflichten  nicht,  so  hat  der 
Senior  das  Recht  nnd  die  Yerbindlichkeiti  ihn  seines  Amtes  so  entlassen. 

YI.  Ton  den  Strafen,  besonders  von  der  Exclnsion.  32)  Jeder 
Bmder  hat  die  Pflicht,  die  Fehler  des  andern  mit  Schonung  und  Nach- 
sicht all  tragen;  daher  darf  man  auch  nicht  gleich  bey  einem  Irrenden 
■n  den  härtesten  Mitteln  sehreiten.  Hat  also  ein  Bmder  irgend 
Oesets  flbertreten,  so  mnss  ihm  der  Senior  anfSbiglich  nnr  nnter  vier 
Augen  gütig  und  mit  Sanftmuth  seinen  Fehler  Terweisen,  und  ihn  snr 
Besserung  Termahnen.  Ist  dies  nicht  fruchtend,  so  muss  der  Senior  das 
Betragen  des  Strafbaren  im  öffentlichen  Convent  rikgen,  und  ihm  allen- 
falls mit  hftrtem  Strafen  drohen.  33)  Wenn  alle  Ermahnungen  nicht 
fruchten  wollen,  mau  aber  doch  noch  Iloffnun«^'  hat,  dass  der  Strafbare 
vielleicht  noch  iu  bich  gehen  und  sich  bessern  werde,  so  niuss  er  uul 
eine  bestimmte  Zeit  von  seinen  Ordenspflichteu,  aber  nicht  von  seinem 
ewig  bindenden  Eyde  der  Verschwiegenheit  dispensirt  werden,  lu  dieser 
Zeit  begegnet  ihm  zwar  keiner  kalt,  geht  a))er  diirchan.^  nicht  so  ver- 
traut mit  ihm  um,  wie  vorher,  und  von  Ordcusaugeli!genheitcn  darf  er 
nichts  erfahren.  Bessert  sich  der  Verirrte  iu  der  bestimmten  Zeit,  so 
wird  er  wieder  recipiret,  muss  aber  von  neuem  die  Gesetze  beschwören. 
Hat  er  sich  nicht  gebessert,  so  kann  entweder  die  Zeit  der  Di ??pen Nation 
nach  Befinden  der  Umstände  verlängert  werden,  oder  man  schreitet  zur 
Exdusion.  34)  Sind  also  alle  gelindere  Mittel,  einen  Verirrten  auf 
bessere  Wege  au  bringen,  vergeblich  gewesen,  nnd  war  sein  Hers  und 
Charakter  so  Terderbt,  dass  sich  keine  Besserung  von  ihm  hoffen  liesSf 
sondern  nur  Schande  und  Kachtheil  für  unsem  heiligen  Bund;  er  daher 
nach  reifer  Ueberlegung  ans  dem  Orden  gestossen  werden  mfisste,  so 
verliert  er  dadurch  alle  Ansprache  auf  unsere  Freundschaft  und  Unter- 
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iMtEimg,  mii88  imtem  Umgang  meiden,  und  unsere  YeraclituDg  fablen. 
Niemals  unter  keinem  Verwände  darf  ein  soleher  wieder  recipiret  werden. 

Sollt«  (K  r  Ausgestoasene  sich  gelüsten  lassen,  dem  Orden  durch  nacli- 

tluilijT^e  Erzäbluugüu  oder  noch  tbiitlichor  zu  schaden,  so  haben  alle 
Diudor  die  Pflicht,  den  Orden  an  dem  Niederträchtigen  zu  rücheu. 
o5)  liey  der  Strafe  mus»  die  gruöste  Behut-samkeit  angewandt,  und  jede 
l  tbereiluu'j^  ja  vermiedeu  werden,  daher  darf  keine  vollzogen  werden, 
weini  sie  nicht  vorher  im  Convent  eiiibtiunnig  genehmigt  ist.  Daher  mnm 
(li'i-  Senior,  um  sich  nicht  durch  erwähnte  l'Tchereilunf?  eintual  \  rraut- 
wortung  zuzuziehen,  das  Temperament,  die  Schwächen,  kurz  den  ganzen 
Charakter  der  Brüder  genau  atndiren. 

VII.  Von  der  Aufnahme  neuer  Hitglieder  und  ihren  iägenschaften. 

36)  Da  unsere  Verbindung  ewig  dauern  soll,  so  hat  jeder  Bruder  und 
▼orsüglieh  der  Senior  die  Pflicht  auf  sich,  fiir  die  Aufnahme  neuer  fUr 
den  Orden  brauohharer  Mitgtieder  su  sorgen.  Daher  muss  sich  jeder  mit 
Leuten,  die  in  gutem  Buf  und  Ansehen  stehen,  bekannt  su  machen 
Buehen,  und  hat  er  sie  geprüft,  und  für  den  Orden  brauchbar  befunden, 
80  muss  er  sie  im  Consent  in  Vorsehlag  bringen.  Ein  jeder  Bruder  be- 
kömmt alsdann  die  Pflicht,  auf  sie  au  merken,  und  genauer  au  prflfen. 

37)  Die  Eigenschaften,  die  der  Aufeunehmeode  nothwendig  besitzen 
muss,  und  die  sich  auch  ein  jeder  aus  dem  Zweck  des  Ordens  seihst 
abstrahiren  kann,  sind  Rechtschaffenheit,  Muth  und  Standhafti^'keit, 
Gefühl  iür  Freundschutt,  Verschwiegenheit,  Fleiss,  Tliiitigkeit  und  P'olg- 
samkeit.  Er  darf  niclit  gaua  dürftig,  oder  niu.s.s  ein  sehr  guter  Wirth 
sein,  oder  durch  seine  Geistesgaben  die  ganze  Unterstützung  des  Ordens 
veniienen.  (tut  ist  es,  wenn  einige  reiche  Leute  unter  uns  sind,  welche 
vermögend,  dem  Orden  fiusscrn  Glanz  zu  geben,  jedoch  muss  jecies  Mit- 
glied sie  als  seine  Brüder  liehen  und  schätzen  kimuen.  38j  AVenn  der  in 
Vorschlag  gebrachte  alle  jene  Eigenschaften  besitzt,  und  ihn  alle  Bruder 
kennen,  so  muss  der  Senior  im  Convent  die  Stimmen  f<lr  ihn  sammeln. 
Hat  er  alle  Stimmen,  so  ernennt  der  Senior  einen,  der  ihm  den  Antoag 
ihut.  39)  Beym  Autragen  selbst  muss  die  grösste  Vorsicht  angewandt 
werden,  es  darf  daher  nicht  eher  geschehen,  bis  man  die  grdsste  Wahr- 
scheinlichkeit hat,  keine  abschlägliohe  Antwort  zu  bekommen.  Sollte  es 
wider  Vermuthen  doch  geschehen,  so  muss  man  sich  die  äusserste  Ver- 
schwiegenheit versprechen  lassen,  (wobey '  man  sich  allenfalls  einiger 
Drohungen  bedienen  kann).  40)  Hat  es  jemand  angenommen,  so  muss 
gegen  ihn  bis  aar  wirklichen  Beeeption  die  äusserste  Verschwiegenheit 

&  Aoeb  diese  Stelle  ist  in  dem  hiesigen  GesetzbucSi  weggehusen. 
LsTvrrvDi«  Di«  llwblllwi  «.  CMS«1itiii«Mick«s  d.  iltatocli.  B«ebMlial«ii.  26 
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beobachtfit  werden»  weil  dies  die  Klugbeit  erfordert.  Um  kein  Mistranen 
bey  dem  Angetragenen  zu  rrrogen,  ist  es  selir  gut,  nod  beynabe  noth- 
wendig,  die  Reception  ja  nicht  lange  su  yerschieben. 

YIIL  Von  den  ^kennungszeichen.  41)  Die  ErkennangszeieheD 
werden  dnrcb  die  Tradition  fortgepflanst,  daber  muss  sie  der  Seniur 
dem  Kenaofgenominenen  bekannt  machen. 

IX.  Von  der  Gondnitenliste  und  noch  andere  Verordnungen.  42)  Damit 
man  immer  wissen  kann,  wie  ein  Bmder  sich  auf  der  Academie  betragen, 
nnd  in  welchem  Grade  er  die  Pflichten  des  Ordens  beobachtet  hat,  w 
mnss  jede  UniYersitfttsloge  eine  Condniten- Liste  ihrer  abgegaugenen 
Mitbrüder  fahren.   Ihre  Einrichtung  ist  so,  im  ersten  Gonvent  nach  im 
Abschiede  eines  Bruders  bespricht  mau  sich  über  den  Charakter,  die 
Kenntnisse   uud  Verdieustxj  des  Abgegangenen,  besouders  gegen  deu 
Orden.    Der  einhellige  unparteiische  Schluss  dos  Convents  wird  vom 
Secret4iir  in  Gc^M-iiNvatt  aller  Brüder  in  ein  eigenes  Buch  «iageschriehcn. 
A!l<'  jj:('L;ii'ui(lt't«'  Niichriebteu,  dit'  man  in  der  Fol^'e  von  dem  Botragen 
des  Abgcgaiigt'iuMi  Ijfsonders  pt'^'«'n  den  Orden  crhült,  werden  hcruacb 
mit  beygr>lüi,'t.    Kiiic  .solche  Liste  ist  ein  Mittrl.  Immor  7,n  wiesen,  wem 
man  sich  am  besten  anvertrauen  kann,  uud  von  woui  man  sich  am 
mehrsten  zu  versprechen  habe,  auch  wer  am  erstell  Uuterptüt?:ung  ver- 
diene.  43)  Jeder  Abgehende  muss  im  Convent  eine  knnse  Abschiedsrade 
halten.   Der  Senior  beantwortet  sie  ihm  und  legt  ihm  sein  dem  Orden 
gegebenes  heiliges  Yersprechent  alle  Gesetze  zu  beobachten,  ans  Herz. 
44)  Es  ist  nothwendig,  wenn  nicht  der  Credit  des  Ordens  sinken  toU» 
.wenn  er  nicht,  welches  ein  noch  grosserer  Antrieb  seyn  mnss,  die 
Achtnng  seiner  Brüder  gegen  sich  mindern  will,  dass  kein  Bmder  sieh 
in  Schulden  stecke,  die  ihn  endlich  ndthigen,  aur  Schande  des  Ordens, 
snr  grössten  Schande  seiner  seihst,  ohne  an  beaahlen,  heimlich  die 
Uniyersität  an  Terlassen.  Yielmehr  mnss  jeder  so  leben,  dass  er  seines 
Termögensnmstftnden  nicht  schade  nnd  seinen  Aeltem  keinen  Knmmcr 
mache.  Keiner  darf  also  die  Academie  verlassen,  ohne  Torher  seyne 
Glftnbiger  durch  Braahlnng  oder  gütlichen  Vergleich  anm  Schweigen 
gebracht  au  haben.  Auf  die  Erfüllung  dieses  Gesetaes  mmis  der  Senior 
vorzüglich  halten,  weil  gewöhnliche  Ausschweifungen  und  «grosse  Ans- 
frühen  auf"  llechuuug  des  Ordens  geschrielteu  werden.    4äj  Da  es  die  Er- 
halt iin^/  de:i  Ansehens  der  Verbindung  auf  der  Academie  zuweilen  noth- 
weudig  macht,  dass  öffentliche  Aufzüge  oder   andere  Feycrllclikeiten 
angesiellet  werden,  so  ist  es  die  Pflicht  der  Brüder,  sich  unter  keinotn 
Vorwande  davon  auszuschliessen,  sondern  jeder  muss  sich  yielmehr  Ih- 
müheo,  sie  glänzender  zu  machen.  46)  Wenn  eiuer  die  Academie  ver- 
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lassen  hat,  so  muss  er  seiner  Loge  von  sciuetn  Aufenthalte  und  seinen 
Umständen  Nachricht  ertheilcn,  welches  er  wenigstens  alle  Yierte^ahr 
«ininal  wiederholen  muss.  47)  Weil  es  sehr  auiTalleod  sein  würde,  wenn 
eiD  ßruder,  der  noch  auf  der  Aeademie  ist,  oder  sie  erst  verlassen  bat, 
L:*^L.'pn  einen  alteren  oder  schon  im  Amte  stehenden  die  Sprache  der 
br&derlicben  Vertraulichkeit  in  öffeDtlichen  Gesellschaften  führen  wollte, 
M>  muss  das  eo  lange  vermieden  werden,  Vis  der  Altere  den  Zwang  un- 
notbig  findet. 

Y.  firkennniigsBeleheii. 

1)  Beym  Anklopfen  an  die  Thür  thut  ein  Ordensbruder  drey  Soblftge. 
Der  erste  ist  ein  Viertel,  die  andern  beyden  sind  Achtel,  oder  ein  Dactylus, 
—  V.  y.  2)  Frage.  Die  rechte  Hand  wird  in  die  aufgeknöpfte  Weste 
gesteckt,  der  Daumen  aber  herausgelassen.  Antw.  Man  steckt  den  Zeige« 
fisger  der  rechten  Hand  in  den  Kragen  des  Hemdes  <täfir  der  Halsbinde. 

Frage.  Man  legt  den  Zeigefinger  auf  den  Mund.  Antw.  Man  legt 
die  flache  Hand  auf  die  Stirne.  4)  Frage.  Man  drückt  mit  dem  Dauuicii 
(wenn  man  nauiiich  seine  liiiml  in  die  des  Andern  Itgt)  die  Oberfläche 
i\i'Y  Ilaixl  des  AiultTii.  Aiitw.  Kill  Hiss  In  din  untere  Lippe.  ~  Wer  diese 
/eichen  macht  und  U*  unlworiet.  i.^t  ein  Ordensbruder, 

YL  (Eyde). 

L  £yd  des  Seniors.  Ich  N.  N.,  erwählter  Senior  des  Ordens  der 
Beständigkeit,  Terspreche  und  gelobe  hiermit  feyerlich  an,  das  mir  auf- 
getragene und  auTertraute  Ami  eines  Seniors  über  den  Orden  der  Be- 
»täudigkeit  nach  allen  Kräften  au  erfüllen ,  die  Haltung  der  Gesetse 
desselben  treulich  su  beobachten,  auch  mir  die  Fortpflansung  des  Ordens 
aofrichtig  angelegen  seyn  lassen.  So  wahr  mir  Gott  helfe! 

H.  £yd  des  Gonseniors.  Ich  N.  N.,  erwählter  Gonsenior  des  Ordens 
der  Beständigkeit,  Terspreche  und  gelobe  hiermit  feyerlich  an,  dass  ich 
in  Abwesenheit  des  Seniors  dessen  Stelle  getreulich  vertreten,  und  mir 
da>!  Beste  uuBers  Ordens  insbesondere  eifrigst  will  angelegen  seyn  lassen. 
So  wahr  mir  (iott  helfe! 

III.  Kyd  dea  Secretairs.  Icli  N.  X.,  iMwühlter  Secretair  des  Ordens 
der  Beständigkeit,  verspreche  bienuit  heilig,  dass  ich  dusjeuige,  was 
mein  Amt  erfordort,  getreulich  verwalten,  alle  mir  anvertraute  Schriften 
um!  sonstige  dem  Orden  gehörig?«  Sachen  verwahren,  und  alle  Zeit  dahin 
M  l  cn  will,  dass  nichts  veiloien  gehe,  oder  andern  in  die  Hfinde  fällt. 

auch,  dass  ich  alle  Einnahmen  und  Ausgaben  des  Ordens  jederzeit 
richtig  berechnen,  und  niemals  auch  nur  den  geringsten  Schein  einer 

putreue  an  mir  will  finden  lassen.  So  wahr  mir  Gott  helfe  1 

i   

26* 

I 
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Dem  Oesetz  lagen  noch  zwei  Geheimscbriften  mit  den  dazu  ge- 
hörigen Schhisselii  zur  Entzifftü'ung  boi.  Die  eine  diente  für  Bröder 
des  zwoitcu,  die  andere  für  die  des  dritten  (iiades;  iStädte  in  welchen 
Verliiiidiuigen  existierten,  wurden  durch  Buchstaben  bezeichnet;  so 
galt  J>.  riir  iJallc;  C.  FranklurL  a.  0.:  D.  Helmstedt:  E.  Jena; 
F.  Güttingen;  G.  Heidelberg;  H.  Erlangen;  J.  Kostuck;  K.  Leipzig. 

Rektor  und  Senat  waren  der  Auriicht,  den  Orden  ganz  in  der 
Ir^tille  aufzuheben.  Dennocli  liiisterte  man  sich  im  l*ublikuni  l»;il<i 
die  abenteuerlichsten  Dinge  von  einer  au  der  Universität  entdeckten 
Verseil wörung  in  die  Ohren. 

Als  der  Herzog  davon  Nachricht  erhielt,  fand  er  es  geratener, 
die  Veröffentlichung  der  Statuten  der  Studentenverbindung  „Con* 
stantia^  —  nebst  einer  darangehängten  Kiitü^  —  zu  gestatten.' 

Bevor  wir  von  dem  XVIIL  Jahrhundert  scheiden,  wollen  wir 
noch  einen  Blick  auf  die  Bibliothek  werfen. 

V6n  der  Entstehung  der  Bostocker  Universitätsbibliothek  ist 
bereits  auf  Seite  342  berichtet  worden,  dass  es  das  Verdienst  de» 
M.  N.  Chyträus  war,  dieselbe  ins  Leben  gerufen  zu  haben;  er  kaU- 
logisierte  die  wenig  beachteten  Bücher  und  setzte  das  Sammeb 
eifrigst  fort. 

Im  Jahre  1615  vennachte  der  Student  Paul  Calenius  ein  Legat 
von  2400  Gulden  zu  Gunsten  der  Bibliothek. 

üeber  hundert  Jahre  vergingen,  ohne  dass  etwas  Erhebliches  m 
ihrer  Vermehrung  geschehen  wäre.  Dann  überwies  ihr  die  Prin- 
zessin Augusta  V.  Dargun  iiire  sehr  wertvolle  Privatbibliothek  (1720). 
Im  Jahre  1736  schenkte  Hofrat  Scheffel  eine  Sammlung  von  öll 
Bänden.  Etwa  2000  Bücher  erhielt  die  Akademie  von  eint^ui 
Schweriner  Bürger  namens  Willebrand  (1742  und  1745).  FeriuT 
wendete  ilir  der  Hol'prediger  St.  Aubin  seinen  nicht  unbedeuteudeu 
Biicherächatz  zu. 

Eine  Zählung  der  in  Bützow  vorhandenen  Bucher  ergab  da? 
Gesamtresultat  von  14  332  Bänden,  darin  waren  enthalten  3095 
Folianten,  3640  Quartanten  und  7597  in  Oktavforra. 

Als  die  Butzower  Akademie  wieder  nach  Rostock  zurück  verlegt 
wurde,  stellte  man  die  Bücher  im  sogenannten  weissen  KoUegiam 
auf.'   In  demselben  befand  sich  em  grosser  Saal,  der  sich  vor 

»  Esehenbach.  Ann.  d.  Ii   Akafl.  1708,  H.  VIII,  St.  1,  4,  7,  10.  13,  16. 

*  Anm.  Das  weiss«'  K<»ll.>L;inm  (nacli  oini^eii  auch  Bursa  Oliivi  ijcnannt)  Ii: 
aai  Hopfenoiarkt  und  wurde  abgetragen,  um  für  den  Praclitbau  der  beati^en  Vn;- 
venitit  Bau»  va  schaffen  (1867).  Letttere  bat  (IIa  HaoptfaMada  dem  BlScbcrpU» 
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trefflich  za-  diesem  Zweck  eignete;  ausserdem  lagen  in  der  Nähe 
noch  einige  disponibele  Gemächer,  welche  mit  herzugezogen  werden 
konnten.  Die  Gelegenheit  dazu  sollte  sich  bald  bieten,  denn  als 
Friedrich  Franz  I.  die  Bibliothek  nach  und  nach  mit  1108  Bänden 

bereichert  hatte  und  dazu  noch  die  sehr  schätzbare,  vom  Profesaor 
Toze  hiiiterliissfiie,  und  vuii  det5??eu  Erben  käuflich  erwurbeue 
Liberei  kam,  i eichten  die  Schränke  im  Saale  nicht  luehr  aus.  Man 
mn?sto  schleunigst  in  den  Nebenzimmern  Ki»]>o.sitorien  aufstellen, 
uui  weiiigrfteuri  eine  Uebersirlit  und  Nutzbarmachung  der  gebräuch- 
licheren Werke  zu  ermogiicheu. 

Hieran  Wullen  wir  noch  einige  MenierknnpceTi  iiber  die  ^5umm- 
Inn«]ren  aTiknöpfen,  die  in  der  unteren  Etage  dcd  weiööen  Koilegiaius 
zur  Schau  gestellt  waren. 

Ein  Herr  J.  U.  Weiss  hatte  der  Bützower  Universität  im  Jahre 
1779  sein  mit  grossem  FIcisse  und  nicht  ohne  Kenntnis  zusammen- 
getragenes  Naturalienkabinett  geschenkt.  Dasselbe  war  im  Laufe 
weniger  Jahre  von  Donatoren  so  reichlich  bedacht  worden,  da«s  es 
besonders  fär  das  Studium  der  Paläontologie  und  der  Petrographie 
eine  Fülle  des  besten  Materials  bot 

Im  Jahre  1794  erliess  der  Herzog  ein  Reskript,  durch  welches 
der  alten  akademischen,  von  Bützow  herübergebrachten  Münzsamm- 
lung eine  ansehnliche  Kollektion  wertvoller,  namentlich  älterer 
vaterländischer  Stücke  hinzugefügt  wurde.  Auch  diese  Sammlung 
hatte  im  untern  Stock  des  weissen  Kollegiums  einen  Platz  erhalten. 

Aus  dem  ersten  Decennium  des  XiX.  Jahrhunderts  liegen  über 
die  Friedrich-Franz-Univer,<ilät  keine  Aufzeichnungen  von  besonderem 
Interesse  vor.  Dass  der  Fiirst  sein  hohes  Ziel,  die  Lehrverhaltuisse 
in  Mecklenburg  zu  verbessern,  unveiTi'ickt  im  Ausre  lieliielt,  lässt 
sich  aus  vielen  Einzelheiten  sehliessen.  U.  a.  hatte  Friedrieli  Franz 
auf  Antrag  des  Professors  A'eltliusen  den  Befehl  zur  Errichtunix  <'ines 
jjadagogisch-theolourischen  Seminars  erteilt,  auch  dazu  eine  üeisteuer 
von  200  Thalern  p.  a.  anweisen  lassen. 

Um  diese  Zeit  wurde  den  herzoglichen  Behörden  das  im  Jahre 
1793  erlassene  Gesetz  aufs  neue  eingeschärft,  nach  welchem  nur 
liejenigen  Aspiranten,  Supemumerare  etc.  etc.  auf  eine  etatsmässige 
Anstellung  in  Mecklenburg  rechnen  dürlten,  die  mindestens  ein  Jahr 

ziigekclirt,  die  Seitenfront  siebt  sich  in  die  Krü{tt:iiuen$trai$äe  hinein.  (Uubcr  die 
Bum  Olavi  Tei|[leidie  man  «Etwa«  gelehrt  Ro«t.  Sapbeii",  Rostock  1737  bei 
Wamingk,  p.  176.) 
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lang  in  Rostock  ntudiert  hätten.  Diese  lie^tiuimung  war  bisher  nie 
recht  beobachtet  worden,  von  nun  an  sollten  jedoch  die  Direktorial- 
räte  i-eap.  die  Chefs  der  verschiedenen  Kanzleien  dafür  verantwort» 
lieh  sein,  dass  der  Verordnung  in  vollem  Umfang  genügt  werde. 

Mit  dem  Jahre  1819  sclüoss  die  Johaon-Albertioa  das  vierte 
Saeculum  ihres  Bestehens  ab. 

Dieser  vichtige  Abschnitt  in  ihrer  Geschichte  sollte  nicht  To^ 
übergehen,  ohne  die  Anfmerksamkeit  Deutschlands  nnd  der  baltischen 
Königreiche  aof  sie  hinzulenken,  mit  einem  Wort  man  wollte  die 
Gelegenheit  benutzen  um  Beklame  für  die  Anstalt  zu  machen.  Von 
einer  Schildenmg  des  Festes  sehen  wir  ab,  wollen  aber  nicht  jmißr- 
lassen,  die  vom  Grossherzog  Friedrich  Franz  gestiftete  Medaille  zu 
beschreiben,  welche  den  Professoren  und  deren  Gästen  zur  Er 
inuerung  au  den  denkwürdigen  Tag  überreicht  ward. 

No  39. 

Der  Avers  zeigt  uus  ilas  I5i  u.stl)ild  des  Grossherzogs  vou  der  linken 
Seit«  im  Profil;  er  tvi\<ii  ParudL-iiuiform,  darüber  das  breitu  Ordeusbandi 
und  hat  zwei  Sterne  aui  der  Brust. 

Die  Umsobrift  lautet: 

FRIDEBICVS  FRANGISGVS  AOADEMIJB 
BOSTOGHIENSIS 
INSTAVRATOR  MDCCLXXXIX. 

litittn-halb  des  Armes  lesen  wir  deu  Namen  des  Stcmpclschueiden» 
I.  A.  AAUON. 
Daruuter: 

IN  SACRIS  ä^GVLARlBYö  12.  NOVBR.  1819. 

Auf  dem  Revojni  sehen  wir  die  Stifter  der  UntTersitftt,  eben&llK 
Brustbilder  im  Profil,  die  rechte  Seite  dem  Besohauer  sugokehrt. 

Beide  in  Galakleidem,  der  eine  mit  dem  FüTBtenhut,  der  andere  mit 

der  Krone  geschmückt. 

Die  Umschriit  heisst: 

ALIJERTVS  A'  JOANNES 
AGADEMiAK  R0ST0CI11EN8IÖ  OONDITORES 

MCGCGXIX 

Auch  auf  dieser  Seite  steht  unter  den  Bildnissen  der  Name  des 

Medailleurs  A.  AARON. 

Der  Durchmesser  beträgt  47  mm. 
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Gleldisdtig  sei  hier  zweier  anderen  Medidllen  gedacbl)  welche 
Friedrich  Franz  auf  die  hervorragende  akademinche  Thätigkeit  der 
beiden  Professoren  Tychnen  und  Hecker  schlagen  liesö.  Der  erstere 
liat  sich  ausser  seinem  Wirkon  als  Lehrer  auch  um  die  I'>il)liulhek 
der  Uuivei*sität  —  si^lion  in  Ilützow  —  hochverdient  gemacht. 

Das  goldene  Exemplar  bciintiot  sich  im  Münzkabinett  zu  Rostock 
und  hat  ein  Gewicht  vou  15  Duc, 

No.  40  a. 

Die  Inschrift:  „Fructus  tulit  uberrimos"  erläuternd,  steht  ein  mit 
Früchten  behangener  Palnibaum  in  einer  Wüste,  rechts  vom  Stamm  das 
Wort  Talmud  in  rabhinischer  Schrift,  liuks  eine  jüdische  Uizeichuang 
der  Bibel  durch  die  drei  hebräischen  Buchstaben  Tav,  Kim,  Kaph,  vor 
demflelheo  weiter  unten  das  Wort  Alkoran  in  knfischer  Schrift, 

die  Xiy  Novemhrifl 
MDCCCXIlf. 

Rerera  Umechrift:  FRID£RICUS  FRANGISOUS  DUX  ME6A- 
FOLITANUS.  Im  Felde: 

OLAO 
GERHAKDO  TYGHSEN 
DE 

UNIYERSITATIBÜS 
LlTTBRARnS 

BUTZOVIENSI  ET 

KuSTOCUiL^Nöl 
VVAl 

DiMiDlL'M  SAECULUM 
OPTIME  MEHITO 
Der  Durchmesser  beträgt  47  mm. 

No.  40  b. 

Die  Widmung  der  üaupt.seite  ist  folgende: 

FRTDERlCrs  FRANCISCUS 
MEGAPOLEUS  MAGNUS  DUX 
FVTV.O  lOANNI  lU^CKERO 
MUNERE  ACADEMICO 
PER  QÜINQÜAGINTA  ANNOS 
FIDELISSIME  FUNGTO 
D.  XII.  M.  DEGEMBRIS 
MDCCGXXVUI 


Digitized  by  Google 


—  408  — 


Die  andere  Seite  der  Medaille  leigt  einen  Knuis  Ton  fdchenlaob 
mit  der  Umschrift: 

OBNAMENTA  DOOTRINAE 
nBTATB  ILLÜSTRAVIT  ET 
FIDE. 

Durchmesser  50  mm. 

Es  geschehe  ferner  noch  eines  Schaustückes  Erwähnung,  von 
dem  es  zweifelhaft  ist»  ob  dasselbe  auf  die  Universität  oder  auf 
die  ausgebreiteten  Handelsbeziehungen  Bostocks  geprägt  worden 
ist.  Beide  Ansichten  haben  ihre  Vertreter.  Da  die  Inschrift  nichts 
Bestimmtes  darüber  aussagt,  so  könucii  wir  nur  au»  dem  Datum 
(18.  März  1702)  auf  ein  ^'ül•komnlms  öchlierisen,  welches  den  Ucrzog 
veranla.^Hte,  du;  Medaille  zu  stillen. 

Der  Impuls  dazu  ist  unschwer  aufzulinden. 

Nach  dem  im  Jahre  1701  absrcBelilo-  i  neu  Hamburorer  Vertracre' 
bereiste  Herzog  Friedrich  Willn  im  >(  liie  Lande.  Es  steht  fest,  da.-s 
er  im  März  1702  der  beriihimen  .Metropole  an  der  Warnow  eine« 
Hesnch  al)stattete  und  liei  dieser  Gelegenheit  die  Denkmünze  sowohl 
den  Senatoren,  als  auch  angesehenen  Kaufherren  und  sämtlichen 
Professoren  der  Akademie  —  teils  in  Gold,  teils  in  Silber  üher- 
reichen  liess.  Sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Fürst  beabsichtigte, 
durch  seine  Gunst  möglichst  viele  auszuzeichnen,  und  darum  eine 
Inskription  wählte,  die  nach  keiner  Seite  hin  Anstoss  erregen  konnte. 
Kundmann  vertritt  die  Ansicht,  dass  die  Medaille  Tornehmlicb 
dem  Emporkommen  der  Universität  galt.' 

No*  41. 

Der  Avers  seigtdie'StadtBoBtock  von  der  Warnow  ans,  derVord«^ 
grand  ist  belebt  durch  venchiedene  grossere  und  kleinere  SohifiTe.  DarAber 
stehen  die- Worte: 

BIAIESTATE  DEGORA. 

Auf  dcui  Revers  sehen  wir  das  Sinnbild  der  Stadt  Rostock:  don 
Rospn.stock,  dessen  eine  Hälfte,  völlig-  abtrcstorhen,  nur  Dornen  zeigt, 
während  die  andere  im  Yolleu  Blumen-  und  iiiütterscbmuck  prangt. 

1  Siehe  p.  3C0. 

i  Kondmemi.  Die  Hohen  und  Niedern  Sehttleo  Teutschlands,  Bmlan  ha 
Korn,  1741,  p.  657.  Veigl,  «idi  Themuni»  numumetnin  modernoram  hains  secali 
MDCC,  NOrabeig,  p.  153. 

Efers.  MedtlenbnrgiMihe  Mfinzverfewang,  Schwerin,  1799»  II.  T.  IV, 
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Der  darfiber  befindliche  Reim  lautet: 

UERTZüC;  FRJEIHJICIl  WILHELMS  OVTK 
BKIN(;ET  KOSTUCK  NEUE  ßLÜJJTE. 

Unten  befindet  sich  das  Datum 

17Ü2-  lö  MARTY- 

]!)er  IhirchmeBser  betrftgt  37  mm. 

Damit  ist  das  Material  zu  einer  gedrängten  Uebersiclit  der  ver- 
schiedeneu Phasen  des  ersten  Ostsee  -  Gcihm  alstudiums  ei*sehöpft. 
Unter  Hinweis  auf  d»ä  in  der  Geschiciile  der  Ruperta  p.  116 
bereits  Gesagte  schliess.^  ich  hiermit  ab,  inden»  ich  noch  das  gegen- 
wärtige Freriuenzverhältuis,  sowie  eiae  Aufzählung  der  zur  Univer- 
sität gehörigen  Annexe  und  ein  Namenregister  der  Roatocker  reiip. 
B&tzower  Professoren  hinzufuge. 

Im  Sommersemester  des  Jahres  1883  zählte  man  237,  im  darauf- 
folgenden Wintersemester  23{>  Studierende.  Diese  wurden  in  der 
theologischen,  wie  auch  in  der  juristischen  Fakultät  von  je  vier 
ordinierten  Professoren  unterrichtet.  In  der  medizinischen  Fakultät 
wirkten  9  Ordinarien,  1  Extraordinarius  und  3  Privatdozeiiten. 
Ueher  philosophische  Disziplinen  lasen  13  ordentliche  Professoren, 
2  Extraordinarien  und  3  Privatdozenten.  Die  Namen  der  akade- 
mischen Lelircr,  welche  z.  Z.  in  Rostock  wirken,  bind  in  dem  an- 
gehängten Index  aufgelTihrL 

Die  Institution  der  stiidtischen  Professoren  ist  seit  dem  Jalire 
1827  aufgeiioben.  Eine  weitere  RegcluiiLJ!:  ci  liilircn  die  Ufaversitäts- 
vrrhältnisse  durch  die  im  Jalire  iS34  vom  Grossherzog  JbViedrich 
Franz  ernannte  IninKMlintkommission. 

Diiri  neue  stattiiclie  Univei -itlitsgebäude  mit  der  i'iber  dem 
liauptportal  beüiLdliclien  Inschrift: 

DOCTRINA  .  MULTIPLEX  .  YERITAS .  UNA., 
wurde  im  Jahre  18G7  auf  der  Stelle  (am  Uopfenmarkt),  wo  früher 
die  Bursa  Olavi  stand,  erriclitet. ' 

Die  Grundsteinlegung  fand  am  12.  März  des  genannten  Jahres 
statt  und  wurde  von  Sr.  Königlichen  Hoheit,  dem  regierenden  Gross- 
herzog  Friedrich  Franz  in  Person  vollzogen,  der  auch  auf  diese 
Feierlichkeit  eine  Medaille  schlagen  Hess. 


*  Die  Bursa  Oluvi,  auch  Kus.si-rei  (von  Cöflici&torei,  Cursiirtri  abgeleitet),  war 
in  frflhensr  Zdt  dtie  StodentenpensioiisiiiMtalt  für  JurUteii. 

Man  vergU  «Btwas  v.  gelehrt.  Rust.  Sachen  et«.*,  I.  Jahr  1737. 
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No.  41  a. 

Avers:  Das  Porträt  des  Grossbersogs  von  der  reobten  Seite  geaeheiL 

Umscbrift:  FRIEDRICH  FRANZ  GROSSHERZOa 
y.  MECKLENBURG-SCHWERIN 

Revers:  Die  aohtzeiiigc  Widnnmg  enthaltend: 

DEM 
RECTOR  DER 
LANDES-UNIVER* 
SITAT  VON  DEREN 
KANZLER 
VERLIEHEN 
AM  12.  MÄRZ 
1867. 

Kanzler  der  Universität  Rostock  ist  stets  der  jeweilige  Grosi!!- 
herzog,  wie  schon  vorher  bemerkt  wurde.  Das  Rektorat  hatte  z.  Z. 
der  Historiker  Professor  Bartsch  (gegenwärtig  vortragender  Pro- 
fessor in  Heidelberg)  inne. 

Die  Stempel  sind  von  Kullrich,  wie  im  Halaabschnitt  dea  Por* 
träts  za  lesen  tat,  gefertigt.  Das  Stock  hat  einen  Durchmesaer  von 
41  mm, 

Znr  Universität  gehören  in  erster  Linie  die  an  auserlesenen 
Werken  reiche  Bibliothek,  p.  ptr.  l&OOOO  Bände  (an  Wochentagen 
von  9 — 1  und  2 — 7,  Sonntags  von  11 — 1  und  2^4  geöffnet);  das 
homiletisch-katecbetische  Seminar,  das  zootomisch-physiologisclie,  das 
pathologische  und  pharmakologische  Institut;  vier  medizinische, 
chirurgische  Kliniken;  das  historische,  klassische  und  das  deutsch- 
philologisclie  Seminar;  das  chemische  und  das  physikalische  Labo- 
ratorium: (las  iiiathcMiiatibche  Kabinett,  eine  landwirtsehaftlicLf 
Vci'äuchsätation,  sowie  die  bereite  vorher  crwahuteu  Sammiungen. 
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Die  Namen  dei^jenigen  Professoren,  welche  durch  ihre 
Tüohti£fk6it  der  Johann-Albertina  zur  Zierde  gereiohten, 

Bind  folgende: ' 

JIcInnMUiii,  Hl,  Prot  ord.  med.  Dr.  (Pathologie),  wirkte  i.  d.  sweiten  Hälfte  d. 
XIX.  Jahrh. 

Atpimit,  Franz  Alb.,  s^ub.  1673,  M.  art.  \\K,  1712—1721,  dann  tum  Prof.  tbeol., 

Duo.  onlin.  a.  Dr.  promoviert.  1750  t- 
Affetmann,  Joh.,  i,'eb.  1588,  Prof.  ord.  theo!.  Dr.  1607—1024  f- 
Ahlwardt,  Chr.  WMh.,  M  artium  17512—1793. 

Ampsingius,  Joh.  Assuerus,  ^ob.  155U,  med  Dr ,  i'rof.  pliyn.  1G21— 1642.  f- 

Antelitis,  Andreas,  geb.  1G25,  Baccul.  iu  jure  cauoiiico,  f  ItiST). 

Mtin,  JoMia,  geb  1626,  M.  art  lib.  et  saer.  tbeol.  BaeeaL,  f  1687. 

Aabert,  IL  R.,  geb.  1826,  Prof.  ord.  (Encyklop.  n.  MetbodoL  d.  Med.,  Zenggs.»  n» 

Rutwiekl^gesch.),  i.  d.  II.  Hälfte  d.  XIX.  Jahr}). 
Aurifaber,  loh.,  geb.  1516,  Prof.  ord.  in  sacra  theol.  Dr.  f  1568. 
Bachmann,  Joh.,  ird).  Prof.  ord.  (Geneeia,  phöoizisclie  äpr.  etc.),  i.  d.  IL 

Hälfte  <1,  XIX.  Jtthrh. 
ßacmeister,  Lucas,  geb.  1530,  Prof.  ord.  theul.  f  16U8. 
Biemeitler,  MiHlilin,  Prof.  ord.  med.  Dr.  f  1626. 
BwmeMer,       geb.  1565  (oder  1563),  Prof.  ord.  med.  Dr.  f  1631. 
Banne,  Levtai»,  geb.  1546.  med.  Dr.  o.  Prot  math.  f  1691. 

Blllllly  Barlhekmi.,  geb.  1571,  nrtium  libcralium  M.  et  sacre  thcolugie  Dr.,  wirkte 
bis  /.nm  Jahre  1600  i.  K.,  wandte  sich  dann  nach  Greifawaid  wo  er  1689 

f  tarh. 

Baumann,  Nie,  Prof.  jur.,  i.  XVIf.  Julirh. 

Bechstein,  R.,  geb.  1833,  Prof.  ord.  (deutsche  Metrik  etc.). 

Beek,  Ja&      Prof.  ord.  Dr.  pbil.  (Metuphyäik  etc.),  im  letzten  Viert«?!  dee 

XVUI.  Jahrb. 
Baeker,  Heliir.  Val.,  geb.  1732,  Prof.  Dr.  pbU. 
Becker,  Herrn.,  Prüf,  jur.,  i.  d.  IL  Hälfte  d  XVIir.  Jahrh. 
Becker,  E.  D.,  Prof.  ord.  Dr.  jddl  ,  um  die  Mitte  d.  XIX.  Jidr), 
Bei  rihöft,  F.,  Prof  ord.  (Paiidektm,  <  H.li-iiti.M.enr.),  i.  d.  II.  Ilulftu  d.  XiX.  Jahrh. 
Biester,  J.       M.  art  Hb,  inj-toriker.  177.3    1775  i  Bützitw. 
Birkmeyer,  C,  Prof.  ord.  (lieicUscivilproz.,   Kunkuröproü.),  i.  d.  11.  Halfu:  U. 

XIX.  Jahrb. 
BflceriM,  Jolu,  geb.  1616,  Lie.  jnr.  Prof.  poes.  f 
Badocfchii,  LaarenHut,  M.  art  Üb.,  Prof.  oloqnentiae.  f  1661. 
Böh!au,  H.,  geb.  1833,  Prof.  ord.  (d.  ut-cli  u.  mccklbg.  IMvatr.). 
Bohlius.  Samuel,  M.  plul.  .V  nu-r.  theol.  Haecal.  f  l^^-'^-* 
Borchold,  Prof.  institiit.  1506— J576.  f  15*''3  /.  ffelmatedt. 
Bording.  Jacob,  geb.  1511,  Dr.  med.  Prof  f  liiGO. 
Bording,  Jacob  (Sohu  d.  vorigen),  geb.  1547,  Prof.  jur.  utr.  f  1616. 
Braichiiit,  «arttMit,  geb.  1566^  If.  art  Ub.,  ProL  log.  f  1601. 

>  Anm.  Die  Motisen  —  Gebiurtudatum,  Zeitdauer  der  LehrthStigkeit  etc.  — 
kootiten  nicht  immer  erschöpfend  angegeben  werden. 
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Bronchorst.  Joh.,  M  in  artiam,  Prof.  math.  f  1570. 

Brucäus,  Hcnrlcus,  irvh.  1531,  Prof.  muth.  t  1593. 

Brummerstäüt,  W.,  i^'ob.  1837,  l'ruf.  ext.  med.  Dr.  (GynäkuL,  Geburtahilfc). 
Burchard,  Joh.  Fr.  Theod.,  geh.  1756,  Dr.  jur. 
■mcM,  Fr.  MI.  Jul.,  geb.  1767,  Dr.  jar. 

BuraMi»  Maitliil  Chrtotoph,  geb.  1680,  Prof.  med.  0r.  o.  StadtphysilEiw  1716  bis 
1743.  f. 

Bwmlut»  Arnold,  geb.  11S5,  M.  arL  Üb.  1532—1500.  f. 
Burgmann,  Joh.  Chrfst.,  geb.  1697,  Prof.  ord.  tbcol.  1730—1775.  f- 
CalovJus,  Abraham,  geb.  1612,  art  M.  &  sacr.  tlieol.  Baccal.  1634—1640.  t  1Ö86- 
Camerarius,  Henr.,  geb.  1547.  jxir.  utr.  Vr ,  sjuittr  Prof.  tbeoU  f  1601.  i 
Carpow,  Paul  Theod.»  Prof.  ord.  nietl.  Dr.  1735—1738.  ! 
CiMlIits,  Joh.,  geb.  1688,  M.  art  Üb.  f  1613.  I 
CheimilHiM,  MirL,  geb.  1661,  BaeeaL  in  jore  canonico.  f  1627. 
Chytrlut,  David,  geb.  1530,  Prof.  in  aacr.  theo!.  Den  tbeoL  Doktorgrad  erhielt 
Ch.  L  J.  1561.  Seine  Wirkaamiceit  aia  Lehrer  i  R  begann  1668  a.  wikrte 

bis  7,11  s(Mtit»Tn  K**«^ 
ChytrSus,  Nathan,  geb.  li>13,  M.  art.  lib.  f  15M8. 

Clason,  Dr.  |)hil.  P.-D.  (roin.  Litteraturgesciu,  Archäologie),  im  dritleu  Viertel 

d.  XLX.  Jalirli 

Ciolliut,  Stephan,  geb.  1603,  saere  aeriptare  Baeeal.  f  1668. 
Ciwerm,  Jah.,  geb.  1693,  Prof.  poes.  1 1638. 

Gababus,  Mich.,  geb.  1610,  Prof.  matbematnm  Infertomm,  Senior  d.  Akademie 

t  1686. 

Carvinus,  Joh.,  Prof.  inctaph.  o*  Dr.  theol.,  wurde  als  Bnperintendent  naeli  Harn* 

bürg  bfniTen.  f  1664. 
Cothmannus,  Ernest,  peh.  1557.  nai  cul.  in  jure  cunoii.  f  1624. 
Cothmannus,  Joh.,  geb.  15.45,  l'ruf.  tlieol.  ord.  f  1650. 
Crtaier,  Prof.  ord.  (IToniiletllc  etc.),  kam  L  J.  1817     Halle  nach  Boatock. 
Cnnlilagei.  Job.  Mir.  Tob.,  Dr.  jnr.  atr.  1790  fr. 

Dahl,  lob.  Chr.  Wlh.,  Prof.  ord.  (YirgU  BUogen,  Geaeh.  d.  rom.  litt),  wirkte  is 

R.  a,  Anfang  d.  XIX.  Jalirh 
Dasenlus.  Georg,  Pri>r.  inatli.  f  1»)43. 

Dethardtfig,  Georg  Gust,  geb.  1725,  Dr.  med.  Prof.  ext.  1765  i.  Hutzuw, 
Oleckhtiff.  A  W.,  tr«'b.  18!23,  Prof.  ord.  (Kircbeugesch.,  katecliet.  Uebaugcu),  i.  d.  IL 

Huiitc  d.  XIX.  Juhrh. 
Doibeliae,  Job.  Ja«.,  Prot  med.  Dr.  pliys.  f  1684. 
D6leriila,  Cbriit  Mbr.,  Prof.  ord.  thooL  Dr.  1769—1789  i.  Btttiow. 
DaraOMtau,  Job.  Georg,  geb.  1697,  M.  art  IIb.     in  aacr.  Script  Baccal.  1628  bii 

1659  t- 

Draconitet,  Joh.,  ircb.  WM,  Prof.  in  sacr.  tlu-olog.  Dr.  1651—1560.  f  1566. 

Dringenbergius,  Henr.,  Prof.  tnuraliuni,  f  1G8.'5. 

Dugge,  Prt«f  ord  (Kritiiinalri'clit  etc.),  i.  d.  ü.  Iliilfte  d.  XIX.  Jahrb. 

Eggerdes,  Matthäus  Henr.,  gub.  1678,  Bucc  theol.  f  1722. 

Engel,  J.  I»,  Prof.  fheoL,  wirkte  L  R.  etwa  t.  1718—1766. 

EicbanbaoK  Chr.,  Prof.  ord.  med.  Dr.,  lehrte  an  der  Bots.  Akad.  f  1788. 

Etcbanbub,  Jak  Chr.,  geb.  1746,  Prof.  ord.  jnr.  Dr.,  wirkte  i.  R.     J.  1789  an. 

Eidrai,  Job.,  Prof.  theoL  f 
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Eybeiv        M.  artiiim«  Prof.  log.,  Dr.  theol.  1647  o.  1548. 
FabriciiM,  Ja«.,  geb.  1576,  Dr.  med.,  Prof.  matli.  f  1662. 
Fecht,  Joh.,  geb.  1636,  Prof.  ord.  tlieol.  f  HIO. 

Fidler  Ferd  Ambros.,  Prof.  ord.  theol.  1772  -1774.  f  1780  zn  Altona. 

Flemming,  Walther,  Prof.  med.  Dr.  (Histologie  d.  Siimeflorgane),  i.  d.  II.  Hälfte  d. 

XIX.  Jahrh. 
Freden»,  Job.,  geb.  1544,  Prof.  theol.  f  1G04. 
FHdirieut,  Jacob,  geb.  1576,  Prof.  math ,  Dr.  med.  f  1668. 
Früneke,  F.  V.,  geb.  1806,  Traf,  ord.  (grieebiache  Diebter)  1.  XIX.  Jobrb. 
Gebhardua,  Janus,  geb.  ISOS,  Prof.  eloqnentiae.  f  1632. 

6alaHz,  E.,  Prof.  ord.  (Elem.  d.  Mineral.,  pbyailad.  Geogr.),  i.  d.  II.  Bitfte  d 

Geriing,  Christ.  Lud.,  Prof.  phil.  1776—1777. 

Gies,  Th.,  Dr.  med.  (Kiiochenbrüche  etr.),  i.  d.  II.  Hälfte  d.  XIX.  Jahrb. 
Godeimanus,  Joh.  Georg,  t;eb  1.^9,  Prof.  jur.,  coine»  palut.  155t>— 1611.  f. 
Grapius,  Zaabarias,  geb.  IGJG,  M.  art  Üb.,  wnrde  dann  Prof.  phya.  u.  später 

Pkrof.  tbeoL  f  1679. 
erapbia  (Sobn  4  vor.),  geb.  1671,  Prof.  theol  f  1718. 

Sraumann,  Peter  Bened.  Chr.,  Prof.  ord.  med.  Dr.,     1777—1789  i  Bataow,  über- 

si<Ml'']t<«  'Innr;  v.nrh  Rostock. 
Grenacker,  H.,  f^cb.  1843,  Prof.  ord.  (Morphol.  d.  liiere,  Wirbeltiere  a.  s.  w.). 
Grossgebauer,  Theophil.  Prof  ord.  16.'tO— 1661.  f. 
Grosshenning,  Andr.,  geb.  15iK),  Prof.  thuul.  t  1625. 
QHInanberg,  Job.  Paler,  geb.  1628,  Pro£  theol.  f  1712. 
Qryphitta,  Joh.  Albr.,  Prof.  ord.  med.  Dr.  1621. 
HibanilHi,  Catpn  g^.  1635,  Prof.  jar.  f  1676. 

Habiehhersf,  Andr.  Dan.,  f^eb.  lG3n,  Prof.  ord.  in  sacra  tlieologiu  Dr.  f  1704. 
Harfmann,  Joachim,  Prof,  theol.  1748— 175<;  u.  von  1774  bis  y.n  seinem  Tode  17i)5. 
Hecker,  Peter  loh.,  Prof.  ord.  Dr.  phil.  (.Muili<  tuatik),  v.  1778  i.  Butzow,  ging 

17.S9  mit  oaeh  Rostock,  wuselbat  er  iioeli  \)h  1828  dozierte. 
Hein,  Stephan,  geb.  1590,  Prof.  liug.  hebr.  f  1643. 
Hain,  Alb.,  geb.  1571,  Prof.  decret.  f  1686. 

Hainrlch,  R.,  Prof.  eztr.  Oandwirt.-chem.  Prakt.),  i.  d.  IL  Hälfte  d.  XIX.  Jahrh. 

Hinhe,  FblI.  J.  W.,  Prot  ord.  med.  Dr.  (Anatomie),  nm  die  Mitte  d.  XIX.  Jahrh. 

Hatthnlus,  Tllaaiann,  treb.  1527  (od.  1528),  Prof  theol.  1666-1557. 

Hossaeus,  Ware.,  treb.  1549,  Prof.  liiit^.  hebr.  f  1620. 

Huschkc,  Pn'f.  ord.  (oriental.  Spr.),  im  Anfang  d.  XIX.  Jahrh. 

Huswedel,  Joh..  <reb.  1575,  Prof.  phil.  (gr.  Spr.).  f  1651. 

Hutten,  Ulrich  v.,  geb.  1488,  Humanist,  vom  Kaiticr  Maximiiiuii  ulu  Dichter  ge> 

krönt  ond  nun  UntTeraitfAaredner  ernannt  (1517).  f  1868  b.  Zürich. 
MuUng,  Enodi,  Pirof.  theol.  f  1678. 
Jaoobaoa,  0.,  geb.  1840,  Prof.  ord.  (organ.  Chemie  n.  a.  w.). 

Joseph!,  WUh.,  Prof.  cvt.  med.  Dr.  (Prosektor),  v.  Jahre  1789  ab. 
Junglus,  Joach.,  geb.  1587,  Prof.  math.  f  1657  zn  Ilamhnrg. 
Kahl,  Wllh.,  Prof.  ord.  (Kirehenr.,  Reichsstrafproz.),  i.  d.  II.  Hälfte  d.  XiX.  Jahrh. 
Kaibel,  G.,  Prof  ord.  fröm.  I'oesie),  1.  d.  II.  Hälft»-  d.  XIX.  Jahrh. 
Karsten,  Lorenz  Frz.  Chr.,  Prof.  ord.  M.  phil.  (Uekonomie)  1781—1789  i.  Uützow, 
ging  dann  nadi  Boatock. 
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Ibursten,  Hermann,  Prof.  ord.  Dr.  phys.  (IntegmlreehnQUf^  etc.),  i.  d.  II.  Hälfte  d. 

XIX.  Jahrb. 

Kepler,  Joh..  <s*>\>.  1571,  Prof.  muth.  KL'H  u.  ir.2». 
Kirchmann,  Joh.,  jjt  li.  1575.  t         m  Lüheck. 
Kirchovius,  Lauf.,  Prof.  jiir.,  h3ö5— 1G80.  f- 
Kittel,  Joh.,  Prof.  theol.  IGGO. 
Kliln,  lolkp  geb.  1604,  Prof.  theol.  f  1681. 
KMn,  Oir.,  geb.  1688,  Prof.  jnr.  ntr.  1  1664. 
Klinge,  Barthofom..  Fror,  jiir,  utr.  I.o50-l«l0.  f. 

K§«lg,  Franz,  Prof.  ord.  med.  Dr.  (Obimrgie  o.  Operationen)»  nm  die  Mitte  d 

XIX.  Jahrb. 
Konopack,  Prof.  jur.,  zn  Anfang  d.  XIX.  Jahrb. 
KormoW,  Chr.,  geb.  Um,  Prof.  linj?.  graec,  f  l*>i*4  zu  Kiel. 
Krabbe,  Otto,  Prof.  ord.  Dr.  tlieul.  (Liturgik  il  llomiletik),  i.  d.  Ii.  lialfle  d. 

XIX.  Jsbrli. 

Krtntziut,  Alb.,  Prof.  tbeoL  prim.,  f  1517  zn  Hamborg. 

Krause,  M.,  Prof.  ord.  (analjt.  (Jeom.  etc.).  i.  d.  II.  Ilälfte  d.  XIX.  Jahrh. 

Kretzschmar,  K..  Prof.  e.xtr.  (Mu.sik  u.  Ge^iangskiinst),  i.  d.  IL  Hälfte  d.  XIX.  Jahrb. 

Lange,  Samuel  Gott!..  Prof.  llieol.  or.I.  179H-18'>:i.  f. 

Lange,  W.,  Dr.  ]ihil  (.rriecb.  u  nmi   Litt.),  zu  Anfang  d.  XIX.  Jahrh. 

Laslus,  Herrn.  Jac,  Prv»f.  ext,  M.  pliil.  (grieeh.  .Sprache),  178911'. 

Laurenbergius,  Guilelm.,  geb.  1547,  Prof.  e.xt.  med.  Dr.,  \  1(112. 

Laereflberglut,  ieaimes,  geb.  1591,  Prof.  poes.  ä  math.  1614-16S3.  t 

LaurenbargiiM,  Pdnit,  med.  Dr.,  Prof.  math.,  f  1639. 

Laurenbergius,  Jac.  Seb.,  geh.  1019,  Prof.  higt.  juris  Dr.,  f  1669. 

Legdeus,  ValenL,  geh.  15i>2,  Prof.  theol.,  f  ICH. 

Lembt<<?n,  Herrn..  IVof,  Dr.  jnr.  iitrinsci  .  Senior  d   Fak.  Ui44— 1074.  f. 
Lindemann.  Thomas,  geb.  1571,  IVof.  i>r.  jur.  utr.  cornes  pjUttt,  f  1632. 
Lindemann,  Joachim,  Prof.  pijys  &  metaph.  1662— 1GU8. 
Lindner,  F.,  Dr.  philo».,  Lektor  d.  engl.  8pr ,  i.  d.  U.  Hälfte  d.  XIX.  Jahrh. 
IMk,  Keinr.  Fr.,  Prof.  ext  med.  Dr.  (Chemie  n.  Botanik),  begium  seine  Lelff- 

thltigkeit  L  R.  im  letseten  Decenniam  d.  XVHI.  Säk. 
Lobechlat,  Oav.,  geb.  1660,  saerc  seripturc  Baxcal,  f  160:3. 
Ucliner,  Jac  Htm.,  geb.  1649,  Prof.  poes.,  Dr.  tbeol.,  1675-16n.  f  17<N> » 
Rrcme!», 

Lublnus.  Eilhard,  geb.  löfif),  IVof.  tln  ul.  ord.  H;<)t-ir,21.  f- 

Luetkemann,  Joachim,  geb.  JGt>h,  l'rot.  ord.  iu  sacr.  theol.  Dr.  1639—1649.  f 

zu  Braunsebweig. 
MarchiHt,  CufV^  geb.  16S9,  med.  Dr.,  Prof.  math.,  f  1677. 
Marsdialk,  Nie.,  geb.  1470,  Legnm  ae  canon.  Dr.  q.  Prof.,  1510<-1585. 
üartini,  Joh.  Matth.,  Prof.  ord.  Dr.  jnr.  (Staatsrecht,  Paiid.),  wirkte  1.  Bütaow  a. 

sifd.  lte  1789  n.  R.  über. 
MarHni,  Chr.  Dav.  Ant..  i^.  l).  T7G1  .  Prr»f.  theol.  1789-1804,  übernahm  dann  in 

Würzlnirg,  spätiT  in  .Munclii  n  die  Profes.snr  der  Oeschichte. 
Masius,  G.  H.,  Prof.  ord.  nted.  Dr.,  zu  Anfang  d.  XIX.  Jahrh. 
Matthietten,  L.,  Prof.  ord.  (Uebnagen  i.  phyi^ikul.  Sem.),  L  d.  IL  Hälfte  d.  XIX.  SÄk. 
MaurlHiia,  Casp.,  geb.  1615,  Prof.  theoL 
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MiflrHiiit,  FHadr.  Mtx,  Plrof.  ord.,  gehörte  1762  d.  theol.  Fak.  i.  Btttaow  an,  bei 

der  AuflÖHung  der  Akad.,  1789,  wurde  er  pciwionii'rt. 
Mejer.  Prof.  ord.  (Staatsrecht),  i.  d.  U.  Hälfte  d.  XLX.  Sük. 
Memmlus,  Petr.,  J^-of.  med.  Dr.,  wirkte  i   R.  v.  J.  IfiT»!  nh. 

Merkel.  F.  S..  Prof.  urd.  (Muskelu  u.  Eingeweide  u.  Pruporierübgii.),  i.  d.  II.  iläirte 

d.  XIX.  .luhrli. 
MldiaeHt,  Joh.,  Prof  med.  Dr.,  f  1667  eq  Leip/Jg. 
mUer,  Barth.,  Prof.  theol.,  f  1690.  % 
MMwIiat,  Oaa.  Gearg,  Prof.  poes.,  1 1681. 
Mühlenbruch,  C.  F.,  Prof.  ord.  Dr.  jur .  .\nfanp  d.  XIX.  Jahrh. 
Muütr.  Hcinr..  l!;ir  i1   tlicol.  1G55— 1675,  folgte  einem  Kufe  n.  Helmstedt. 
Wuller,  Joh.  Pet.  Andr..  Prof  theol.  1777— 17W  in  Biitzow. 

Münchhausen,  Rudolph,  M.  art.  Ub.,  wurde  wegen  .sein«»*  Calviuismuä  i.  J.  1568 
attö  K.  verlmiiiit. 

Miillier,  Prof  ord.  (Civilprox.,  Institot.  d.  rom.  B.),  i.  d.  n.  Hälfte  d.  XIX.  Bäk. 
Nane,  0.,  Prof.  ord.  (phjaIoL  n.  patbol.  Chemie,  Pharmakol.),  I.  d.  IL  Hälfte  d. 
XIX.  Jahrh. 

Heelsen,  F.,  Dr.  med.  (Allg.  Aetiol.  d.  Krankheiten,  bea.  damb  Parasiten  etc.), 

i.  d.  II.  H  iir*.    1  XTX.  Jahrh. 
Mennlus,  SIcidanus  Gerhard,  Prof.  med      m:ith.  15G4— 15G0.  f. 
Hessa.  Hajo  ■_'«•!).  löixi,  Lic.  deeret.  f  102U. 
Neumeister.  Siegfried,  M.  phil.  f  I62G. 

Nolde^  Adolph  Priadr.,  Prof.  ord.  med.  Dr.,  L  d.  nennai^er  Jahren  d.  XVHI.  Sak. 
NamaaiM,  tterh.  PMlIpf,  Prof  ord.  (Gesch.  u.  Oeogr.)  1780 
Nevlamagiit,  Prof.  theol.,  i.  d.  I.  Hälfte  d.  XVI.  Jahrh. 

Oldendorp,  Joh.,  Prof.  jnr.  n.  Stadtayndiku.s  v.  1531—1551. 

Paa-chp.  H  .  Prof.  ord.  (Nationa!.,koii  Statistik),  i.  d.  IL  Hälfte  d.  XIX.  Jahrb. 

Pauli,  Simon,  i'rof.  theol.  15<X)— 1501. 

Pauli,  IVof.  med.  Dr.  f  1680. 

Petersen,  J.  C,  Prof.  ord.  theol.  (Homiletik  etc.)  179S    180G.  f- 

Petrejus,  Paul,  geb.  1562,  Prof.  ext.  theoL  1601-1611.  f. 

PIsHIar,  loh.  Ehrespforftt,  M.  ling,  orieni  f  1713. 

Philipp!,  F.  JLp  geb.  1819,  Prof.  ord.  (vergl.  Symbolik  etc.). 

Philippl,  F.  W.  W..  jrt  1..  1843,  Prof.  ord.  (Sanskrit). 

Plsforius  ^Hicli  Becker  i'-n  >  Conrad.  Prof.  theol.  1578-1580  t 

Porta,  Conrad,  .M.  art.  et  utr.  jur.  Baceal.  f  15H5. 

Posse,  Ad.  Fei.  Helnr..  Prof.  ord.  (Pandekten)  v.  1789  an. 

Posselius,  Joh.,  Prof.  ling.  graee.  v.  1591.  f. 

PrthBi,  Jae.  Iah.,  Prof.  ord.  (Institat,  Civilproz  ),  wirkte  i.  R.  im  letzten  Viertel 

d.  XVIII.  Jahrh. 
PrlM,  Job.  Hahr.,  Prof.  theol.  ord  Senior  d.  Akad.  1779-1796. 
Quistorp,  Iah.,  geb.  1584,  Prof.  theol.  prim.  f  1648. 

Quistorp.  Joh..  <_'.  h  1624,  Prof  theol.  ord.  in  s-.u-r.  seript.  Dr.  Iti4.4-16H9.  f- 

Quistorp.  Joh.  Nicol.,  geb.  1651.  Prof.  tlieol.  Dr.  1715. 

Rahnius,  Henr.,  juris  utr.  Dr.  f  Jti62. 

»■OS,  Joh.,  art.  lib.  M.  1640  i.  Ii. 

RsMra,  H.  R.,  Prot  jor.,  Dr.  decret.  f  1680. 

MiihnparhM  da  Allihala^  medicinaniro  Dr.  1542. 
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R«btH,  J.,  geb.  1826,  Dr.  philoe.,  Lektor  der  fruisöa.  Spr.,  sweito  Hälfte  i 

XfX  .Tahrh. 

Rönnberg,  Jac.  Fr.,  geb.  17.18.  Prof.  ord.  Dr.  plül.  (Moral  etc.),  wirkte  au  der 

Bützowcr  Univ.,  sicdeito  17ÖÜ  u.  K.  über. 
Roeper,  J.,  geb.  1801,  Trof,  ord.  (Gesch.  d.  GefäsBkryptogameu  etc.). 
itoMler,  Matth.,  Prof.  ord.  jar.  166S-1664. 

RMtler,      Prof.  ord.  Dr.  phil.  (Oekononde  n.  FinanzweBen),  aweite  Hälfte  d. 

XIX.  Jaibrh.  0 
Ronnebeke,  Lucas,  decretornm  Dr.  1512—1528. 

Rudlolf,  Wilh.  Aug.  v.,  Trof.  jur.  Dr.  1768-1789  i.  Bützow.      1789—1793  i.  H. 
Schadelook,  Gust.,  Prof.  ord.  Dr.  pliil.  (Mathematik)  1778 
Schatz,  F.,  rrof.  ord.  (gynakol.  Kliuik),  i.  d.  II.  ilallU;  d.  XIX.  .Tahrh. 
Schleflerdecker,  P.,  Dr.  med.  (Osteol.  u.  S>'udestuoL),  i.  d.  II.  Uälfte  d.  XIX  Jabrk 
Sdiimnacher,  F.  W.,  geb.  18S4,  Prof.  ord.  (Gesch.  d.  Mittelalters  bis  a.  Ausg.  d. 

Stanff.  Q.  griecb.  Oeaeh.  bis  auf  Alex.  M.). 
tchalai,  L.  Th.,  geb.  1833,  Prof.  ord.  (Kinleit.  z.  Dogmat,  Lüben  Je.-iii). 
Schwanert,  H.  A.,  Prof.  ord.  (Paudekten),  i.  d.  II.  Hälfte  d.  XIX.  Jahrh. 
Stagghe,  Jodocus.  ^acre  tlicologie  Baccalaareas  fonnatiis  1520 — 1ÖÄ7.  f. 
Starck.  Samuel,  l'rof.  11k-o1.  ir>93— lf>97.  f- 
Stein,  Matth.,  i'rof.  ord.,  beii.  d.  jur.  Fak.  1689-1718.  f. 
SIsia,  H.  V.,  geb.  1830,  Prof.  ord.  (Beligionsphilosopliie  ete.}. 
Ste^MMfi  JoacMai,  Prof.  ord.,  Pr.  jur.  (Mathematik),  Syiidikna  d.  Akad.  f 
StopM,  Laureat,  Prof.  ord.,  Senior  d.  Jnriatenfak.  16U->16&7. 
Stockmannus,  Joach.,  Prof.  Dr.  med.  (Physik),  Senior  d.  med.  Fak.  f  1653. 
Sturizius,  Zach.,  Prof.  ord.  ((ie.schiehte),  t  1627. 
Swantentus,  Enoch.  treb,  1018,  Prof.  ord.  (Poesie),  t  1674  z.  Lübeck. 
Taddelius,  Elias,  ircb  IGOl,  Prof.  ord.  theol.  1640—1660.  f. 
Tarnowiu»,  Paulus,  geb.  1562,  Prof.  theol.  1609—1633.  t- 
TaiiHiWy  Iah.  Marie.  Cvntt.,  geb.  1766,  M.  phil.,  Baee.  theol. 
TMarieMer,  A.,  geb.  18tö,  Prof.  ord.  med.  Dr.  (apes.  path(^.  Aoai  ete.). 
Hinelgar,  Adam.  Prof.  ord.,  Dr.  Jnr.,  Syndikns  d.  8t  Bost  1516— 16G3. 
Tlelkea,  Nsm-.,  Dr.  jur.,  Prof.  eloquent.  1692—1711.  t- 

Tolmann,  Sim..  i,ab,  1563,  Prof.  ord.  Dr.  jur.,  Syndikus  d.  8t.  Koat.  t  1630L 

Toie,  Eobald.  [  'rof.  ord.  (Geschichte),  i.  Bützow,  v.  1789  ab  i.  Kostock. 

Trendelenburg,  Ad.  Fr.,  Prof.  ord.  (Staat^srccht)  1761—1774. 

Trendelenburg,  F.,  geb.  1844,  i'rof.  ord.  (eliirurg.  Klinik). 

TrasHus,  Mart.,  geb.  1588,  Prot  llng.  hebr.,  f  1636  an  Wittenberg. 

Tychaen,  Otaas  Sarii.»  Prof.  ling.  Orient  1760—1789 1  Bdtxow,  von  da  ab  L  Bostock 

bis  an  seinem  Tode  1815. 
Tzscherning,  Anton,  Prof.  poes.  f  1659. 

Uffelmann.      T^of.  ord.  med.  Dr.  (Kinderkrankheit  ),  i.  d.  IL  Hälfte  d.  XIX.  Jahrii. 

Varenius,  Aug.,  ^reb.  1620,  Prof.  ord.  Dr.  theol.  (hebr.  Sprache)  1643-1684.  t- 

Veithusen.  loh.  Casp.,  Prof.  tiiool.  ord.  prim.  1789—1791. 

Venetus  (v.  Eden),  Georg.  Prüf,  theol.  1567. 

Vofal,  tarn.  Qolll.,  Prof.  ord.  med.  Dr.  1789  ff. 

WasBMrth,  Matth.,  Prof.  ord.  (Logik)  1665. 

Weber,  Aag.  Gottl.,  Prof.  ord.  med.  Dr.,  v.  1769  ab  i.  B. 

Wabar,  Ad.  Dialr.,  Prof.  ord.  jar.  (Pandekten)  1791. 
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Mfeinhottz,  C,  Dr.  phil  (Eutwickl.  (L  Grondi.  ideist.  Wisseusch.)»  L  d,  IL  Hälfte 

d.  XIX.  Juhrh. 
Wesling,  Andreas,  M.  urt.,  i'rof.  ling.  hebr.  iöai— 1577.  \. 
Wettphai,  Joach.  Ml^  Dr.  phU.,  Ende  d.  XYIO.  Jalirh. 
MplNdiis»  Joack,  Prof.  ord.  theol.  (Dogmatik),  f  16^- 
Wite»  Wkllh.  Vlaa.,  Prof.  ord.  jor.  (Staator.),  L  d.  70er  Jakrea  d.  Xym.  Sak. 
Witckens,  Prof.  ext  (Laiidwirtechaa  ctc ),  i.  ü.  II.  Hälfte  d.  XIX.  Jakrk. 
WincVe!.  Pmf  ord.  Dr.  med.,  i.  d.  IT.  Hälfte  d  XIX.  Jahrb. 
Witte.  Sani  Sim.,  Prof.  onl  (Völkerrecht),  i.  d.  U.  Hälfte  d.  XIX.  Jahrb. 
Wurizler  Joseph,  Prof  pliys  {laö  über  griech.  Litt.)        — 1565. 
Zachariae,  Gotihili  Frani,  Prof.  theol.  ord.  1761— 17C5  i.  Bützow. 
Ith«id«r,  W.  V.,  geb.  1819,  Prof.  ord.  Dr.  med.  (Augeubeilk.),  i.  4.  II.  Hälfte  d. 

XIX.  Jakrk. 

ShIw,  Wemar  Kiri  bidw.»  Prof..  theoL  1798—1809.  f. 
Oaurilni»  Mi.  Barnlu,  Prof.  ord.,  Becktalekrer,  f  1668. 


L«v»rr«nx,  Die  Mii4»i)leii  n.ticdiplttiiiawirlifii  4.  <l«iit«rh,  Hochmhatmi. 
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"Würzburg 


Universität  gestiftet  1402,  eingegangen  1413 ;  wiedererrichtet 
durch  Bischof  Juliiit  Echter  v.  Illespelbniiin  i582. 

Ben  Plan,  in  Wfirzburg  eine  Hoohschnle  zn  erricliteny  fasste, 

wie  uns  von  verschiedenen  Seiten  überliefert  wird,  bereits  Gerhard 

V.  Schwaraburg*,  welcher  den  Bischofssitz  daselbst  vom  Jalire  1376 
bis  1400  einnahm.  An  der  Ausführung  dieses  Vorliabeus  wurde  er 
indes  durch  seinen  üüh  eiutieteuden  Tod  verhindert. 

Johann  L  v.  Eglofifetein  (1400—1411). 

Johann  1.,  der  Nachfolger  (ierhards,  ein  eifriger  Schutzer  der 
Wissenschafton,  nahm  alsbald  die  Idee  der  Gründung  einer  Uni- 
versität in  Würzburg  wieder  auf,  und  zwar  einerseits,  um  den  Mu^en 
ein  gesichertes  und  ruhiges  Asyl  zu  bereiten,  andererseits,  um  seinen 
Bürgern,  die  durch  langjährige  Kriege  grossenteils  verannt  waieiu 
eine  ergiebige  Einnahmequelle  zu  erschliessen. 

Wollte  Eglo&tein  der  Verwirklichung  seines  Planes  nSber 
treten,  so  mnssto  er  sanftchst  ein  Gebllnde  anaersehen,  in  weleti» 
die  Universität  ihren  Sita  aufichlagen  konnte.  Zu  diesem  Behafe 
erstand  der  Bischof  den  Hof  zum  Eatzenwicker,  der  einem  Henral 
V.  Habelstadt  gehörte.  Diesem  Omndstfick  fügte  Egloflbtein  des 
z.  Z.  herrenlosen  Hof  zum  grossen  LOwen  hinzu,  dessen  ehemalige]; 
Besitzer,  der  Ratsherr  Jacob  v.  Löwen,  wegen  Konspiration  mit 
dem  Feinde  nach  der  Schlacht  bei  Bergtheim  gevierteilt  wordeij 
war.  Ausserdem  schloss  der  Bischof  mit  dem  Prior  des  Stifte« 
Neumünster  einen  Vertrag,  kraft  dessen  diese  Dechanei  ebenfalLj 


1  Oegg  II.  Schfteffler.  Bntwicksliuigngeachichte  der  Stadt  Wanbaf;^, 

bei  Wedi'l,  p.  311. 

Ueffner.    Würzburg  u.  seine  L'ingebungen,  1871,  p.  335. 
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dem  neuen  Institute  zur  Benutzung  überlassen  vard.  Auf  sein 
Gesuch  an  den  FvpBt  Boni&oios  IX,  —  in  der  Hauptstadt  des 
HoehstiftB  Wnizbnrg  ein  Studinin  (generale  errichten  zu  d&rfen  — 
erhielt  Johann  I.  bereits  im  Dezember  1402  die  Bulle,  welche  die 
Genehmigung  nicht  nur  aussprach,  sondern  der  neuen  Universitftt 
auch  so  weitgehende  PriTÜegien  bewilligte,  wie  nur  die  alte  Bononia 
sieh  deren  erfreute.  Im  Jahre  1406  yervoÜstllndigte  dann  Papet 
Innocenz  YII.  dorch  ein  besonderes  BroTO  die  Institutionen  der 
Würzburger  Hochschule,  indem  er  den  Bischof  von  Augsburg,  den 
Domdechanten  von  Mainz  und  d(in  Dochanteu  vom  Stift  llaug  zu 
KuraLüiLu  derselben  enuiunte.  Zum  Rektor  der  Universität  berief 
Jolianu  1.  den  gelehrten  Chorherm  des  Stiftes  Xeunifinst^r/  4ßn 
Dr.  jur.  can.  Baccal.  jur.  civil.  .Toh;nin  Zanfurt,  welchei^i  .d^mit  Üi»'. 
Plliclit  auferlegt  wurde,  die  Statuten  auszuarbeiten  und  mr'"  di«j, 
innere  Eiunchtimg  der  Kanzlei,  der  Auditorien  etc.  etc^  Borge  zu 
tragen.  •  ^  . 

Fassen  wir  die  £poche,  in  welche  die  Gründung  dßr  ^IniVer- 
.sitat  fiült»  ins  Auge,  so  wird  man  die  erstaunliche  Energie  Johanns 
Quisomelir  bewundern  müssen,  als  der  Adel  in  seiner  GeHamtlieit 
dem  Unternehmen  sehr  kühl  gegenüberstand  und  der  Bischof  selbst 
m  einer  keineswegs  glänzenden  Finanslage  sich  be&nd.  Hatte  er 
doch  für  seine  PrMlainri  wie  üblichi  eine  Taxe  von  2300  Goldgulden 
an  Born  ro  sahlen,  das  will  sagen:  10 Prozent  Ton  der  ganzen  Ein- 
nahme des  Bistums;  dabei  sind  die  Gratifikationen  an  die  Dom- 
kapitalare nicht  einmal  mit  inbegriffen,  welche  kaum  weniger 
betragen  haben  mögen*  Dennoch  gelang  es  dem  Suffragan  durch 
weise  Einteilung  der  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mittel,  seine  Pläne 
in  Bezug  auf  das  Generalstudium  auszufuhren. 

Zu  allen  Sorgen,  die  Johann  v.  EglotVstein  das  Leben  er- 
schwerten, gesellte  sich  noch  eine  neue,  hervor^rerulen  durch  das 
Raulirittertum,  welches  in  sjuner  näclisten  Nälie  das  Haupt  wieder 
kn'k«;r  emporhob  und  ihn  inttigte,  gegen  seine  eigenen  Standes- 
LTt  nossen,  die  Hutten,  die  VVeiUer  und  andere,  strenge  Massregeln 
zu  ergreifen. 

Leider  war  es  Johann  1.  nicht  vergönnt,  seine  Schöpfung,  die 
Tniversität,  florieren  zu  sehen,  da  ihn  der  Tod  inmitten  seines  edlen 
Strebens  hinwegraffte.  Schon  am  9.  Januar  1411  starb  der  ver^ 
4ieiiBtvolIe  Kirchenfurst,  dessen  Weisheit  ihn  im  wahrsten  Sinne  zu 
ieinem  Vater  des  Vaterlandes  gemacht  hatte. 

87» 


Johann  IL  v.  Brunn  (X411--1440).  : 

Ganz  entgegengesetzt  waren  die  Wege,  welehe  der  neue  Btsdiof! 
in  seiner  Begierung  beBcbritt.  (SenuBBSüchtig  und  yeraohwendaM 
war  er  jederzeit  bereit^  selbst  das  unerlaubteste  Ifittel  zu  ergrdfeiL 
wenn  es  galt  seinen  Lüsten  zn  fröhnen.  Kur  zu  bald  sollten  aid 
die  bösen  Polgen  seiner  sinnlosen  Verwaltung  fühlbai-  maclien.  Ab 
die  ülkiitlichou  Gelder  verausgabt  waren  und  in  den  Finauziii  a 
htilloseste  Verwimmg  herrschte,  ualim  Johann,  um  die  Ka.->seii 
wieder  zu  füllen,  zu  em})örenden  Gewaltakten  seine  Zuflucht.  Er 
liesrf  Konfi^katiünen  ohne  jeden  Rechtstitel  verhangen  und  gab 
seinen  Kreaturen  IJcIrlil.  Staatseigentum  zu  verkaufen,  Infolgv- 
dessen  wurden  die  ertragreichsten  Domänen,  die  prachtvoll-'ten 
Waldungen  etc.  etc.  verschleudert,  wenn  sich  nur  sofort  ein  Zahlung?- 
fiüiiger  Käufer  dazu  fand.  Druckende  Steuerauflagen,  ein  durtl 
gewissenlose  Beamte  ersonnenes  Ausbeutungssystem  sowie  die  in 
allen  Verhältnissen  zu  Tage  tretende  F&ulnis  r&ttelten  endlich  di^j 
Volk  aus  seiner  Lethargie  auf,  da?.>  es  verzweifelnd  zum  letzten.' 
furchtbarsten  Mittel  —  zur  Selbsthilfe  —  gri£  Den  nun  in  heUea 
Flammen  ausbrechenden  Aufruhr  sehlug  der  BSsehof  mit  GteausuDjGä 
nieder. 

Erst  nachdem  Johann  v.  Brunn  wShrend  zweier  Decennien  ii 
dieser  unerhörten  Weise  fortge wirtschaltet  hatte,  wurde  ihm  tob 
Erzbisohof  von  Mainz,  dem  das  Wteburger  Bistum  unterstellt  wv, 
im  Jahre  14d3  ein  Koa^Jutor  in  der  Person  des  Grafen  r.  Weit 

heim  gegeben.  Schon  im  dritten  Monat  nach  üebemahme  eeina 
Stellung  fand  man  dief^en  eines  Morgens  tot  auf  »einem  Lager  h» 
gestreckt.  Die  öllcatliche  Stimme  bezichtigte  den  J^ischof  selb?; 
als  Anstifter  des  Mordes,  denn  auf  dessen  Geheiss  soll  dem  Grafen 
ein  vergifteter  Trank  gereicht  worden  sein.  Hierauf  «'mannte  dd 
Erzbischof  den  Bruder  deö  Duhiugeticliiedeneu,  den  Gntien  Albrecb^ 
V.  Wertheim,  zum  Administrator  und  cnihob  den  Bischof  fonulici 
der  Regierung  des  Bistums.  Dessenungeachtet  behielt  Johann  11 
immer  noch  Macht  genug,  seinen  verderblichen  Leidenschaften  zuii 
Schaden  des  Landes  nachzujagen.  Die  Hochschule  ging  naturlid 
unter  so  abnormen  Verhältnissen  nicht  nur  zurück,  sondern  mo^^ 
ihrer  vollständigen  Auflösung  um  so  «schneller  verfallen,  da  s>d 
den  Frofessoren  seit  dem  Jahre  1413  kein  Gehalt  mehr  gesAl 
worden  war.  Die  meisten  Lehrer  und  etliche  ihrer  Schüler  wandM 
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sich  nach  Erfurt,  wo  geordnetere  Y^hJUtnidse  herrschten;  die  übrigen 
Akademiker  zerBtrenten  nch  in  alle  Himmelarichtungen.') 

Es  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  der  Bektor  Johann 
Zanfort,*  welcher  nach  der  damaligen  Sitte,  ebenso  wie  die  übrigen 
Lehrer  im  Üniver8itätdgel)äude  wohnte,  am  1.  Dezember  1413  von 
öciiiem  Diener  aus  gewinnsüchtiger  Absicht  ermordet  wurde.' 

Diese  Greuelthat  mag  nicht  wenig  zu  dem  Entschluäs  der 
Professoren,  Würzburg  schleimigst  zu  verlassen,  beigetragen  haben; 
die  allgemeine  Sicherheit  war  in  einem  Lande,  wo  ein  so  gewalt- 
thätiger  Fiirst  wie  Johann  JI,  hauste,  vollständig  illusorisch.* 

Mehr  denn  andeithulb  .Jahrhunderte  waren  verstrichen,  bevor 
sich  einer  der  Bischöfe  Würzburgs  berufen  fühlte,  die  Schöpfung 
Egloflfsteins  zu  restituieren,  von  der  sich  nur  ein  schwächliches 
Ueberbleibsel  der  theologischen  Fakultät  noch  längere  Zeit  erhalten 
hatte.  Hinsichtlich  der  Fortwirkung  der  Domschulen  muss  kon« 
statiert  werden,  dass  dieselben  mit  dem  Eingehen  der  Universität 
in  entaprechender  Weise  an  Bedentung  gewannen  und  dass  sie  es 
auch  waren,  welche  glezchsam  die  Bansteme  zur  Wiederherstellung 
der  hohen  Schule  lieferten. 

Julius  Eohter  v.  Hespelbnum,  Bischof  von  Wfirsburg  und  Hensog 

in  Franken  . (1573-1617). 
Diesem  vortrefflichen  Hanne  war  es  vorbehalten,  die  Universität 
von  neuem  zu  errichten  und  ihr  zugleich  eine  so  stabile  Grundlage 
zu  geben,  dass  sie  bald  feste  Wurzeln  schlug,  emporwuchs  und 
 ■   « 

1  Adhi.  d.  Verf.  Der  Chronist  Trithemii»  will  den  Wegzug  der  Proflegioren 
TOD  Wfiislnirg  Dieb  Eifbrt  mit  der  Gründung  der  Universitit  in  letsterer  Stadt  in 
Verbindung  bringen,  gleichwie  die  Auswanderung  aus  Prag  uach  Leipzig  (1409)  die 
Enicbtung  der  Hochschule  an  der  Pleisse  zur  Folge  hatte.    Allein  die  Stiftung  der 

Krfurter  Universität  war  ^^vhon  längoro  Zeit  vorher  geplant  und  thatsächlich  1378 
ins  lifben  getreten,  obgleich  die  päpstliche  Bestätigung  erst  1302  erfolgte,  Dicae 
Daten  wid*-'rlegen  mitbin  die  von  Trithemiuä  aulgestelltc  lielmuptung. 

I  Wegele,  Geiehlehte  der  Univera.  Wftrzbnrg,  1682,  p.  17,  behauptet,  ge- 
eist naf  leine  neneeten  Porachnngen,  Zantfnrt  (Caantfort^  auch  Santfert)  vire  nidik 
der  cnte  Reittor  an  der  Würsburger  Hochschule  gewesen,  aondem  Albert  t.  Heseberg 
u.  Günther  v.  Kehr  seien  ihm  in  dieser  Würde  hereits  vo rungegangen.  Vergl. 
Huberti  (a.  a.  O.,  p.  26),  welcher  Johann  Zangfurt  als  ersten  Rektor  neimt. 

*  Wet'ele  n.  a.  O.,  p.  20,  sagt:  Er  (Zantfiirt)  ist  am  30.  Novbr.  1413  in  dieser 
»eiiv'v  Beliau^uug  (Hi>f  zum  gr.  Löwen)  durch  seinen  Diener  aus  unbekaunten  Ur- 
iMcben  ermordet  worden. 

*  Oegg  u.  Schaeffler.  Kntwiekluug<>gesch.  d.  Stadt  Wfirsbnig,  1881,  p.  3t7 
n.  328  (me  Lorenx  Friee'  Chronik,  I.  c.,  S.  690,  ges6b5pft). 
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herrliclie  Blüten  trieb.  Auch  die  später  über  de  herembreolieiideii 
Stnime  und  Gefahren  vermoohten  nicht  ihren  gesnnden  Lebeosnenr 
zu  zerstören. 

Kaum  ein  Jahr  hatte  J.  Echter  den  Bischofiits  eingenommeD, 
als  er  mit  seinen  Domherren  beriet,  wie  die  hohe  Schule  am  besten 
wiederherznstellen  sei*    In  dem  Kreise  der  Kapitnlare  fmä  der 

Plan  anfUnglich  nicht  d<Mi  erhofften  Beifall.  Dennoch  Hess  Mespel- 
brmm  äich  nicht  beirren.  Er  erklärte  ihnen  ohne  Umschweif,  von 
seinem  Vorhaben  niciit  alilassen  zu  wollen,  und  nachdem  er  seinen 
Staiulpuiikt  in  dieser  xVn.ijelegenheit  d(\s  näheren  beleuchtet  hatte, 
ward  ihm  die  Geilugthuung,  die  Opponenten  den  Rückzug  antreten 
zu  seilen. 

Da  die  im  Jahre  1402  von  Johann  v.  Egloffst^in  verliehenen 
üniversitätsprivilegieu  erloschen  waren,  musste  —  so  erforderte 
der  damalige  Braach  —  der  Bischof  sowohl  beim  Papst,  als  auch 
beim  Kaiser  wiederum  die  Sanktion  zur  Einfnhrung  des  Crenenl- 
studimns  nachsuchen.' 

Das  hohe  Ansehen,  welches  J.  Echter  an  beiden  Höfen  genoss^ 
machte  es  ihm  leicht,  die  Genehmigimg  zn  erhalten.  Auf  seine  an 
Gregor  Xm.  und  an  Maximilian  II.  gestellten  Anträge  ward  ihm 
dann  auch  bereits  unterm  28.  Mlirz  1575  die  päpstliche,*  imd  am 
11.  Mai  desselben  Jahres  die  vom  Kaiser*  vollzogene  Urkunde  über- 
mittelt. 

Klaren  Auges  hatte  Bischof  Julius  dieüebel  erkannt,  an  denen 
so  manche  Hochschule  krankte,  und  woran  auch  die  von  seinem 

Vorgänger  Egloffatein  errichtete  zu  Grande  gegangen»  war.  Deshalb 
suchte  er  zuvörderst  die  hohe  Sehiile  finanziell  unabhängig  hin- 
zustellen, was  er  dadurch  vollkomineü  erreichte,  dass  er  mehrere 
sehr  ertragsfähige  Güter,  so  Fraueuhausen ,  Marienbnrghausen 
Hasiifurt  und  das  Ilausensche  (nach  Anderen  llaugsclie)  Domaniuii 
mit  allem  Zubehör  seiner  neuen  Schöpfung  iidiorporierte.^  Am 


>  yergl.  Wegele,  I,  p.  178. 

«  Urkunde  No.  43  bei  Wegele,  II,  p.  SO. 

*  Urkunde  No.  45,  ibid.,  p.  84. 

*  H offner  a.  a.  O.,  p.  330,  bori<  ht»»t,  dass  ausser  den  vorbcnanDten  Dotationen 
die  Gefalle  des  Ulrichsklosters  in  Würzburg  und  vom  Jaliushospital  ein  Betrag  tob 
2300  Fl.  hinzugefügt  wurden. 

Bunike.  Grundriss  einer  Gesch.  d.  Univers.  Würzburg,  I.  p.  45.  BseheD- 
bftch,  Annalen  d.  RoBtodEMshto  Akademie,  XI,  Stück  49,  p.  38$--888,  giebt  wk 
weitere  Details  fiber  alle  eioecldlsigen  VeriiiltiriMe. 


L  lyui^cü  oy  Google 


423  — 


2,  Januar  1582  fimd  die  feierliclke  ErO&mig  der  JuHos-üiiiTeinitttty 
welehe  TorlftuBg  in  den  Räumen  des  GlarissenklosterB  zu  St.  Agnes 
untergebracht  war,  statt. 

Deseennngeachtet  war  Bischof  Jalins  mit  dem  bisher  Erreichten 
nicht  zufriedengestellt.  Das  Gebäude,  in  welchem  die  hohe  Schule 
ihre  Thätigkeit  entfaltete,  schieu  ilmi  durchaus  ungenügend,  die 
Musen  dauernd  zu  beherbergen  und  zwar  sowohl  hinsichtlich  der 
inneren  Be.scliaft'enheit  der  Auditorien,  als  auch  seiner  äusseren  Er- 
scheinnns:  nach.  Er  berfchlods  daher,  auf  einem  freien  Platze  ein 
monuiueutaled  JJauwerk  aufznfTihrcn ,  und  legte  m  demselben  noch 
im  nämlichen  Jahre  persönlich  den  Grundstein  (11.  Juni  1582).* 

Nach  \'erlauf  von  beinahe  neun  Jahren  war  der  Bau  soweit 
gediehen,  dass  die  feierliche  Inauguration  der  Universitätskicche  am 
8.  September  1591  stattfinden  konnte.  Unter  den  vielen  anwesenden 
Grosswürdenträgem  geistlichen  und  weltliclien  Standes  bemerkte  man 
auch  den  bayerischen  Herzog  Wilhelm  mit  seinem  zweitgeborenen 
Sohn,  welcher  später  als  Kurfürst  Maximilian  die  Regierung  Bayerns 
fibemahm.'  In  den  vom  Bischof  Julius  proklamierten  Statuten  wurde 
bestimmt)  dass  der  Kanzler  der  UniTersitftt  die  geistlichen  Weihen 
empfangen  haben  müsse,  weil  derselbe  bei  Promotionen  den  Gra- 
duierten den  Segen  zu  spenden  habe,  und  es  nicht  schiekHch  sei, 
wenn  ein  Laie  eine  so  wichtige  Amtshandlung  yoUziehe.  Die  gleiche 
Qualifikation  sollte  auch  der  Vizekanzler  besitzen,  den  sich  jeder 
Kanzler  ans  der  Reihe  der  Professoren  selbst  erwählen  konnte.* 
Der  Rektor  musste  ebenfalls  gut  katholisch  und  ledigen  Standes 
sein.  Sodann  war  verordnet,  d.'ujs  letzterer  alljaliiliL  Ii  zwei  Messen 
zu  lesen  hal»e,  und  zwar  eine  für  den  Stifter,  die  andere  i"ür  die  Ver- 
storbenen der  Akademie.  Ferner  sollte  der  Rektor  zweimal  des 
Jahres  die  Statuten  von  der  Kanzel  herab  verkünden,  und  nicht 
ohne  gewichtige  Ursache  den  Senat  berufen. 

In  «'inem  andern  Reskrij)t  war  festgesetzt,  dass  dir^  Wahl  des 
neuen  (Oberhauptes  stets  am  30.  September  stattzuünden  hal»e. 
Der  Rector  Magnificus  wurde  ans  der  Mitte  der  ordentlichen 
Professoren  erwählt  und  zwar  so,  dass  jede  Fakultät  der  Reihen- 
folge nach  dabei  Berücksichtigung  land.  Ausnahmsweise  konnte 

1  Vergl.  Alma  Julia,  lUiuKr.  Chronik  ihrer  IIL  8&kuJArfeier.  Wörzburg  bei 
Tbein,  1882,  p.  158. 

*  Anm.  MaximiUan  I.  saccedierte  seinem  Vuier  1597;  die  Kurwürde  erbielt 
er  L  J.  1622. 

•  Wegele  a.  a.  O.,  p.  272. 
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auch  eiae  hochstehende  Persönlichkeit  die  Aiuzeichnung  (R.  Magaifi- 
centias.)  erfahren,  in  dem  Fall  aah  man  selbstrerständlieh  von  der 
Fakoltätsordnung  ab.  Zu  den  Einkünften  des  Rektors  gehörten  die 
Matrikel-  und  Strafgelder,  sowie  die  Honorare,  welche  für  Aus- 
fertigung von  Zeugnissen  erlegt  werden  mussten,  endlich  auch  der 
Erlös  aus  konfiszierten  Stadentenwaffisn. 

Die  Matrikelgebflhren  waren  sehr  TerseMeden  bemessen.  Vtfr- 
nehme  und  Reiche  zahlten  10  Gulden,  Adelige  1  Guldeu,  dem 
Mittcl:stau(lc'  Aii<2;eliönge  5  Batzen. 

Jede  Fakultät  hatte  zur  Aufbevvuhruii^  ihrer  Einkümic?  oint' 
Truhe  mit  doppoltein  Verschluss,  zu  welchem  der  Dekan  eleu  eiueu, 
der  HcTiior  deu  andern  Schlfitsfel  führte.  Eine  fünfte  Truhe  —  die 
öogeuainite  Üniver>itaiskj5te  —  war  sogar  fünlTach  vcrwalu't,  zu 
derselben  hatten  die  vier  Dekane  und  der  Rektor  je  einen  ScMnssol. 

Ah  Dekane  wurden  ernannt:  Anton  Rees,  für  die  theologische, 
Veit  Krebser  für  die  jui'istische,  Jonas  Adelwerth  für  die  medi- 
zinische, Michael  Suppan  für  die  philosophische  Fakultät.  Wie 
leicht  begreiflich,  waren  diese  vier  Männer  gleichfiiUs  aus  klerikaleai 
Stande. 

Der  Lehrplan  der  Universität  enthielt  folgende  Unterrichts- 
gegenstände: 

1)  Lateinische  und  griechische  Grammatik, 

2)  Dichtkunst, 

3)  Beredsamkeit, 

4)  Religion, 

5)  Peripatetische  Philosophie, 

6)  Mathematik, 

7)  Theologie  nach  Thomas  v.  Aquiuo, 

8)  Theologische  Moral, 

9)  Auslegung  der  lieiligen  Schrift  nebst  hebräischer  Sprache, 

10)  Medizin, 

11)  Geistliche  Rechts^gelehrsamkeit  nach  den  Dekretalen, 

12)  Biü  «;erliches  Hecht  nach  den  Pandekten,  nach  dem  Codex 
und  nach  den  Institutionen.* 

Die  Lehrstühle  in  der  theologischen,  wie  auch  diejenigen  der 
philosophischen  Fakultät  wurden  ausschliesslich  mit  Jesuiten  be> 
setxt.    Dieses  Vorrecht  genossen  die  letzteren  his  zu  der  in 


1  Scli5pf.  Hbtorifch-BtatbtiMhe  Beiehreibniig  des  Hochstiils  WSrsbinx, 
HUdburgluittten  1808,  p.  38S. 
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Jübre  1773  erfolgten  Aufhebung  ihres  Ordens.  —  In  dem  Yor- 
enrähnten  Olarissenklodtcr  erlüelten  die  Patres  freie  WohDung, 
auch  war  ihnen  vom  Bischof  ein  Fonds  von  3OO0O  Gulden  &ber> 
wiesen,  aus  welchem  die  Gehälter  der  Lehrer  und  Hansbeamten, 
sowie  die  sonstigen  Unkosten  bestritte  werden  soUten.  Für  die 
jaiistische  und  die  medizinische  Fakultät  hatte  Herzog  Julius  je 
ein  Kapital  von  20000  Gulden  bereit  gestellt  Femer  existierte 
noch  für  die  Kandidaten  der  Medizin  ein  Dispositionsfonds)  um  den 
Begabteren,  denen  eigene  finanzielle  Mittel  fohlten,  Stipendien  und 
Reieeunterstntznngen  zu  gewahi-eu. 

Nacbdeiii  Bischof  Julius  seine  Pläne  soweit  realisiert  liatte, 
war  er  bestrebt,  den  Studierenden  einen  geeiirneten  Erhol uii<j:;spliitz 
zn  schaffen,  auf  dem  sie  untereinander  in  Ehrl»aikt  it  wnd  sittlicher 
Zucht  verkehren  könnieii.  Daä  wüste  Tiflx-n  und  Treiben  der 
vStudeiileu,  wie  es  an  den  meisten  üniversiiaten  damaliger  Zeit 
ciiii^erissen  war,  verabscheute  er  tief  und  wollte  unter  keinen  Um- 
ständen in  seinem  Hochstift  dergleichen  Extravaganzen  dulden. 
Deshalb  schenkte  Julius  der  Universität  einen  grossen,  vor  der 
:Stadt  belegenen  Platz ,  iieas  denselben  mit  Gartenanlagen,  Lauben 
and  Bänken  versehen  und  bemerkte  bald  zu  seiner  Freude,  dass 
er  den  angestrebten  Zweck  auch  hier  erreicht  hatte.  Dieser 
,,Stndentengarten^  besteht  noch  heutigestags. 

Das  ^Collegium  Divae  Virginis^  und  das  ,|Colleginm  pauperum^ 
sind  gleichfalls  von  dem  Fürstbischof  gesdfket  (1587).  Mit  dem 
erateren  war  ein  Seminar  (St  Kilian)  verbunden,  während  in  der 
zweiten  Anstalt  40  arme  begabte  Jünglinge  unentgeltlich  verpflegt 
und  zum  Besuch  des  Gollcgii  Divae  Virginia  vorbereitet  werden 
soUten.  Aus  einem  dritten,  nur  für  den  jungen  Adel  bestimmten 
„CoUegium  nobilium" '  triuiren  seiner  Zeit  die  tüchtigsten  Männer 
hervor,  so  der  naehmali^^e  KurCüi-st  von  M.iiiiz;  Anselm  Franz 
V.  Ingelheim:  der  Bischof  von  Winzburg:  Christian  Franz  v.  Hutten; 
der  Bischof  von  Speyer:  Chriütu])li  Fianz  und  viele  andere. 

Alle  Sehti])fungen  Mespelbrunn»,  50  segensreich  sie  auch  im 
Verlauf  der  Zeiten  sieh  entwickelten  und  fortwirkton,  traten  dennoch 
bi'sclieiden  zurück  *rep^en  dan  von  ihm  iiloichralls  ins  Leben  gerufene 
nnd  nach  ihm  benannte  Juliusspital.  Der  Gedanke,  ein  so  gross- 
artiges Institut  zu  errichten,  scheint  ihm  gleich  nach  seiner  Er- 
hebung zum  Bischof  gekommen  zu  sein.  Hier  war  es,  wo  unmittel- 


1  Heffoer.  Wflrxbufg  n.  s.  Umgeb.,  1871,  p.  344. 
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bar  nach  Bekanntwerden  seines  Planes  die  Dorakapitulare  ihm  in 
geschlossener  Opposition  entgegentraten,  freilich  ohne  Erfolg,  denn 
der  Herzog  verstand  es,  durch  Energie  und  Ansdaner  die  ihn  ein> 
engenden  äciiranken  zn  durchbrechen. 

Im  Jahre  1576  legte  er  den  Grundstein  zu  dem  umfangreichen 
Gebäude.  Wie  wichtig  diese  Wohlthätlgkettsanstalt  einst  in  ihrer 
nahen  Beziehung  zur  Universität  werden  sollte,  hat  wohl  kmer 
der  ihm  widersprechenden  Eapitulare  geahnt^  während  steh  mit 
Sicherheit  annehmen  lässt,  dass  die  segensreiche  Zukunft  dieees 
Instituts  dem  grossen  Geiste  des  Ffirstbischoft  Uar  vorschwebte. 

Hinsichtlich  der  Professoren  ist  bereits  erwähnt,  dass  der 
Bischof  die  Theologen  und  Philosophen  einzig  und  allein  aus  den 
Reiheu  der  Jesuiten  erwiihlte,  auch  l)ei  Besetzung  der  Lehrstühle 
in  den  beiden  anderen  Fakultäten  bevorzugte  er  stets  die  Mitglieder 
dieses  Ordens,  Ausser  diesem  I'rinzip  huldigte  er  nocli  einem  an- 
deren, er  wechselte  näiidich.  wo  es  anging,  liäufig  mit  den  Lehrent. 
Einesteils  war  das  iu  den  (lO-etzen  der  Gesellschaft  Jejiu  beerrundet. 
andernteils  wollte  Mespelbruüu  aber  durcli  Zuffdirung  frischer  Kräfte 
dem  Generalstudium  neues  Leben  einbauchen  und  so  Lehrer  wie 
Lernende  zu  erhöhter  Thätigkeit  anspornen. 

In  der  theologischen  Fakultät  dozierten  die  Patres: 

Sebastian  Faber  und 

Balthasar  Koenig;  von  diesen  beiden  Lehrern  sind  uns  nur 
die  Namen  erhalten,  ihr  Aufenthalt  in  Würzburg  war  von  kunsr 
Dauer. 

Franz  G oster  y.  Mecheln,  geb.  1562,  war  einer  der  wenigen, 
die  längere  Zeit  an  der  Alma  Julia  Terblieben.  Seine  Lehrtiiätig- 
keit  daselbst  währte  dber  SO  Jahre.  Auf  einer  Reise  nach  dsn 
Niederlanden  begriffen,  ereilte  ihn  im  Jahre  1607  der  Tod. 

Johannes  Hasius  ward  kurze  Zeit  nach  seiner  InstalMenmg 
in  Würzburg  nach  Emmerich  versetzt,  wo  er  im  Jahre  1624  starb. 

Von  Georg  Halenius  und 

Johannes  Armbruster  erlalirtMi  wir  weiter  nichts,  als  daeö 
sie  nnu  i  Echters  Regiemng  in  W.  lehrten. 

Petrus  ThyräUE?j  geb.  zn  Neuss  1546,  wurde  als  Prüfe???or 
der  Theologie  nach  Wiirzl)urg  Ix'rufen:  er  hat  sich  sowohl  al^ 
Lehrer,  wie;  auch  als  iSchnftsteller  rühmlich  hervorgethan  (f  IG  10). 

Martin  Becanus,  geb.  löiil,  kam  1597  nach  Würzburg,  lehrte 
Dogmatik  und  ging  im  Jahre  1601  nach  Mainz. 

Joh.  PernotUBi  Professor  der  Exegese  und  der  hebrftischen 
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Spnobe,  begann  seine  Lehräiätigkeit  an  dor  Wünbmger  Hoch- 
schule als  Philosoph;  der  theologischen  Fakultät  gehörte  er  sdt 
dem  Jahre  1597  an. 

Adam  Gontsen,  geb.  1577  zu  Jfilich,  wirkte  vom  Jahre  1607 
oder  1608  ab  als  Professor  der  Theologie,  ging  bald  darauf  nach 
Mainz,  dann  znm  Knrftrsten  Maximilian,  wurde  dessen  Beichtvater 
und  starb  zu  München. 

Cbristophorus  Marianuts  stammte  aus  einer  lutherischen 
Familie,  trat  iu  de«  Jesuitenorden  zu  Ingolstadt  und  wurde  da- 
selbst im  .lahre  1588  /um  Prolo-^sor  befördert;  1599  scliied  er  aus 
dem  Ordeuj  mn  Weltjiriester  zu  u  rtden.  Zu  Anfang  des  XVII.  Jahr- 
hunderts finden  wir  ihn  alä  Lehrer  der'  Theologie  in  Würzburg 
wieder  (f  1G07). 

Um  nicht  manche  Namen  doppelt  anzuführen,  schliesse  ich 
hiermit  die  Aufzählung  der  Professoren  der  Gottesgelahrtheit  ab, 
indem  ich  auf  die  Philoj^ophon  verweise,  aus  deren  Reihen  die 
Theologen  hervorgingen.  Bei  den  Betreffenden  findet  sich  jedesmal 
die  bezDgliche  Notiz. 

Juristische  Fakultät. 

Sehr  schwach  war  an&ngs  die  juristische  Fakultttt  vertreteui  die 
überhaupt  nur  obenhin  behandelt  worden  zu  sein  scheint  Glänzende 
Namen  treffen  wir,  wenn  von  Dinner  und  Oall  abgesehen  wird, 
nicht  an. 

Konrad  Dinner  (auch  Thrasybulos  Septa  oder  Acronianus 

genannt),  kam  von  Freiburg  i.  B.  im  Jahre  1561  nach  Würzburg, 
wo  er  2^imächst  an  der  sogenannten  Partikularschule  eine  Stelle 
erhielt.  Wann  er  seinen  akademischen  Lehrstuhl  bestieg,  dari'iber 
Jüchen  die  Berichte  auseinander,  meist  wird  das  Jahr  1582  daitir 
angenommen:  es  felilt  iibrigens  nicht  an  solchen,  die  Dinners 
Thätigkeit  als  akademischer  Lehrer  ganz  in  Zweifel  ziehen.* 

Jacob  Didymus,  Dr.  jur.,  lehrte  allem  Anschein  nach  seit  dem 
Jahre  1583  an  der  Alma  Julia,  da  er  von  dieöcm  Zeitpunkte  ab 
als  Besitzer  einer  Träbeude  vom  btifte  Neumuntiter  eingetragen 
ist.  (t  löUÖ.) 

Andreas  Hartmann,  Prof.  jur.,  von  1582—1589. 

Arnold  Schatz,  Prof.  jur.  canon.,  wird  auch  als  Stiftsherr 
von  Neumnneter  aufgeführt,  (f  1&89.) 


>  Bieitltwr  vergl.  mm  Weg«l«  «.  a.  O.,  B.  1»  p.  284  ii*  886. 
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licnricuä  Keck,  Frol  jur,  canon.  et  civil.,  wirkte  tod 
1587—1588. 

Allton  Weidcnfeld  (Salicetus),  Prof.  jur.,  von  1588—1589. 
Sebastian  Hallmai  er  (Ilallmarius),  1588 — 1589. 
William  Bruce  aua  Schottland,  Prof.  jur.  canOD.,  1590 — 1594. 
Peter  Elogius  Demaradt,  Prof.  instit,  wirkte  in  W.  im 
letaBten  Decenniiim  des  XYI  Jahrb.  (f  1612.) 
Joh.  Driesch,  Trot  jur.  canon.,  1590—1616. 
ThomaB  Sozius,  Prot  jur.  rom.,  1598—1604. 
Zacharias  Neahftnser,  Ph>f.  instit.,  1599—1604. 
Augustinus  Ryckitts,  Dr.  jur.  ntr.,  1600—1603, 
Petrus  Gall  oder  Gilken,  Dr.  legum,  1602— 160B. 
Nicolans  Pfau  oder  Pfoch  (Pavonius),  Dr.  jur.,  1602—1617. 
Peter  v.  Pape  (l*a})iiis),  Prof.  in  jure  caiion.,  1G04 — 162G. 
Johannes  Ornitiuö,  Prof.  jur.  rom.,  1G06 — 1611. 

Medizinische  Fakultät. 

Die  medizinische  Fakultät  war  wohl  unbestritten  von  jeher  iii 
Wurzbiirg  die  bedeutendste.  Existierte  doch  schon  zur  Zeit  der 
Wiedereröffnung  der  Hochschule  durch  Mespelbrunn  da*?  grosse 
Juliusspital,  in  welchem  stets  die  verschiedensten  Kategorieen  von 
Kranken  vorhanden  waren,  die  den  Lehrern  mannigfache  Gelegenheit 
boten,  ihre  Schüler  praktisch  zu  unterweisen. 

Adrianus  van  Koomein  (Romanus),  geb.  zu  Löwen  1561; 
eine  glänzende  Er^^cheinung  im  Bereiche  der  Alma  Julia,  Die  ersten 
Studien  machte  B«  in  seiner  Vaterstadt,  später  setzte  er  dieselben 
in  Köln  fort,  ging  dann  nach  Italien,  von  wo  er  1586  in  seine 
Heimat  zurückkehrte,  um  daselbst  die  Professur  für  Medizin  und 
Mathematik  zu  übernehmen.  Im  Jahre  1593  ernannte  ihn  Fürst- 
bischof Julius  zu  seinem  Leibarzt  und  übertrug  ihm  gleichzeitig 
einen  Lehrstuhl  der  Pathologie  an  der  üniTersität. 

Nachdan  Bomanus  seine  Frau  durch  den  Tod  verloren,  trat  er 
in  das  Stift  Neumünster,  dessen  Kapitulare  ihn  im  Jalue  1605  in 
die  erledi<^te  Stelle  eines  Stiftsherrn  einsetzten.  Durch  geistige 
Anstrengung  und  den  aufreibenden  Dienst  am  Hofe  des  Fürstbischofs 
erschöpft,  war  R.  genötigt,  Urlaub  zu  nehmen,  den  er  zu  einer  Reise 
in  die  ITcimat  benutzte. 

Wie  es  scheint,  hat  er  spater  seine  Thätigkeit  in  Wurzbui-g 
nicht  wieder  aufLr  iMiinuM  ii.  R,  hat  nur  ein  Lebensalter  von  54  Jahren 
erreicht,  er  starb  zu  Mainz  i.  J.  1615. 
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Unter  seinen  zahlreichen  Schülern  genossen  Christoph  Upilio 
und  Wendelin  Jun<i:  meiste  Vertrauen.  Ob  sie  au  der  Würz- 
bnrgpr  Universität  doziert  haben,  ist  fragliclj,  nur  soviel  geht  au« 
den  vurliandenen  Aufzeichnungen  liervor,  daHH  sie  aln  Assistenzäi'zte 
neben  ihrem  Meister  am  Juliusspital  in  der  Zeit  von  1601 — 100b 
wirkten. 

Cxeorpr  Lei  herer  (Leverns),  I)r,  med.  Pr.  ord.,  1598 — 1604. 
Hermann  Birkmann,  Dr.  med.,  1602 — 1608. 
Jok  Stengel,  Pr.  med.,  1604—1608. 

Es  hat  nicht  den  Anschein,  als  wäre  gegen  Ende  des  XVI.  und 
zn  Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts  ausser  Bomanus  noch  eine  Be- 
r&bmtheit  in  der  medizinischen  Fakultät  aufgetreten.  Soviel  man 
erfährt»  gelang  es  wenigstens  keinem  Dozenten ,  einen  grösseren 
Kreis  permanenter  Hörer  um  sich  zu  yersammeln.  Die  Zahl  derer, 
welche  in  dieser  Bpocbe  Medizin  studierten ,  war  im  allgemeinen 
ziemlich  gering  nnd  zwar  ans  gntem  Grande.  Die  meisten  Patienten 
wandten  sich  noch  hilfiasnchend  an  die  unseren  heutigen  Barbieren 
und  Heilgehilfen  entsprechenden  Bader.  Selbst  die  von  Henkern 
nnd  Schitferknechten  fobrizierten  Salben  waren  geeachtere  Ware, 
als  die  nach  langen  Rezepten  studierter  Mediziner  gefertigten 
Mixturen.  Die  arztliche  Praxis  verhiess  in  jenen  Tagen  wenig 
Aussicht  auf  Gewinn. 

Philosophische  Fakultät. 

In  der  j)hiloBopliis<  ]n']i  Fakultät  wurden  gelehrt:  Logik.  Meta- 
physik, Ktliik,  MatiiemaLik  und  Physik.  Geschichte  und  Clieinie  ge- 
hörten noch  nicht  zu  den  Unterrichtsgegenständen  des  akadeniisclien 
Lehrkursus.  Es  ist  bereits  hervorgehoben,  dass  die  Magister  der 
artistischen  Fakultät  selten  länger  als  drei  Jahre  in  ihren  Stellungen 
verblieben.  Diese  Einrichtong  findet  sich  vorzugsweise  an  allen 
Hochschulen,  Kollegien  n.  s.  w.,  deren  Katlieder  mit  Vätern  der 
Gesellschaft  Jesu  besetzt  waren.  Zu  dem  bereits  vorher  angeführten 
Grande  tritt  noch  der  hinzu,  dass  die  vierte  Fakultät  überhaapt  das 
Fundament  des  akademischen  Studiums  bildete.  Jeder,  ob  Ijehrer 
oder  Schüler,  musste  in  dieser  Fakultät  seine  wissenschaftliche  Lauf- 
bahn beginnen«  An  der  Julius-Unirersität  traten,  wie  wir  gesehen 
haben,  die  Dozenten  durchschnittlich  nach  zwei  bis  drei  Jahren  zur 
theologischen,  seltener  zur  juristischen  Fakultät  über. 

Der  Erste,  dem  wir  an  der  Würzburger  Hochschule  in  der 
Stellung  eines  Magisters  der  freien  Künste  begegnen,  ist  F.  Nico- 
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Iftüs  Serarius  von  Bambonillet  in  X^thringen,  geb.  1Ö&5,  ein 
Bprachknndiger  GMehrter,  der  nicht  nur  seine  Kollegen  imHebrÜschen 
nnd  Qrieofaiaohen  weit  überragte,  sondeni  auch  auf  litteraxiBcbem 
Gebiete  durch  die  Schrift  «Trihaereaeo  de  I^arisaeonmiy  Saddu- 
caeorum  et  Esaenorum  aectis*^  und  zahlreiche  andere  Werke  sieh 
ruhmlich  henrorgethan  hat.  Im  Jahre  1591  trat  S.  zur  theologiscfaen 
Faknltftt  über  und  ging  später  nach  Mainz,  wo  er  1009  starb.  ^ 

P.  Tossanns  Massionus,  M.  art.  lib.  et  sacre  theol.  BaccaL 
(1582),  trat  schon  im  Jahre  158S  zur  Theologie  über.  Seine  ^Physio- 
logica  disputatio  dn  priui.u  iua  tjualitatuui  iu  mulis  corporibus  eflec- 
tiüiie  et  perpesdione  deque  proprietatibus  iude  exsargentibu^'*, 
Würzbui  tr  1584,  erregte  seiner  Zeit  in  den  geleiu'ten  Kreiäea  viel 
Aufsehen. 

P.  Simon  Oediilius,  ans  Dalmatien  gebürtig,  erlndt  sein*' 
Nominatioii  al<  M.  nrtium  im  Jahre  1588;  auch  er  wurde  bald  in  die 
theologische  Fakultät  befördert. 

P.  Joanne?  Bustidius,  Prof.  phiL  ord.,  wirkte  zu  Anfang  der 
90er  Jahre  des  XYl.  Saec. 

P.  Joannes  Molhiisanu8,M.  in  artium,  gehörte  vom  Jahre  1591 
der  philosophischen  Fakultät  an,  sein  Name  verschwindet  jedoch  bald 
wieder. 

P.  Joannes  Pernotus,  'Prot  phiL  1095;  seine  Promotion  zum 
Lizentiaten  der  heiligen  Schrift  erfolgte  1597. 

P.  Petrus  Beestius,  Prof.  phiL,  von  1600— 1G02,  trat  dann 
zur  theologischen  Fakultät  über  und  ging  später  nach  Köln,  wo  er 
1642  starb. 

P.  Adam  Contzen,  Prof.  log.,  von  1605—1608,  von  da  ab 
Frot  theol 

P.  Maximilian  US  Sand  aus,  Prof.  phys.  et  math.,  1605,  sein 
Ueburtritt  zur  iheoloLnschun  Fakultät  erfolgte  1611. 

P.  Max  Schmidt  .  Prof.  phil.,  lOOG,  trat  etwa  ein  Jahr  später 
in  die  theologische  Fakultät  ein.  T>ip  Zeit  seijier  Wirksamkeit  an 
der  Alma  Julia  währte  verhäitmämaääig  lange,  nämlich  bis  zum 
Jahre  1624. 

P.  Petrus  Facies,  Prof.  phü.,  1613,  erhielt  1615  emen  Lehr- 
stulil  in  der  theologischen  Fakultät. 

Was  die  Frequenzverhältnisse  der  Universität  aubeti'ifft,  so  läsat 
sich  darüber  ganz  Zuverlässiges  nicht  aussagen.   Die  Nachrichten 


1* Jacher  %,  m.       p,  1037. 
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wichen  gerade  hier  sehr  Ton  eina&der  ab.  A.  Bomamu,  veldier 
in  seiner  Eigenscbaft  als  Lehrer  der  Hecluttlnde  die  meiste  OUrab- 

Würdigkeit  verdient,  giebt  die  Zahl  der  Hörer  im  Durchschnitt  aui 
1000  —  1200  p.  a.  an.  Daniel  Eremita  hingegen  schätzt  ailein  die 
Zahl  der  jährlich  Immatrikulierten  auf  IbOO.  Eine  Berechnung,  die 
in  neuester  Zeit  angestellt  wurde,  liefert  uns  die  Durchschnittsziflfer 
von  900  Studenten  pro  Jahr.' 

Unter  der  in  Wörzburg  studierenden  Jugend  waren  namentlich 
die  Abkömmlinge  der  polnischen  Aristokratie  stark  vertreten.  Dieser 
Umstand  trug  jedoch  keineswegs  zum  Ruhme  der  hohen  Schule  bei. 
Im  Gegenteil!  Eben  die  Polen  waren  es,  deren  herausforderndes 
und  rüdes  Wesen  beständig  Veranlassmig  gab,  ihren  fleissigen  Kom- 
militonen das  Leben  recht  sehr  zu  verbittern.  Der  Fürstbischof, 
dem  diese  Dinge  nicht  verborgen  bleiben  konnten,  war  leider  ausser 
Stande  kurzer  Hand  Wandel  va  Bchaffeni  da  religiöse  und  politisohe 
Rücksichten  ihn  bestimmen  mnssten,  mit  mdglichster  Schonung  zn 
Terfahren.  Hienm  kam  noch  ein  anderes  Motiv  yon  kanm  minderer 
Bedeotong,  welches  ihn  veranlasste  Nachsicht  zn  üben.  Die  poinischen 
EdeUevte  stammten  insgesamt  ans  sehr  begüterten  Familien  und 
schonten  ihre  Beichtfimer  in  keiner  Weise.  Htttte  nnn  Mespelbmnn 
ihnen  die  Universität  verschlossen,  so  wSre  damit  einem  ansehnlichen 
Teil  der  Bevtflkemng  eine  ergiebige  Einnahmequelle  versiegt.  Ans 
diesen  Gründen  beschränkte  er  sich,  durch  Anwendung  gelinder 
Mittel  dem  Uebel  entgegenzuwirken. 

Am  13.  September  1617  vert^cliied  nach  langjähriger,  segens- 
reicher Tliätigkeit  der  Herzog  und  Furstbiscliof  Julius  Echter 
V.  Mespelbruiin,  i?erade  früh  genug,  um  niclit  mehi'  den  Kummer  zu 
erfahn'n.  Zeuge  der  Zerstöiningswut  zu  sein,  welche  seim  udit  bten 
iSchupfungeu  wenige  Jahre  später  mit  dem  Untergang  bedrohte. 

Johann  Gottfried  v.  Ascliliauseii  (1617—1022). 

Bischof  Gottfried  v.  Aschhausen  war  ein  gestrenger  und  frommer 
Uerr.  Von  einer  Einwirkung  seinerseits  auf  die  Universität  ist 
nichts  uberliefert  worden.  Er  starb  in  seinem  41.  Lebensjahre  zu 


i  Ueffner  a.  a.  O.,  p.  344.  ^Die  JolinB'UntTeraität  erfreute  rieb  immer  eines 

zjftnlich  ansehnliclieri  Besuches  von  «eiten  auswärtiger  Studierpofler,  nnd  wenn  ain'h 
Bönicke  die  Zaiil  dersellH-iii  v'>n  1582— 1G17,  also  binnen  '.'»b  .Jahren,  auf  2ö  000 
schützend,  etwas  zu  hocli  gegniV»  u  lial>en  ma^,  .«<»  ^eht  doch  aus  dem  Matrikelbiich 
ber?or,  dasa  SchotUaud,  Eltia<»ti,  Bühuieu,  Lulhrtngtiu,  Niederlande,  Oesterreich, 
Bajem  n.  s.  w.  mit  lur  Freqnen«  der  Hochschule  beitrugen.* 
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Begenfiburgy  wo  er  sioh  des  Bdchstags  wegen  anfliielt.  Bine  «is 
dieser  Periode  Btammende  Notiz  fiber  die  Frequenz  der  Jdias- 
tTmyersitikt,  welche  Schopf  in  seiner  Chronik  als  Terbfirgt  mitteflt^ 
giebt  an,  dass  in  dem  Zeitranm  Ton  1617 — 1631  einschliesslich,  sieh 
die  Zahl  der  Studierenden  auf  mehr  als  15  000  belaufen  habe. 

Philipp  Adolpli  V.  Elireiiberg  (1623—1631). 

Fürst  Philipp  Adolph  v.  Elironltcrg  tliat  für  die  iimuerliiii  nur 
kurze  Zeit,  in  welcher  es  ihm  vergönnt  war  den  Bischofostuli!  Wurz- 
hurgs  ciiizuncliiiif'n ,  sehr  viel  für  die  hohe  Schule.  Er  lies::  z.  B. 
n<il)en  vei*schiedeiien  anderen  Bauten  auch  die  ResUiuration  de?  Ge- 
wölbes der  erst  von  Julius  y.  Mospelbrunii  errichteten  ITniversital-- 
kii*che  in  Angrift  nehmen  und  führte,  trotz  der  trübseligen  Zeil- 
verhältnisse, welche  der  dreissigjährige  Krieg  über  Deutschland 
mit  sich  brachte,  die  schwierige  Aufgabe  glücklich  zu  Ende. 

Franz  v.  Hatzfelid  (1631-1632).  ' 

Franz  v.  Hatz£^  hatte  kaum  den  Bischoissits  Würzborgs  eb- 
genommen,  als  ihn  der  Schwedenkdnig  Gustav  Adolph  im  Jahre  1632 
der  Prillatnr  des  Hochstifts  yerlnstig  erklärte.  Infolge  eines  feier- 
lichen Versprechens,  welches  der  König  dem  Herzog  Bernhard  von 
Weimar  gegeben  hatte,  erhielt  dieser  am  29«  Juli  1633  das  Bistom 
—  also  nachdem  Gustar  Adolph  bei  Lützen  gefallen  war  (6.  No- 
vember 1632)  —  von  der  Krone  Schweden  zu  Lehen.  ^ 

Herzog  Bernhafd  von  Saxdisen-Welmar  (1638^1634). 

Herzog  Bernhard  richtete  sofort  sein  Ausren  merk  auf  die  Üni- 
vei*sität  und  befahl,  dass  die  seit  der  Flucht  der  jesuitischen  Pro- 
fessoren einiir  teilte  Lehrthätigkeit  ohne  Säumen  wieder  aof- 
geuomnien  werde. 

Die  vakanten  Lehrstühle  l)csetztc  er  mit  protestantischen 
Professoren,  in  dem  gewiss  anerkennenswerten  Bestreben,  die  hohe 
Schule  beiden  Konfessionen  zugänglich  zu  machen.  Aber  sowohl 
dieses  Vorhaben,  als  auch  alle  weiteren  Pläne  wurden  durch  den 


*  Anm.    Am  20.  Juni   1G33  waren  die  zum  Heilbronner  Bunde  gehörigen 

Fürsten  iti  Hei'iflfH^rg  versammelt  und  cntscliieden,  dass  die  beiden  Hochstifter  Würx- 
burg  und  Baiubtrg,  tn  einem  lIerzo};tum  Franken  vereinigt,  dem  Herxof?  Bfmh»rd 
von  Sacliüen-Weiuiar  zu  Lehen  gegeben  werden  siolltcu.    Die  Verhandlungen  (ge- 

icUditlicb  «ntw  drat  NaoMii  »H^etberger  Tagsatrang*  bakaimt)  leitete  der  «dbwed. 
Kaiuler  OxenstleriM. 
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Gang  des  grossen  Beligionskrieges  vereitelt.  Schon  im  Jahre  1684 

gelang  es  den  Kaiserlichen,  dnrch  einen  listig  ausgeführten  Conp, 

die  schwedische  Besatzung  zu  iiborrumpcln  und  so  in  den  Besitz 
Würzburga  zu  gelangen.  Der  Herzog  Ben  li  n  ii  wurde  vertrieben 
und  Bischof  Franz  wieder  eingesetzt,  welcher  nun  bis  zu  seinem 
Tode  uaaugefochten  weiierregierte  (30.  JuU  1642). 

Johann  Philipp  L  v.  Schönborn  (1642—1673). 

Ein  so  verderbenlirhigender  Krics:,  wie  der  30jährign,  der  zum 
irröj^sten  Teil  mit  beispielloser  Erbitterung  geführt  worden  ist, 
konnte  seiner  Natur  nach  um  so  weniger  schonend  an  dem  Bistum 
Würzburg  vorübergehen,  weil  sich  die  Gegensätze  zwischen  Pro- 
testantismus und  Katholizismus  hier  am  schärfst«  n  zuspitzten.  Was 
die  Universität  betrifft,  so  war  es  namenüiclt  deren  unschätzbare 
Bibliothek,  welehe  man  auf  die  schamloseste  Weise  ausplünderte.^ 
Kostbare  alte  Handschriften,  Urkunden,  die  reiche  Abteilung 
auserlesener  Inkunabeln,  alles  wanderte  als  gute  Beute  über  die 
Ostsee,  um  der  Universität  Upsala  einverleibt  zu  werden.  Baau 
kam,  dass  die  schwedisehen  Kommandanten  —  offenbar,  um  desto 
migestörter  schalten  und  walten  zu  können  ^  den  Lehrern  das 
Abhalten  der  Vorlesungen,  Ja  sogar  den  Eintritt  in  die  Büchersäle 
zeitweise  untersagen  liessen.  Trotz  dieser  Eingrifft  vermochten  es 
die  nordischen  Halbbarbaren,  welche  man  nach  Gustav  Adolphs 
Tode  nur  noch  als  uberlästige  Kiiuli  inglinge  betrachtete,  nicht,  das 
geistige  Leben  der  Wirceburgia  vollständig  zu  ersticken.  Nach 
dorn  westrälischen  Frieden  erholte  sich  die  Alma  Julia  nicht  nur 
bald  wieder,  sondern  begann  nun  erst  die  hohe  Stelhmg  unter  ihren 
Schwestern  einzunehmen,  welche  sie  si)ater  stetig  beliauptete.* 

Unter  ihren  Lehrern  befanden  sich  um  »üe  Mitte  des  XVII. 
Jahrhundert?  bedeutende  Kapazitäten,  so  der  Dr.  Professor  publ. 
Job.  Joachim  Becker,  welcher,  mit  glänzenden  Talenten  ausgerüstet, 
fast  alle  Gebiete  menschlichen  Wissens  beherrschte.  Becker  war 
Theologe,  Jurist,  Mathematiker,  vornelimlich  aber  Mediziner.  An 
der  Universität  wirkte  er  als  Lehrer  der  Anatomie.  Leider  verlor 
ihn  dieselbe  nur  zu  bald,  denn  als  er  im  Jahre  1661  zu  seinen 
Demonstrationen  sich  des  Leichnams  einer  hingerichteten  Weibs- 


*  Ueffner.    VVürzburg  u.  seiue  Umgebungen,  1871,  p.  348. 
Bunicke  a.  a.  0.,  Teil  I,  p.  G7. 
t  Bsclienbach  a.  a.  O.,  B.  XI,  p.  3S5  ff. 
Lavarrans,  Wo  U9i$!Xlm  o.  0«dlehtein»lclMB  d.  toitnok.  Hoelunhvton. 


Digitized  by  Google 


—   434  — 


person  bediente,  jagte  ilin  das  Volk,  veil  es  in  ihm  einen  Schwan- 
künstler  zu  erblicken  glaubte,  aus  der  Stadt  Niemand  wagte  es 
in  jener  trüben  Zeit,  der  öffentlichen  Meinung  zu  trotzen  und  für 
den  Flüchtling  einzutreten.    Selbst  Johann  Philipp  v,  Schdnbonit 

der  den  grossen  Gelehrten  gern  dem  Lande  erhalten  hätte,  zunml 
derselbe  niclit  nur  als  Leliror  der  Alma  Julia,  sondern  auch  als 
sein  persönlicher  Fi  t-unil  und  ärztlicher  Berater  dem  Hofe  zur  Zierde 
gereichte,  musste  im  Interesse  des  Vertriebenen  davon  alisteheu,  iliü 
zurückzurufen  und  zu  r«'l!altilitieren.  Siclierlicli  trifft  den  Fürst- 
bischof Johann  Philipp,  dei  einer  der  Ersten  war,  welche  energisch 
gegen  die  scheup^^lichen  Hexenexekutiouen  einschritten,  der  Vor- 
wurf nicht,  in  diesem  Fallo  sich  einer  Untcrlaösuugssünde  schuldig 
gemacht  zu  haben. 

Ueber  die  Julius-Universität  erfahren  wir  erst  wieder  unter  ' 
Peter  Philipps  Regierung  etwas  Weiteres. 

Peter  Philipp  v.  Dembacsli  (1(370  Ifi^-^i). 

Im  Jahre  16B2  war  ein  Gentennarium  seit  der  Wiedererrichtong  ' 
des  Würzburger  Generalstudiums  durch  Ffirstbischof  Julius  Hespel- 
brunn  yerflossen.  Allgemein  gab  sich  das  Verlangen  kund,  durch 
eine  grössere  Feierlichkeit  den  edlen  Stifter  und  seine  Schöpfimg . 
zu  ehren. 

Der  zeitige  R.  Bf.  Reinhard  Eiter  arbeitete  nach  dem  Ent- 
wurf des  Kanzlers  der  Hochschule,  Franz  v.  Stadion,  das  Fest» 
Programm  aus.  Nach  diesem  wurde  dann  auch  in  den  Tagen  vom 
19.  bis  29.  Juli  der  wichtige  Geschichtsabschnitt  der  Würzburger  j 

Hochschule  in  erhebender  und  glänzender  Weise  gefeiert.*  Zar! 
Erinnerung  an  das  schöne  Fest  liess  der  Für^t  goldene,  silberne  und  I 
bronzene  Medaillen  verteilen,  die  folgendes  Gepräge  zeigen.  I 

No.  42. 

Avers:  Brustbild  des  Fürstbischofg,  bekleidet  mit  den  Zeichen  seiner 
kirchliclien  Würden  danmter  die  Initialen  des  Stempeischaeiders  J.  U 
(Johann  Linck)^  j 

Umschrift:  | 
PETBVa  PHILIFPVÖ.  D.  G.  EP.  ÜAM.  KL  HEU.  S,  B.  L  P. 

F.  O.  D. 

1  BOnicke  a.  a.  0.,  L  T.,  p.  71. 

s  V«rgl.  Scbllekeiaen-Pallmaiiii-Droysen.  Erkifiniqg  der  AbkUnang« 
auf  lianten  ete.,  Berlin  1988,  p.  303.  | 
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Revers:  Eine  aus  Wolken  hervorgestreckte  Hand  h&lt  die  an 
Schnüren  befestigtou,  mit  Palm-  und  Oelsweigen  umgebenen  Wappen 
Echters  und  Dernbachs. 

Die  Umechrift,  welche  das  Ghronogramm  1682  enthalt,  lautet: 

abIt  abmVs  Gbmtb8IBi[Vb  fViiDat^ 
V^IVimslTATls  rerbIpoLensIs  <^  ^ 

Im  innoru  Kreise  stellt  der  auf  die  Dreiheit  (3  Ringe  im  Ecbterschen, 
3  üerzen  im  Dernbachscheu  Wappen)  hinzielende  Spruch: 

SYBBINA  TBIADE  GLORIOSIOR.' 

Der  Barchmesser  des  Scbaustftoks  beträgt  67  mm. 

No.  42  a. 

Genau  dieselbe  Zeichnung  enthält  die  zweite  Medaille,  nur  in 
verkleinertem  Massstabe,  weshalb  wir  auf  eine  bildliche  Wiedergabe 
derselben  verzichten.    Ihr  Durchmesser  beträgt  43  mm.* 

In  den  ersten  hiiudert  Jahren  des  Bestehens  der  Alma  Julia 
laite  di(»selbe  ganz  den  Charakter  ihrer  Gründung  bewahrt,  sowohl 
liiisichtlicb  der  Verteilung  ihrer  Kollegien,  als  auch  in  der  Art 
ies  Unterrichts.  Einige  WissenRchaften,  weiche  eines  öffentlichen 
Lehrstuhls  wert  gewesen,  wurden  vollständig  ignoriert,  wieder 
mdere,  weder  in  ihren  Teilen  genug  entwickelt,  noch  von  den 
lazu  gehörigen  Hilfswissenschaften  unterstützt  Dogmatik  war  zu 
anem  Sammelsurium  kleinlicher,  gedankenarmer  Sentenzen,  Ethik 
md  Moral  zu  hohlen  uichtsbedeutenden  Phrasen  herabgewürdigt.  — 
>ie  Auslegung  der  heiligen  Schrift  wurde  ndt  banausischer  Ge- 
chftftigkeit  betrieben ,  eine  natürliche  Folge  davon  war,  dass  die 
heologischen  Disputationen  zu  theatralischem  Schaugeplttnkel  degra- 
dert  wurden,  in  denen  man  durch  Silbenstechereien  zu  glänzen 
Uchte.  In  dem  unbefangenen  Beobachter  mussten  diese  elenden 
Wertkampfe  —  von  Beligionsgesprächen  konnte  kaum  noch  im 
Smste  geredet  werden  —  das  Gefühl  erwecken,  es  sei  den  Dispu- 
ierenden  weit  weniger  darum  zu  thun,  durch  dffentlichen  Austausch 
irev  Meinungen  eine  Läuterung  und  Reinigung  der  Glaubenssätze 
erbeizuführen,  al.-  vielmehr  durch  hingeworfene  Beleid ij^un gen  ihre 
Jeguer  zu  verwirren  und  matt  zu  setzen.  —  Das  Wichtigste,  eine 

^  Knndmann.  Die  hoben  und  niedern  Scholen  Tenttehlsadi,  Braalao  1741, 

.  670  u.  TAB.  XrX,  No.  81. 

S  Sct  äffler.  Alma  Jalia,  IllMtrierte  Chronik  thrar  III.  S&kalai&ier,  Wfin- 
wtfs  1882,  p.  26  n.  42. 
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zusammcuhängeiidc  Kiicheu-  und  Religionsgeschicbte,  trug  keine: 
der  Professoren  vor. 

Das  Gebiet  der  Jurisprudenz  zeigte  wahrlich  kein  erhebeiidir^^ 
ßild.  Man  beschränkte  sich  darauf,  die  alte  Vorratokamiser  lateini 
scher,  französischer  und  italienisclier  Rechtssatzungen  zu  durcb 
wühlen,  jind  gal^  diese  Dinge,  die  oft  im  ^schreiendsten  GegeosaU 
zn  den  z.  Z.  thatsächUch  herrschenden  Verhältnissen  standen,  Ii 
unveränderter  Fassung  wieder.  Wie  recht  hatte  Valentin  Andrei 
als  er  sagte:  er  habe  aus  eigner  Erfahrung  gelernt,  dass  es  mcht« 
Ungerechteres  gebe,  als  unsere  Justiz. 

An  eine  Rücksichtnahme  auf  heimische  Rechte,  Sitten  und  Ge- 
bräuche dachte  man  nicht 

Noch  schlechter  war  es  mit  der  Medizin  und  den  schtfueo 
Künsten  bestellt. 

In  der  Medizin  war  man,  nach  dem  von  Becirer  gemachteo 
Versuch,  wieder  gläubig  zu  Galenus  zuiückgekehit  und  unentwegt 
auf  dessen  Standpunkt  verblieben. ' 

Für  (las  pliilnsophische  Studium  galten  Auswendiglernen  trockne: 
Ref^eln  und  als  anzustrebendes  höchstes  Ziei  —  die  Kunst,  lateinisck 
Verse  abzulassen. 

Der  Grund  dieser  verrotteten  Zuf?tände  war  wohl  zumeist  in 
den  überaus  strengen  Vorscluilten,  welche  die  Lehrfreiheit  eiß- 
schränkten,  zu  suchen.^ 

Wie  viele  Klagen  waren  femer  schon  damals  über  die  laogeo 
Universitätsferien,  welche  zusammen  mehr  denn  fünf  Monate  an.^ 
machten,  laut  geworden.  Erst  nachdem  der  Studienplan  erweitert, 
und  zeitgemäss  umgearbeitet te  Statuten  publiziert  worden  waren, 
konnte  die  Alma  Julia  frische  Triebe  ansetzen« 

Die  längere  Friedensära  nach  dem  30jährigen  Elriege  war  dec 
humanen  Bestrebungen  der  Fürsten  besonders  günstig.  Unter  dn 
in  diesem  Zeitabschnitt  im  Hochstift  Würzburg  residierenden  Fünfr 
bischdfen  findet  sich  nicht  ein  einziger,  der  den  Zug  der  Zeit  mia^ 
verstanden  oder  den  Versuch,  ihm  entgegenzuwirken,  gemacbi 
hätte.  Im  grossen  und  ganzen  muss  man  sagen,  wandte  sich  ihre 
Aufmerksamkeit  allerdings  mehr  den  realen  als  den  idealen  Inter 
essen  zu.    So  schmückten 

Jüh.  Ilartmaiin  v.  ilosenbach  (1673 — 1675), 
Pet.  Pl.ilipp  V.  Dernbach  (1675—1683), 

1  Vergl.  SoluTr,  a.a.O.,  p.  170. 
>  B&nicke  a.  au  O.,  U.  Teil,  p.  3  ff. 
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Job.  Gottfr.  II.  V.  Guttenberg  (1684--- 1698), 
Joh.  FbiL  IL  y.  Greifenklaa-VoniadiB  (1699-1719), 
JoL  Pbil.  ¥rua  v.  Scbönborn  (1719—1724), 
Clmstoph  Franz  y.  Hutten-Stolzenberg  (1724—1729) 
ihren  Bischo&sitz  darcb  zablreiche  Prachtbauten,  die  noch  heute 
als  stolze  Denkmäler  yon  dem  Beichtum  und  der  Macht  des  ehe- 
mals so  starken  Bollwerks  katholischer  Kirchenherrlichkeit  Zeugnis 
ablegen.   Frciiicli,  wenn  man  schärfer  hiublickt,  so  linden  sich  hier 
schon  die  verborgenen  Keime,  welche  der  Vornehmheit  der  rönii^^chen 
Hierarchie  den  üntercraiiir  bereiten  sollten.  Die  Kirchenfüi^ten  ahmten 
d-d^  vom  frauzusi.sciieü  li  jl<   gegebene  schlechte  Beispiel  nach,  und 
iiidem  öie  —  um  dies  zu  ermöglichen  —  ihr  Land  aussogen,  setzten 
?ie  sich  mit  den  Grundlehren  der  Religion  in  Widerspriu  h  und 
L'alien  selber  den  Anstoss  zu  dem  Geschick,  das  sie  durch  die 
Säkularisation  infolge  des  Luneviller  Friedens  (1801,  9.  Februar) 
und  des  Eeichs-Deputationshauptschlusses  (1803,  25.  Februar)  traf. 

Nehmen  wir  jedoch  nach  dieaer  kurzen  Abschweifung  den  Faden 
onserer  Erzählung  wieder  auf. 

Prtodrioli  Kaxl  v.  Sohönbom  (1729—1746). 

In  Friedrich  Karl  v.  Scbönbom  erhielt  Wurzburg  einen  yor- 
treffliehen  Regenten.  Er  war  es  —  und  das  haben  wir  an  erster 
Stelle  zu  registrieren  —  der  den  öffentlichen  Unterricht  in  Franken 
smer  yollstttndigen  Reform  unterzog.  Im  Jahre  1734  begannen  die 
Konferenzen  mit  Hinzuziehung  seiner  Räte  und  der  Wer  Fakultftts- 
iekane.  Jeder  einzelne  Punkt  wurde  mit  grösster  Genauigkeit 
lurchdacht  und  erwogen,  bis  man  über  das  lieorgani^^ationswerk 
jchlussig  war  und  die  neu  kreierten  Universitätsatatuteu  im  Jahre 
1743  durcli  den  Drnck  verolTent lichte. 

Beim  Entwerfen  des  Lekliou.spliines  hatte  man  ausser  der  zweck- 
Mitsprechenden  Einteilung  der  Stunden  vor  allem  darauf  Bedacht 
genommen,  dans  die  Studenten  in  der  Wahl  rc3p.  Annahme  ihrer 
Kollegien  bei  diesem  oder  jenem  Dozenten  nicht  beeinträchtigt 
ff^urden.  Ein  Jurist  z.  B.,  der  vordem  ein  Kolleg  über  Mathematik 
jder  Geschichte  hören  wollte,  musste  darauf  verzichten,  weil  er 
inderufalls  sein  Fachstudium  hätte  vernachlässigen  müssen.  Der« 
gleichen  ähnliche  Fälle  liessen  sich  noch  viele  anführen,  sogar 
in  einer  und  derselben  Fakultät  hielt  es  mitunter  schwer,  die  Pro- 
fessoren zu  bewegen,  eine  der  Mehrzahl  ihrer  Hdrer  bequem  ge- 
legene Zeit  festzusetzen.  Teils  Gemächlichkeit,  teils  Eigensinn  hatten 
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hier  viel  verHChuldct.  Durch  die  neue  Einrichtuug  war  ein  grosser! 
Uebelstand  im  akademischen  Unterricht  beseitigt.  i 

Hatte  man  dafür  Sorge  getragen,  den  StudierendoD  nach; 
Möglichkeit  in  ihrem  Streben  behilflich  zn  sein,  so  war  es  billig, 
auch  das  Los  der  Lehrer  —  von  welchen  durch  die  ins  Leben 
tretenden  Veränderungen  nicht  unbedeutende  Opfer  gefordert  wurde» 
—  erträglicher  zu  gestalten.  Zu  diesem  Behufe  erhöhte  der  F9ßt- 
bischof  aus  eigner  Initiative  die  Einkünfte  derselben  und  veiüeh 
ihaeii  Rang  und  Titel  wirklicher  Hofräte. 

Nachdem  die  Wiedergeburt  der  liolicn  Schule  vullzopren  war. 
ging  man  daran,  auch  deren  Annexe  zu  meinen  und  die  vui  haudtwni 
auszuhauen.    Zunächst  wurde  ein  Laboratorium  l'ür  KxperimeiiUi- 
physik  angelegt  und  zur  Bepcliafl'un^;  verbesserter  oder  neu  er-i 
fundeiier  Instrumente  eine  auskömmliche  Summe  angewiesen. 

Diesem  energii^chen  Vorgehen  war  es  zu  danken,  da*?  di<'i 
Universität  bald   in  neuem  Glanz  erstrahlte.    Schon  strömten  der 
Alma  Julia  wieder  aus  allen  Teilen  Europas  wissensdurstige  Jüugrr 
zu,  dennoch  ruhte  der  unermfidliche  Oeist  des  dritten  Schönboni 
nicht,  bis  der  Tod  seinem  segensvollen  Wirken  ein  Ziel  setzte. 

Unter  den  nachfolgenden  Bischöfen 

Anselm  Franz  v.  Ingellieim, 

der  seinen  Sitz  nur  drei  Jaliie  einnahm,  und 

Kaxl  Philipp  Heinrich  v.  Oreifjanklau-Vollxatlm 

(1749-X7Ö4) 

verlautet  hinsichtlich  der  Universit&t  nur,  dass  sie  rQstig  vonrM 
schritt. 

Karl  Philipp  erweiterte  das  von  F.  K,  Schönbom  angelegte 
chemische  Laboratorium. 

Für  die  medizinische  Fakultät  war  der  Neubau  des  mittlen^. 
Flügels  des  Juliusspitals,  welchen  eine  Feuersbrunst  im  Jahre  16V,' 
zerstört  hatte,  von  grosser  W^ichtigkeit.  Dieser  Hauptteil  des  uio 
fangreichen  Oebäudt^koniplexes  ist  nach  dem  Tlaue  des  italienische'-: 
Architekten  Feti  ini  bei  \veit(Mn  giossartigcr  wieder  aufgeführt  worder.; 
Um  mehr  Raum  zur  Aufnahme  von  Patienten  sowie  zur  l^nterkunfl 
der  Bediensteten  (Assistenten,  Pfrüuduer  etc.  etc.)  zu  gewinnei 
wurde  der  Flügel  um  ein  Stockwerk  erhöht.  Durch  alle  drei  Etaget 
ziehen  sich  jetzt  lange  Reihen  von  Gemächern  hin,  die  mit  allec 
Komfort  versehen  sind,  dessen  der  Rekonvaleszent  benötigt  istr  U» 
die  innere  Ausstattung  hat  sich  der  Baumeister  Ickelsheimer  grosser 
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Verdienst  erworben;  er  war  es,  der  naeb  Petrinid  im  Jahre  1701 
erfolgtem  Hintritt  den  Bau  persönlich  geleitet  und  glücklich  zu 
Ende  geffihrt  hat* 

Adam  Friedrtoh  Jofiof  Maria  v.  Sehisheim  (17ö4--t779). 

Adam  Friedrich  v.  Seinsheim,  der  nenerwfthlte  Bischof  von 
Würzbarg  und  Herzog  in  fVanken,  war  nicht  minder  um  das  Wohl 

der  Hochschule  besorgt  ala  sein  Vorgänger. 

Im  Jahre  1757  lies»  er  durch  den  IVofesjjor  der  Mathomatik 
Iluberti  auf  dem  Turm  iIpf  Univereitätskirche  ein  ObservaU>iiimi 
herrichten.*  Dasselbe  wird  noch  jetzt  benutzt  und  besteht  aus  zwei 
iiliereinander  gelegenen  grossen  Sälen,  die  des  weiten  llorizuntes 
wegen,  welchen  diese  heträchtlii;he  Hohe  dem  Beobachter  gewährt, 
sich  ganz  besonders  iui-  diesen  Zweek  eiLnien.  In  dem  oberen 
Räume,  dessen  9.40  Meter  hohe  Fenster  die  vier  Himmelsrichtungen 
l)eherrschea,  sind  die  auserlesensten  Wiener  uud  Londoner  Tuben, 
Teleskope  und  andere  zu  astronomischen  Beobachtungen  notwendige 
likstrumente  aufgestellt^  Der  untere  Saal  weist  eine  sehr  genaue, 
Ton  Huberti  gezogene  Mittagsliuie  anf,  an  deren  Anfang  eine  ver- 
tikale, bewegliche  Säule  steht,  woran  ein  Quadrant  mit  seinem 
beweglichen  Tubus,  der  mit  einem  Mikrometer  versehen ,  befestigt 
ist.  Mehrere  vortreffliche  astronomische  Uhren,  unter  denen  sich 
auch  eine  in  Paris  gearbeitete  befindet,  vervollstilndigen  den  Inhalt 
dieses  Banmes. 

Wie  bereits  angeführt,  waren  die  Lehrstühle  der  theologischen 
und  philosophischen  Fakultät  ausschliesslich  mit  Jesuiten  besetzt 
Als  nun  am  21.  Juli  1773  Papst  Clemens  XIV,  durch  seine  Bulle 

„Dominus  ac  redemptor"  den  Jesuitenorden  gänzlich  aufhob,  wurden, 

wie  au  anderen  Hochschulen  Deutschlands,  auch  an  der  Würzburger 
<lie  Verlialuiisse  fundauu'ntal  geändert.  Miclit  nur  der  Univcrsitäts- 
iiiitcrricht  erfuhr  dadurch  eine  grosse  Umwälzung,  sondern  auch  die 
Kollegialuren  und  Semiuarien  musHleu,  da  jedem  dieser  Institute 
ein  Jesuiteupater  als  Uegens  vorstand,  eine  von  der  bisherigen 
durchaus  verschiedene  geistige  Richtung  aunekmuu.    Hierin  liegt 

^  Hubort.  NeutT  Fiilir.r  tlurcli  die  Kreishauptstadt  Wunborg«  unter  Be- 
QUtzung  der  besten  Quellen  bearbeitet,  1875,  p.  14. 

^  Vergl.  Scbäffler.    Alma  Julia,  WSrzburg  1882,  p.  173,  No.  6. 

*  Wir  folgen  Uer  der  Schilderung,  die  BOnicke  a.  a.  O.,  p.  163  It,  giebt. 

Seclienbacli.  Annal.  d.  Roaiockechen  Akadenue,  Band  XI,  Stflek  49» 
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auch  der  Grimd,  weshalb  Adam  FHedrich  im  Jahre  1776  die  Weitfiug 
erteilte,  künftighin  Protestanten  zur  Bewerbung  um  die  medizinische 
Doktorwtbrde  zuzulassen  und  ihnen  zu  gestatten,  den  vorgeschriebenen 
Eid  nach  ihrem  Bitual  umgestalten  zu  dörfen. 

Endlich  wurden  um  diese  Zeit  die  mit  der  Promotion  retbim- 
denen  hohen  Kosten,  fiber  welche  öfters  Klage  geführt  worden  war, 
aufgehoben. 

Das  vom  Bischof  Julius  gestiftete  Collegium  Marianum,  ursprüne- 
lieh  zur  Heranbildung  von  Theologen  und  Philosophen  be.-^timmi. 
ward  in  eine  Ptiauz^t Inile  für  den  jungen  Adel  umgewandelt' 
Später  wurde  dieses  Institut  noch  bedeutend  erweitert  und  uuti-i 
die  Popjielaufsicht  eines  RrcrontPii  und  eine?  Priifekten  gestellt. 

Die  adligen  Jünglinge  erhielten  uei)eu  ihrem  wissenschaftlichen 
und  niusikalischen  Tiiterricht  nicht  nur  Wohnung  und  Kost,  sondern 
auch  Kleidung  —  zum  grossen  Teil  sogar  Leibwäsche  —  währeuU 
der  Dauer  ihres  Aufenthalts  im  Institut  unentgeltlich. 

FtaBZ  Ludwig  Karl  Philipp  Anton     Erthal  (1779—1795). 

Franz  Ludwig  v.  Erthal,  geb.  zu  Lohr  am  16.  September  IToO 
war  ein  nach  jeder  Richtung  hin  ausL'ezeichneter  Fur=t,  der  niehi 
allein  in  .seinem  FTT.bistnni  seirensreieh  gewirkt  hat,  sondern  auch 
für  das  Römische  Kaiserreich  Deutscher  Nation  von  mächtigem  Ein- 
fluss  und  grösster  Bedeutung  war.  Sei  es  in  der  Stellung  ala  Geh. 
Beielisrat  und  Kaiserl.  Kommissar  des  Wetzlarer  Reichskammm*' 
gericbts,  sei  es  als  Mitglied  des  Präsidiums  auf  dem  Reiehstag  zu 
Regensburg,  oder  in  anderen  politischen  Stellungen,  überall  finden 
wir  ihn  als  echten  deutschen  Mann,  dem  das  Wohl  seines  Vate^ 
landes  am  Herzen  liegt  Gleich  nach  seiner  Installierung  am 
18.  Märs  schenkte  er  der  Alma  Julia  seine  reichhaltige  PriTat- 
bibliotheky  welche  viele  der  seltensten  und  kostbarsten  Weike 
aufwies. 

Man  kann  sagen,  dass  durch  diese  Schenkung  das  historische, 
juridische  und  diplomatische  Studium  ausserordentlich  befruchtet^ 
und  so  manchem  aufstrebenden  Talent  die  Direktive  (ur  seine 

spätere  Entwickelung  gegeben  ward. 

Allerdings  hatten  auch  schon  die  fridieren  lii^chore  ihr  Mög- 
lichstes gethau,  den  i^ücherschatz  zu  mehren.  Die  Domstiftsbibliothek 


1  Efchenbach  a.     O.,  B.  XI,  6t.  49,  p.  386  ff. 
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beherbergto  sehr  wertvolle  alte  Handflchriften  und  Urkunden,  daneben 
495  der  ersten  topographischen  Erzeugnisse  und  184  Codices. 

Noch  einer  dritten  Bibliothek  müssen  wir  an  dieser  Stelle  ge- 
denken und  zwar  der  von  St.  Stepliau,  welche  in  damaliger  Zeit 
keineswegs  zu  den  unbedeutenderen  ihrer  Gattung  zählte.  Unter 
ihre  Kleinodien  gehörte  eine  Sammlung  von:  Scriptores  rerum  ger- 
nianicarum.  In  dem  gelehrten  Nessler  besass  man  zudem  einen 
Konservator,  der  weder  Arbeit  noch  Mühe  scheute,  die  m  Rede 
stehende  Bibliothek  in  übersichtlicher  Wei?e  geordnet  zu  erhalten. 

Auch  die  Büchereien  des  Dominikaner-,  Karthiiuser-,  Kameliter^ 
und  Augustinerklosters  enthielten  manch  Schätzenswertes. 

Tlier  gebührt  nun  wiederum  dem  Fürstbischof  Franz  Ludwig 
das  Verdienst,  diese  Fundgruben  der  Wissenschart  dadurch  erschlossen 
zu  haben,  dass  er  geeignete  Kustoden,  Kanzlisten  und  Diener  an- 
stellte, denen  die  Pflicht  oblag,  den  Besuchern  das  Gewünschte  ein- 
zuhändigen. Die  Benutzung  aller  Bibliotheken  war  jedem,  der  sich 
einen  Erlaubnisschein  dazu  beschafft  hatte,  an  fftnf  Wochentagen 
ohne  jede  listige  Beschränkung  gestattet 

Schon  unter  dem  fränkischen  Herzog  Friedrich  Karl  v.  SchOn- 
bom  hatte  man  den  Natundssenschaften  und  der  Medizin  besondere 
Aufmerksamkeit  gewidmet.  Für  die  zu  einem  eingehenden  Studium 
dieser  Wissenschaften  benötigten  Institute,  wie  Laboratorien  mit 
den  erforderlichen  Instrumenten  etc.  etc.,  waren  bis  in  die  neueste 
Zeit  hinreichend  Geldmittel  bewilligt  worden.  Hierher  gehört  auch 
der  —  hinter  dem  Juliusspital  gelegene  —  botanische  GarteUj  für 
dessen  Gestaltung  als  mustergiltiges  Institut  alle  l^eteiligteu  ein- 
mütig ihre  Kräfte  aufwendeten  und  der  in  dieser  Epoche  schon 
weit  und  breit  berühmt  war.  *  In  diesem  Garten  beabBichtigte  Erthal 
ein  neues  aiiatornischeö  Theater  auffiihren  zu  lassen,  welches  den 
gesteigerten  Anforderungen,  die  man  in  der  Chirurgie,  Obduktion 
und  SezierkuQst  an  ein  derartiges  Institut  zu  stellen  berechtigt  war, 
entsprechen  sollte.  Nach  Feststell uni,'  des  Bauplanes  legte  Franz 
Liudwig  unter  grosser  Feierlichkeit  den  Grundstein  zu  dem  Gebäude, 
welches  seinen  Platz  an  der  Östlichen  Seite  des  Gartens  erhielt.* 

1  Ado.  Am  (t«tlich«ii  Eingang  links  erblickt  man  eine  reicbbaltige  Alpenflora, 
weadich  sind  die  heideartigen  Pflanzen  gruppiert.  Die  Treibhäoaer  sind  jetzt  aus 

Eisen  und  Glas  konstruiert,  das  ((rrij^ste  derselben  enthalt  ein  Catdarinm  nnd  ein 
Frigidariutn.    Vergl.  Huberti  a.  a.  ().,  p.  15  ff. 

*-*  Anm.  Gegenwärtig  gehört  dieser  'IVil  dfs  Gtirtens  7.nm  Juliust^pital  und 
f-et  von  (\>nn  botanischen  Garten,  welchor  <i.'ifiir  iu  uördliuhcr  Kichtung  bedeutend 
vergrüssert  wurde,  durch  eine  Mauer  geacbteden. 
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Aber  nicht  nur  dem  Gedeihen  nnd  der  Fortentwiokeiivis  der 
Hochaohule  wendete  Erthal  alle  AnfmerkBamkdt  zu,  sondern  ancfa 
den  Elementarunterricht  zu  heben,  war  sein  eifrigstes  Bemühen. 
Fünf  Trivialschnlen  verdanken  ihm  ihre  Entstehung,  in  denen  der 
Unterricht  von  Seminaristen  erteilt  ward,  welche  letzteren,  indem 
sie  die  Jngend  unterwiesen,  zugleich  die  Lechen  ihrer  eigenen 
Kenntnisse  entdecken  und  ausfallen  konnten.  Zum  Inspizienteu 
dieser  Aii&taltcii  eniaimte  der  Fürst  den  Pädagogen  Franz  OI)er- 
thur,*  der  wiederum  unter  der  KüiiLrollc  das  Konsistoi  ialiats  Joseph 
Strobel  von  Rieden  stand.  Ebenso  väterlich  sorgte  Franz  l^iuiwig 
für  die  körperliche  Fliege  der  Seminaristen  und.  da  eine  irrosj?e 
Aiizalil  derselben  bestimmt  war,  als  Pfarrer  oder  Lehrer  späterliin 
auf  dem.  Lajid(;  zu  leben,  so  liess  der  Fürstbischof  dieM-H  m  h  einen 
Kursus  in  der  Oekonomie  durchmachen.  Im  Ilofgarten  erhielten 
sie  theoretischen  und  praktischen  Unterricht  in  der  Baumzucht  und 
im  Gemüsebau.'  Die  Kosten  dieser  neuen  Einrichtung  bestritt  der 
Bischof  ans  seiner  Privatschatulle,  welche  auch  die  Mittel  für  die 
Subvention  der  Schulen  und  der  zum  Unterricht  notwendigen 
Apparate,  Mate  rialien  u.  s.  w.  hergeben  musste.  Diese  Freigebigkeit 
artete  indes  bei  Erthal  niemals  in  Verschwendung  aus,  stets  wnaate 
er  mit  scharfem  Blick  nnnfitze  Versuche  von  wirklichen  Ver- 
besserungen zu  scheiden  und  Querulanten  von  sich  fem  zu  halten. 

In  die  Begierungszeit  fVauz  Ludwigs  fiel  das  zweihundertjalirigt 
Jnbilänm  der  Alma  Julia,  welches  er,  sonst  allen  rauschenden  Festen 
abhold,  sowohl  zur  Ehre  der  Wissenschaften,  als  auch  in  Verehrung 
seines  gro-sdeu  Oheims,'  de»  J^tifters  der  Ilocbschule,  in  prunkvollE^t<?r 
Weise  zu  feiern  beschloss.  ZuvordcMst  betraute  er  den  Profeii?or 
Christian  ßönickn  mit  dem  ehrenvullen  Anltrag.  eine  Geschichte 
der  .Tulius-Universital  zu  schreiben.  Dersell)e  entledi^^te  sich  seiner 
AnfVa)»e  in  muster^nltii^cr  Weise.  Sein  in  grösserem  Ma<ssiai»r 
augcieglüä  Werk  ,,Gruudriss  einer  Geschichte  von  der  Uuiveräitäi 


1  Htiberti  «.  a.  O.,  p.  27,  Fr.  ObeithOr,  g«b.  6.  Aiigurt  1745^  trat  1771  «]> 
Kaplan  in  da«  JalfuMpttal,  wurde  1773  Prof.  ord.  der  Theol.  nnd  KoneMtorudraL 
t  1831. 

*  BOnicke  a.  a.  O.,  U.  Teil,  p.  S7l. 

s  BOnicke  a.  a.  0.,  II.  Teil,  p.  884  o.  285,  fährt  die  Verwandtaduift  waL 
Danach  war  Gertrand,  die  Gemahlin  Juh.  Christoph»  t.  Erthal,  eine  Nichte  de» 
Biachoft  Jalttta  v.  II eepelbrunn. 
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zu  W&nburg*'  ist  daher  auch  die  Quelle  fast  aller  später  er- 
scbieneDen  Berichte  über  die  Alma  Julia  geworden.' 

Zur  Teilnahme  an  den  Jubfläumsfeierlichkeiten  wurden  die 
meisten  Umyersitäten,  selbst  Bologna,  Paris  und  die  protestantische 
Hochschule  zu  Duisburgs  eingeladen.  Die  drei  genannten  Schulen 
lehnten  ab,  während  die  Universitäten  Bamberg,  Erlangen,  Fulda, 
Mainz,  Marburg,  Kinteln,  Salzburg  und  Trier  ihre  Vertreter  sandten. 
Das  ehemals  den  Jesuiten  zugeJiörige  Kollegium  nahm  die  Ehren- 
gäste auf,  welche  von  den  FeBtordnern  aufs  zuvorkommendste  em- 
pfaii^^en  und  bewirtet  wurden.  Für  den  28.  Juli  hatten  sämtliche 
in  Wiirzburg  anwesenden  Universität -N  lner  Einladungen  zu  der  im 
JResidenzpalast  Htattlindendeii  Galatafei  erlialten. 

Am  29.  Juli  morgens  8  Uhr  begal)  sich  der  Füi-stbischof  in 
Begleitung  seines  Hofstaates,  sämtlicher  Professoren  und  Studenten, 
der  Vertreter  der  Stadt  sowie  einer  Paradeabteilung  Militärs  unter 
Glockengeläut,  vermischt  mit  dem  Donner  der  Geachutze  vom  Marien- 
berge ]wi\  zur  Universitätskirche. 

Am  Eingang  derselben  war  bereits  das  Domkapitel  Tersammelt^ 
während  die  Gäste,  geleitet  von  den  Dekanen,  auf  einer  vor  der 
Kirche  zn  diesem  Zwecke  errichteten  Tribüne  die  Ankunft  des 
Landesherrn  erwarteten.  Der  Senior  der  juristischen  Fakultät,  Pro- 
fessor Jacob  Haus,  richtete  an  den  Fürsten  eine  lateinische  An- 
sprache, in  welcher  er  dessen  aufopfernder  Thätigkät  nnd  seiner 
Liebe  för  die  Wissenschaften  gedachte.  Ihm  erwiderte  der  Fürst- 
bischof unter  atemloser  Spannung  aller  Anwesenden  und  zwar  eben- 
falls  in  fliessendem  Latein  folgendes:' 

„Das  zweite  Jubeljahr  dieser  Akademie,  dessen  Anfang 
wir  heute  unter  dem  Schutze  ded  Alierhüchrften  feiern,  giebt 
mir  mehr  Stoff,  mich  mit  Ihnen  über  eine  so  frolic  Begebenheit 
zu  erfreuen,  ah  dass  die  I  nistände  der  Zeit,  des  Ortes  und 
andere  erhebliche  lieweggrinnle  mir  erlaubten,  mich  hieriilier 
näher  zu  erklären.  Ich  habe  ai^o  für  dienlicher  und  anständiger 
gehalten,  meine  Gesiunuugen  in  wenige  Worte  zu  kleiden.  Ich 


»  I.  Teil,  Würzburg  bei  Franz  Emst  Nitribitt,  1782,  II.  Teil  ebenda,  1788. 

*  Anm.  Kine  Ausnahme  hiervon  macht  die  Geschichte  der  UniversitHt  Wuiz- 
iMirp  von  Ür.  Franz  X.  t.  Wegele,  2  Teile,  Würzburg  bei  Stabel  1882.  Dieses 
auiigezei*  hnete  Werk,  im  Auftrage  de8  akad.  Senats  geschrieben,  ist  durchweg  nach 
Originalurkunden  des  UoiveraitätsarcbivB  bearbeitet. 

S  Bfinicke  bringt  p.  284  Im  n.  Teil  eeioei  mehrfocfa  aogezogenen  Werkes 
die  Rede  in  dieser  Uebersetxung. 
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wünsche  mir  —  dem  Nachfolger  des  unsterblichen  Julius  auf 
diesem  Füistenstuhle,  dem  Abkömmlinge  von  seiner  Nichte  — 
Glück,  dasB  diese  tod  ihm  nicht  sowohl  hergestellte,  als  vom 
Grande  aus  aufgeführte  hohe  Schule  nach  Yerlauf  zweier  Jahr- 
hunderte noch  unerschüttert  bestehe;  dass  sie  an  ihrem  ur- 
sprünglichen Ruhme  nicht  nur  keinen  Verlust  gelitten,  sondern 
beträchtlichen  Zuwachs  und  immer  grösseres  Ansehen  bei 
Auswärtigen  erworben  habe.  Ich  behaupte  dieses  nicht  ohne 
OrÜTide.  Dio  Gegenwart  der  edelsten,  aus  fernen  Gegenden 
zur  Zierde  Liu.>^erer  Feierliclikeit  liier  vürsuuimelteii  Männer, 
welche  ich  mit  woimevolleu  Gemütsregungeu  vor  mir  «ehe, 
die  freundscbaftlichen  Schreiben  anderer  Akademieen  sind  mir 
daHir  Bürge  und  Zeugen.  Alles  dieseö,  wie  niemand  leugnen 
wird,  lialioii  wir  der  reicluMi  Ausstattung,  welche  Juliuri  i-einer 
Ötiltung  uiitgcgeben.  liauptsächlich  zu  verdanken.  Allein  alles 
Irdische  ist  baufällig.  Werke,  die  noch  so  klug  angelegt  sind, 
die  nach  Menschen  Sinne  auf  unbeweglichen  Pfeilern  ruhen, 
nähern  sich  nach  und  nach  ihrem  Verfalle,  wenn  sie  nicht  durch 
beständige  Unterstützung  in  gutem  Stande  erhalten  werden. 
Aus  dieser  Ursache  haben  wir  das  schöne  Wachstum  unserer 
Akademie  den  eifrigsten  Bemühungen  der  Nachfolger  des 
Julius  und  meiner  Vorfahren  zuzuschreiben.  Sie  haben  sich 
um  die  Litteratur  bestens  verdient  gemacht,  den  Musensitz  wie 
ihren  Augapfel  in  Verwahrung  genommen,  seine  Einkünfte  durch 
stets  wachsame  Sorgfalt  vermehrt  Diese  grossen  entschlafenen 
Männer  stelle  ich  —  ihr  Nachfolger  —  heute  vor,  und  sowohl 
in  ihrem  als  des  grossen  Julius  Namen  erscheine  ich  bei  dieser 
Feier  mit  Ehre  und  Ruhm  bekleidet. 

Diese  frohen  Empfindungen  unterhält  noch  weiter  der 
Blick,  den  ich  in  die  Zukunft  werfen,  und  gleichsan»  gut  daftir 
sprechen  kann,  unsere  Akademie  werde  ebenso  in  der  Fulge 
wie  V»isher  grosse  und  in  allen  Gattungen  der  Wissenschaften 
tief  gegründete  Männer  bilden,  von  deren  Gelehrsamkeit  der 
geistliche  und  weltliclH»  Staat  die  reichlichsten  und  dem  ge- 
meinen Besten  reifenden  Friiclite  erwarten  und  einsammeln 
könne.  —  Indem  ich  aber  unter  der  lebhaftesttMi  Aeusserung 
meiner  Freude  mir  sclbsten  Glück  wünsche,  so  leiste  ich  euch 
das  nämliche,  Kector  Magnificus,  Kanzler,  Frokanzler,  Dekanen 
und  übrigen  Professoren.  Starke  werden  nur  von  Starken  ge- 
zeugt}  und  so  sind  es  eure  Kenntnisse,  eure  Bemühungen,  die 
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mich  die  gf^geDwttrtige  Glückseligkeit  des  Vaterlandes  anza* 
erkennen,  die  künftige  aber  mit  Gewissheit  vorsusagen,  an- 
treiben.    Eine  weitschichtige,  gründliche  Gelehrsamkeit  und 

gesunde  Philosophie  habt  ilir  euch  zu  eigen  gemacht.  Eifrig 
in  der  Religion  und  Gottesfurcht,  ohne  welche  auch  die  heiligsten 
Wissenschaften  in  Gift  iihert^ehen;  frei  von  Vorurteilen,  jenen 
besonders,  die  ihre  ganze  vSUtrkf  von  der  Verjährung  entlehnen, 
ohne  von  einer  gewissen  Hitze,  welche  jegliclies  Neue  für 
Wahrheit  verkauft,  sich  hinreiasen  zu  lassen;  wisst  ihr  alles 
nach  Verschiedenheit  der  Gegenstände  mit  einem  sichern  Mass- 
stabe zu  bemessen,  und  bei  vernünftiger  MUssigung  pünktlichst 
abzuwägen.  Euer  fester  Mut  gegen  Beschwernisse,  warme 
Liebe  für  das  Vaterland,  dessen  Nutzen  und  EhrCi  Verbannung 
Wechsel  weiser  Eifersucht  sind  nebat  mehreren,  die  ich  mit 
Stillschweigen  übergehe,  jene  schdnen  EigenBchaften,  die  nna 
häufigen  Segen  f&r  die  Zukunft  versprechen.  Mein  sehnlicher 
Wunsch  ist,  die  Lobeserhebungen,  womit  ihr  mich  fiberhänfet^ 
mit  der  Zeit  zu  v^ilienen.  Dermalen  sind  sie  mir  Ausdrücke 
der  Zuneigung  gegen  mich;  und  diese  schfttse  ich  hoch.  In- 
dessen, da  eme  der  ersten  Pflichten  der  Regenten  ist,  IVennde, 
€rOnner  und  Beschützer  der  Wissenschaften,  gelehrter  nnd  für 
das  Wohl  des  Vaterlandes  besorgter  Männer  zu  seb,  so  ver- 
sichere ich  euch,  dass  mein  fester  nur  durch  den  Tod  zu  ver- 
eitelnder  Entschluss  sei,  diese  mir  ohnehin  so  schwere  Pflicht 
auf  darf  genaueste  zu  erfüllen.  —  Alles  hat  übrigens  sein  Dasein 
und  seine  Fortdauer  von  Gott.  So  ist  weder,  der  da  }>llanzet,  . 
etwas  Grosses,  noch  der  begiesst,  sondern  Gott,  der  das  CJe- 
deihen  giebt.  Eilen  wir  daher  in  diesen  akademischen  Teuiptd, 
dem  AUürhöchsien  den  demütisr^ten  Dank  fi'ir  die  Gnade  zu 
erstatten,  welche  unserer  vom  Julius  so  sorgfältig  gepflanzten, 
von  seinen  Nachfolgern,  und  neuerlich  von  meinem  A  orlahrer 
Adam  Friedrich  seligster  Gedächtnis,  so  väterlich  gepüogeuea 
Universität  gegenwärtigen  Flor  und  Aufnahme  erteilet  habe. 

Vereinigen  wir  mit  dieser  Danksagung  die  wärmste  Bitte, 
dass  der  Urheber  alles  Gutes  femern  Segen  der  Universität 
verleihen,  alle  unsere  Unternehmungen  zu  seiner  Ehre  und 
zum  Besten  des  Vaterlandes  lenken,  wir  aber  nach  nichts 
anderem,  als  was  heilig,  was  gerecht,  was  billig,  ehrbar  und 
rechtsehafTen  ist,  streben  mögen." 
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Nachdem  der  Fürstbischof  seine  Rede  geendigt,  begab  sieh  der 
Festzng  in  die  Kirche,  wo  zunftchst  Fh>fe88or  Franz  Wiessner, 
Dekan  der  theologischen  Fakultät,  die  Eanxel  bestieg,  um  den  An- 
wesenden die  geschichtliche  Entwickelnng  der  Hochschule  Wöri- 

burgd  in  kurzen  l'nn'is.sen  vorzuführen.  Daraufhielt  der  Abt  Oswald 
V.  Zell  das  Hochamt.  Ein  Halleluja  mit  Drommeten-  und  Posaunen- 
begleitung  schloss  die  Andacht. 

Von  der  Kirclie  aus  liegab  sicli  der  Fürst  mit  den  Deputierten, 
den  Mitgbedern  deiner  Akademie  und  den  Ordeurimei^'tern  in  den 
prächiiir  ge.^ciimficktcn  TTanpt^aal  des  Stadtschlosses  zur  Tafel.  .So- 
wohl für  dieses  Festmahl,  als  auch  ffir  die  am  1.  und  8.  Anglist  im 
ehemaligen  Jesuitenkollegium  veranstalteten  Hankette,  welche  der 
Fürstbischof  mit  seiner  Gegenwart  beehrte,  hatte  sich  derselbe  das 
sonst  übliche  Hofceremoniell  verbeten;  in  seiner  schlichten  Art 
wnlUe  er  mit  seinen  Gästen  als  Picund  unter  Freunden  verkehren. 
Elf  Tage  hindurch  währten  die  Festlichkeiten,  bei  welchen  die 
Wissenschaft  doich  theologische  und  juridische  Disputationen,  chirur- 
gische and  physikalische  Experimente,  Prüfhngen  im  Seminar  und 
Verleihung  akademischer  Wurden  verherrlicht  ward.  Allen  diesen 
Handlangen  wohnte  Frans  Ludwig  y.  Erthal,  omgeben  von  seioen 
Kavalieren,  bei,  jede  Gelegenheit  benutzend,  durch  Beifallspenden 
die  studierende  Jagend  zu  ermuntern. 

Am  8.  August  erreichte  die  Jobelfeier  ihr  Ende.  Mit  demselben 
Gepränge,  wie  beim  Beginn  des  Festes.  Ijegab  sich  Franz  Liidwit? 
zur  Uuiver.sitatskirche,  wo  ihn  diesmal  Prol'essor  Michael  Schwal'. 
Dekan  der  jiliilosoithischen  FakultäL,  namens  der  Vertiatnuielteu 
empfing.  Seiner  Kede  hatte  der  letztere  das  Thema  „von  der 
Notwendigkeit  und  der  Nützlichkeit  der  akademischen 
Ötudif'u'*  7M  Grunde  trelcirt. 

liei  dem  nachfolgenden  Gottesdienst  ceiebrierte  der  Fürst- 
bischof in  Person,  unter  Assistenz  des  Prokanzlers  der  Universität 
^Ignaz  TTerz"  dit;  Messe.  Nachdem  die  Klänge  des  Te  Deum  ver- 
rauscht, traten  die  Festgenossen,  an  ihrer  Spitze  der  Fürst,  vor  den 
üaupteingang  der  Kirche.  Hier,  von  der  Tribüne  herab,  wies  der 
Dekan  der  medizinischen  Fakultät,  Professor  Kaspar  Siebold,  noch 
einmal  auf  die  Verdienste  des  edlen  Stifters  der  Universität  sowie 
der  nachfolgenden  15  Bischöfe  hin,  welche  dieselbe  durch  ihren 
mfichtigen  Beistand  gefi^idert  haben.  Ganz  besonderen  Dank  jedoch 
schulde  die  znr  Zeit  lebende  Generation  dem  Fürstbischof  Frans 
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Ludwig,  desaen  hoher  Geist  und  nimmer  rastende  Thätigkeit  der 
Alma  Julia  den  Weg  zn  ewigem  Bnhme  gebahnt  habe.  Zum 
letztenmal  ergriff  nun  Erthal  das  Wort,  um  in  seiner  einfiichen 
Weise  die  ihm  dargebrachte  Huldigung  abzulehnen,  da  er  sich  nur 
bewusst  sei,  seine  Pflicht  erfüllt  zu  haben.  Dieser  Pflicht  wolle  er 
auch  in  alle  Zukunft  zu  genügen  suchen,  und  dazu  fordere  er  an 
erster  Stelle  das  ganze  Lehrerkollegium  auf,  sich  mit  ihm  zu  ver- 
binden und  wie  biaher  alle  Kräfte  für  die  Weiterent Wickelung  der 
Wiörfeu.icliafteii  in  Franken  einzusetzen. 

Den  von  fernlier  erscliiencnen  Gästen  sowie  alleu,  die  durch 
ihre  Teilnahme  zu  dem  (iluti^  des  seltenen  Festes  beigetratren, 
sprach  der  Primas  iiorhrtiab  seinen  Dank  aus  und  spendete  sodann 
der  andächtig  lauschenden  Menge  den  güttiichon  Segen.* 

Znr  dauernden  Krinnerunf^  an  das  Jubilainn  stiftete  Franz 
Ludwig  drei  in  Grösse  und  Prägung  von  einander  abweichende 
Medaillen.  Dieselben,  in  Gold,  Silber  und  Bronze  hergestellt,  liess 
er  den  Gästen,  seinen  Professoren,  den  Studierenden  und  den 
Alumnen  einliändigen.  Das  grosse  in  Gold  gepr&gto  Schaustück 
(20  Dukaten  schwer,  Durchmesser  57  mm)  wurde  nur  an  regierende 
Fürsten  und  an  diejenigen  Familien  verliehen,  aus  denen  ein  Spross 
den  bischöflichen  Stuhl  Würzburgs  eingenommen  hatte.  Von  diesen 
Geschlechtern  waren  bereitB  die  Echter,  Dernbach,  Aschhausen, 
Wernau  und  Ehrenberg  ausgestorben. 

No.  43. 

Die  Zeichnung  der  Medaille  ist  folgende: 

AveTS«  Das  Brustbild  des  Fürstbischofs  Franz  Lndwii;  (vom  Be- 
schauer nach  rechts  gewendet)  in  fürstlichem  Ornat,  auf  der  Brust  das 
Zeichen  seiner  kirchlichen  Würde. 

Umschrift:  FRANC.  LUDO  V '  D.  O.  EP  *  BAMB '  ET  WIBC  • 
S-B-I-PR-FR-OB-DÜX- 

Der  Stempel  ist  toh  Carl  Emst  Riesing  in  Wünsburg  geschnitten. 

Revers,  Die  zu  eiucm  Krauze  vereinigten  (reschU'chtswappen 
siimtlicher  IJischöfe,  unter  denen  die  Universität  gegründet,  wieder- 
hergestellt und  weitergeführt  worden  ist,  von  Joh.  v.  Kgloffstein  an  his 
auf  Franz  Ludwig  v.  Erthal  in  nachstehender  J^'olge:  Zuerst  vor  dem 


1  BSnieke  a.  a.  0.,  IL  Teil,  p.  89S<-306,  bringl  die  Bede  ebsnlUls  in 
dentBcher  Vebersetsmig. 
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Schwerte  befindlich,  das  Kgloffsteinsche,  daneben  vor  dem  DischoCMtab 
du  Ecbtanohe  Symbol,  dann,  immer  TOn  links  nach  rechts  und  xm" 
gekehrt  apringend,  die  Wappen  der  naohbenannten  Geaohlechter: 


Aschhausen,  Joh.  (lottfried  I.  von 

1617— 

1622, 

Khrenberg,  Phil,  Adolf 

1623— 

Hatzfeld,  Franz 

1631- 

1642, 

Schönborn,  Job.  Philipp  L 

1642- 

1673, 

Rosenbacb,  Job.  Ilartmann 

167  M- 

1675, 

Dernbach,  Peter  Philipp 

1675— 

-1683, 

Weman,  Konrad  Wilh. 

1683- 

1684, 

Gttttenberg,  Joh.  Gottfried 

1684- 

1698, 

Greifenklau-VollrathB,  Joh.  Philipp  II.  • 

1699—1719, 

SchOnbom,  Joh.  Philipp  Frans  t. 

1719- 

-1724, 

Hatten-Stobsenberg,  Christoph  Frans  - 

1724— 

•1729, 

Sohönbom,  Friedr.  Karl 

1729- 

■1746, 

Ingelheim,  Anselm  Frana 

1746- 

1749, 

GreifenklBa-yoUraths,  Karl  Phil.  Heinr.  - 

1749- 

•1754, 

Seinsheim,  Adam  Friedr. 

1754— 

-1779, 

Erthal,  Franz  Ludwig 

1779- 

•1795. 

Die  Ton  dem  Wappen  tumahmte  Inschrift  lautet:  • 

ACADEMIA 
WIECEBÜRGENSIS 
A  - JOANNE  I  • CONDITA 
A-IULIO  TNSTAÜRATA 
A.  XV.  SUCCK.SOHIH.  AUCTA 
ÖACRL  M  y.ECüLARE  II  • 
lüBENTE  lüLlI 
ABNBPOTE 
IV.  KAL.  AÜGÜ8TI 
BfDGCLXXXU . 
CELEBRAT. 

Das  Ganze  ist  gekrönt  mit  einem  Fürstenliut,  Schwert  «nd  Bischofs- 
stab; darunter  ein  Hermelin,  welcher  die  sechs  obersten  WappenbUder 
einschliesst 

Von  diesen  Medaillen  erhielten  die  Deputierten  der  firemden  Dni* 
yerntftt«!  jeder  fftr  eeine  Penon  ein  in  Feinsilber  geprägtes  Eiemplar. 
—  Ein  sweites,  ans  Gold  bergoBtellt,  ward  ihnen  sngletch  mit  einem 
Widmnngsschreiben  für  ihre  Landesherren  eingehftndigt 
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Das  zweite  Stück  iu  der  Serie  ist  ebenfalls  teils  in  Gold,  teils  iu 
Silber  geprSg-t  worden  und  hat  einen  Durchmosser  von  3(1  mm.  —  Das 
Gewicht  (lesselbcii  ist  verschieden;  es  gelangten  doppeiwertige  und  ein-* 
fache  zur  Verteilung. 

No.  44. 

Auf  dem  Avers  sieht  man  Fürateiihut,  Schwert  und  Krummstab 
oberhalb  des  Eglofi'steinschen  Wappenschildes;  unter  diesem  (yom  Be* 
flchauer  links)  das  Eobtersche,  rechts  daBsben  das  Erthalscbe  Wappen; 
über  jedem  der  letateren  befindet  sich  auf  einem  Spmchband  der  Name 
des  betreffenden  Fftrstbischofs: 

lOANNES  •  I  • 
lüLIÜS-   FRANC  LÜDOV. 

Als  weiterer  Schmuck  dienen  ein  Lorbeer-  und  ein  l'almzweig,  beide 
durch  ein  Band  zu^ammengehalteu. 

Der  Revars  enthält  nachfolgende  Legende  in  elf  Zeilen: 

ACADEAUA 
WIRCEBURGEXSIS 
A  •  lOANNE  1  •  CONDITA 
A  lULTO  INSTAURATA 
A  •  XV  •  SÜCCESOWB  •  AÜCTA 
SAORUM  S^GULABB  II. 
IQBENTE  lULlI 
ABNEPOTE 
IV  •  KAL  •  AUGUSTI 
MDCCLXXXII- 
CELBBRAT. 

Darunter  ein  Lorbeer-  und  ein  Palnutweig  gekrenst. 

No.  45. 

Das  dritte  Stftok  ist  ein  Jeton  von  21  mm  Durchmesser. 

ATOfB*  Dasselbe  Bild  wie  auf  der  yorigen  Medaille  (No.  44)t  Ter- 
h&ltnismässig  verkleinert;  die  Spruchbänder  fehlen  hier. 

Laverrenx,  Die  Ued«iU«B  u.  Uedftcbtoüzvicbca  d.  <luut»ctu  Ilocliscbulüu.  OU 
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Revers.  0ie  nebenzeilige  Inschrift  entlialteiid: 

AOADBmA 

WIRCEBURGENSIS 
SACUÜM  SyECULAEJB 
IT. 

IVKALiAUG: 
MDCCLXXXU. 
CÜLEBUAT. 

•  Mm» 

In  dieser  für  die  Universität  so  ereignisvollen  Epoche  versah 
das  Kanzleramt: 

Lothar  Franz  v.  Greiffenkliiu,  DompropsL  zu  Worms. 

Als  Pro  kau  zier  fungierte: 

Ignaz  Herz,  Dechant  im  llaug. 

Za  KonserTatoren  warea  bestellt: 
Jos.  Gomelins  Habermanni 
Philipp  Joseph  Martin. 

Das  Rektorat  verwaltete: 

Daniel  Anton  v.  Gebsattel. 

Dekane: 

Franz  Wiesner,  Theologe»' 
Jacob  Hans,  Jurist, 
Karl  Kaspar  Siebold.  Mediziner, 
Michael  Schwab^  Philosoph. 

Profeflsoren  der  Gottesgelahrtbeit. 

Franz  Wiesner,  für  Dogmatik, 
Franz  Oberthür  ^  „ 
Thomas  Holzklau,  Exegese, 
Anton  Bosshirt,  Moraltheologie. 

Professoren  der  Rechtswissenschaft. 

Nepomuk  Endres,  Kirchenrecht, 
Jacob  Haus,  deutsches  Staatsrecht, 
Jos.  Maria  Schneid,  bürgerliches  Recht, 
Christoph  Wiesen.  L(;hnrecht, 
Aloys  Samhaber,  fincyklopttdie. 

•  Büiiicke  a.  a.  O.,  II.  i'.,  p.  290,  fuhrt  Wiesner  mit  dem  \  itruainon  ,Frai^' 
aiii^  während  Wegele  a.  a.  O.,  I.  T.,  p.  456,  ihm  den  Namen  Georg  beilegt. 


i 
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Professoren  der  Medizin. 

Peter  Ehlen, 

Meuolf  Wilhelm  v.  NieLlrrkU'in, 
Kaspar  Sicbold,  auat.  Chirurgie, 
Andreas  Senft, 
Kaspar  Gutberiet, 
Gabriel  Heilmann, 
Georg  Pickely  Chemie; 


Professoren  der  Philosophie, 


Physik, 


Beredsamkeit  und  Dichtkunst, 


Burkhäuser, 
Ambros.  Engel, 
Michael  Schwab, . 
Job.  Bovier, 
^fateni  Heuas, 
RingmüUer, 
Andress, . 
Andreas  Httussler, 
Eligius  Wagner, 
Lorenz  Sehmidt 

Die  Hochschule  glaubte  ihrer  Dankbarkeit  gegen  den  Fürst- 
bischof nicht  besser  Ausdruck  geben  zn  können,  als  indem  sie  ihn 
za  ihrem  Hector  Magnificentissimus  erwählte.  Franz  Ludwig  nahm 
dieses  Ehrenamt  bereitwillig  an  und  übertrug  das  Prorektorat  dem 
vormaligen  Rektor  Daniel  Anton  v.  Gebsattel.  Trotz  dieser  Ver- 
tretung besuchte  der  Fürst  nicht  nur  die  Sitzungeu  des  Senats 
sehr  häufig,  sondern  wohnte  auch  öfters  den  philosophischen  Lehr- 
stunden bei. 

Da?  Traueramt,  welchem  Julius  fiir  dio  Rulie  neiuer  Seele  an- 
gt_'or«iii(»t  liatte.  hielt  Franz  Ludwig  alljährlich  in  seiner  Eigenschaft 
alä  Rector  Magaificentiädimud  in  der  Univcrsitatskirche  peraon- 
lich  ab. 

Seinem  fürstlichen  Versprechen  stets  getreu,  hörte  Erthal 
nie  auf,  über  das  Wohl  seiner  Hochschule  nachzusinnen.  Dim 
iiatten  die  Naturforscher  die  Anlage  einer  Naturaliensammlung,  die 
Chemiker,  Pharmazeuten,  Physiker  und  Mediziner  die  Erbauung  eines 

S9» 
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chemischen  Laboratoriums  und  die  Erweiterung  des  botanischen 
Uartens  zii  danken. 

Durch  di(?  Errichtung  eines  geräumigen,  vortrefl'lich  au3g^ 
statteten  Anatoniiegel)ändp?.  sowir  bmo?  Lehrf^tuhles  fnr  I>otanik,  fogte 
er  seinem  Ruhmcökranze  neue  unverweikliche  Blätter  hinzu. 

Um  den  regelmässigen  Besuch  der  Vorlesungen,  die  Wohl* 
anständigkeit  im  Verkehr  der  Studierenden  untereinander  und  die 
Aneignung  eines  guten  Tones  ausserhalb  ihrer  intimeren  Krei^ 
fördern,  erliess  der  Bischof  ebenso  weise  wie  praktisch  durchfull^ 
bare  Gesetze,  welche  ihrer  Bedeutung  halber  hier  einen  Platz  finden 
mögen. 

„Damit  die  sämmtlichen  Lehrvorträge  gehörig  aufeinander  passeo, 
und  zu  einem  Zwecke  hinführen;  zugleich  aber  auch  der  .schädlicljeL 
Kilferti^'koit  vorgebaut  wird,  mit  welcher  uiiinchc  die  wichtigntcu  Lehr- 
gogoustände  entweder  ganz  überspringen,  oder  wenigüteus  so  sckiiell 
durchlaufen,  dass  nie  nicht  hinlänglich  verdaut,  und  in  Mark  und  Kraft 
verwandelt  werden  können;  so  wird  hinführe  keinem  der  Zutritt  xa 
einem  höheren  Kollegium  gestattet,  wenn  er  nicht  zuvor  in  allen  unter- 
geordneten Klassen  einen  seinen  Fähigkeiten  angemessenen  Fortgang 
gemacht,  die  zu  höhern  Wissenschaften  uöthigen  .Vorkenntnine  erlügt: 
and  darüber  bewährte  Zeugnisse  aufzuweisen  hat.  ' 

Die  Landeskinder  haben  sich  in  Rücksicht  auf  die  Zeit  und  Ein- 
theilung  der  Stadien  lediglieh  an  den  hieEu  eigen  entwarfenen  Univ«r> 
sitfttsplan  sn  halten,  und  hierfther  bei  den  Dekanen  jeder  Faknltit  vsd 
übrigen  Professoren  am  Anfange  des  Kurses  die  Vorschriften  an  w-  . 
nehmen.  Fremde  werden  jeden  Lehrer  bereitwillig  finden,  ihnen  Plts  j 
undYorschlftge  zvl  ertheilen,  wie  sie  ihren  Aufenthalt  nach  derVerÜMsoiif 
und  Grundlage  hiesiger  Uniyersitftt  sweekm&ssig  und  mit  Nutaen  sifi' 
richten  können. 

Jeder  Kandidat  soll  die  ihm  angewiesenen  Kollegien  ordentiHlch  uo^ 

mit  geziemendem  Wohlstande  besuchen,  und  darinn  nach  seinen  Kräfteo 
Fortgang  zu  machen  trachten.  Die  sämmtlichcu  Lehrer  werden  auf  jedes 
Individuum  aufmerksam  sein,  die  Saumseligen  an  ihre  Plliehten  erinutfo, 
und  auch  den  Aelteru  und  Vorgesetzten,  wenn  es  nöthig  sein  s  llte,  frät* 
zeitig  hievon  Nachricht  ertheilen.   Auch  ist  jeder  Lehrer      reit,  zu 
wissen  Stunden  in  der  Woche  von  den  Kandidaten  Besuche  anzunehtne:, 
nch  mit  ihnen  ircundschaftlich  über  die  Torgetrageuen  Gegeost&nde  ti 
besprechen,  und  die  hierüber  entstandenen  allenfalsigen  Zweifel  su  löaeH 
Ueberhaupt  aber  wird  keinw  ein  Zeugniss  am  Endo  des  Kurses  ti4 
irgend  einem  Lehrer  erhalten,  wenn  er  sich  nicht  desselben  durch  Fleifl 
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und  Fortgang  würdig  gemacht,  und  einer  von  dem  Lehrer  zu  bestimmeii'- 
den  angemetssenen  Prüfung  unterworfen  balx^n  wird. 

Da  der  Fortgang  und  gute  Ruf  des  Studircnden  gar  oft  von  seinen 
häuslicheu  und  ükoDomiscben  Umständen  abhängt;  so  wird  diess  zu 
einem  weaentUchen  Punkte  unserer  Universitätsverfassting  gemacht. 
Jeder  wird  Beinen  Bedacht  dahin  nehmen.  Ordnung  in  den  notbwendigen 
Ausgaben  zu  halten,  solche  zu  ])e}i(»riger  Zeit  und  nach  Anweisung 
Beiner  Aeltem  sn  entrichten,  und  sich  vor  Verschwendnng  und  einem 
seine  Kräfte  übersteigenden  Lnxos  au  hüten;  welches  an  Schulden  und 
vielen  andern  damit  verbmidenen  schlechten  Handlungen  Gelegenheit 
giebt.  Man  weiss  ans  der  EHahrung,  dass  schon  öfters  die  besten  Köpfe 
ond  gutartigsten  jungen  Leute  auf  diese  Weise  su  Grunde  gegangen  sind. 

Alle  haben  sich  desswegon  nach  der  neuestergaugeuen  das  Schnlden- 
weseu  der  Studireudeu  betrefi'eudeu  llucbiurbtl.  gnädigsten  Verordnung 
zu  achten. 

Gemachte  Schulden  für  Kost,  Wohnung,  die  zum  akademischen 
Kurse  nöthigen  Bücher,  Kall  L'ieu-  auch  Lektionsgehier  der  Spracli-  und 
ExercitienmeiPter,  den  Arzt  und  Arzeneyen,  sind  und  bleiben  einzig 
privilegirt;  andere  nothiger,  aber  doch  der  Vergeh weudung  und  dem 
J^uxus  unterworfener  Sachen  wegen  gemachte  Schulden  an  Professionisteu, 
Kaufleute  und  dergleichen  sind  auf  die  Summe  von  25  fl.  beschränkt, 
und  die  Beurtheilung  hierüber  dem  zeitlichen  Universitätsfiskal  gänalich 
überlassen.  Alle  übrigen  Borgen,  SchuldTerschreibungen,  Yerpfiüidungen, 
Kauf  und  Verkauf,  ausgestellte  Weohselbriefe,  wenn  sie  auch  mit  einem 
Eide  oder  Veraiohten  aller  und  jeder  rechtllehen  Ausflüchten  Yerbunden 
seyn  sollten,  sind  fürhin  und  allaeit  fOr  ungültig  und  unTerbindlieh 
erklArt 

Diejenigen  aber,  welche  sich  niohte  desto  weniger  beygehen  lassen 
sollton,  diese  au  ihrem  wahren  Bessten  ergangene  Verordnung  au  miss- 
branchen,  und  listiger  Weise  Darlehnungen  und  Borgen  an  erschleichen, 

haben  wegen  ihres  Frevels  und  Unfugs  zum  Beispiele  anderer  die 
achui  teste  Ahndung  und  Strafe  zu  gewartou.  Ueber  diess  wird  noch  von 
Seite  der  Universität  die  Verfügung  getrolien,  dass  sich  die  Aeltem  der 
Au5?wftrtigen  an  verschiedene  dem  Staate  ohnehin  schon  verpflichtete 
Männer  wenden  können,  welche  die  Zalilungen  für  Kost  und  andere 
Nothwendigkeiteu  übernehmen,  und  zum  Beesten  der  Studirendeu  im 
Namen  der  abwesenden  Aeltem  oder  Vormünder  besorgen. 

Das  den  immatrikulirtcn  Mitgliedern  ertheiltc  l'rivilegium  Fori  hat 
keinni)  andern  Grund,  als  dass  sich  der  Studirendo  für  ein  durch  den 
Werth  der  Wissenschaften  geehrtes  Mitglied  des  Staats  ansehe,  welches 
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sioli  eben  desewegen  durch  Zneht  und  gute  Ordnong  unter  allen  UlyrigeD 

Stauden  auszeichnen  solle.  Die  von  vielen  übelverstandene  akademische 
Freiheit,  so  mnnclie  in  einer  zügellosen  Lebensart  suchen,  soll  auf 
unserer  Akademie  giiuzlicli  iiugekanut  sein.  Jeder  ist  gehalten,  so  bald 
er  geh<")riger  Weise  zur  Universitiit  iiulgenommeu  worden  i.<t,  sich  in  den 
ei*8ten  vier  Woclien  vor  dem  Hoktor  zu  f^tellen,  und  seinen  Namen  in 
das  Matrikclbuch  einschreiben  zu  lassen:  als  aufgenommener  akademi- 
scher Hürger  aber  wird  er  sich  befieissigen,  den  Gesetzen  des  Staate  SU 
gehorchen;  sich  nach  den  öffentlichen  Foliceyanstalten  zu  fügen;  in 
Friede  und  Einigkeit  mit  andern  Bürgern  in  leben;  jedem  Stande  und 
Vorgeeetsten  die  gebührende  Achtung  zu  erweisen  oder  gewftrtig  seyn, 
in  einem  dawider  laufenden  VergehtmgBfalle  naoh  Maassgabe  bestraft, 
als  Öffentliolier  Ruhestörer  fori^ewiesen,  und  dadurch  des  ihm  ertikeilten 
PriTilegiums  gftnalich  yerlustigt  su  werden. 

Gleichwie  diejenigen,  welche  entweder  aus  Verdruss  die  Studien 

freywillig  verlassen,  oder  wegen  übler  Aufführung  aus  der  Zahl  der 
Akademiker  ausgebcbJusseu  werden,  auf  der  Stelle  aller  Privilegien 
hiesiger  hohen  Schule  verlustiget  soyn  sollen;  so  sind  hingegen  solche 
Freyheiteu  jenen,  so  sich  nach  ordentlich  vollendetem  Kurse  uocb  länger 
in  der  Stadt  aufhalten,  auf  ein  halbes  Jahr  ohne  einige  Prorogations- 
nachsuch ung  vergönnt. 

Die  in  der  (jottes-  und  Ilechtsgelelirtheit,  dann  der  Arzneykunst 
graduirien  Doctoren  sowohl  als  Lioentiaten  haben  die  akademischen 
Privilegien  "^c  lang  zu  geniessen,  bis  sie  zu  einem  Amte  angestellt 
werden,  das  einem  besonderen  Gerichtsstande  untergeordnet  ist.  Den 
Kichtgraduirten  werden  die  Vorzugsrechte  der  Stndirenden  nach,  ge- 
endigtem  Kurse  verlängert,  wenn  sie  gehörig  darum  ansuchen  werden. 
Der  Dekan  einer  jeden  Fakultfit  ist  befugt,  diese  YerlAngerung  auf  etn 
Viertel*,  die  Fakultät  aber  auf  ein  halb  Jahr  zu  ertheilen.  Bey  diesen 
muss  sich  der  Kandidat  gehörig  melden,  und  jedesmal  Yor  Auslaof  der 
erhaltenen  ersten  Prorogation  um  die  weitere  anstehen;  wenn  sich  Jemand, 
ni^chdem  er  absolviret  hat,  von  der  UniTersitftt  entfernt,  und  ein  lialbes 
Jahr  ganz  abwesend  ist,  so  hören  alle  Privilegien  dergestalt  auf,  dass  sie 
auch  von  den  Fakultäten  und  Dekanen  nicht  weiter  erstrecket  werde u 
können;  deu  einzigen  Fall  ausgenommen:  vs^euu  sich  jemand  nach  ge- 
schlossenen Studien  unmittelbar  auf  ein  Reichsgericht,  oder  mit  aus- 
drücklicher liochfürst  lieber  gnädigster  Erlanbni.ss  auf  eine  fremclr^ 
I  niversität  zu  seiner  grosseren  Befähigung  in  der  Zwischenzeit  bcg^ielit 
Da  dieses  eigentlich  noch  zum  wissenschalt  liehen  Kurs  gerechnet  worden 
kann,  so  hat  sich  der  Kandidat  nach  seiner  Ziu'ückkunft  der  pftnilicfaen 
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Rechte  so  erfreueo,  als  wenn  er  an  hiesiger  UniTersität  selbst  gegen- 
wirtig  gewesen  wftre,  wo  denn  erst  von  dieser  Zeit  an  das  Ton  dem 
Gcsetse  bestimmte  Halbjahr  seinen  An&ng  nehmen  solh 

"Weil  aber  die  Wissenschaften  rtucli  nicht  ohne  sanfte  Stimmung  der 
Seele  uüil  (  lu-rgische  Kraft  dca  Körpers  erlerut,  diese  aber  ohne  Mäasig- 
keit  und  wohlgeordnete  Leidenschaften  nicht  erhalten  werden  können; 
80  verstehet  sicli  von  selbst,  dass  alle  diejenigen,  welche  sich  rohe  Aus- 
schweifungen iliirch  Trunkenheit,  Selbstrache  und  jeder  andern  an- 
geuiassten  Thätlicbkeit  zu  Schulden  kommen  lassen,  für  ausgeartete,  zu 
den  Wissenschaften  nnt£Lchtige  Leute  angesehen,  und  als  schädliche  Mit- 
glieder von  anderen  getrennt  werden  müssen.  Eben  so  sehr  werden  pich 
alle  für  eine  Seele  und  Körper ventnervende  und  zu  den  schändlichsten 
WohUflsten  herabwürdigende  Weichlichkeit  bewahren;  gefahrliche  und 
ihrem  inkllnftigen  GlAeke  nachteilige  BuhlschaAen  Tenneiden,  nnd  sich 
deswegen  Ton  allem  TerdAchtigen  Umgange  und  Znsammenkflnllen  eot- 
^nnen* 

Um  bierin  den  sehHmmen  Folgen,  welche  allanftUbseitig  nnd  ans 
sngemaBster  IlbelTentandener  Freyheit  eingegangenen  Sponsalien  nach 
eich  sdehen  können,  nach  allen  Krftften  sa  steuern;  so  weiden  alle  Ehe- 
TerldbniBse ,  welche  Ton  den  Akademikern  so  wohl  einheimischen  als 

fremden,  wenn  sie  auch  mit  Yorwissen  der  Aeltem  nnd  Vormünder,  und 
unter  den  in  der  Verordnung  vom  2H8ten  Jänner  1764  vorgeschriebenen 
Krfordernissen  abgeschloöät'u  wi>rden  sind,  oder  eine  Schwüngeruug  der 
verlobten  Person  erfolgen  sollt«,  durch  eine  vom  fünften  November  1785 
ergangene  guiidigste  Verordnung  für  bcydcrlei  (ieschlecht  für  gänzlich 
!Hikrüftig  und  unverbindlich  erklärt,  dass  unter  keim  i  l  y  Vorwand  einige 
Klage  weder  auf  die  zu  vollziehende  Eheverbindung,  uuuh  auf  einen  allen- 
falls zu  erstattenden  Abtrag  Platz  haben  soll.  Im  Gegentheile  aber  sollen 
Verbrecher  nnd  Verführer  nnschuldiger  und  schwacher  Personen  nicht 
nnr  snr  Kindes  Nahrung  und  Erstattung  der  gesch&ndeten  Ehre  ge- 
messenst angehalten  werden;  sondern  man  wird  auch  gegen  solche  Ver* 
gehangen  mit  scharfer  Ahndung,  auch  mit  Kerkerstrafe  nnd  Verweisung 
von  der  UniTersitftt  nach  obwaltenden  Umständen  gebührend  und  nach- 
dmoksamst  Terfahren. 

Die  Zeit,  von  welcher  ein  akademischer  Bürger  sichinEheverldbnisse 
einlassen  kann,  wird  nach  dem  nftmlichen  VerhältniBse  bestimmt,  nach 
welebem  die  Andaner  des  Fori  privilegiati  angeordnet  und  festgesetat 
worden  ist  Weil  aber  die  in  der  Rechtsgelehrsamkeit  und  Arzneikunst 
graduirten  Doctoren  sowohl  als  Licentiateu  ihre  akademischen  Privilegien 
>o  lang  erhalten,  aU  sie  noch  iu  keinem  uuderu  Amte  angestellt  sind. 
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welches  sie  einem  anderen  Gerichtsstände  unterwirft;  so  sollen  diese,  tob 
sie  einheimisch  sind,  nach  erhaltener  gelehrten  Würde  Terbindliche  Spoe* 
Sailen  eingehen  können;  Fremde  aber  nur  sodann,  wenn  sie  die  Eis* 
willigung  ihrer  Aeltem  oder  YormUnder  beybringen  werden. 

Feine  und  mit  guter  Lebensart  yerbundene  Ergötaungen  werden 
nipht  nur  Studirenden  erlaubt,  sondern  auch  als  Erholungen  des  Gdst« 
angeratben. 

Der  Gelehrte  mnss  sich  von  Jugend  auf  angewöhnen,  nicht  lichtscheu 
zu  seyu,  und  li  uu/«'Uiif  loi-nou,  initMcuscheu  umzugehi  ii,  unter  welchen 
or  einst  eine  ausjrt'zou  hnotc  Rollo  spielen  soll.  Die  Akademiker  dürieü  ■ 
an  allen  offejitlichen  und  l'rivatvergnügungen  der  bessern  AVeit  Theil 
nehmen,  und  die  Lelirer  werden  ^iicli  ein  Vergnügen  daraus  machen,  den 
Kandidaten  Zutritt  zu  guten  Gesi  Uscliarten  zu  verbchafifen,  wo  die  Sittai  | 
gebildet  und  guter  Weltton  angenommen  werden  kann. 

Die  durch  die  Policeyanstalten  ohnehin  schon  Terbothenen  Hasard-  | 
spiele,  was  für  einen  Kamon  sie  immer  haben  mögen,  sind  aus  noch  gm  ! 
besonderen  Ursachen  auf  das  allerschärf  sie  den  Studirenden  yerbotheii. 
Man  wird  hauptsächlich  auf  jene  aufmerksam  seyn,  welche  andern  lu 
solchen  Terderblichen  Spielen  Gelegenheit  und  Reise  versohaffen.  Si« 
werden  als  schädliche  Verführer  angesehen,  und  ohne  alle  Rücksioht  «sf  , 
Stand  oder  Person  su  aller  Warnung  bestraft  und  fortgewiesen  werden. 

Da  dieBeyspiele  der  Studirenden,  weil  sie  mehr  als  andere  Ansprocb 
auf  Einsichten  und  Aufklärung  machen,  gana  ▼orzüglich  auf  die  Übrigoi 
Tolksklaraen  wirken,  und  deren  Sitten  nach  den  ihrigen  stimmen;  so  hst 
jeder  bey  Uns  Studirende  die  Pflicht  und  Obliegenheit  auf  sieb,  allen 
Ständen  durch  einen  erbaulichen  Tiebenswandcl  vnrzuleucbten,  die  Pflicbt  ' 
gegen  Gutt,  den  Nebenmenschen  und  sich  selbst  mit  dem  wahren  Geiste  ! 
unserer  Religion  zu  erfüllen;  dem  üusserlichcn  Gottesdienste  nut  Anstanii 
und  fjhrerbiothsamkeit  beyzuwohuen,  und  in  dem  ganzen  Jic*ti'agen  zu 
beweisen,  das«  die  Wissenschaften  nicht  allein  den  Verstand  aufkläreu. 
sondern  auch  das  lierz  veredeln,  uud  der  Gelehrte  jener  vollkommen  aiu- 
gebildete  Mann  sey,  welcher  Wissenschaft  mit  Bechtschaffenheit  and 
Tugend  verbindet. " 

Soweit  die  Vorschriften  ihrem  Wortlaute  nach. 

DetrjenigeD,  welche  sich  des  Beifalls  Ihrer  Lehrer  erfreuen,  witd 
die  landesherrliche  gnädigste  Aufmerksamkeit  zugesichert  und  bal- 
dige Anstellung  in  geistlichen  oder  weltlichen  Aemtem  und  Wörden 
verheissen. 

Ferner  wurde  den  Studierenden  mittete  besonderen  ZirkaliK 
noch  folgendes  bekanut  gemacht: 
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Fremde  üniverntäten  ohne  Erlaobms  desFfirsten  zu  besuchen, 
ist  nntersagt,  und  dem  Verbote  Zuwiderhandelnde  können  auf  keine 

Anstellung  im  Bistum  rechnen.  Eine  Ausnahme  wird  zugelassen, 
wenn  die  Verhältnisse  des  J>iti:^tellers  den  Aufenthalt  au  einer 
fremden  Universität  als  wünschoiswert  erscheinen  lassen. 

Die  schwierigsten  Examina  hatten  die  Kandidaten  der  Theolo«.ne 
abzulegen:  für  sie  waren  eigcü-  -  tirciianüte  CoUegia  examinatoria 
und  dij^pntatoria  angeordnet,  weiche  der  Dekan  je  nach  Bedüi'fuiö 
iu  Zwischenräumen  von  8  bis  14  Tagen  abzuhalten  ptiegte. 

Für  die  Juristen  waren  in  neuester  Zeit  nicht  minder  ausfuhr- 
liche Bestimmungen  erlassen  worden,  da  der  Fürst  eine  dem  Wesen 
und  Ansehen  der  Qerichtsbarkeit  würdige  und  entsprechende  Ab- 
fassung  der  Erkenntnisse  etc.  bisher  vermisst  hatte.  Selbst  den 
unteren  Beamten  und  Eanzlisten  wurde  es  zur  Pflicht  gemacht,  die 
zum  Zweck  ihrer  Fortbildung  angesetzten  Publika  regelmässig  zu 
besuchen. 

Hand  in  Hand  damit  ging  die  Einrichtung  eines  eigenen  Lehr« 
Stuhles  der  Polizeiwissenscbaft  und  Oekonomie  für  hühere  Ver- 

waltungsbeamte. 

Endlich  eihielten  die  Dekane  der  medizinischen  und  philo- 
süj)hischen  Fakultät  besondere,  von  den  früheren  sehr  al)weichende 
Vorschriften,  nach  denen  sie  die  Kurse  und  Prüfungen  einzurichten 
hatten. 

Betreffs  der  Sludicrenden  hiess  es  n.  a.,  dass  die  Kandidaten 
der  Medizin  den  Nachweis  eines  ihnen  zu  Gebote  stehenden  aus- 
reichenden Vermögens  zu  führen  hätten,  um  sich  die  zur  Krlernung 
und  Ausübung  ihrer  Kunst  nötigen  kostspieligen  Bücher  und  lu- 
-  trumente  beschaffen  zu  können.  Auch  f'ollte  darauf  gesehen  werden, 
dass  die  Jünger  Aeskulaps  mit  wahrer  Menschenliebe  ausgerüstet 
seien,  damit  sie  jedem,  gleichviel  ob  vornehm  oder  gering;  mit 
gleicher  Hiogebung  ihre  Kunst  widmeten. 

Durch  solche  und  ähnliche  Verordnungen  war  die  alte  Zunft  * 
der  Bader,  denen  nach  dem  alten  Schlendrian  die  meisten  Kranken 
verfielen,  tbatsächlich  auf  den  Aussterbeetat  gesetzt.  Die  Bader- 
gehilfen sollten  sich  künftig  einer  Prüfung  in  der  Anatomie  und 
rhinirgie  unterziehen,  und  erst  nachdem  diene  günstig  ausgefallen, 
durften  sie  bei  den  praktisclien  Wundärzten  Dienste  nehmen.  So 
verdankte  nicht  nur  die  lJniver>itäL,  sondern  auch  die  ganze  Ein- 
wühnersehafl  Würzburgs  (insonderheit  die  Armen  und  Elenden)  dem 
Fürstbischof  Franz  Ludwig  eine  Fülle  segem^reicher  Einrichtungen. 
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Hochyerebrt  von  allen  seinen  Untertbanen,  wurde  Franz  Ludwig 
Y.  Erthal  inmitten  seiner  hnmanen  Wirksamkeit  vom  Tode  ereilt 
Am  14.  Februar  1795  beendete  er,  im  66.  Leben^abre  stehend,  seine 

irdische  Laufbahn. 

Ah  irauklscher  Fürstbischof  hat  er  nahezu  16  Jahre  regiert, 

Georg  Karl  Franz  JgnsLz  Jobaan  Kepomiik  F^enbaoh 

(1705—1803). 

Die  Krie^;e,  welche  gegren  Ende  den  X^'JI^.  Jahrhunderts  von 
Frankreich  her  ^anz  Europa  iu  seinen  (ii  und  festen  erschütterten, 
blieben  natürlich  auch  für  Würeburg  und  f^eine  Univer^^ität  nicht 
ohne  die  bedenklichsten  Folgen;  ao  hatte  das  HochstilL  das  traurige 
Schicksal,  als  ein  Spielball  der  europäischen  Politik  von  Iland  za 
Hand  zn  gehen.   Im  Jahre  1803  kam  das  Bistum  an  Knrbayem. 

MaTiTnlliaTi,  Kurfürst  von  Bayern  (1803—1806). 

Maximilian  zeigte  für  seine  nene  Landesnniversität  ein  hohes 
Inteiesse.  Er  bemühte  sich  die  Wunden  zu  heilen,  welche  ihr  der 
Krieg  geschlagen,  verlieh  ihr  als  Zeichen  seiner  Gunst  den  Namen: 
Julia-Mazimiliana^  und  Hess  neue  Statuten  für  dieselbe  aosarbeiteD. 
Bern  ganzen  Organisationswerke  wurde,  was  besonders  hervorgehoben 
zu  werden  verdient,  der  Stempel  der  eben  erst  durch  SchelUng  neu 
erstehenden  philosophisehou  Kiehtung  aufgedrückt.  In  kurzer  Zeit 
erhielt  deun  auch,  auf  ßetreiljen  des  Ministers  Freiherrn  v.  Moui- 
gelas,  Schellin ^  selbst  seine  Noniination  als  ordentlicher  Profejiaor 
der  Würzburger  Hochschule. 

Mit  grösstem  Eifer  nahm  der  letztere  die  Neugestaltung  des 
Geueralstudinras  in  Ani^ritf. 

Jede  der  vier  Fakultält?n  wurde  in  zwei  Klassen  eingeteilt^  eine 
für  solche  Studierende,  die  auf  den  verschiedenen  Gebieten  mensch- 
lichen Wi.^sens  eine  allgemeine  höhere  Geistesbildung  suchten,  die 
andere  für  diejenigen,  welche  eine  streng  wissenschaftliche  theolo- 
gische, juridische,  medizinische  oder  philosophische  Bildung  sich  an- 
eignen wollten.  In  der  zwdten  Sektion  der  theologischen  Faknltit 
sollten,  damit  der  freien  Forschung  keine  Schranken  gesetzt  würden, 
Katholiken  und  Protestanten  zusammenwirken«* 


*  V^ergl.  die  Hede  dos  It.  M.  Wrslicenus,  gehaltrn  am  1.  Atifjns:t  1881?  in 
der  Univcrtiitätiikirctie  zu  Würzburg,  abgedruckt  in  der  Meuen  Wurzbarger  Zreixnng. 
1882,  lio.  211. 
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Dieue  Netierung(Mi  sind  indessen  nicht  konäequent  dorcbgeMirt 

woi-den,  da  die  Kriegsstürme,  welche  Europa  durchbrausten,  jede 
organische  Eiitwickehing  der  deutBcheu  Ilochschuleu  überhaupt  ver- 
eitelten. Bald  nach  Inangriffnahme  der  erwähnten  Bestimmungen 
verschoben  f^ich  die  Territorialvcrhältnisse  aiils  neue  dergestalt.  da.sjj 
^f>L!;ar  das  llochstift  Wurzl)urg  einem  italienischen  Grossln  rz(i*r  alö 
Kutschädiguug  iui'  den  Verluat  seines  Fürstentums  überiieiei  t  ward. 

Ferdinand,  Gro^öherzog  von  Toscana  (1806—1814), 

Mit  aller  Macht  brachen  nun  die  Wogen  der  Reaktion  über  das 
fremder  Willkür  preisgegebene  Land  herein.  Die  Ijüversität  niusst« 
selbstverständlich  diesen  Umschwung  der  Verhältnisse  am  schmerz- 
lichsten empfinden.  Nicht  nnr  der  orthodox-katholische  Charakter 
der  Hochschule  wurde  wiederhergestellt,  sondern  auch  den  Pro- 
fessoren jede  freie  Lehrthätigkeit  untersagt.  Bei  Verlust  ihres 
Amtes  war  ihnen  verboten,  nach  eigenen  Heften  Vortr  igu  zu  halten, 
nur  bestimmter  Lehrbücher,  die  ihnen  die  Regierung  in  die  Hand 
drückte,  durften  sie  sich  bedienen.  Damit  war  die  hohe  Schule 
um  mehr  denn  ein  Jahrhundert  in  iluer  Entwickelung  zurück- 
geschleudert. — 

So  hintre  der  Usurpator  auf  dem  iranzösischen  Throne  aas», 
konnte  an  eine  Stabilität  der  politischen  Landergrenzen  nicht  ge- 
dacht werden;  erst  mit  seinem  Sturze  festiü:ten  sicfi  die  Verhältnisse, 
und  kehrte  die  alte  Zuversicht  in  die  Gemüter  j&urück.  Abermals 
wurde  Franken  der  bayerischen  Krone  zugeteilt. 

Max  L,  K()uit,^  von  Bayern  (1814—1825). 

Durch  die  Einverk'ii)ung  Frankens  in  das  Königreich  Bayern 
ward  die  hohe  Schule  königliche  Staatsanstalt.  Das  früher  schon 
der  Alma  Julia-Maximiliana  von  selten  des  Kurfürsten»  nunmehrigen 
Königs  Maximilian  L  bezeigte  Wohlwollen  hatte  die  Akademiker 
insgesamt  nut  Vertrauen  erfüllt. 

Die  im  Jahre  1803  in  Angriff  genommene  Gliederung  Hess 
man  zwar  fallen,  gab  aber  an  deren  Stelle  der  Universität  das- 
:enige  Mass  von  Freiheit  und  Selbstbestimmung,  welches  eine 
gedeihliche  ZukunlL  ujit  Siclierheit  [irognostizierte.  Durch  liie  neue 
KiiH-ichtun.tr  waid  (h/r  Huden  bereitet,  auf  dem  ein  i'rioches  Leiten 
i|»{ii<r  enijK)rschiessen  konnte,  und  hier  ist  auch  in  der  That  der 
^nstOöä  zu  ihrer  bald  darauf  erfolgten  Blüte  gegeben  worih'ii. 

Zuuäcbät  erkannte  Bayern»  Konig  die  unumstössIicUe  VVahr- 
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heit  des  GrandBatzes  an,  dm  nichts  der  geistigen  Unabhängigkeit 
80  sehr  bedürfe,  als  die  HoehschTilenJ 

Dieses  Prinsip  ist  der  feste  Gnmd,  auf  welchem  die  dentschen 

Universitäten  zu  dem  geworden,  was  sie  beute  sind.  In  diesem 
Gedanken  steckt  der  Kern  der  neuen  akademi:?chen  Freiheit,  welche 
von  derjenigen,  die  ehedem  so  hoch  gehalten  wurde,  himmelweii 
verscliiedeu  i^t.  In  einor  Zeit,  in  welclier  das  &h  reclitlus  lyak 
was  sich  uirht  auf  l»esoii<leiü  Privilegien  von  Kaiser  und  Riicl; 
stützen  konnte,  war  e<  iiolweiuliir.  dass  aiieh  den  rioch«cliuleii  vt'-- 
briefto  Rechte  und  besondere  akademische  Freiheiten  eingeraamt 
wurden.  Das  war  die  Epoche,  in  welcher  sich  die  Gelehrteniönfie 
einer  vollifren  Unabhängigkeit  erfreuten,  sie  bildeten  gleichsam  h 
sich  abgeschlossene  demokratische  Körperschaften,  die  sich  aUeiii 
regierten,  ihre  eigene  Gerichtsbarkeit  ausübten,  selbst  die  hodmot- 
peinliche.  Anch  Wnrzbnrg  besass  einst,  wie  viele  andere  Umvcr 
sitttten,  das  jus  g^adii. 

Ansserdem  waren  die  Geldirtenzünfite  aller  Lasten  nnd  Abgaben 
enthoben.  Diese  Exemtionen  vertmgen  sieh  aber  mit  dem  allgemeiii 
erwachenden  Rechtsbewosstsein  nicht  mehr,  nnd  mit  der  Aner 
kennang  des  modernen  Staatsgrundsatzes,  dass  Alle  vor  dem  Gcscto 
gleich  seien,  musste  die  akademi>^che  Freilieit  zur  Mythe  wurden.  — 
Hiermit  sind  wir  in  den  Ilau|»tziig;en  am  Ende  unserer  historischen 
Skizze  angelangt.  Nachdem  das  Füratbistum  säkularisiert  und  einem 
konfessionell  gemi><chten  Staate  einverleibt  worden  war,  mussie  die 
Universität  die  (ii'enzen  ilirer  Wirksamkeit  erweitem,  um  die  neuen 
grossen  Anforderungen  der  Wissenschaft  befriedigen  und  mit  dei 
anderen  Kuituranstalten  Deutschlands  gleichen  Schritt  halten  m 
können.  Reichliche  Staatszuschusse  wurden  notwendig,  wenn  die 
Attribute  und  Annexe,  deren  eine  Universität  unseres  Jahrhundetto 
nicht  mehr  entbehren  kann,  den  Zwecken  und  den  an  de  gestellta 
Aufgaben  Genüge  leisten  sollten. 

Zahlreiche  durch  Erfolg  gekrönte  Yerhandlungen  mit  berühmte« 
Gelehrten  wegen  Uebemahme  einer  Professur  TerUehen  der  Wür- 
burger  Hochschule  binnen  kurzem  wieder  einen  Namen  von  hohe« 
Klang  und  machten  so  das  Missgeschick  yergeasen,  das  sie  unter 
den  mannigfachen  Wandlungen  zu  Anfang  des  XIX.  Jahibonderfi 
erfahren  hatte. 

1  Vergi.  Zflchukke,  Bajreri»cbe  Gesch.,  i&lS,  6.  Buch,  p.  449. 
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EhreiiYolle  Erw&hnung  verdient  vor  allen  andern  die  medi- 
sbische  Fakultät,  welche  —  unterstützt  durch  ein  so  grossartiges 
Institot  wie  daa  Julinsspital  —  bald  als  eine  d»  ersten  in  Dentsch- 

land  erachtet  ward.  Pie  bedeutendsten  Männer  auf  dem  weiten 
Gebiete  der  Heilkunde  gehören  in  diesei-  Kpoclie  der  Alma  Julia- 
Maxiiuiliaiia  an.  Damit  soll  jedoch  keineswegs  gesagt  sein,  dass 
nicht  aucli  unter  den  Lehrern  der  übric^en  Disziplinen  von  Zeit  zu 
Zeit  '^It'ii  lifalls  berühmte  Namen  geglänzt  hätten.  — 

König  Maximilian  starb  am  13.  Oktober  1S25  und  hinterliess 
hinein  einzigen  Sohne  Ludwig  Karl  August  die  bayerische  Kioue. 

Ludwig  L  (1825-1848). 

König  Ludwig,  geboren  zu  Strassbnrg  am  25.  Augnst  178(P, 
hatte  sich  eine  vielseitige  Bildung  anf  den  Universitäten  Landshnt 
ond  Göttlngen  erworben.  Trotz  seiner  glühenden  Liebe  für  das 
deatsche  Vaterland  mnsste  er  dennoch  als  Kronprinz,  durch  politische 
Verhältnisse  gezwungen,  im  Jahre  1809  seine  bayerische  Brigade 
auf  Befehl  des  ihm  pers^tnlich  verhassten  Napoleon  in  den  Kampf 
fuhren  und  durfte  selbst  im  Freiheitskriege  sein  Schwert  nicht 
gegen  den  gallischen  Tyrannen  ziehen.  Aber  seine  nationale 
Denkungsart  sowohl  als  auch  seine  entsclüeden  liberale  Gesinnung 
waren  bekannt  genug,  um  ilnn  die  Herzen  aller  Bayern  zu  gewinnen, 
und  deshalb  jauchzte  ihm  auch  bei  seiner  Thronbesteigung  das  Volk 
ein  mutig  entgegen. 

Zu  seinem  Miniflter  erwählte  Ludwig  den  ü*eisiumgen  Fürsten 
Wal  lern  tein. 

Den  Universitäten  seines  Landes  bezeigte  der  KOnig  ganz  be- 
sondere Teilnahme.  Namentlich  Würzburg  und  die  um  diese  Zeit 
von  I^andshut  nach  Münchim  translozierte  Hochschule  wurden 
glänzend  ausgestattet,  auch  die  mit  denselben  eng  zusammenhängen- 
den Kunstsammlungen  beträchtlich  erweitert 

Aber  die  mehr  und  mehr  sich  steigernde  Neigung  des  Königs, 
weite  Reisen  zu  unternehmen,  lieber  in  Korn  oder  am  Firäus  als 
in  seinem  Brblande  zu  weilen,  sowie  die  Unterstützung,  welche  er 
den  Griechen  in  ihrem  Unabhängigkeitskampfe  gegen  die  Türkei  zu 
teil  werden  liess  (sein  Sohn  Otto  war  bekanntlich  zum  König  von 
Griechenland  erwählt  worden),  erregten  bald  den  Unwillen  des 
Volkes  und  die  Opposition  der  Stände.    Dieses  gespaimte  Ver- 

1  Zschokke.    Bayerische  Geschichten,  IV.  Band,  p.  446  (383). 
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hJlltnis  und  eine  noch  hinzagetretene  liier  nicht  weiter  m  berfiliRude 
private  Angelegenheit  des  Königs  trübten  anf  empfindliche  Wek 
das  gute  Binvemehmen  mit  seinem  Yblke. 

Die  üniversitätsprofeasoren  nnd  Studenten  (unter  ihnen  be 
sonders  die  Münchener)  gehörten  zum  grösseren  Teil  der  Oppch 
Bition  an. 

Dieser  Umstand  brachte  den  König  so  auf,  dass  er  den  Hoch- 
schnlen  nicht  nur  ihre  Freilieiten  entzopr  nnd  die  Censur  wieder  | 
einführte,  sondern  aucli  tiefeiii-LlniciiliMKlr  Polizeiniassregeln  geg»'u 
dieselben  erlicRf.  Als  die  gc^ungtiu^  Erreirun«?  im  Jahre  184^ 
eintrat  nnd  die  Fcbniar-KevoliUion  zum  Auslunich  kam,  legte  Köuig 
Ludwig  I.  die  Krone  zu  Gunsten  seines  iUtesten  Sohnes  nieder. 

Aus  dem  Jahre  1834  besitzen  wir  «ne  Medaille,  die  Könii: 
Lndwig  (nach  dem  Muster  einer  vom  Fürstbischof  Neponok 
V.  Fechenbach  gestifteten  Prämie)  in  Gold,  Silber  und  Brome,  fir 
Studierende  in  der  philosophischen  Faknltttt  KU  Wursburg,  scUagei 
Hess.  Die  Matrize  hat  der  Hofmünswardein  Schftofel*  geschmtteo.; 

No.  46. 

Der  Atbts  aeigt  dem  Benhaner  die  linke  Seite  des  Königüdm 
Porträts  mit  der  Umsehrift:  . 

LUDOVICÜS  BAVARIAE  REX 

Revers:  Minerva,  dun  Speer  in  der  rechten  Haud,  den  linken  ArJ 
auf  den  Schild  gelohnt,  umgeben  von  Attributen  der  philosophisckn 
Wissenschaft,  Zirkel,  T^ot,  Himmelsglobus,  Landkarte,  Bücher  und  Lyn. 
Am  Podest  die  Initialen  des  Medailleurs  —  10.  SCU.  F.  —  Dunrnkr: 
die  Insohrift: 

ÜNIVEltöJTAS 
JÜLIO-MAXJMILJANEA 
MDCCCXXXIV 
(Durohmeiser  48  mm.) 

MaYiTnilian  IL  (1848—1864.) 

König  Max  IL  stand  in  seinem  37.  Jahre  als  die  Ereignis« 
ihn  unerwartet  auf  den  Thron  riefen.  Seine  Studien  hatte  er  'n 

^  Anm.    Wrgl.  Schlickeiseii,  Erid&rangeii  der  Ahkilrzun^'^ii  tat  Mim« 

der  neueren  Zeit,  II.  Aufl.  v.  Pallmann  n.  Drovsen,  1882,  p.  202.  (Ignaz  JoMfi 
Schaufel  lebte  in  MfineluMi  von  1768  — 1812,  f.  Der  betreffpiidt^  ÄTofhiiltctisteiuiJ 
rührt  noch  von  ihm  her,  die  luscbrift  ist  jedoch  von  anderer  Haud  iuu:Iitr«fü<)i 
hinzugefügt.) 
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Götthigen  nnd  Berlin  gemacht,  ausserdem  beim  Professor  Dönniges 
einen  vollständigen  Enrsns  im  Staatsrecht  (1842 — 1845)  abeolTiert. 
Als  König  Terfolgte  er  eine  Versöhnmigspolitik  und  suchte  sich 
dem  Volke  dnrch  Ernennung  freisinniger  Bäte  beliebt  zu  machen. 
Da  er  den  Wissenschaften  nnd  KQnsten  sowie  den  Yertretem  der- 
selben sehr  zugethan  war,  berief  er  Celebritäten  wie:  Liebi^,  Sybel, 
Bodenstedt,  Geibel  etc.  etc.  au  die  Laudeßuniversitätea  und  in 
seine  ^  ü,1il\ 

Sobald  Maximilian  wahrnahm,  dass  die  Woge,  die  sein  Mi- 
nisterium einschlug  mit  Mi.-^ftiniuen  beobachtet  wurden,  maolite  er 
damit  ein  Ende,  indem  er  jede  politische  und  konfessionelle  Knj^- 
herzigkeit  zurückwies.  Sein  Ausspruch:  „Ich  will  Frieden  haben 
mit  meinem  Volke**,  wie  auch  das  ganze  Verhalten  dieses  er- 
habenen Monarchen,  sichert  ihm  für  ewige  Zeiten  einen  Ehrenplatz 
in  der  Reihe  der  bayerischen  Könige.  Unter  seiner  Regierung 
geschah  for  das  öffentliche  Unterrichtswesen  ausserordentlich  viel. 
£r  sachte  namentlich  die  hohen  Lehranstalten  fnr  die  schweren 
Prüflingen  der  letztverfloBsenen  Jahre  m  entschädigen. 

(Gerade  in  dieser  Epoche  haben  die  üniversitftten  ^  nnd  dies 
gilt  nicht  nnr  von  den  bayerischen  allein,  sondern  Ton  allen  deut- 
schen —  in  ihrem  Schosse  die  heranwachsende  Jagend  f5r  die 
Wiedergebart  der  deutschen  Nation  vorbereitet,  die  Liebe  eben- 
sowohl zum  Vaterlande  als  auch  zur  Freiheit  gestärkt.  Und  aus 
der  waliieii  Wissenschaft  erblühte  auch  die  Ehrfurcht  vor  Gott,  die 
Toleranz  gegen  Andersdenkende,  die  Achtung  fremden  Rechtes. 

Ludwig  U.  (18G4.) 

Unter  der  Re^^ierung  dieses  echt  deutschen  Füröten,  welcher 
in  wahrhaft  königlicher  Weise  für  die  Bedürfnisse  der  Universitäten 
seines  Landes  ein  stets  offnes  Auge  und  Ohr  gezeigt  hat,  konnte 
es  nicht  fehlen,  dass  die  herrliche  Schöpfung  Mespelbmnns  gedieh. 

Als  im  Jahre  1882  ihr  drittes  Jnbiläam  herannahte,  befahl 
König  Lndwig  IL,  da  die  Landesyertretang  den  geforderten  Znschnss 
von  20000  Mark  zn  einem  wordigeu  Begehen  des  Festes  ans  Spar- 
samkeitsrßcksichten  verweigern  zu  miissen  geglaubt  hatte,  dass  zn 
diesem  Zwecke  ans  seiner  PrivatschatuUe  ein  bedeutender  Zoschuss 
angewiesen,  nnd  aasserdem  for  die  Festtage  die  Militttrmasikkorps, 
die  Mannschaften,  sowie  die  notwendigen  Pferde  zor  freiesten  Dis- 
position der  Universität  gestellt  würden.  Dieser  allerhöchsten  Gunst 
war  es  denn  auch  in  erster  Linie  zu  danken,  dasä  der  Festzug  nicht 
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nur  glänzendi  sondern  mit  aller  nur  denkbaren  Pracht  vor  sich 
gehen  konnte. 

Die  Feier  wurde  ofifisiell  auf  die  Tage  Tom  1.  bis  einschlieselich 
4.  August  festgesetzt  Für  die  von  der  Uniyersität  Geladenen  hatte 
die  Stadt  Wünsburg  als  Centraifestlokal  die  reich  geschmückte  Lud- 
wigshalle  (das  frühere  Bahnhofsgebäude)  zur  Verfügung  gestellt 
Hier  versainmelten  sich  am  31.  Juli  die  bereits  anwesenden  Depu- 
tierten anderer  Universitäten,  um  den  einheimischen  Teilnehmern 
vorgestellt  zu  werden. 

Die  Bewillkommmmp:  nnniens  der  Stadt  geschah  durch  den 
Ober)M',f.;y  I  incistur  l  h\  \  .  Ztü-n. 

Aui  1.  AuguBt,  morgeuH  9  ülu'  hielt  jodo  der  drei  veriäcliiedeiieii 
Konfcrtüiüiieu  fJntte?dion?t  al).  Di<'  Katliolikcn  veri^fiTnineltoTi  «ich 
in  der  St.  Mjcliaelskirche,  woBelbst  der  ßischot"  von  Würzhurg. 
Dr.  V.  Stein,  das  Hochamt  celebrierte.  Darauf  bestieg  der  Prälat 
Professor  Dr.  Jl<  ttiiiger  die  Kanzel.  Zum  Schluss  exekutierte  die 
königliche  Musikschule  unter  Führung  des  Dr.  Kliebert  die  D  moü 
Krdnungsmesse  von  Oherubiui  und  das  Te  Deum  vom  Abt  Vogler. 

Den  Gottesdienst  in  der  protestantischen  Kirche  leitete  der 
Dekan  Wiesinger.  BSine  Motette,  yom  Kapellmeister  Müller  dirigiot 
bildete  hier  den  Schluss  der  Andacht. 

In  der  Synagoge  hielt  der  Rabbiner  Bamberger  Vor  semen 
Glaubensgenossen  die  Predigt  ab. 

An  diese  würdige  Einleitung  schloss  sich  der  Begrüssungsakt 
sämtlicher  Ehrengäste  und  Deputationen  von  seiten  der  Umver- 
sität  im  weissen  Saale  des  königlichen  Ivf.-^idenzsclilosseH. 

Der  Eintritt  in  die  Prunk <reraächer  errolii:t«\  nachdem  sich  alle 
Teilnehmer  im  Gartensaale  de»  weitläufigen  Palastes  eingefunden 
hatten,  in  geordnetem  Zuge  unter  den  Klängen  der  alten  Prager 
Univeisitätsfanfare. 

Der  folgende  Tag  (2.  Angust)  war  doni  Ii auptfes takte  in  der 
Universitätökirche  gewidmet.  Den  Hochaltar  hatte  man  durch  treff- 
lich ausgeführte  bildliche  Darstellungen,  die  sich  auf  wichtige  Epochen 
der  Alma  Julia  bezogen,  geschmückt,  und  die  Gewdlbebogen  mit 
reichen  Drapericcn,  unterbrochen  von  Emblemen,  Wappenschilden 
und  Fahnen,  bekleidet  So  bot  die  Kirche  einen  imposanten,  zu- 
gleich geschnmckvollen  und  gefiUligen  Anblick  dar.  Im  Hinter 
gründe  des  Mittelschiffs,  vor  den  bereits  erwähnten  Gemälden,  war 
eine  Estrade  hergerichtet,  auf  welcher  die  Mitglieder  der  könig- 
lichen Musikschule  Platz  nahmen,  um  Beethovens  Ouvertüre  „Die 
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Weihe  des  Hauses"  zu  intonienMi.  Als  die  feiciliclieu  Tiiiio  vor- 
k!u?iffen  w.iren,  rrhoh  sich  der  Rector  M.  I'i  ofossor  Dr.  Wislicenurt 
zur  Festrede'.  Mit  Aiifmerksaiukeit  luuüchte  die  auserwählte  Ver- 
sammlung: dem  Vortrap:e  des  redegewandten  Gelehrten,  der  in  ge- 
drän|xt('i-  Kürze  ein  farbenreiches  Bild  von  den  wechselvollen  Schick- 
salen und  dem  allmählichen  Wachstum  der  Uochschule  entrollte  und 
zugleich  ihres  verdienstvollen  Stifters,  Bowie  Beiaer  bedeutendsten 
Nachfolger  ehrend  ,ü:odachto. 

Nachdem  die  Kapelle  das  Halleluja  ans  dem  Hl^ndelschen  Messias 
zu  Gehör  gebracht,  schritten  die  Dekane  aller  vier  Fakultäten  zur 
Yerknndnng  der  Ehrenpromotionen.' 


1  In  fior  tlieolo^isrhen  Fakultät  wurden  ünrcb  deren  Dekan,  Frof, 
Grimm,  zu  Doktureii  ernannt: 

6eo^  Jacob,  Domkapitnlar  zu  Regensburg, 
FniDS  Jusen,  Prof.  In  Fnuikfart» 

Joh.  BapU  Heinrich,  Domproptt  too  Mmos  (Verfittser  des  grossen 
Iheologisdieii  Werkes  «Dogmatische  Theologie*). 
Prof.  V.  Riseh  proklamierte  im  Namen  der  jaristisehen  Faknltak 

SD  £hrendoktnrr>n: 

Thomas  Hauck,  Ober-Staatsanwalt  in  Miincbon, 
Ludwig  V.  Hobcnlolie-Schillingsfiirst,  Botschafter  in  Paris, 
Emil  V.  Riedel,  Finaazminister  in  München, 
Schenk  v.  Staofihnbei^,  in  München. 
Zu  Doktoren  der  Rechte« 

Bmst  Lndw.  Dfimmler,  Pro£  in  Balle, 

Fprdin.  t.  Haubenschmidt,  Präsident  des  Ober-Landesgeridtts  tn  M nnchen, 

Theodor  Sickel,  Prof.  sn  Wien, 

Hoinncb  v.  Syl'el,  Geh.  Ober-Hot^iprungsrat  SQ  Berlin. 
Zu  Doktoren  der  Staatswissensr  haft: 

Henry  Fawcett,  Generalpostuieister  zu  London, 

Emile  de  Lavelye,  Prof.  der  Nationalökonomie,  UniTcrs.  Lfittieh. 
Prot  Rienecker,  Dekan  der  mediainischen  Fakoltit,  Yerkflndete 
rolgende  Namen: 

Ritter  Wilb.  T.  Branmflller,  Buchhändler,  Wien, 

J.  M.  Charoot,  Prof.  der  Med.,  Paris, 

Rudoipii  Clausiu!«,  lVi)i".  der  Univers.  Bonn, 

FMi»!'ird  Fraokland,  Chemiker, 

ih'iiuas  Henry  Uiixiey,  Prof.,  London, 

August  Kundt,  Prot  med.,  Univers.  Strassburg, 

Karl  Lampe,  BnchhBndler,  Leipzig, 

Joseph  Listor,  Prof,  am  k&n|gl.  Kolleg.  London, 

Sir  John  Lnbbock,  Baronet,  London, 

Sir  James  Paget,  Operateur,  Präsident  des  medizinischai  Kongresses, 

London, 

I«averreaB,  Di»  MedaUlen  n.  Q«dtoiitiilsxeidMD  d.  d«at«cb.  UocliscliaI«n. 
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Den  BeschlnsB  bildete  der  Vortrag  eines  von  Frtthlich  kom- 
ponierten iränkiBchen  Volksliedee. 

In  gehobenster  Stimmung  trennte  sich  die  VerBammlnng,  nn 
iiachinittags  3  Ulir  in  den  weiten  Räumen  der  „Harmonie**  sich  tu 
einem  gemeinsameu  Festmahl  wiederum  zu  vereinigen.  Nachdem 
man  da?olli-Jt  den  Freuden  der  Tafel  und  des  herrlichen  Steiiiwein? 
unter  Keden  und  Gesängen  Genüge  gethan,  verfugten  sich  die 
Jubihmteii  gegen  6V2  Uhr  ins  Stadttheater,  um  der  AulTfdiruiiji:  de? 
Festspiels,  welches  eigens  für  diese  Gelegenheit  gedichtet  von  Willi 
Burkhard  und  vom  Professor  Mayer-Olbersleben  komponiert  wordeß 
war,  beizuwohnen. 

Noch  einmal  spät  abends  trafen  sich  die  meisten  der  Festteil- 
nehmer trotz  der  vielfachen  Aufregungen,  welche  der  Tag  ihnen 
zugemutet  hatte,  in  der  Ludwigshalle  und  folgten  damit  der  Ein- 
ladung der  Studentenschaft  zu  einem  Bankett,  welche»  bis  znm 
grauenden  Morgen  sich  ausdehnte. 

Der  nächste  Tag  war  för  den  Festzug  bestimmt»  aber  ein  Blick 
auf  den  trüben  Himmel  legte  die  Besorgnis  nahe,  dass  dieser  Teil 
des  Festes  im  eigenüiclisten  Sinne  zn  Wasser  werden  möchte.  Hatte 
schon  am  2.  August  der  Himmd  eine  nnfreandfiche  Physiognomie 


Georg  Quinke,  Prof.  der  UniversitiU  H«!de1bent, 

Louis  Ranvicr,  Prof.  med.,  Paris. 
Prof.   Dr.  Schanz    publizierte  DekAD   dor  philosopliisc^ei 

Fakultät  ful^i>Ti'l<>  Ehrenpromotionen: 
1  Aus  der  liumanistischen  Sektion: 

Kasimir  Ascoli,  Prot  in  Mailand, 

Wilh.  Dfirpfeldt,  Prof.  in  Athen. 

Joseph  T.  Giehrl,  liinisterialrat,  München, 

Rudolph  V.  Hering,  Prof.  der  Univers.  GOttingen, 

Rudolph  Lanciani,  Direktor  der  archiol.  Abtdlnng  in  Bonn, 

Konrad  v.  Maurer,  Prof.  in  München, 

Ludw.  Hockinger,  Geh.  ätaat«archivar  za  Mäncheni 

William  Waddingtou,  Senator  in  Paris. 
Die  II.  Sektion  der  philosophischen  Fakultät  bat  folgende  Herren  zu  Doktureo 
,honoria  cansn*  ernuinti 

Anton  de  Barg,  Prat  in  Strusbnig, 

A.  W.  Bell,  ErUnder  det  Telephons  in  Edhiboig, 

Karl  Hernit,  Mit^ttod  der  Akademie  SU  Paris, 

Wilh.  Köninck,  J^  of  in  Lüttich,  ' 
Aug.  Nicol.  Otto,  Fabrikant.  Mühlheim,  ' 
William  Henry  Perkin,  Chpauker,  London, 

K..  Wilhelm  Siemeatt,  Elektriker,  London.  i 
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;ezeigt,  so  war  in  der  Narlit  ein  orkanähnlicher  Wind  noch  hinzu- 
fetreten.  Nur  auf  Attgenblicke  schien  es,  als  wtkrde  die  Sonne  den 
lampf  der  Elemente  besiegen. 

Als  der  Morgen  des  3.  Angust  anbracbi  jagten  schwere  Wolken- 
lassen  von  Westen  her  über  die  Stadt,  von  Zeit  zu  Zeit  starke 
ebelartige  Niederscblugc  und  Sprühregen  anf  die  reich  mit  Blnmen- 
:ewinden,  Fahnen  nnd  Symbolen  aller  Art  geschm&ckten  Hftnser- 
landen  herabsendend.  Dennoch  entfaltete  sich  bald  ein  reges  Leben, 
nd  hier  und  dort  tauchten  unter  der  Bevölkerung  kostümierte  Ge- 
ulieu  auf,  die  üicli  elligst  ihrem  l>e.>LiUiiiiuiigsort(!  zuwandten. 
Um  7  Uhr  sollte  mit  der  Aufstellung  begonnen  werden.  Schlag 
Uhr  der  Zug  sich  in  Bewegung  setzen.  Da  sprengen  [ilnizlich  . 
iiii'^e  iteiter  dahei",  es  sind  Herren  vom  Festkomitee,  welche  die 
^'tri.sung  erteilen,  da^^;  der  Zug  um  die  augesetzte  Zeit  nicht  sUitt- 
iiden  würde.  Man  hoffe  jedoch  um  die  Mittagsstunde  auf  eine 
lesserung  des  Wetters,  weshalb  die  Teilnehmer  —  falls  diese  An- 
ahme sich  bestätigen  sollte  —  gebeten  seien,  nm  1  Uhr  ihre  Plätze 
ieder  einzunehmen. 

Anf  diese  Nachricht  stob  die  ganze  Menschenmasse  auseinander, 
Dl  nnr  schnell  ein  schützendes  Obdach  zu  erreichen,  denn  Jupiter 
Invias  schien  eben  wieder  durch  kräftige  Windstösse  nnd  verein- 
}lte  schwere  Regentropfen  andeuten  zu  wollen,  dass  er  nicht  ge- 
mnen  sei,  seine  Herrschaft  so  bald  aufzugeben.  Aber  es  war  nur 
B  letzter  ohnmächtiger  Angriff,  den  er  an  diesem  Tage  unternahm, 
ald  lächelte  die  Sonne  schüchtern  durch  die  wild  dahinjagenden 
''olken,  dann  wurde  der  Himmel  freier,  bis  gegen  12  Uhr  das  letzte 
ewölk  verschwand  und  Helios  seine  j^länzenden  Strahlen  ungehindert 
1  die  jauchzende  Bevölkerung  hernieder  sandte. 

Datnit  war  der  drückende  Alp  von  der  Wirceburgia  genommen, 
r  lii>U)ii>clie  Festzug  konnte  nun  in  Scene  gehen.  Pünktlich  nra 
lin  versammelten  sich  an!  dem  Sandervasen,  der  zum  Aulstellunirs- 
itz  bestimmt  war,  die  Teilnelnner  des  Festzuges.  Für  die  Herren 
u*  der  Platzsche  Garten,  für  die  Damen  das  Schierlingersche  An- 
s(Mi  als  Kostümienmgsort  vorgesehen.  Die  Strassen  vermochten 
5  Menschenmenge  kaum  zu  fassen,  namentlich  in  der  Sandersti  n--o 
d  deren  Nähe  erwarteten  Tausende  und  Abertausende  in  höchster 
annung  das  seltene  Schauspiel.  Dennoch  bewahrte  die  Bevölkerung 
e  durchaus  ruhige  und  würdige  Haltung. 

Mit  dem  Glockenschlag  Drei  gaben  Kanonenschüsse  vom  Marien- 
fgo  her  das  Zeichen  zum  Beginn  der  Solennität.  Vorauf  ritt  die 

ao» 
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Ehrengarde  in  schwarzem  Frack  mit  lueiter  Schärpe  darüber,  al- 
dann  folf^te  die  impofiante  Gestalt  eines  Herolds,  hinter  ihm  zwölf 
FaiiliiRnhläser  im  k1pid«amen  Kostüm  ans  der  Stiftungszeit  der 
Universität,  in  farbigem  faltenreichen  Wams,  breitem  S^pitzen 
kragen,  an  der  Seite  das  wuchtige  Schwert,  auf  dem  Ko|>f  d  n 
breitkrempigen  Filz  mit  langwallender  Feder,  dazu  kolossale Fechthaud- 
scliuhc  und  mächtige  Stulpenstiefel  mit  grossen  Sporen;  so  gewährte 
die  Truppe  auf  ihren  schweren  Streitrossen  einen  herrlichen  Anblick. 

Dann  erschienen  die  Fahnenträger  mit  der  deutschen,  der  b•J^ 
riscfaen  und  der  Universittttsstandarte.      -  - 

Die  Zeichnungen  dazu  hatte  Professor  Sdts  eigens  fnr  dieses 
Zweck  entworfen.  Die  Ausführung  in  reicher  Oold*  und  Süber- 
*  Stickerei  auf  kostbaren  Samtstoffen  ausgeführt,  war  tadellos  und  im 
Sonnenglans  von  unyergleichlicher  Wirkung.  Den  Abschhiss  der 
Einleitungsgruppe  bildete  ein  Teil  des  Festzugkomitees  in  schwarzer 
Salonkleiduiig. 

Die  städtische  Musikkapelle  unter  Leitmi£z:  ihres  DiriGrent**!! 
Ilolh'derer  gin^  der  nun  folgoiuien  llaiipti^nipj)e.  welche  d'w  >i^\i 
Würzlnirix  ropräscntitM'lc,  voran.  Die  Gesellschaft:  Constantia.  der 
deutscht  Kricgerlmnd,  die  Liedertafel,  der  Liederkranz  Union,  \er  | 
schiedeue  andere  Gesangvereine  sowie  auch  die  Turner  schlo^ss^i; 
sich  mit  ihren  Fahnen  au.  Die  lange  Reihe  der  Ge werke  unü 
Zünftler,  sämtlich  in  der  malerischen  Tracht,  wie  sie  im  XVL  Jahr- 
hundert üblich  war,  wurde  von  den  Seilern  eröflFnet.  ' 

Die  Glockengiesser  und  Metallarl  oit;  r  hatten  einen  Wagen  mH' 
ihren  Elrsengnissen  aufgeputzt,  unter  welchen  ein  Kessel  von  rieaigei' 
Dimensionen  ins  Auge  fiel.  Den  grösseren  Teil  des  mit  Laub-* 
gulrlandcn  und  Fahnen  dekorierten  Fuhrwerks  nahm  ein  hoher: 
Glockenstuhl  ein.  Hinterher  folgten  die  Seifensieder  mit  einet' 
mächtigeui  aus  weisser  Seife  geschnittenen  Löwen.  Gleichfalls  mi' 
einem  Ge&hrt  erschienen  die  Maler  und  Lackierer.  Ihr  Wag<  : 
stellte  eine  offene  Halle  dar;  vier  Karyatiden  trugen  das  Dad' 
dessen  Innenfläche  in  pompejanischer  Manier  ausgemalt  war.  h 
der  Mitt(;  der  Halle  prangte  eine  reich  verzierte  Kolossalvase.  W 
dunkle  Kostiiiiie  gekleidet,  zogen  die  Spengler  einher,  ihnen  vn  ai 
ein  gehaniiöchtur  Ritter,  dessen  Ross  nach  Art  der  Turniersätrtii| 
hengste  mit  Eisen  ganz  überdeckt  war.  I 

Iiier  sei   die  Bemerkung  einzuÜechten    gestattet,  daf»:« 
Rüstungen,  Hellebarden  und  Waffen  sämtlich  echt  waren.  V^i 
häufig  verfallen  dergleichen  Schaustellungen  dem  Fluch  der  LidM 
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liclikeit,  bloss  deshalb,  weil  elende  Blechpanzer»  Holzscbwerter  oder 

dergl.  dazu  verwendet  werden.   Das  Munchener  Museum  hatte  aaf 

Befehl  des  kuiist sinnigen  Königs  Ludwig  alle  Gegeiistüiide  dieses 
(Jeiirt's  herleihen  müri.^eii,  so  daws  also  auch  nach  dieser  Richtung 
liin  dem  ästhetischen  Gefühl  volle  Rechnung  getragen  ward. 

Nach  den  Spenglern  erschienen  die  Schlosser,  einen  gi'ossen 
vergoldeten  Schlüssel  vor  sich  hertragend;  nach  ihnen  die  Sattler 
mit  einem  aufgezäumten  Pferde  in  altdeutscher  Sattelausrüstung 
(rote  SamtBchabracke  mit  echter  Goldstickerei). 

Die  nun  auftretende  Gmppe  der  Gärtner  glich  fost  einem 
wandelnden  Blnmenhaini  und  besonders  ihr  Festwagen  zog  durch 
die  Praidit  smner  Ausstattung  aller  Blicke  auf  sich.  Umgeben  von 
den  schönsten  und  seltensten  Exemplaren  von  Palmen,  Orchideen 

aud  anderen  exotischen  Gewächsen,  thronte  hoch  oben  eine  an- 
mutige Mädchen<?estalt,  die  als  G()ttin  des  Frühliugs  aus  ihrem 
Pfdlhorn  duftende  6träU88chen  unter  die  jubelnde  Menge  warf.  Hieran 
reihten  -it  h  die  Metzger,  dann  die  Ilutmacher,  welche  mit  ihrem 
nufangreichen  Filzhut,  den  zwei  Männer  auf  langen  Stangen  einher 
a'ugen,  allgemeine  Heiterkeit  erregten. 

Ein  spitzer,  teils  fertig  gedeckter  gotischer  Schieferturm  von 
Vh  m  Hohe  ward  auf  einem  mit  4  Pferden  bespannten  Wagen, 
lessen  Verkleidung  die  Plattform  des  Turmes  vorstellte,  daher» 
(efahren.  Mehrere  Arbeiter  waren  beschäftigt  Schieferplatten 
lerbeizutragen,  regelrecht  zu  behauen  und  zu  befestigen. 

Dahinter  folgten  die  ]]uclibindcr,  Tö])fer,  Schwertfeger,  Schmiede, 
reiche  letzteren  auf  feuerspriihender  Esse  Hufeisen  verfertigten. 
)ie  Glaser  hatten  das  aus  farbigem  Glase  hergestellte  Wappen  des 
*i.-cli()fs  Julius  zu  ihrem  Emblem  gewählt.  Nach  den  Sciireinern, 
ie  auf  einem  Wagen  ein  kunstvoll  ausgeführtes  Sommerhäuschen 
üt  sich  führten,  folgte  der  Best  der  Gewerke. 

Besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdienen  noch  die  Winzer, 
'osamentiere  und  Fischer,  sowohl  ihrer  Symbole  und  Abzeichen 
alber,  als  auch  wegen  der  jugendlichen  Madchengestalten,  welche 
lese  Gruppe  zierten. 

Dem  Magistrat  und  dem  an  der  Ratskette  kenntlichen  Ober- 

iu  ircrmeiäter  niaischierten  ein  >rusikkorps  und  die  sämtlichen  Be- 
ulte ii  der  stildtischen  Verwaltung  voraus. 

Als  Gegensatz  zu  diesen  ernsten  Gestalten,  denen  die  Wahrung 
eä   Gesetzes  obliegt,  ei'schieuen  nunmehr  54  Elu*eujuugfraueu, 
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welche  iiuf  roteu,  luU  Goldü'aQseii  besetzten  bauilkiasen  seidene 
FabneiibäiiUer  trugen. 

Gekleidet  waren  die  jungen  Damen  in  laogwall  i  lr  wei&i- 
aeidene  Gewänder,  das  Haupt  mit  einem  Samtbarett,  gieichfaUs  in 
roter  Farbe,  geBehmückt.  Gar  reizend  nahmen  sich  die  ein&cfa 
geflochtenen  tief  herabhängenden  Zöpfe  aus,  welche  durch  breite 
Schleifen  ihren  Abschluss  fanden. 

Dieser  Gruppe  folgte  der  Festwagen  der  Stadt  Würzboig.  A«f  > 
einer  Art  Altan,  der,  umgeben  von  10  Pagen,  im  hinteren  Teile 
des  Wagens  sich  erhob,  stand  die  Wirceburgia,  eine  ragende  stahl- 
gepanzerte  Gestalt.  Offene  Haare  umflossen  das  ycliön  geformt* 
Haupl,  auf  welchem  die  städtische  Kruiju  prangte.  Vur  ihr  ^Utnd 
ein  Friedensengel  mit  einer  goldenen  Palme  in  der  rechten  Hand. 
Den  vonlt  rcii  Teil  des>  Wagens  naliiucu  die  aUeguri.sclien  Figuren 
des  yVcker-  und  Wi  inbaues,  der  Gärtnerei  und  Fischerei,  des  ITandel? 
und  der  Wehrkrnft  ein.  Der  hohe  reich  verj^oldetf  Wairt  n,  von 
einem  prächtigen  Sechsc^e^paun  gezogen,  ward  überall  mit  weiUuii 
schallendem  Jubel  begrüäst. 

Damit  hatte  die  erste  Abteilung  ihr  Ende  erreicht,  welcher  ii- 
kleinem  Zwischenraum  die  zweite  Ilauptgruppe  folgte.  DiesellK- 
sollte  das  Ansehen,  welche^«  die  Alma  Julia-Maximiliana  im  In«  and 
Auslände  geniesst,  rersinnbildlicben. 

Vorauf  marschierte  ein  Husikkorps  in  moderner  Salonkleidiuif. 

£s  folgten  Ehrendeputationen  von  Gymnasien  und  Lyceen,  soirii; 
die  Würzburger  Abiturienten  mit  ihren  Rektoren  und  Ordinarien. 
Daran  schlössen  sich  die  Abgesandten  der  auswärtigen  Hochachnles. 
unter  denen  die  Strassburger  Studenten  am  stärksten  vertreieB 
waren.  Elf  Rektoren  deutscher  Universitäten  in  vollem  Ornat,  die 
Geist liclikeit,  das  Domkapitel,  die  königlichen  St^iatsbeamteo  iß 
ihren  Galauniformen,  Exccilonz  Stiiatsminister  Dr.  v.  Lulz,  Miiii^icria!  | 
rat  V.  y^^lk  und  mehrere  Kavaliere  vom  Hofe  bildeten  den  Sdilu« 
dieser  AbtcMlun«^. 

Die  dritte  Ilau[)tgruppe  brachte  die  Gründung  der  üniveri^itai 
und  die  zur  Zeit  herröchendeu  Zustände  uud  Lcbcuägewohubcitea 
zur  Anschauung. 

Abermals  eine  Musikbanda  in  Kostümen,  w\r  sie  um  die  Mitte, 
des  XVI.  Jahrhunderts  getragen  wurden,  leitete  diese  Gruppe  vh 

Die  Fortsetzung  bildeten  20  Landsknechte  zu  Fuss,  geführt 
von  einem  berittenen  Hauptmann.  Die  weiten  Pufiliosen  mit  deii 
drallen  Wadenstrümpfen  und  den  spitzen  Schnabelschuhen,  die  g^ 
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bauschten  Aemel  sowie  die  eigenartige  Waffenausrostang  erregten 
allgnnelneB  Interesse.  Den  Patriziern  und  Bürgern,  ungefilhr  sechzig 
Personen  an  der  Zahl,  folgte  —  in  dner  Sänfte  getragen  —  eine 
vornehme  Dame  mit  zwei  lieblichen  Elindern.  Hierauf  passierte  ein 
Tierapänniger  Frachtwagen  nnter  starkem  Geleite  bischöflicher 
Landsknechte  vorüber,  an  die  unsicheren  Zustände  der  öffentlichen 
Sti-asseu  daüiitligei'  Zeit  erinnernd,  in  welcher  der  Kanflieir  dv.ii 
Transport  seiner  Waren  vor  Wegelagerern  und  Scliiiajipiiaimeii  mit 
'1er  Waffe  in  der  Hand  schützen  muHHte.  Da]iint(  r  schritt  ein  Trupp 
-Kittlielier  Kauflierren  in  Prachtgowändera.  —  Alsdann  bot  sich  den 
Zuschauern  ein  reizendes  Bild  aus  dem  Weidmannslebeu  früherer 
Tage  dar. 

An  der  Spitze  eines  mittelalterlichen  Jagdzuges  ritt  ein  Graf 
mit  seiner  Gemnlilin,  gefolgt  von  zahlreichen  Kdelpagen,  Jägern  und 
Pikeuren.  Lebende  Falken,  Hunde,  ein  Pferd,  mit  allerhand  Jagd- 
crerät  beladen,  nnd  hinterher  zwei  Bauern,  die  auf  einer  aus  grünen 
Tannenzweigen  geflochtenen  Bahre  das  erlegte  Wild  mühsam  mit 
sich  schleppten,  verliehen  dieser  Episode  einen  harmonischen  Ab- 
schlnas. 

Die  folgende  Abteilung  zeigte  in  zwei  Gruppen  ein  Gemälde 
des  X^ebens  und  Treibens  der  Studenten  in  den  Epochen  der  ersten 
und  der  zweiten  Säknlarfeier.  Die  erste  Gruppe,  gebildet  von 
Studenten  in  der  kleidsamen  Tracht,  wie  sie  zur  Zelt  des  Bischofs 

Jnliua  üblich  war:  Sanitwams,  Federbarett  und  llaufdegen.  In  ihrer 
Mitte  führten  sie  den  Xeubauturm  mit  sich.  Derselbe  war  getreu 
dem  Original  mit  allen  Au>ladungen,  Simsen  und  Ivisaüten  in  '/io 
uatiirlicher  Grösse  aii.-äiefrihrt.  In  der  nun  folgenden  zweiten 
-tiulentif-clien  CJruppe  der  drillen  Abteilung  war  die  Gegenwart  vor- 
^ei'ülirt.  A'oran  marschierte  das  badische  Mu?jikkorj)s,  an  welches 
n'ch  uutcr  Vorantragung  der  Universitätslahne  und  zweier  Staudarten 
ins  der  Zeit  des  zweiten  Jubiläums  die  nicht  korporierten  Studenten 
ind  die  alten  Herren  anschlössen.  Die  Bataillonsmusiker  des  fünften 
)ayerischeü  Infanterie-Regiments  gingen  an  der  Spitze  der  aka* 
lemischen  Vereine,  welche  in  folgender  Ordnung  aufzogen:  der 
kkademische  Gesang-,  Tum-  und  Pharmazeutenverein,  die  Verbindung 
laciburgia  nnd  Adelphia,  die  katholischen  Studentenverbindungen: 
Valhalla,  Unitas,  Germania  nnd  Markomannia. 

Hierauf  defilierte  das  Trompeterkorps  der  Ansbacher  Ulanen 
orüber,  denen  sich  dieLandsmannschaft  Macaria,  die  Burschenschaften 
^bria  nnd  Arminia  anschlössen. 
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Dem  S.  C.  (Seiiioren-Convent)i  zu  welchem  nachbenannte  Kor- 
porationen  zahlen: 

Ouestphaliay 
Moenania, 

Nadrfovia, 
Kheiiania, 
Bavaria, 
Franconia, 

marscliiei'te  daä  Muöikkorps  ded  5.  bayeriöchou  liifauterie-licgimeiitp 
voraus. 

Hieran  reihten  sich  die  Alumnen  des  Ijidchöflichen  Seminar? 
mit  ihren  LelirerD,  denen  die  äitestea  Philister  in  zwölf  festlich  b^ 
kränzten  Laudauern  folgten. 

Die  Musikkapelle  dcr^  9.  Infanterie-Regiments  führte  die  gegen- 
wärtigen Beamten  und  daa  Lehrerkollegium  der  Universität  an. 

Die  Professoren  in  ihrer  Amtstracht  schritten  in  folgender  Ord- 
nung einher: 

1)  Die  Theologen^  gefuhrt  von  ihrem  Dekan  Professor  Grinun, 
in  schwarzen  Talaren  mit  weisser  Paspeliemng. 

2}  Die  Juristen  in  zinnoberroten  Roben  mit  schwarz  und  weisser 
Verbrämung.   Dekan  Pk-ofessor  Dr.  Risch. 

3)  Die  Mitglieder  der  medizinischen  Fakultät  unter  Vortritt 
ihres  Dekans,  Professors  Dr.  Rienccker,  in  grünen  Gewändern  niii 
schwarzer  Einfassung. 

Endlich  4)  die  Plülosophcn  in  violetter,  schwai'Z  verbrämter 
Bobe.    Dekan  Protcssor  Dr.  Schwarz. 

Zwischen  den  beiden  Pedellen,  welche  die  üniveröitiit-ze|'te- 
trugen,  schritt  die  hohe  Gestalt  des  Rector  Magnihcentissimus  l'n> 
fessor  Dr.  Wislicenus,  gleichfalls  in  Galatracht  mit  Amtskette  unu 
angelegten  Orden.  Den  Beschluss  der  ganzen  Gruppe  bildete  der 
von  vier  Schimmeln  gezogene  Wappen  der  Universität,  welcher  ul- 
ein  Wunder  künstlerischer  Gedankenfülle  und  moderner  Technik, 
das  in  alle  Welt  kühn  hinaussegelnde  goldene  Schiff  der  „Wisseih 
Schaft^  trug.  Das  Steuer  führte  eine  hehre  fVauengestalt,  um  den 
Mast  thronten  die  Schutzgottheiten  der  vier  Fakultäten. 

Ein  Genius  an  der  Spitze  des  Schiffes  hielt  in  seiner  Bechtec 
die  Fackel  der  Wissenschaft,  deren  strahlendes  Licht  liberallhift 
belebend  und  zQndend  auf  die  geistigen  Fähigkeiten,  die  Schaffens- 
kraft  sowie  auf  die  scedeihliche  Entwickelung  des  Menschengeschlecht- 
einwirkt.    Eine  Eiu'engurde  zu  ITerde  beendete  den  grossartigt-L 
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Festziig,  welcher  melir  denn  eine  Stande  nötig  hatte,  bevor  die 
Spitzreiter  desselben  am  JoliuBdenkmal  anlangten. 

Hier  war  als  Vertreter  Sr.  Majust&t  des  Kdnig^,  bereits  Herzog 

Kail  Theodor  mit  seinem  Gefolge,  sowie  der  akademische  Gcsafiir- 
verein  und  die  Liedertafel,  versammelt.  Als  der  Zug  an  dciii  Slaiid- 
Itilde  vuri'iberiiassiert  war  und  St(dluns'  lyenommen  hatte,  trat  der 
Rector  Mac^iiificentissimuH  l'rolL's.-or  Wislicenns  auf  die  vor  dem 
Denkmal  errichtete  Tribüne  und  hielt  folgende  Ansprache: 

Hohe  FestTersammlung!  Die  grossen  Tage,  welche 
hente  die  Alma  Jnlia  feiert  in  Gemeinschaft  mit  der  Stadt, 
danken  wir  dem  grossen  Fürstbischof,  vor  dessen  dnrch 

königliche  Pietät  errichtetem  Denkmal  wir  hier  stehen. 
Er  war  der  Vater  und  Wohlthiiter  des  Landes  und  liat  den 
Namen  „Würzburg'*  gross  gemacht.    Es  waren  schwere,  un- 
heilvolle Zeiten,  als  er  die  Führung  iilier  Unterfranken 
übernommen.     Die  Zustande  des  Landes  waren  der  Aui- 
lütiuug  nahe.    Aber  mit  gewaltiger  Hand  und  energischem 
Willen  griff  er  zu,  und  siehe  da,  die  Zustände  wurden 
klar.    Nach  vierundvierzigjäli riger  Regierung  konnte  er 
aus  dem  Leben  scheiden  mit  dem  ßewusst sein  des  Triumphes 
seiner  Thaten.    Viele  grosse  Fürsten  giebt  es,  al)er  die 
Geschichte  kennt  nur  sehr  wenige,  deren  Namen  bei  Gross 
nnd  Klein,  ja  auch  bei  Kindern  so  bekannt  sind  wie  der 
seine,  Zeugnis  dessen,  dass  das,  was  er  schuf,  er  gross 
i^edacht  nnd  gross  geschaffen  hat  Da  Ist  sein  Haus  der 
Barmherzigkeit,  das  heute  noch  Segen  in  alle  Lande  ver- 
breitet.  Wir  kommen  Ton  seiner  Burg  der  Wissenschaft, 
die  heute  hoch  dasteht  und  sein  bleibendes  Denkmal  ist. 
Ujirersität  und  Stadt  haben  die  Pflicht,  den  Tag  nicht 
vorübergehen  zu  lassen,  ohne  das  huldigende  Gedenken 
lait  vor  diesem  Standbildc  auszusprechen. 

\Vie  sein  Hans  der  Barmherzi  irkeit  stehen  bleiben  wird, 
so  wird  auch  das  Licht  seiner  Hurg  der  Wissenschaft 
wei'.er  strahlen.  Sein  Name  sei  gesegnet  in  diesem  Lande. 

Die  Liedertafel  sang  hierauf  mehrere  Strophen  eines  von  Becker 
komponierten  Liedes  unter  den  vom  Marieuberge  her  erdröhnenden 
Kanoienschlägen  und  dem  Geläute  sämtlicher  Glocken.   Nach  dieser 

Oedäditnisfeier  setzte  sich  der  Zug  wieder  in  Bewegung,  um  den 
Uesiduizplatz  zu  erreichen,  woselbst  vor  der  von  reichem  Blumenflor 
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umgebenen  Büste  des  Königs  Ludwig  II.  die  programmmIteMge 
Ovation  für  den  allverehrten  Monarohen  stattfand. 

Dann  löste  sich  der  Zug  auf.  Jeder  eilte  mit  Befriedigong  Im 
Herzen  nach  Hause,  die  vetschiedenen  Phasen  des  erhehenden  Aktes 
noch  einmal  an  seinen  Sinnen  vorüberpassieren  zu  lassen  und  dem 
Himmel  zu  danken,  der  das  hohe  Fest  so  sichtlich  bestürmt  hatte. 

Der  reich  bewegte  Tag  fand  durch  das  von  der  Stadt  "Würa- 
bnrg  zu  Ehren  der  Oäste  veranstaltete  Kellerfest  einen  glänzenden 
Ab.schluBs,  Am  4.  Augu.st  ward  das  feierliche  llequiem  für  den 
Stifter  1111(1  verstorbenen  Mitglieder  der  Hochschule  in  der 
Unis  tM-sitätskirche  durch  dcu  Dckau  der  theologischeu  iakuiial  ab- 
gehalten. 

Die  seclisstimnii«j^e  Messe  „\'itloria",  eine  Komposition  aus  dem 
Jalin-  1592,  vom  Cäcilienveroin  unter  Leitung  des  Dompräbcudaren 
Krampf  ausgeführt,  schloss  die  kirchliche  Andacht. 

Der  Nachmittag  war  Ausflügen  in  die  Umgebung  W&rzbnrgE 
gewidmet. 

Hiermit  endigten  die  schönen  Festtage  und  hinterliesscn  in  jedem 
Teilnehmer  nicht  nur  eine  frohe  Erinnerung  an  den  Vwlauf  des 
SOQjährigen  Jubiläums  selbst,  sondern  erweckten  auch  —  und  das 
war  namentlich  bei  den  Söhnen  der  ruhmreichen  Julia  der  Fall  — 
die  Hoffnung,  dass,  so  lange  Wissenscliailt  und  Kunst  auf  Brden 
Geltung  haben,  noch  viele  Tausende  ihren  Wissensdurst  an  den  BrOsteo 
der  Alma  Mater  Herbipolensis  stillen  werden. 

Auf  dieses  dritte  Centennarium  hat  die  Universität,  gleichwie 
dies  bei  den  früheren  Jubelfeiern  geschah,  Medaillen  in  Gold,  Silber 
und  Bronze  prägen  lassen.  Die  beiden  Patrizon,  wahre  Meisler- 
\\crke  der  Stempelschueidekuust,  sind  von  dem  kouigl.  bayer.  Hoi- 
mcdailleur  Kies  verfertigt. 

No.  47. 

Avers.  Bnutbild  Sr.  Majeatät  de«  Königs  Ludwig  IL  ▼OD  der 
rechten  Seite  in  Hermelin;  auf  der  Brost  den  Hansritterorden  von  St.  Hu- 
bertus, dessen  Kette  zum  Teil  von  einem  reich  gestickten  Spitsenhn^en 
überdeckt  ist 

Umschrift; 

AÜSriCllS  LUDOVICl  II  AUGÜSTIS6IM1 
REGlö  BAVARLIE. 

Linloi  unter  dem  Bnutbild  der  Name  des  Medailleurs  J.  RIES. 


Digitized  by  Google 


—  475  — 


R6y6VS«  Oben  «in  BtraUendes  Geetirn,  unter  welchem  sich  folgende 
Legende  in  elf  Zeilen  findet: 

ÜN17ERSITAS 
JULIO-MAXIMILIANA 
WIRCBBÜRQENSIS 
A  JOHANNE  I.  CONDITA 
A  JÜLIO  INSTAÜRATA  BT  AÜCTA 
A  MAXJMILIANO  J.  CONSEUVATA 
NUV18QUE  LEGJnUS  CX)NST1TÜTA 
TERTIA  S.ECULAUIA 
DIEBÜÖ  J.  U.  III.  M.  AUGUÖTI 
MDCOCLXXXII 
CELEIJHAT 

Unter  dieser  Inschrift  siebt  man  drei  Wappen:  in  der  Mitte  Um 
bayerlscbe  mit  drr  Köiiigskrone,  an  dessen  linker  Seite  (vom  Beschauer 
aus}  das  EgloffHteinsche,  rechts  das  Echtersche.  Zwei  unten  übereiu' 
andergekreuzte  Lorbeerzweige  sieben  sieb  links  und  rechts  kransförmig 
empor,  ohne  jedoch  den  Kreis  au  schliessen,  wodurch  für  den  Torerwfthnten 
8tem  Raum  gelassen  wird.  Unter  den  bayerische»  Wecken  finden  sich 
noch  die  Initialen  J.  R 

Der  DurchmMser  des  Schaustücks  betrftgt  44  mm. 

Ausser  der  eben  beschi  iflicutii  offiziellen  Festmedaille  sind 
noch  fiiii'jTO  Dciikiiiüiizen  vun  J>i>i'kulanten  i;<'iti";lLrt  worden,  welche 
der  V'uli.-^uuidigkeiL  hall)er  hiev  ehenlall-  aiiiy^cliilirt  werden  sollen. 

Znerdt  aai  der  von  Dreutvett  iu  Nüruburg  gefertigtou  Medaille 
gedacht. 

No.  48, 

Avers,  rui  trüt  des  Könige  im  l'iulil,  von  tU  r  rechten  Seite  geeebeu, 
mit  der  t'nischnff:    Ll'DWlO  U.  KOENH}  V.  IJAYEUN. 

Revers,  in  der  Mitte  das  bayerische  Wappen  mit  der  Krone,  «m- 
^s'eben  ¥on  den  vier  bischöf liehen  Schildzeichen:  Johanns  L,  Julius 
K<  hters,  Peter  Philippe  und  Franz  Ludwigs,  deren  Namen  auf  den 
darunter  befindlichen  Spruchbändern  zu  finden  sind. 

Uober  der  Königskroue  die  Angabe:  1 — 4  Aug.  1882. 

Zwei  unten  gekreuate  Lorbeerzweige  ziehen  sich  bis  zu  den  oberen 
Spruchbändern  hinant 

Umsehrift:  ZUR  III  SÄCULARFEIfiR  DER  JULIUS-MAXI- 
MILIANS-ÜNIVERSITÄT  ZU  WÜRZBÜRG.  ® 

Durchmesser:  40  mm. 
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No.  49. 

Avers.  Editors  Brii8tl)ild  vou  voru,  mit  dem  bischöflichen  Ornat 
bekleidet,  die  luful  auf  dem  Uaupto. 

Umschrift:  JULIUS,  FÜRSTBJSOilOF  VON  WÜRZBUUG. 
1582  ^.   Im  Spiegel  derNftme  des  Medailleurs:  Weokwerih.  NOmberg. 

Revers,  in  der  Mitte  dasWuppcu  derllniTerntftt  Yon  swei  schwe- 
benden Genien  flankiert,  welche  einen  Kraus  emporbalten;  darftber  ein 

iiaud  mit  dcu  Jahreszahlen  1582  und  1882. 

Ein  au  dem  Wappen  huugeudeä  Täfelcheii  weist  auf  die  Festtage 
hin  „1—4  AUG.« 

Umschrift:  DRITI'E  SÄKÜLARFEIER  DER  ALMA^ULIA- 
MAXIMJLIANA  ^  1882  ^ 

DoTchmener:  89  mm. 

No.  50. 

Avers.  Das  Monument  des  Fürstbiflohois,  umgeben  Ton  Lorbeer- 

uud  Oi'1/.weigen. 

Umschrift:  FÜRSTBISCHOF  JULIUS-DENKMAL. 

Revers«  in  der  Mitte  das  Universitätswappen. 

Umeehrift:  ZUR  ERINNERUNG  AN  DAS  SOOJÄUR  JU- 
BILÄUM ALMA  JULIA  «  WÜRZBURG  1882  ^ 

Diese»  Denkseieben  ist  in  Bronse  hergestellt  «nd  mit  einer  Oese 
▼ersehen. 

Durchmesser:  28  mm. 
No.  51. 

Avers.  Brustbild  des  Fürstbischofs  Julius  in  Galatracht. 

Umschrift:  FORSTBISCHOF  U.  STIFTER  D.  UNIVERSI- 
TÄT WÜRZBURG  ^  1582  d  in  kleinerer  Schrift:  JUL.  ECHTER 
V.  MBSPBLBRUNN. 

Revers.  Die  Vorderausicht  der  Universität,  darüber: 

ALMA  JULIA.  Unten  das  Wappen  derselben  mithervorspriessenden 
Lorbeeraweigen. 

Umschrift:  HL  SÄKULARFEIER  ^  ALMA  JUUA  HERRI. 
FOLIS  1882  ^  Die  MedaiUe  ist  in  Kupfer  geprägt  und  der  Rand 
versilbert 

Durchmesser:  83  mm. 
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No.  52. 

Ein  einseitiges  Gedenkzeichon  in  Form  eines  Wappeuschildchens. 
Inschrift:  ZUR  JÜBELFKIBH  DER  ALMA  JÜUA.  WÜRZ- 
BURG  d  1582— 1882  ^  Mit  Oese  und  Ring  Temhen. 

 *H*  — - 

Noch  ein  paar  Schlussworte  seien  den  Attributen  der  Univer- 
sität gewidmet 

1.  Die  Bibliothek. 
Obwohl  die  Meinung  ziemlich  verbreitet  ist^  dass  schon  Julius 
V.  Mespelbrunn  mit  dem  Sammeln  von  Büchern  begonnen  hnl^e  und 
dans  ihm  daher  auch  das  Verdienst,  die  Universitätsbibliothek  ge- 
stiftet zu  haben,  sugeschrieben  werden  müsse,  so  ist  doch  für  diese 
Nachricht  nirgends  ein  Beleg  aufzufinden.'  Erst  im  XVIl.  Jahr- 
hundert vermögen  wir  mit  Sicherheit  das  Vorhandensein  einer 
Bücherei  zu  konstatieren,  die  bald  darauf  von  den  Schweden  ge- 
plündert, dann  aber  nach  Schluss  des  westfUischen  Friedens  durch 
Zuwendungen  aller  Art  wieder  komplettiert  wurde.  Johann  Philipp 
V.  Greifenklau,  der  «ich  die  Vcrfi^ösflerung  der  Bibliothek  sehr  an- 
gelef^en  sein  liess,  lliat  soviel  liu'  dieHell)(',  dass  zu  Anfanp^  des 
XVllI.  Jahrhunderts  von  einer  Üniversitatsbibliotbek  olhzicll  die 
Rede  sein  konnte.  In  dieser  Zeit  sind  durch  V)edeutende  Ankäufe 
sowohl,  als  auch  diircli  letztwilligc  Verfügungun  die  Bestände  der- 
selben ausserordentlich  vermehrt  worden.  Dessenungeachtet  wiird(! 
zu  einem  Institut  ersten  Ranges  immer  noch  viel  gefehlt  habiu», 
wenn  nicht  mit  dem  Jahre  180;^  durch  die  Einverleibung  Würz- 
burgs  in  Bayern,  die  Bücher  sämtlicher  Stifter  und  Klöster,  welche 
der  Säkularisation  anheimfielen,  der  Universität  überwiesen  worden 
wären.  Die  wertvollsten  Manuskripte  kamen  damit  erst  in  den 
Besitz  der  Würzburger  Bibliothek,  und  es  ist  grundfalsch  zu  glauben, 
dass  die  ältesten  Werke,  wie  die  Ciceronianische  Handschrift  aus 
dem  IX.  Jahrhundert,  vereinzelte  Stücke  aus  dem  Nibelungenlied, 
Fragmente  einer  vorhieronymianischen  Bibelübersetzung  und  andere, 
den  Grundstock  derselben  gebildet  hätten.  Ein  bedeutender  Schritt, 
die  Sammlung  nun  auch  passend  unterzubringen  ist  bereits  geschehen, 


I  Anm.    Zur  Krgänzong  lese  maii  p.  440 ff.  dieses  Werkes  nach,  wo  bereits 
von  der  Bibliothek  gesprochen  wird. 


Digitized  by  Google 


indem  die  Pläne  zu  einem  grossartigcii  Bibliothekgebäude  von  dem 
genialen  Neureuther  schon  vor  längerer  Zeit  entworfen  sind.  Zu 
beklagen  bleibt  es  freilich,  dass  mit  der  Iiianf^ritTiialmie  diese?  Bau«'- 
noch  immer  ger^aiiint  wird.  Erst  wenn  oin  würdige:*  Muniimcutal- 
gebüudc,  welches  von  allen  Reiten  Lieht  (*nij)rani:t,  jj^rosi'e  Lesesäle 
etc.  etc.  entlialt,  errichtet  ist,  wird  es  nioglich  sein,  die  mehr  als 
270  UOO  Bände  betragenden  Schätze  der  Litteratur  alier  Yülkerf 
vollständig  nutzbar  zu  machen.' 

2*  Die  zor  medizinischen  Fakultät  gehörigen  Annexe. 

Das  vom  Professor  Virchow  eingerichtete  pathologische  lostitiii 
(eröffnet  am  2.  November  1878)  liegt  hinter  dem  Julinsspital  und 
Ist  von  der  Julinspromenade  ans  am  leichtesten  durch  die  Stelxen- 
gasse  zn  erreichen.  Es  ist  ein  dreistdckiger  Ban,  hat  11  Fenster 
Front  und  ist  in  einfacher,  modemer  Architektur  ausgeführt 

Daran  vorübergehend  gelangt  man  in  den  botanischen  Garten 
und  erblickt  sogleich  zur  Linken  das  Anatomiegebäude,  welches 
2  Etagen  Höhe  und  23  Fenster  Front  hat.  Ausser  den  Ilor-  und 
i'rapariersalen  befinden  sieh  in  demselben  ein  chemisches  Labora- 
torium, ein  i>aal  fiir  mikrosko])ische  Untersuch nnp:on  und  einige, 
verschiedenen  anderen  Zwecken  dienende  Hänfnlirhkeiten 

Zur  Zeit  (1882)  wohnen  in  diesem  Gebäude  die  Herren  l*ro- 
fessor  i?^ck,  Dr.  Köllicker,  Dr.  Gottschau,  Dr.  Stöhr,  Prosektor 
Dr.  TTans  Virchow,  Assistenzarzt  Dr.  Flesch.  —  Rechts  vom 
Anatomiegebäude  schliessen  sich  die  Treibhäuser  des  botanischen 
Gartens  an.  Geht  man  von  hier  aus  weiter  nach  rechts,  so  gelangt 
man  an  ein  grösseres  Haus,  in  welchem  mehrere  Zimmer  des  Par- 
ten'egeschosses  zu  einer  Poliklinik  eingerichtet  sind.  Im  1.  und 
2.  Stockwerk  befinden  sich  botanische  Sammlungen,  im  3.  das 
pharmakologische  Institut  Hieran,  und  zwar  parallel  mit  dem 
Seitenflügel  des  Jnliushospitals,  grenzt  ein  dreistöckiges  Gebäade, 
in  welchem  die  Universitäts-Augenklintk  Unterkunft  gefunden  hat 
Ehedem  befand  sich  die  Anatomie  im  Garten  des  Juliusspitals. 
Man  gelangt  dahin,  wenn  man  vom  Haupteingange  aus  quer  über 
den  Hof  schreitet,  den  MittelflQgel  passiert  und  sich  dann  rechts 
wendet.  Franz  Ludwig  v.  Erthal  hatte  das  Gebäude  im  Renaissance- 
stil erbauen  lassen;  dasselbe  dient  heute  Resi.iui.itionszweckeu.  Der 
grosse  Saal  ist  in  eine  Weinstube  verwandelt,  in  welcher  „Eigen- 
batiwein  dc8  Juliusspitals"  verzapft  wird,  der  sich  ra^ch  zu 
einem  Lieblingsgetränk  kompetenter  Weinkenncr  emporgeschwungen 


Digitized  by  Google 


—  479  — 


hat.  Es  sind  hier  der  lauschigen  Plätze  viele,  die  an  pchwülen 
Tagen  einen  höchst  angenehmen  Aufenthalt  gewähren.  l>in  ge- 
s^chmackvoll  erbauter  Spriii«^l)rimiieii  erfrischt  die  Luft,  links  be- 
findet sich  die  Julius.statiie,  rechts,  von  reichem  Blumenschmuck 
umgeben,  die  Koiossall)iiste  des  Könige  Ludwig  Tl. 
An  der  Pforte  stehen  die  einladenden  Reime: 
In  alter  Zeit  ward  hier  in  diesem  Uaus 

Die  Anatomie  sehr  gründlich  betrieben. 

Die  Anatomen,  sie  wanderten  aus, 

Die  ,|Gründlichkeit''  die  ist  geblieben. 

Dram  kann  nicht  Nippen  in  diesem  Saal  Dir  frommen, 

Stets  auf  den  Grand  im  Becher  musst  Du  kommen  I 

In  nostro  Tino  yeritasi 

Mein  lieber  Zecher  merk  Dir  das, 

Ein  edles  Nass  ohn'  Trag  nnd  Schein, 

Wies  Gott  Utest  wachsen,  schlackst  Da  ein. 

3.  Die  EnthindungsaiiBtali 

Professor  A.  E.  v.  Siebold  hat  das  Verdienst,  für  die  Enichtung 
♦'iner   «geburtshilflichen  und  gynäkologischen  Anstalt  so  wirksam 
eiiigetreten  zu  sein,  dass  seine  Bemühungen  l)ald  vom  besten  ]^]r- 
folj^e  gekrönt  wurden.    Die  ersten  Einrichtung:en   waren  in  (Mneni 
Gebäude  getroffen,   welch^'s  heute  den  Zwecken  des  Imtanischcn 
ListitutM  dient.    Ln  Jahre  1857  übersiedelte  die  Eutbiudungsanstalt 
nach  ihrem  neuerbauten  Hause  in  der  Klinikstrasse.    Die  Anstalt 
umfaäat  jetzt  37  Zimmer  and  zwei  sehr  geräumige  ^äle;  ausserdem 
sind  noch  einige  Reserve-  oder  Separatzimmer  vorhanden.  Durch- 
schnittlich erfolgen  hier  im  Jahre  350  —400  Gebm'ten.   Nach  Pro- 
fessor Siebolds  Abgang  (1816)  übernahm  d'Ontrepont  das  Direktorat, 
welches  er  bis  zum  Jahre  1845  innehatte.    Sein  Nachfolger  war 
Professor  Kiwisch,  der  im  Jahre  1850  von  dem  Professor  Dr.  med. 
Scanzoni  t.  Lichtenfels  abgelöst  wurde. 

4.  UniTenitäte-AiigenkliiiilL 

Dieselbe  befindet  sich  Elinikstrasse  6.   In  der  Anstalt  sind 

30  Betten  für  dergleichen  Kranke  aufgestellt,  welche  in  drei  ver- 
schiedene Klassen  eingeteilt  sind.  Fiir  Arme  ist  in  der  III.  Klasse 
sowohl  Kur  als  auch  Unterhalt  vollständig  frei.  Das  Dienstpersonal 
befsteht  aus  Itarnilieraigen  Schwestern.  Die  Leitung  hat  I^i-ofessor 
i>r.  Michel  seit  dem  Jahre  1879  übernommen. 
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5.  Die  Anatomie  ond  das  physiologisclie  Institit 

Wie  wir  bereits  wissen,  lag  das  vom  Fürstbischof  errichtete 
Anatomiegebände,  welches  bis  zum  Jahre  18&3  im  Gebraoch  war, 
im  Garten  de»  Julinsspitals.  In  dem  bezeichne ten  Jjihre  wurde  dif 

inzwischen  leitii:;  ucc'stclltc  Aiiab>iine  der  medizinischen  Fakultät 
uhergeben.  Ilci  der  loitwähiendon  Steiijernn^  der  Fm|iienz  steUte 
sich  —  neben  andern  Mängeln  in  der  Anlage  der  Rauinlichkeiu*n 
—  sehr  bald  heraus,  dass  das  Institut  den  Ansiiriiclien  der  Zeil 
nicht  mehr  zu  frenu^en  vermochte.  Im  Jahre  1802  drnu^  in  den 
massgebenden  Kreisen  der  Gedanke  durch,  dass  vor  allen  Dingen 
-mn  den  Anforderungen  der  modernen  Wissenschaft  entsprechendes 
anatomisches  l'hentor  r^eschaffen  werden  müsse.  Der  Bau  eines 
solchen  wurde  im  Jahre  1879  in  Angriff  genommen.  Die  gegen- 
wärtig benutzten  Kaumlichkeiten  sollen  später  für  die  Physiologie 
und  deren  verwandte  Disziplinen  bereit  gehalten  werden. 

Znr  Zeit  befindet  sich  daa  physiologische  Institat  im  oberen 
Stockwerke  des  Anatomiegebäudes,  wo  für  dasselbe  im  Jahre  1878 
zwei  Säle  angewiesen  worden  sind,  mit  denen  aber  heute  nicht 
mehr  recht  auszukommen  ist,  da  eine  schnelle  Kommnnikatioii  mit 
korrespondierenden  Instituten  nicht  ermöglicht  werden  kann.  Die 
nächst  beteiligten  Persönlichkeiten  dringen  daher  auf  Abhilfe,  die 
allerdings  auch  nur  durch  einen  Neubau  zu  erreichen  wäre. 

6.  PliaTinakalogiflelies  Institut 

Der  Urheber  des  pharmakologischen  Instituts  ist  Professor 
Rossbach,  welcher  in  seinem  llau:se  (Ilufpromenade  1)  ein  Labo- 
ratorium zur  wissenschaftlichen  Untersuchnnü;  der  Wirkungen  von 
Medikamenten  auf  den  animalisc.heu  Urganismns  errichtete  (187*2). 
Im  Jahre  1875  wurde  im  l)otani.<chen  Hause  eine  geeig'nete  Lokalitat 
(mehrere  Zimmer  und  Küclie)  zu  diesiMn  Zweck  überwiesen,  baW 
nachher  auch  der  Bau  eines  sogenannten  Tierhauses  in  Angriff 
genommen^  wo  gegenwärtig  an  lebenden  Hunden,  Kaninchen  etc.  etc. 
Vivisektionen  veranstaltet  werden. 

Vorsteher  dieses  Instituts  ist  gegenwärtig  noch  der  verdiente 
Gelehrte  Professor  Dr.  Rossbacbi  dem  ein  Assistent  und  ein  Diener 
beigegeben  sind* 

7.  Die  mineraiogi8cliea  Bamaüaiigeii« 

Durch  die  Errichtung  der  Julius-Universität  wurde  naturgemäR» 
das  Interesse  auf  die  Erforschung  der  im  Hochstift  Würzburg  vor- 
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kommenden  OesteinBarten  gelenkt  Und  wenn  diese  Bestrebungen 
anfMngUcb  auch  .nur  als  Liebhaberden  einzelner  Professoren  zum 
Vorschein  kamen,  so  konnte  es  doch  nicht  fehlen,  dass  bald  mehrere 
Gleichgesinnte  einen  Verein  bildeten,  der  das  Studium  der  Gebirgs- 
arten  in  Pranken  bedeutend  förderte.  Als  im  Jahre  1652  in  Schwein- 
fiirt  die  Leopoldiiiisch-Carolinisclie  Akademie   gegründet  wurde, 
welche  sich  die  Erforschung;  der  heimischen  Mineralien  speziell  zur 
Aufgabe  machte,  tniien   derselben   auch   einige  Wüiigburger  als 
korrespondierende  Mitgli«'der  hei.    Erst  iui  letzten  Decennium  des 
XVII].  Jalirhnnderts  wnnl,  soviel  man  weiss,  von  der  Universität 
eine  Mineralieusaiiiinlung  angekauft;   derselljen  fehlte  jedoch  die 
systematische  Ordnung,    im  iahre  1803  wurde  die  Sauimlung  von 
dem  ehemaligen  Klosterbruder  Jos.  Anton  Blank,  der  eine  be- 
deutende Anzahl  seiner  prächtigen  Fossilien  und  Petrefakten  der 
Universität  überliess,  geregelt.  Yierundzwanzig  Jahre  später  erhielt 
der  Naturforscher  Professor  Bau  das  Direktorat  über  das  Kabinett. 
Derselbe  unterzog  sich  der  ilim  obliegenden  Pflicht,  die  Sammlungen 
gewissenhafb  zu  klassifizieren,  mit  grossem  Eifer.   Allein  schon  im 
Jahre  1830  rief  ihn  der  Tod  ab.  An  Baus  Stelle  trat  der  Mineraloge, 
Professor  BumpÜ  Dieser  verdienstvolle  Mann  setzte  es  beim  Minister 
durch,  dass  die  Bergwerke  und  Hüttenttmter  der  ganzen  Monarohie 
gute  Exemplare  der  bei  ihnen  vorkommenden  Krystallarten,  Mine- 
ralien, Versteinerungen  u.  s.  w.  an  das  Würzburger  Kabinett  eiu- 
gendeii  mussten.    Mannigfache  Bereicherungen  erfuhr  dasselbe  aucii 
durch  Geschenke  von  Privatpersonen,  so  von  dem  österreichischen 
Professor   Zipser    700   Exemplare    uni^arischer    Mineralien;  von 
Ol".  Saynisch  aus  New-York  eine  .Suite  von  den  in  seiner  Heimat 
vorkommenden   (Tcsteiiisaru'n.     Auch   Forstmeister  Winnenberger 
von   Passau,   lientmeister  Brater  von  Hof  und  andere  sandten 
;^eognostischc  Funde  aus  ihren  heimatÜQhen  Bergen  ein.    Im  Jalire 
1863  erhielt  Professor  Sandberger  den  Lehrstulil  für  Mineralogie 
und  damit  zugleich  die  Oberaufsicht  über  die  geognostische  Abteilung. 
Auf  seinen  Antrag  liess  die  Begierung  das  ehemalige  Auditorium 
der  Chemiker  zu  einem  Laboratorium  für  mineralogische  Zwecke 
umbauen.  Der  Erforschung  der  fränkischen  Gesteinsarten  wurde 
eine  grössere  Aniinerksamkeit  geschenkt  und  eine  abermalige  Syste- 
matisierung durchgeführt  Die  neuen  Abteilungen  erhielten  folgende 
Benennungen: 

A)  Mineralogische  Studiensammluug, 

B)  Mineralien  grosseren  Formats, 

I««T«Treiit,  Di»  Madilllu  d.  Oediditeiiidlcbeii  d.  devtacb.  Koeharhalw.  g| 
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C)  Petiefakteu, 

D)  Geologische  Sammlung, 

E)  Paläontologische  Sammlang» 

F)  Unterfranken  und 

G)  die  Lokal-Suiten. 

In  Summa  21400  Exemplare. 

Im  Jabre  1878  bestimmte  das  Ministerium,  dass  die  bislang  im 
botanischen  Institut  aufbewahrten  fossOen  Pflanzen  fortan  der  Ter 
waltung  des  Ftrofessors  Sandberger  unterstellt  werden  sollten.  Ausser 
den  durch  Tausch  von  Dubletten  und  durch  Ankäufe  einzebier  St&cke 
gemachten  Erwerbungen,  welche  einen  Zuwachs  um  7060  Nnu  CT- 
gaben,  i8t  die  reichhaltige  Bibliothek  des  Kabinetts  bemerkenswert 
Das  Ganze  ist  in  zwei  Flügeln  des  üniversitätsgebändes  aufgestellt 

MineralitMi  liei^rn  zum  grössten  Teil  iu  GlabkuiLca,  ein  Uen 
beündet  sich  iu  Sciuaukon. 

8.  Physikalisches  Institnt 

Da.s  physikalische  Institut,  Pleichadier  Bingstrasse  8,  wurde  im 
Jahre  1875  nach  Angaben  der  Ptofessoren  Bisch,  v.  Fick  und  Kohl- 
rausch  durch  den  Architekten  G.  Luts  erbaut  Die  Eröffnung 
im  Jahre  1879  statt.    Das  damit  verbündte  magnetische  Ofaeo^ 

vaturium  entsUuid  im  Jahre  1881. 

9.  Das  chemische  Institut  liegt  an  der  ^laxstrasse.  Es  siebt 
gegenwärtig  unter  der  Leitung  des  1872  von  Zürich  berufenen  m- 
gezeichneten  Naturforschers  I^ofessor  Dr.  Wislicenus,  dem  es  vor 
behalten  war,  der  Chemie  an  der  Alma  Julia  die  ihr  gebührende 
Stelle  erringen  zu  helfen.  Die  Anfänge  dieses  Instituts  datieret 
aus  dem  Jahre  1782,  als  Professor  Pickel  den  Lehrstuhl  für  Chemie 
übernahm  und  bis  zum  Jahre  1886  behauptete.' 

'  Von  seinen  Freunden  und  Schülern  wurde  dem  verdienstvoI]«n  Manne,  ä> 
läüsÜch  seines  00jährigen  Doktoijobiläums,  i.  J.  1898  eine  Medaille  giftet,  mtkhf 
hier  beschrieben  werden  »oU. 

Nu.  53. 

Avers.    Kopf  nach  rechte  gewendet. 

üniKt  hrift:  GeorRiti  Pickel  d.  XX.  November  MDCCLI  SOMMKRACX  naL  ö. 
1.  Sept.  MDCCLXXVIII  MED.  DOCT.  PROMOT. 

Unterhalb  de»  Halse»  der  Name  de«  Vcrfertiger»  der  Medaille:  NEUSS. 

Revers.   Da»  Datum  der  Widmung  von  einem  Lftrbeerkrana  umechlossHi: 

D.  I.  SBPT.  MDCCCXXV1IT. 
Umnehrifts'  Cbemiae  Proferaori  Wircebnrigeod  Celebenimo  CoÜegae  Dtaspali 
Anid. 
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10.  Das  zoologiseli-zootomisclie  Institut,  gügrüudet  im  Jahre 
1871,  ist  gegenwärtig  der  Leiioog  des  Professors  Dr.  Semper 
imterstellt. 

IL  Das  ästhetifleli-areliiologiselie  und  das  Wagnersehe  Insütat 
Zu  diesen  Sammlungen  legte  das  Blanksche  Vermächtnis  den 
Grund.  Es  bestand  aus  einem  wunderlich  genug  zusammengetragenen 
Vorrat  von  Münzen,  Gemmen,  Gipsabgüssen  und  Kuriositäten,  welche 
erst  die  Eonsenratoren  fVdhlich  und  Bingelmann  sichteten  und  da- 
durch zu  einem  Eunstinstitut  erhoben.  Diese  Sammlung  wurde  noch 
erweitert,  als  Professor  v.  Lasaulx  bei  seinem  Schoiden  von  der 
UjiiversitaL  den  bedeutenden  archäologischen  Apparat,  dessen  er 
sicli  iiei  seinen  Vorle.sungeu  zu  bedienen  pflegte,  der  hohen  Schule 
nberliess.  Sehr  verdient  um  das  Wachstum  der  nuniisniatischen 
Aldoilnng  niaclite  sich  lerner  der  Professor  Rulaiid,  welcher  im 
Jahre  ls74  seine  Privataammimig,  speziell  Würzburger  Münzen,  dem 
[n&titut  schenkte. 

Das  Wagnersche  Vermächtnis  besUnd  nicht  nur  in  einem  Schatz 
iusgewählter  plastischer  Kunstwerke,  wie  daB  Originalmodell  des 
(Valliallafricses,  und  zahlreicher  anderer  Uuika,  sonderu  auch  in 
incm  beträchtlichen  Vermögen,  dessen  Kenten  zum  Ankauf  von 
Originalen  oder  guten  Nachbildungen  verwendet  werden  sollten. 

lieber  die  Ehitstehung  und  litinrichtung  der  Sternwarte  ist 
»ereits  pag.  439  berichtet  worden.  Gegenwärtig  wird  dieselbe  vom 
Professor  Dr.  Solling  geleitet. 


•iste  deijeiügeii  Professoren,  Doktoren  und  Magister,  welche 
acliweisbar  an  der  hohen  Schule  zu  Würzburg  gelehrt 

haben.* 

lelmann,  Prof.  med.  (Augenheilkiuide)  1872  ff. 
§Bt¥/9t%  Jmm,  Prof.  med.  1882  ff. 
hmrV,  Nieolam,  Prof.  pMl.,  f  tm. 

breirHt,  v.,  Prof.  jur.  (kathol.  o.  Protestant  Rirchenrecht)  1872  ff. 
alinfl,  Jacob,  Prof.  Dr.  med.  1669-1609. 

idfer.  Frz.  Frtedr.,  Prof.  jnr.  paiu].  1656—1661. 
dre«,  Bonaveni,  Prof.  paodag.  et  mor.  1782—1803. 

1  Aoin.  Da  au  das  ICvlerial  nicht  vollständig  orbalten  ist,  so  kann  natSrlich 
n  einer  erschöpfenden  Au&ihlttng  der  Lehrer  nicht  die  Rede  sein. 

31» 
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Angartr,  0*,  Dr.  med.  (Verband  Kwb.  o.  ÜDetraoient  Lehre)  1882  ff. 

iUM,  PtuI  Th.,  Prof.  jnr.  civil.  1703-  1712. 

Anrtrmltr,  T.,  Joh.,  geb.  1551,  Theolog,  f  1603 

Baer.  Anfon,  Prof.  jar.,  wirkte  i.  d.  Zeit  v.  1754—1170. 

Bamberger,  v.,  Prof.  iiud.,  ^'ijitr  1^72  iiucli  Wii-n. 

Bannitza,  Joh.  Peter,  I'rof.  jur.  17:)4-  1755,  ging  nach  Wieu. 

Barthel,  Joh.  Ca$p.,  rrof.  jur.  caiioii.  1727.  f  1771. 

BuMraiOller,  Mi.  Ümon,  Prof.  med.  et  eUrarg.  1714.  f  1737. 

Bramuiii,  Jok  Frz.,  Prof.  jur.  dvU.  1713-171C». 

Beomiiii  P.»  Ilirilw,  geb.  1561,  FMf.  theoL  1607,  oaeli  Mains  bemfen  1601. 
1 16M. 

Beckmann,  Leonhard,  Prof.  phys.,  i.  d.  Zeit  ?on  1789— 174& 

Behm,  Joh.,  Prof  iiust.  1G06.  t  1»'^'» 

Behr,  WIfh.  Jos.,  i'rof.  jur.,  Knde  dt.  XVIIL  Jabrb. 

Behr,  6.      Prof.  jur.  utriu^q.  1750~17bÜ. 

Bensen,  K.  D.  H.,  Prof.  caraer.,  zu  Auf.  d.  XDL  Jahrh. 

BeiBOl,  Ignaz,  Prof.  phiL,  im  Jahre  1721. 

Baif  ,  Frmz,  geb.  1763,  Prof.  theoL  1790-1809,  fär  aUgem.  Oeaebidite  roa  1811 
bis  1831.  f. 

Bergmaaa,  E.  v.,  Prof.  med.  (Operationa-Kurs.)  1882. 

Beringer,  Barthc!  Adam,  Prof.  med.,  auch  Hotuniker  1703 — 1748. 

Bernard,  Joh,  Casp.,  IVof.  jnr.  canon.  1705—1727, 

Biber,  Woifg.,  rrof.  Dr.  theoL  lü;JG— 1(M8. 

aierbergensit,  P.,  Frid,  Hubertus,  Mag.  UIk  url.  1582. 

BIntiniM',  Philipp,  i'rüf.  jur.  dvil.,  i.  d.  Zeit  v.  1676-168B. 

Blrannn,  Hclar.,  von  Kdbi,  Prot  med.  1602—1608. 

BIseiwff,  C,  Dr.  phil.  (Chemie  der  aromat  Yerbindangen  etc.)  1882  ft 

Blanc,  Bonavfta,  Prof.  phil.,  l.  d.  Z,  1777-1806. 

BOhm,  P.-D.,  Dr.  med.  (Arzneimittellehre,  Physiologie)  1872  ff. 

Bönlcke,  Christian,  Prof.  hist.  1781,  t  1805. 

Boerler,  Augustin,  Prof.  theul.,  i.  d.  Zeit  v.  1675— IGöa. 

Boliandt,  Paul,  Prof.  Dr.  med.  1627. 

Bovier,  Joh.,  geb.  1738,  Prof.  philol.  1771. 

BrMin,  Philipp,  Prof  jor.  eanoo.  1683^1700. 

Bradan«,  Prof.  phiL  (Metaphtydk)  1872. 

Bretonlas,  LaurMitius,  Dr.  med.  1582. 

Bruea,  Wi.,  aus  ächottland,  Prof  jar.  can.  et  dvil.  1690— 1&B4. 
Bruchhausen,  Ant.,  Prof.  phys.  1770. 
Brutzel,  Ignaz,  Prof.  lug  1732. 
Bönninghausen,  Herrn.  Jos.,  Prof.  chir.  1791. 
BUnzinger,  Philipp,  rrof.  jur.  1058 — ltiG7. 
Burclduuil,  Prof.  jur.  (Paaddtten)  1882  ff. 
BorkhlUMT,       Prot  phil.  et  metapL  1768^  f  1809. 
BaiHdlua,  P.,  laik,  Prof.  pldl.  1691. 

Cariel,  Leonhard,  von  Aachen,  Prof  jur  dvil.  1720—1766. 
Cariier,  Bernh.,  Prof.  jur.  civil.  1719— 175& 
Caselius,  Casp.,  Prof.  log.  in.39. 

Ceddius,  P.,  Simon,  ProL  pbil.  15ö8,  »eit  15ÜÖ  i'rof.  theoL 
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C«biis,  F.,  MMMw»  Prof.  math.  1630. 

CMbm^  F.,  JMim,  geb.  ni  Jfilleh  1577,  M.  art  1606»  seit  1606  Ptrof.  theo]., 
1  1686  sn  Mfincheo. 

Cornaeus,  Metchfor,  geb.  1508,  Prof.  theol.  1G52— 1661.  f  1668. 

Costcr,  I*.,  Franz,  geb.  l531,  Prof.  theol.  f  l<i07. 

Dahn,  lV..f.  jur.  (Ilfindels-,  Wechsel-  a.  Seerecht)  1872  ff. 

Daude,  Adrian,  M.  art.  et  theol.  1717—1739.  Prof.  hiflt.  1742-175Ö. 

Dehler,  Prof.  med.  (theoret.  Chirurgie)  lb72ff. 

IMw«r,  1\,  M.  art  üb.  1667. 

OMwnid,  Ptlw  BMdaricH  Dr.  jor.  166&-166& 

Dmtliilir.  N.  J.  D.,  Prof.  theoL  (Dogma)  1872—1888: 

Oercuniy  Damlain  Adolph,  sen.,  Prof.  med.  1706—1718. 

Oercum,  Lorenz  Anton,  jun.,  l^ruf.  med.  et  eliein.  1724— 1788^ 

Oidymus,  Jacobus,  Dr  jnr.  1583,  f  1599. 

Dieterich,  K .  Prof.  phil.  (pliilos.  Anthro|>ol.  und  soziule  Frage)  Ibbl  SL 
Dfliinger,  Frz.  Pancratius,  Prof.  phil.  lo^'.  et  tnctaph.  1582. 

Döliinger,  Ignaz,  geb.  zu  Dumberg  1770,  l'rof.  phys.  et  path.  1803—1823,  f  1841. 
06mling,  los.,  von  Erlangen,  1703  Prot  pbU.,  geb.  1771,  f  1806. 
Donimgb  Stophan,  Dr.  tbeoL»  L  d.  Zelt  v.  1695— 17S9. 
Drie«:li,  Joh.  v..  Prof.  jnr.  1600-1616. 

OOckert,  Prof.  tlu  ol.,  i.  d.  Zeit  v.  1695—1729. 

Eckhards,  Joh.  Georg  v.,  ilistoriopraph,  bedeutender  Ge»chjichtechreiber»  ob  derselbe 

ttls  Professor  gewirkt  ist  fraj^lic  Ii,  er  starb  1730. 
Edel,  Prof.  jnr.  (Htaatswissensc  haft)  1872—1882. 
fffrer,  Joh.,  Prof.  Dr.  med,  1020. 
Egen,  Ambrosius,  geb.  1732,  Prof.  phys.  1771—1801. 
EMm,  Pitor,  geb.  1715,  Prof.  med.  1768,  f  178& 
Ehrbarf,  C.  Th.,  P.-D.,  Dr.  jnr.  (theoret  Nationalökon.)  1881  IT. 
Eimer,  Jodociis,  Prof.  theoL  1742—1717. 

Eimer,  P.-D.,  Dr.  phil.  (vergleich.  Fortpflanzoiigalehre  d.  Tiere,  mikroekop. 

Kurs.  d.  Gewebelehre)  1H72  ff. 
Elchtmann,  Prof.  Dr.  jur.  H;iO-162'J. 
Endres,  Joh.  Nepomuk,  Prof  jur.  17GÜ— 1791. 
Engel,  Ambros.,  geb.  1732,  Prof.  phys.  1771. 
Er1»«r,  Joh.  ChrM.,  Prot  jar  canon.  1654-1667. 
Erhmrmmn,  Chriii,  Prof.  Jnr.  eivU.  1680-1710. 

ErbentitMi,  VeH;  Frot  Dr.  theol.  et  log.  1637—1643,  güig  n.  Maims,  f  1675. 

Faber,  Philipp,  Dr.  theol.,  i.  d.  Zeit  v.  1724—1729. 

Faber.  Sebast.,  P.,  Prof.  theol.  1582  ff. 

Facies,  Petrus,  P  .  Marr.  phU.  et  theol.  JUc.  1613—1622. 

Factus,  Prof.  nted.  15.^2  ff. 

Fahrmann,  Prof.  theol.  et  mor.  1773—1779. 

Faick,  Joh.  Alb.,  Prof.  jar.  canou.  1686—1670, 

F«d«r,  J.  m„  geb.  1754,  Ph>f.  theol.  et  ling.  Orient.  1785,  voHe  1791  Bibliothekar 

und  blieb  In  dieser  Stelloog  bis  1796. 
Feft,  Edmund,  Prof.  theol  et  moral,  i.  d.  Zelt  v.  1749—1764. 
Fick,  Joh.,  Prof.  jur.  instit.  1662— 16G7. 
Fick,  Prof.  med.  (äpez.  PhysioL  d.  Meiucheu)  1872—1882. 
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Ftoclitr,  e.  A.,  Prof.  bist  18M£ 

Rtdier,  J.  N.,  Prof.  math.  1803  (T. 

Flach,  A.,  P.-D.  (Kanat^esclL  d.  AltL-rtli.)  1888 ff. 

Render,  Daniel.  P.,  Prof.  theol.  1695—1700. 

Flender  Herrn.,  P.,  Prof.  theol  1732-1746. 

Flesch,  M-,  \)r.  med.  (Obtod.  u.  Syndestnol.)  1882  ff. 

Flory,  Ignaz,  i'roC  ethic  ei  uietupb.,  i.  d.  Zeit  v.  1729—1746. 

Roitr,  ErtMwn  Jm.,  Dr.  med.,  vm  d.  Jalur  1662. 

Ruck,  Lnrtiliiit,  F.,  M.  Üb.  «rt  1669. 

FmIm,  Ml  Saltnüii,  Trot  jar.  rom.  1661—1680. 

Friedrich,  Nie,  geb.  1761,  Prof.  med.  179&. 

Fuchs,  K.,  Prof.  theol.  1806  ff. 

Garei»,  Dr.  jur.,  P.-D.  (Pandekten  repet.)  1872  ff. 

Gavard.  F.  K.,  M.  phil.  1799. 

Geier,  G.  F.,  geb.  1773,  Prof.  jur.,  (StautdW.). 

Getgei,  A.,  Prof.  med.  (Poliklinik,  öffentl.  GesuudbeiUipfl.)  1881  ff. 

Miier,  fieorg,  Prof.  jnr.  elvil.  1664— 1660. 

MNtf«,  C.  J.,  Prof.  med.  (Pathol.  n.  Ther.)  1881  ff. 

Gwünfiit,  Philipp,  Dr.  theol.,  1.  d.  Zeit  v.  1695—1729. 

Gerstner,  Prof.  jur.  (Fiimnzw.  u.  Verwaltnnfrsreclit)  1872 ff. 

Gilkens,  Peter,  (Gull),  Prof.  jur.  civil.  imi-Vm. 

Glad,  J.,  Dr.  med.  (8p(,'Z.  Nerveiiphysinl.  mit  Hxp.)  1881  fil 

Goepferf,  Laurentius,  Prof.  pliil.  (I.osjik)  1660 ff. 

Goepfcrt,  Georg,  l'rof.  theol.  17ÜU-1724. 

Goepferi,  F.  A.,  Prof.  iheol.  (Moraltbeol,  Paatoraltiieol.)  1881  ff. 

teMmayw,  PMlipp  Fnm,  Prof.  phU.  (OekoDomie)  1768-1771. 

Qotdiiivtr,  Kaiplar,  geb.  1776^  Prof.  pbil.  (Geaeh.). 

Qmbar,  Bruno,  Prof.  pliys.  1680. 

Graebncr  Leonhard,  Prof.  bist.,  zu  Auf.  d.  XVIII.  .Tahrh. 
Grassberger,  l'ruf.  pldl.  (Pädagogik,  Didaktik)  1872—1882. 
Greber  Leonhard.  Prof.  theol.  1724—1732. 
Grebner,  Thomas,  i  Vnf'.  theol.  (Kirchengesch.)  174Ö— 1787. 
Gregel,  Joh.  Philipp,  geb.  1750,  Prof.  jur.  (Kirchenrecht). 
firlDM,  J.,  Prot  tfaeol.  (Exegese)  1881  ff. 
«ultorM,  Mk  ItesHT  v.,  Prof.  med.  1779-1801. 
Hibermann,  Fra«  Udwig,  Prof.  jur  (Ii>stilutioii.)  1718—1731. 
Itagerut,  BaUbMir,  geb.  1672,  Prof.  pbil.,  später  Dr.  theoL,  ging  nach  Mail», 
t  1627. 

Halenius,  Georg,  !*.,  Art.  Iii).  .M.  et  sacr.  theol.  Bacc.  1582  ff. 
Hallmaier,  Sebastian,  Prof.  J)r.  jur.  ir>s.s— 1589. 

Hau,  Arnold,  P.,  Prüf,  theol.  (Moral),  ging  bald  nach  Heidelberg,  wo  er  eine 

grossere  RoUc  «piclte,  1629. 
Harlat,  Georg,  Prof.  math.  1662. 
Harüebea,  T.  K.,  Prof.  Jnr.  (Staatsr.  n.  Polis.)  180Aff. 
Hwbnaan,  Andreas,  I^rof.  jur.  1582,  f  1589. 
Hartmann,  Christian,  Prof.  theol.,  lehrte  etwa  1695—1729. 
Hartimg,  Wilh.  Phil,  v.,  Prof.  med.  (Anatom.,  Ohir.,  Botou.)  1091-1708. 
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Vorwort 


er  Numismatiker  wird  in  dem  Torliegendciji^^  iijirgil^jPIBp^ 
meiner  Medaillen  und  6tod&clitiiisseichen  der  devtschen  Hkh- 

m 

aelmleil  einen  bedeutend  reicheren  Inhalt  an  ülustratioiien  fmdenr.  als 
in  dem  ersten,  welcher  die  ältesten  UniversitSteii-  DwIdcliHuids  be- 
handelt Leitete  m\ch  von  vornherein  ila;^  Bestreben,  mit  den 
3Iedaillen-  und  (H'l)riuih  -  Alibilduniren  zu<?lei('h  eine  ^edrani,'tü 
L^bersicht  über  die  geschichtliche  Entwicklung  unserer  Universi- 
täten zu  geben,  soweit  es  die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes 
erheischt,  so  konnte  ich  doch,  ohne  meinen  Plan  fallen  «u  lassen, 
den  Text  in  den  nachfolgenden  Blättern  nmsomehr  einschränken, 
als  die  besonderen  akademischen  Verhältnisse  sich  nach  und  nach 
gleichmäsaiger  gestalteten.  Die  grossen  kirchlichen  und  politischen 
Er»'i<i;nis8e,  welche  wir  in  ihren  Fol^j^en  auf  das  wissenschafilii  lio 
Leben  der  Universitäten  Erfurt,  Leipzig,  Kostock  u.  s.  i".  zu  beob- 
achten Gelegenheit  hatten, .  spiegeln  sich  in  der  Geschichte  aller 
deutschen  Universitäten  mutatis  mutandis  wieder.  Ihre  Einflüsse 
auf  die  lokalen  Zustände  der  einzelnen  Anstalten  auszuführen,  ge- 
hört der  Spezialgeschichte  an. 

Von  der  PortfÜhrung  der  ProfessorenTerzeiehnisse,  welch©  den 
einzelnen  Abschnitten  im  ciisten  Teil  angehängt  sind,  liabc  ich  in 
dem  vorlieürenden  Baiidf  Abstand  irenomnien.  einmal,  weil  die 
meisten  öffentlichen  Lt  lirt  r  au  verschiedenen  llochschulen  gewirkt 
haben  und  somit  deren  Namen  mehrfach  hätten  wip*li'rholt  worden 
mÜBsen,  dann  aber  auch,  weil  von  den  vielen  bedeutenden  Per- 
sönlichkeiten, denen  wir  im  Laufe  der  Jahrhunderte  begegnen, 
doch  nur  eine  Terhältnismässig  geringe  Zahl  in  die  Listen  auf- 
senonimen  werden  konnte. 
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Iii  Bezug  auf  den  Inhalt  des  mit  diesem  Bande  abschliessenden 
Werkes  will  ich  noch  bemerken,  dass  s&mtliche  Hochschulen  von 
irgend  welcher  Bedeutung,  die  Innerhalb  der  Qrenxen  unsere« 
heutigen  Deutschen  Reiches  bestanden  haben  oder  noch  bestehen 

—  im  ganzen  35  an  der  Zahl  —  aufgenommen  sind.  Die  unter- 
geordiH'tcrt'ii  I'niversitati'n,  welche  der  Mclirzahl  iiacli  eigentl'u  ]i  nur 
grössere  Seminare  waren,  au  denen  bürgerliches  Keeht  mi<l  Medizin 
80  gut  wie  gar  nicht  gelehrt  wurden,  z.  B.  Trier  (gestiftet  1473i> 
Dillingen  (1Ö49),  Bamberg  (1585),  Paderborn  (1616),  tl  s. 
bieten  selbst  dem  Kulturhistoriker  kein  allzu  grosses  Interesse  K 
dem  Numismatiker  aber  um  so  weniger,  als  Prfigungen  auf  die  ge- 
nannten Anstalten  nicht  existieren.  Was  die  östreichischen  und 
schweizerischen  Universitäten  deutscher  Nationalität  betrifft,  so  be- 
halte ich  mir  die  Bearbeituiii;  dcrsiUxMi  für  eine  spätere  Zeit  vor 
Den  lierreu  Kektoreu,  Direktoreu  und  Kustoden,  welche  mii 
durch  Übersendung  von  genauen  Beschreibungen,  ZeiclmmigML 
Staniol-  und  Biegelabdrflcken  hilfreiche  Hand  geleistet  und  dadvidi 
zum  Gelingen  meines  Unternehmens  beigetragen  haben,  sage  ich 
hierdurch  meinen  tiefgefühlten  Dank. 

Niehl  minder  aufrichtigen  Dank  zolle  ich  den  Herren  Kritikern, 
welche  sicli  mit  iiuMiiem  Buch  beschäftigt  haben.    Von  den  Zeit- 
schriften, Fach  bläu  ••m  n.  s.  w.,  die  meine  Arbeit  mehr  oder  weniger 
eingehend  besprodu  n  haben,  ueime  ich  folgende: 
Bödiger,  Deutsche  Litteraturzeitung,  Berlin  1886.   VL  Jahzg. 

No.7,  8.  220  u.  221. 
Zarncke,  Literarisches  Centralblatt  für  Deutschland.  Leipxig 

1886.  No.  36.  8.  1228  u.  1229. 
V.  Sybel.  Historisdie  Zeitschrift.    München   und  J.eipzig  18S(>. 

NeiK"  l\d-i'.  -20.  Bd.  Der  ganzen  Reihe  5H.  Bd.  S.  531. 
Weil,  Berliner  Müiizblätter.  Berlin  1886.  No.  65.  626. 
Monatsblatt   der  numismatischen   Gesellschaft  in  Wien.  1885, 

Ko.  29.  115. 

Bahrfeld  und  Walte,  Numismatisch  -  sphragistischer  Anseiger. 
Hannover  1886.  Ko.  7.  8.  56  u.  57. 


'  Yergl.  hier/u  Paulsens  Gesch.  d.  Gelehrtenunteiricllti  (Leipn^ 
8.  79  -  Marx,  0«8cb.  cL  Enstifto  Trier.  II.  8.  467  u.  f. 
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Monatsblatt  der  nnmismatischen  GeseUscliaft  In  Wien.  1886. 
No.  81.  S.  12311. 124. 

Meckleiiburg^ische  Anzeigen.  Schwerin  188ü.  Xo.  30  u.  Xo.  4o. 

liostocktT  Zoitnns^.   1885.  Xo.  471. 

Berliner  Fremdenblatt.  JahrgaiiSiC  l>^?^f>.  No.  185. 

In  hohem  Grade  hat  es  mich  befriedigt,  dass  toh  sämtlichen 
PreBBBtimmen,  sowohl  die  Nützlichkeit  meines  Beginnens,  als  auch 
der  von  mir  aufgewandte  Fleiss  rückhaltlos  anerkannt  worden  ist 
Bass  in  betreff  der  Bearbeitung  des  Materials  die  Meinungen  aus» 
einandergehen  würden,  habe  ich  wohl  vorausgeselien;  wer  konnte  auch 
allen  Sonderansprüchen  «^otirisren?  —  Hpeiulete  der  eine  dem  Autor 
Lob,  daäH  der  Text  mancho  Dinge  »Mithalte,  die  heute  schwer  auffindbar 
seien,  weil  sie  in  der  Tai^eslitteratur  vergaogeuer  Zeiten  sich  verstreut 
vorfanden,  so  meinte  der  andere  dagegen,  ein  Werk,  wie  das  vor- 
liegende, könne  jeglicher  Teztbeigabe  entbehren,  da  ja  auf  der 
MedaiUe  alles  Wissenswerte  zu  finden  sei.  —  Incidit  in  Scyllam, 
i|ui  Tult  yitare  Charybdim.  —  Wer  jedoch  die  Schwierigkeiten 
kennt,  welche  die  XiiiniMik.tük   im  allgemeinen  bietet,  der  wird 
wohl    (birin  mit  mir  übereiiistinnnen,  dass  derjenige  Schriftsteller 
seine  Aufgabe  am  glücklichsten  gelöst  hat,  der  dem  Leser  nicht 
nur  die  Medaille  in  die  ITand  drückt  und  spricht:  „Hilf  Dir  selbst**, 
sondern  deijenige,  welcher  ihm  die  darauf  befindlichen  Embleme 
und  Wappen  erklärt,  die  Abkürzungen  ergänzt,  ihn  über  den  Stifter, 
den  Erfinder,  Stempelschneider  u.  s.  w.  orientiert  Was  nützt  die 
einfache  Abbildung  eines  Schaustücks,  wenn  dem  Betrachter  die 
Eutsti'liuiiü:  desselben  —  die  wio«lernm  einen  Einblick  in  das  grosse 
C»anzt)  bedingt  —  unklar,  odur  zum  grossen  Teil  unbekannt  Ijieibt? 
Dem  Geschichtsprofessor  mag  es  genügen,  die  In-,  Um-  und  Rand- 
schrift einer  Medaille  zu  lesen,  aber  ist  damit  dem  Bedürfnis  des 
grossen  Kreises  der  Gebildeten  entsprochen?  —  Den  berechtigten 
Wünschen  dieser  letzteren  nachzukommen,  war  die  Aufgabe,  welche 
ich  mir  gestellt  habe,  und  ich  hoffe,  dass  ich  der  LOsuug  derselben 
uiciit  allzuferu  gebliebeu  bin. 

Im  August  1887. 

O.  Laverrenz. 
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Lothar  Franz  v.  SoMnborn  reorguiisiert  die  hohe  Schule. 
FrMrfob  Karl  Josef  v.  Erthai  Terbessert  die  Einrichtimgeii  d  üniv.  —  Auf- 
hebung der  Aiislalt 

MedAiUen  Nu.  68-70  (Xaf.  XX  n.  XXI). 

Tübin^n   19 

Elierhard  im  Bart,  Graf  v.  Wurt/»mberg,  stiftet  die  Univ.  Tühiuiren.  Papst 
Sixtus  IV.  Dotation.  .Toh.  Dogen,  Kauzler:  Job.  Nauclerus,  Bektoz. 
Bestätigung  der  An<ta]i  durch  Kaiser  Friedrich  ITT. 

Karl  Eugen  giebt  der  Akademie  seinen  Nameu  ^Kurl)  uud  vermehrt  die 
Einkanfte  der  Lehrer.  Errichtang  der  hohen  Earlsschule. 

Lailwig  Eagea  hebt  die  hohe  Karlsechule  anf  und  rettet  dadurch  die  ümr. 
Tübingen.  Medaillen  No.  71  u.  72.  Medaillon  an  der  Ämtskette 
des  Kektors  Ko.  73;  folgen  die  Qedichtnisteichen  No.  74—18 
(Taf.  XXI-XXIU). 

■ 

Wittenbei*^  a 

Frlatfrioll  III.,  der  Weise,  errichtet  die  Fridericiana.  Dr.  Martin  Pollich 
und  Joh.  Sfauidtz.  Papst  Julius  II.  erteilt  die  kirchlich*^  Sanktion, 
Kaiser  Maximilian  I.  die  Reichs-Privilegifn  Dotation.  KanzK-n^ürdp 
und  Rektorat.  Emporkommen  der  Univ.  —  lutol^'c  des  Au*l>ni(  hes  der 
Pest  und  des  Schmalkaldisch«»n  Krieges  geht  tüe  hohe  Schule  xurücL 
Verlegung  denelben  nach  Henberg,  Torgan  and  Jena. 

AngMt,  Kurffint,  restauriert  die  Fridericiana.  Kelanchthoa.  Blüte  der 
Univ.   Errichtung  neuer  akad.  Gebinde. 

Frladrioh  Wilhelm  III.,  Kdnig  von  I*reussen,  befiehlt  die  Vereinignag  dar 
beiden  Friedrichs- Universitäten  Wittenberg  und  H  il!'-  IH15). 

Beschrbg.  der  ächaumimzeu  No.  1d— 87  (Xal.  XXIII—XXV). 

Frankfurt  a.  0  % 

Joachim  I  ,  Kurfürst  von  Brüiifi-^nburg.  stiftet  die  Viadrina.  Papst  Jnlins  II. 
und  Kaiser  iMa.viniiliau  1.  erteilen  die  Privilegien.  Wimpina,  Rhacrins 
u.  sein  Schüler  Ulrich  v.  Hutten.  Kiedergang  der  hohen  Schule.  Aul- 
treten der  Pest. 

loaohlBi  II.  nberfarlgt  dem  Pr.  Sahinns  di«  Leitung  der  ünir. 

Job.  Qoorg  stiftet  Stipendien.  Wachsende  Frequenz  Verlegung  der  Viadxiaa 
nach  Kottbns,  später  nach  Fflrstenwalde. 

Friodr.  Wilhelm  der  Grosse  reorganisiert  die  h.  Schule.  Nene  Ausstattnng. 
Das  mftrkisehe  Stipendium. 
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8alto 

Friedrleh  Hl.  ernennt  den  Kronpiuiten  Fr.  Wilb.  zum  E.  M.  der  Viadrina. 
Feier  des  200jfihr.  Jubiläums.   Vorle^nui^'  der  ViadriDa  nach  Breskuk 
Bescbrbg.  d.  MedaiUen  v.  No.  88-96  (Taf.  XXV— XXVII). 

■Harhurj;  ...   4ä 

PJiilipp  I.,  Laii(l^>-raf  V.  M^'ssPTi.  stitti  t  <\\<-  Hochschnle  ZU  Marburg.  Akade^ 
mische  Gebäude.    Kaiseriicht  s  l'rivil»  <;ium. 

■orltz  I    Y.  Heesen -Kassel  und  üidwiy  V.  v.  Hessen- Dannstadt.  Die 

Ludoviciaua  iu  Marburji?. 
toorg  II.    Peier  des  100  jährigen  Jubiläums.    Die  Ludoviciaua  wird  nach 

Gieeeen  turückrerlegt 
iraiieiBVI.  Bestanration  der  Philippina.  Feier  des  aOOjfthr.  Jubilftonu. 

Ohristian  Wolf. 

•riedrich  II.  begeht  sein  öOjäbr.  JubiUum  als  Bector  Magnificentisaimns 

■  1.1  riiilippiria. 

Wilhelm  I.,  Kaiser  v.  DeutM  lilan*! .  verloiht  dem  Kektor  d.  Marb.  Univ. 
eine  Halskette  mit  Medailiou  ,iS.  47  und  4ö; 

Beschrbg.  der  MedaiUen  No.  U'J— 105  (Tal.  XXYll— XXIX). 

KiJnigsberg  i.  Fr  61 

ilbreolit  V.  Braiidmbiirg,  Herzog',  ätiii^>t  die  Univ.  Küuigsberg.  Ausstattung. 

Joh.  Brismano,  Dr.  Job.  t.  Krejtt,  Dr.  Sabinas. 
iOTQ  Frledrieh  v.  Brandbg.-Ansb.  Administrator.  Aufscbwiuig  der  Anstalt 

Jubiläumsfeier. 

riedrich  Wilhelm  IV.,  Köuig  v.  Pn  ussen,  legt  den  Grundstein  zum 
neuen  Universit!its<rehäride.  Fn<  .lri-  li  Wilhelm,  Kronprinz  d. D.  Keiches, 
iiector  MagiiihceQtissinm»  der  .4 Ibertina. 

Beschrbg.  d.  Uedächtniszeichon  No.  106 — 112.   Medaillon  au  der 
Amtakette  des  Bektors  No.  107  (Seite  b^)  (Taf.  XXIX  n.  XXX). 

Jen«   67 

hani  FriedrIoli,  der  Grossmütige,  gründet  die  akad.  Lehranstalt  zu  Jena. 

Das  Paedagogiom  provinciale.  Kaiser  Ferdinand  L  erteilt  dem  Paeda- 

f^ogium  das  ReicbspriTilegium. 
iH  August,    (ilanzzeit  der  Univ.  Jena. 

Beschrbg.  des  M  laillous  au  der  IWelctoratskette  (8.  6(i  u.  67)  und 

der  Medame»  JSo.  lia-127  (Taf-  XXXI— XXXIV). 

Helmst<^dt  69 

iuSj  lltr/  '-r  V  BrauTi''«  liw  <  ii^.  irründet  die  Sch(da  Julia. 

mrich  Juiiu»  crnchiet  dad  neue  Kollegium.    Einweihung  desselben. 

edricto  Ulrich  vermehrt  die  Emolumeute  der  Profcssoreu.    SclUusa  der 

Vorlesungen. 
IMt  restanriert  die  Alma  Julia. 
man  FrlMlrleh.   Hnnder^fthrige  Jubelfeier. 
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Kftri  I.  errichtet  neue  akadeniischo  Gebinde    ^nUaFCftroUliai''.  Aofhebung 

der  Helnistedter  Universität. 

UedächtniMeichen  No.  128  tmd  129  (Tat  XXXIY). 

Altdorf  L  B  18 

Die  Ratsherren  v.  NflriilMfii  «irieliteii  daa  Kollegiam  zn  Altdorf.  Kaiser 
Rudolph  IL  verleiht  das  Rei(  hsprivil*  ^r.  Ferdinand  II.  und  Leopold  er- 
teilen neue  rrivilp«:,'ien.   Auflösung  der  Universität. 

Gedächtnisutücke  No.  180—144  (Taf.  XXXIV— XXXVIII). 


Glessen  8» 

Lidwl|V.,  der  Oetreae,  Terwandelt  das  GynmafliQm  illnstre  n  Gleesen  in 
eine  Universit&t.  Kaiserliche  Privilegien.  Ansstattnng.  Translokataan 

Irr  LudwigB-UniversitÄt  nach  Marburg. 
Georg  II.  Vfrl^'t^t  dir  IjUil<ivi<  iaii;i  iiacli  Giessen  ztirück. 
Ernst  Ludwig   ernennt   dm  Erbpriuzeu  Ludwig  zum  Rector  Ma^nificeib 
tissimus  der  T/Udnviciaiia    Feier  des  100jährigen  JubilSums. 

Bcschrbg  der  Medaillen  No.  145 — 154,  des  goldeneu  Medaillons  an 
der  Arotsfcette  des  Bektois  Ko.  166  (Taf.  XXXVIU— XU). 


Binti'lu  9» 

Ernst,  Graf  v.  Sthanmburg,  gründet  die  hohe  Schule  zu  Rinteln.  Fkifi- 
legien.    Rü(  kgang  der  Schule.    VertreibnufT  der  Akademiker. 

Wilhelm  VI.  restauriert  die  Akademie.    Erriclitunt:  des  Wilhelmianum. 

Karl  1.    Jubelfeier.    Prinz  Wilh.  Karl   iieiur.  Friso,  Ehreurektor  der 
Eraettina.  Anf  bebnng  derselben. 

HedaiUen  No.  156-169  (Tsf.  XLI-XLII). 


Strassburg  i.  E  »  i 

Die  Senatoren  v,  Strassburg  i;iini<ItMi  das  Knlleffinm  zu  öt.  Wilhelm. 
Kaiser  Maximilian  erteilt  die  lieichsprivilegieu.  Lrhebung  des  KoUegiuiuä 
zur  Univer^itiil.  Jubelfest.  Verderblicher  KinÜnss  des  französischen 
KationalkonTents.  Bestanration  der  Akademie. 

.Kalser-Wllheins-Univereltät'' 

MedaiUea  No.  160-162  (Taf.  XLU). 

Duisburg   kö 

Friedrich  Wilhelm,  Kurfürst  v.  Brandenburg',  errichtet  die  relormierte  Univ. 
zu  Duisburg.  Dotation.  Geringe  Frequenz.  Veriall  der  Anstalt.  Ent- 
ziehung der  staatlicben  Fonds  durch  die  franzQsische  Begieruug. 

Frtodrioh  Wllhetai  III.  befiehlt,  die  Universitit  anboheben. 
HedaiUen  No.  168  und  164  (Taf.  XLIII). 
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Kiel  107 

Christian  IV.,  König  v.  Dflnemark,  will  in  seinen  deutseben  Landen  eine 

rniversität  errichteTi 
CJjristian  Albrecht  stiftet  die  Kieler  Universität.   Kolleg^ieuhaus.  Dotation. 

Fünfzigjährige  Jubelfeier.    Aufschwung  der  holieu  Schule. 
KtttftriM  II.  T.  Russlaiid  lässt  durch  Sonnin  ein  Universitätsgebäude  aiif- 

fübrai.  ErbAhnng  der  Ftofeesoiengehllter. 
FriedHoh  VI.  v.  Dinemark  atiflet  anllsalieh  aeinei  GOjAhr.  Begieninga- 

jQbüiBins  ein  Medaillon  für  die  Profeaaoien  der  Kieler  a.  der  Kopen- 

hapener  üniTersität. 
Wlibeim  I.,  Kaiser  V.  Dontschland.  liefit-lilt  den  Hau  eine<?  noiien  T^iversitäts- 

gebäudes  im  Schlosspaxl^  und  stiftet  die  Amtsketie  für  den  Rektor 

(S.  110). 

Schaustücke  No.       und  166  (HaL  MALI). 

Halle  a.  S«.  lu 

Frledrlob  III.,  Knrffirst  Brandenburg,  erhebt  die  hallisehe  Bitterakademie 
IQ  einer  üniverntit   Christiaa  Tbemasitia.  Freiherr  Seckendorf» 

Kanzler.   Dotation.   Kaiser  Leopold  bestätigt  die  Univeraitlt 
Friedrich  Wilhelm  III.  erhöht  den  Dotationsfonds. 
Napoleon  I.  hebt  die  Frideririana  auf. 

Ier6me  restituiert  <lie  Universität.  I*r.  Kiemoyor.  Schluss  der  Vorlesungen, 
■riedrich  Wilhelm  III.  rehabilitiert  die  Fridericiana.  Vereinigung  der  beiden 

Universitäten  Wittenberg  und  Halle. 

GedSchtnisBtiiGke  167—176.   Beschrbg.  des  Uedaillons  an  der 

Rektotakette  (S.  117). 

Breslau  119 

Inger  Momberg,  Hag.  art,  regt  die  Stillung  eines  Generalstudiums  in 
Breslau  an.  Stiftungsnrlcunde.  Schwierige  Verhältnisse,  Streit  der 
städtischen  Ratsherren  untereinan  i'  r. 

AOpold  I.  schenkt  den  Jesuiten  die  kaisfrliehe  Buri'  in  Drejslau  zur  Kr- 
richtuug  einer  hühereu  I.,ehram>talt.  Stiftung  der  Leupoldina.  Iii- 
aogoration.  Ztun  Känsler  wird  Fr.  WollT,  mm  Rektor  Jac.  Mibes 
emaont. 

rledrloh  Wilbehi  III  Tereinigt  die  Yiadrin*  nit  der  Leopoldina. 

Medaillen  No.  177-181  (Taf  XLV  a.  XLYI).  Ober  das  Medaillon 
an  der  Ebrenkette  des  Rektors  (S.  124). 

Fulda  125 

afthasar  v.  Dernburg  gründet  das  Kollegium  zu  FuMa 
dolph  V.  Dalberg  erhebt  das  Kolle^Muui  zur  Universität.  Sanktion  durch 
Papst  Clemens  XII.  und  Kaiser  Karl  VI.  Aufführung  akademischer 
Gebäude.  EHnweihnngsfeier.  Das  Rektorat  übeminunt  der  Bischof 
Dalberg  selber  und  ernennt  m.  seinem  Stellver^ter  den  Frhm. 
T.  Kfltschait.  Rnin  der  Anstalt  durch  den  Siebenjährigen  Krieg. 
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Heinrich  Viil.  v.  Bibra  ^uciil  »lie  Luiversität  wi*  der  herzustellen. 
Wilhelm  I.  v.  Nattai-Dlett  hebt  die  Adulphiimu  auf. 

Beschrbg  des  ii^tiftoiigsinedaillons  No.  182  (Taf  XLYI). 

Gottingen   129 

60Org  II.,  Köllig  v.  England,  Kurfiirst  v.  Hannover,  stiftet  die  Universität 

Göttin«:^!».  Kaiserliches  Prinlegiinii  Dotation.  Gorlarh  Adolf  v.  Mün'  Al- 
hausen, Kurator  der  (leortria  .\iii:iista.  Mbti;,'.  !  an  akadi  niischen  Ge- 
bäuden Pr.  Uullmauns  Sciiilderung.  Feierliehe  Einweihung  d.  Georgia 
Augusta. 

Enwt  August.  Feier  des  bimdertjülirigeii  JnbfliiiinB  der  Gött  Univ.  Die 
Gottinger  Sieben.  Einwirkung  der  politigelien  Yerhlltiiiase  auf  die 

Georgia  Au^m^ta.   Das  grogse  goldene  Medaillon  der  Amtskette  des 
Prorektors  ist  unter  No.  188  beschrieben  (S.  l'M). 

Medaillen  No.  183-187  and  l8ij— 1%  (Taf.  XLVII— L). 

Erlant^en  139 

FrledriOb,  Harkgruf  V.  Ansbach-Baireutli .  K'^tultot  d&s  Gymnasium  illiutre 
in  Baireath  sn  einer  Akademie  um.  Daniel  t.  SuperviUe.  Translokation 
der  Fridericiaoa  nach  Erlangen. 

Friedrich  Christiaii.  Rück^m-  der  Anstalt. 

Carl  Alexander  reorganisie  rt  die  Hoehschnlc  und  legt  ihr  den  Kamen 
Friedrich  .M'  X.nifl'  r^-rniversität  hei,  Aufhebung:  drr  Ordi-nsverhin- 
dunw'Ti.  r.«  raiii  iniL'  'i'  r  l'nivt'rsität  durch  die  l'^rauzoseu.  Erlangen 
wird  köui^l.  l»ayris<'he  Laudt-suniversitüt. 

Medaillen  No.  197— Über  da^  Medaillon  an  der  Rektarate- 
kette,  siehe  8. 146  (Taf.  LI  nnd  LID. 

Berlin  u: 

Friedrich  Wilhelm  III,,  König  v.  Treussen,  gnindet  <lie  Berliner  üniversitSt. 

Wilhelm  V.  Humboldt.  Delation,  l'r.  S  -hrnnh  IJ'  ktnr.  Srhlpiermacher, 

Bif'Tit  r.  Hufeland  u.  Fichte  Dekan»'.   Ehrendoktor»  !!    Statur»  n  v.  J.  1815. 
Wilhelm,  l'riiu  Regent,  liegeht  im  Kreise  der  Akademiker  die  Feier  des 

fünfzigjährigen  Bestehens  der  Berliner  Alma  mater* 
Wittel«,  Kaiser  v.  Deutschland.  Feier  des  75jfthr.  JubiUtauns  nnter  dem 

Rektorat  des  Pr.  Dembnrg. 

Beschrbg   der  Hfktoratskette  No.  204  (8.  149).  —  MedaiUsD 

No.  205-211  (Taf.  LU-LIV). 

Köiiiirl.  Akademie  di  r  \>  issiMischaften  zu  Berlin  .  .  15» 

Friedrich  in.  >tiitet  di.>  Society  des  scit'uces  zu  Berlin.   Präsident  Leibnix. 

Feierliche  Eröliuuug. 
Frietfrioh  <l.6r.  eniennt  Hanpertois  sum  Presidenten  der  Akademie  der 

Wissenschaften. 

Frladrioli  Wilhelm  III.  Reorganisation  der  Akademie.  MitgliedersaU.  Sitnmgen. 

Preisverteilung. 

MedaiUen  No.  212a~219  (XaL  LIY— LVI). 
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Sott» 

Bonn  159 

Maximilian  Friedrioh,  Eisbisehof,  stiftet  die  Akademie  tu  Bonn 

Max  Franz  Xaver  gestoltot  die  Akademie  zu  einer  Uiiiv*  rsitäfc  tnit  vier 

f  il      *  n  Müi.    Verfall  der  Anstalt  und  Auflösung  derselben 
Friedrich  Wilhelm  III..  Knnig^  v.  l'nMiHsen.  errichtet  in  Bonn  die  paritHtische 

luiv>  rsiTiit  mit  liiiit  Fakult&ten  und  bestimmt  den  erzbii^chöf lieben 

Pahuit  m  ihreia  lltim. 

Beschrbg.  des  Medaillons  an  der  Ehrenkette  des  Rektors  (8. 162). 

HedaiUen  No.  220a  und  220b  (Taf.  LYIl). 

Ei^niangen  168 

Png.  HedaiUe  der  Gesellschaft  der  Wissenschafteii  No  221  (Taf.  LYH). 
Leipzig.    MedaiUe  auf  den  Tod  des  Pr.  CärpsoT  No.  222  (Taf.  LYII). 

Büt20w.    rreismedaille  des  Pädagogiums  Nn.  ee:^  Taf  LVII)  164 

Helmstedt.    ÄledaiU.-  .b  r  Alma  .Tnlia  Xo.  224  (Taf.  LY1IT\ 

Heidelberg.    Jubiläumsmedaillon  der  Kuprecbt- Carls- Universität  2h'o.  225 

(Taf.  LVUI}  166 
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Greilswald:;' 


Universität,  gestiftet  im  Jahre  1456. 


Dip  Tfl«»f»,  in  Greifswald  ein  GeneralstuHiiim  zu  omchteii,  ging 
m  tieiii  Bürgermeister  dieser  Stadt,  dem  Mau'.  art.  TTeinrich 
ubenow,  aus.  Es  ^elanLC  ilnii,  den  Herzog  Wartinlav  IX.  von  der 
r!f/.li(  Iikeit  einer  solchen  Anlage  für  Stadt  und  Land  zn  ilber- 
iigen,  besonders  auch  die  Bedenken  desselben,  die  neue  Uni- 
rsität  möchte  nur  aU  eine  Konkurrenzanstalt  der  Kostocker  an* 
'Sehen  werden^  zu  beseitigen. 

Wartislav  ging  nun  schnell  ans  Werk,  stattete  tlie  hohe  Schule 
t  Terschiedenen  Kircheupatronaten  aus  und  überwies  ihr  die 
nkünfte  aus  den  Dörfern  Wampen,  Hennekenhagen,  Kitz  und 
stenitz. 

Der  Greifswalder  Rat  verpflichtete  sich,  einen  Zuschuss  von 
Irlich  100  Mark  sundisch  zu  gewähren  und  fOnf  Lehrern  Prftben- 
n  zu  yerleihen. 

Überaus  reich  bedachte  Rubenow  selbst  die  neue  Stiftuug. 
schenkte  ihr  nicht  nur  seine  kostbare  Bibliothek,  sondern  auch 
;  Dorf  Bremerhagen  mit  den  dazu  gehörigen  weitgestreckten 
lidereien. 

Zum  Domizil  für  die  Lehrer  und  Studiereuden  liess  der  llurkiog 
n  Häuser  (das  Lesttiiitzsche  und  das  Stubbesciie)  ankiiufeu  und 
tirnniuujL^sgeiiiüss  umbauen.    Beide  Grundstücke,  zwiteclien  doncu 

^^^cxre  u>«  Die  Medaillen  u.  GedäkhtniMieicJi«!!  d,  deuUch.  Hochtctiuleo.  \ 
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ein  ger&umiger  Platz  lag,  wurden  dorch  Mauern  an  der  Nord-  mul 
an  der  SUdaeite  mit  einander  verbunden,  so  daaa  die  Anstalt,  die 

aus  zwei  Abteilungen,  dem  Oollegium  majufi  und  dem  OoUeghim 
minus,  bestand,  einen  für  sich  abgeschlosseneu  Komplex  bildet«, 
Am  20.  Mai  1456  unterzeichnete  auf  Ansuchen  Martislavs  Pap-r 
Calixtus  TU.  zu  Rom  die  Stiftuni^^sbulle.  ^  In  demsclbfii  Jahr«  ei- 
lolgtc  aurli  die  BestSti^ung  durch  Kaiser  Fricdricli  III. 

So  konnte  dann  am  17.  Oktober  1456  die  feierliche  Einwt'ihuiii: 
des  Musentenipels  am  Ryck  statttinden.  Folgenden  Tage«  wurl" 
Dr.  Hubenow  zum  Rektor,  bald  darauf  zum  Yicekatizler  dtf 
Universität  ernannt-.  — 

Im  Jahre  1591  erbaute  Herzog  Emst  Ludwig  an  Stelle  (lr> 
alten  ein  neues  Kollegium,  welches  nach  seinem  Stifter  ^Km»sif- 
Ludovicianum*^  genannt  wurde.  Als  auch  dieseB  dem  Bedürfui^ 
nicht  mehr  entsprach,  Hess  es  König  Friedrich  von  hweden  im 
Jahre  1747  abbrechen  und  nach  dem  Entwurf  des  Mathematikeß 
A.  Mayer  das  heut  noch  stehende  UniveraitAtsgebftude  erriditeo. 
Die  Einweihung  desselben,  bei  welcher  Professor  Kellmann  ^ 
Festrede  hielt,  geschah  am  28.  April  1750.  — 

Die  mannigfachen  Schicksale  der  pommerschen  Alma  miter 
sind  ausführlich  geschildert  von  Kosegarten,  Geschichte  der  ünir 
Tersität  Greifswald.  2  Teile.  Grfsw.  1856  b.  Koch.  Über  die 
Bibliothek  berichtet  Pyl,  die  Bubenow-Bibliothek,  Greilswald  b. 
Scharff,  1865.  P  er  Ibach,  Versuch  einer  Geschichte  der  Umyeraittt»* 
Bibliothek  zu  (ireifswald.    Ebenda,  1882  b.  Bamberg. 

An  Gedachtuiszeichen  sind  mir  bekannt  geworden; 


No.54. 

Avers.  Reich  mit  Edelsteinen  besetztes  goldenes  Medaillon, 
mit  den  Bildnissen  des  Herzogs  und  der  Herzogin  v,  Croy  in  GaLi- 


'  Dif  Tlrlfimdf»  ist  abgedruckt  bei  KnsPL'arten,  Gesch.  d.  üniT.  GzeifnpiU 
mit  arkundlichen  Beilagen,  ((ireifsw.  18ÖÜ  b.  Koch).  T.  II.  S.  14—17. 

•  Heinrich  Rubeuow  ist  am  31.  DeKember  14G2  auf  Anstiften  seiner  Amt- 
geuo8«)eu,  der  Ratsherren  Dietrich  Lange  und  Nicolaus  t.  4.  Osten,  ermorde; 
worden.  YergL  Pyl,  Gesch.  d.  Stsdt  Gifnr.,  40.  Jslmsbericfat  der  ligiKk' 
pommeneheii  Abteilnng,  Gt&w.  1879,  8. 4&. 
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traehtjTon  der  rechten  S«ito.  Umtehrift:  ERNESTT S  -  A  -  CROl  • 
ET  •  ANKA  •  A  •  POMKRANIA. 

Kevers.  Zwei  voreinte  Hände,  welche  einen  Palmonzwoig 
halten;  danlber  ein  Amoretteukopf.  Umschrift:  NON  E  SOLO 
SED  E  CiiLO. 

Dieses  Medaillon  befindet  sich  an  der  Aiiit<k ctt»».  welche 
—  wie  auch  dvn  nachfolgend  beschriebenen  Kiii'::  Ho^lsIuv.s  XiV.  — 
4er  Kektor  bei  akademischen  Feierlichkeiteu  zu.  tragen  pflegt. 


No.  55. 

Der  Stein  des  Ringes,  ein  Amethyst,  zeigt  das  pommersehe 
Wappen,  darüber  die  Buchstaben  B.  II.  Z.  S.  P.  (Bogislav,  Herzog 
zu  Stettin.  Poininern).  Die  goldene  Fassung  ist  mit  schwarzer 
Kfiiaille  ausgelegt.  Kette.  Medaillon  und  Rin^  wurden  im  Jahre 
l^i87  von  dem  Herzog  Krnst  H()<4^^1av  v.  Croy,  dem  Sohne  Amiati, 
ih'V  letzten  Aii^^atin  aus  dem  poiiuTierschen  Furstenhause,  und 
Schwester  Bogislavs  XIY.,  der  Universität  zum  (iescheuk  gemacht*. 


J^o.  56. 

Avera.  Brnstbild  Ton  der  linken  Seite  im  Predigergewande. 

3ie  zweizeilige  Umschrift  Imitet:  CrEORGIÜS  BROCKMANN.  S. 

>.    THKOL:    DOCT:  ET  PHOFKSS: 

DIÄT:  AD  S.  .MCÜl.:  MDCCXLIX  FAST:  AD  S.  MAU: 
:T  8CH0L:  EPH:  MDCCLXXY.  Unterhalb  des  Brustbildes  steht 
.er  Name  Loos.^ 


'  Vergl.  Pyl,  Heinricli  Utibeuow  oder  die  Stiftung  der  Hochschule  zu  GreiCi- 
M.    Ebenda  1864.   Anhang  8.  9. 

•  Loos,  Gottfried  Bernhard,  geb.  1773,  Genenl-Wurdeia,  Ufittttttmid  Direktor 
»r  Medaillenprägeaiistalt  tn  Berlin,  f  1843. 

1* 
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Der  Bmrs  enth&lt  in  11  Zeilen  folgende  Legende: 

VI  HO 

suMMK  kh\"f:rendo 

üELEBEKUmO  UKAVI88IMO 
DE  ECCLESU  ET  8CH0LA 

(JRYriUSWALDENSI 
i»EK  (n'INQUA(JTNTA  .\^NOÖ 
OPTIME  MEiilTO 
8ENATUS 
ET  C1VE8  (IHYPIUöW : 
T).  XXrX  R'N  : 
MDCCLXXXXIX. 

Darüber  ein  Palmwedel,-  um  welchen  ein  Lorbeenweig  ge- 
wunden ist 

Grötwe  52  mm. 
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Freiburg  i.  B.  •       '  \ 

  'Vr*  *    •  . 

•  -  ■«  l  .  .  j 

*  .,<r»»-"      j  -  •  -,  ^^^^ 

Albert- Liidwig$-Uiiiver8ität,  ofRzialte  Stiftungsdatini: 

21.  September  1457. ' 

Die  Univci^itnt  Froibur;^  ist  eino  Schöpfung  dos  Erzherzogs 
A-lbert  VI.  toii  OstfMTcich.  Auf  sein  (icsuch  au  Calixtll^<  TTI.,  ihm 
fie  Privilegien  zur  Errichtung  eines  OeneraUhn^inms  mit  4  Fakultäten 
n  Freiburg  za  erteilen,  autorisierte  tler  Papst  den  Bischof  Heinrich 
'on  Konstanz,  in  dieser  Angelegenheit  die  erforderlichen  Schritte 
;a  thun  ('20.  April  1455).  An  Dotationen  erhielt  die  UniviTsität 
on  Albert  YI.  i.  J.  1456  die  Pfarrkirchen  von  Freiburg,  Breisach, 
Unsisheim,  Wintertbnr,  Ehingen,  Kottenbuig,  Wartbansen  und 
[ettenberg,  welche  im  folgenden  Jahre  noch  durch  verschiedene 
ndere  Pfarreien  vermehrt  wurden.  Zur  äusseren  Einrichtung  der 
oben  Schule  trug  die  Stadt  Freiburg  durch  Gewährung  namhafter 
eldmittel  hei. 

Am  18.  Dezember  1456  bestätigte  Kaiser  Friedrich  III.  die 
?ue  Stiftung. 

Die  Kanzlerwflrde  flbertrup:  der  Papst  dem  vorbenannten  Bischof 
üiurich,  das  Rektorat  der  iuiv-liorzog  Albrecht  dem  Dr.  leg.  et 
o<l.  Mtitthäus  Hunmiel. 

Zur  Aufnahme  der  Lehrer  und  Scholaren  hatte  man  ver.schiedcne 

'  Ver^l-  S(  hr*'ili<'r.  Gesch.  d  Albert-Luflwifrs-Uuiversität  zu  Fr^  ilmrp:  i.  B. 
»f7j»l.i  b.  \N  an^'lor,  ist.S  \  T.  I.  S  10.  —  Nach  dem  Original  abgedruckt  bei 
ireiber,   ÜrkimdeubucJ»  tl.  t>t.  Frftiburg.  B.  II.  S.  447  flf. 
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selbständigo  Gebftude  hei^erichtet,  unter  denen  Bursa  PaTon» 
(auch  CoUegium  Beatae  Mariae  Yirginifl  genannt).  Bursa  Aquike. 
DomuB  Gorthusianonim  und  CoUeg.  Sapientiae  als  die  bedentendsten 
galten. 

Die  Eröffnung  der  Freiburger  Hochschule  ward  am  26.  und 
27.  April  1460  durcli  ( iottesdienst  im  Münster  und  ölfentliclie  Um- 
züge sehr  feierlich  begangen.  — 

Als  in  dt'ii  50er  Jahren  des  XM^TT.  Jahrb.  die  Kaiserin  Maria 
Theresia  Kiiiiunisi^arifn  zur  Hcorgani.satioii  «h's  ütt't'iitliihen  Unter- 
riclitswpsens  in  Östcrrcicli  eiihsetzte.  erliielt  auch  di«'  Fr«'ilturirer 
Universität  i.  J.  1752  neue  Statuten  und  L»'liq)iüne.  Die  Eiulühruflg 
derselben  verzögerte  sich  jedoch  bis  zum  Jahre  1767. 

Um  dieselbe  Zeit  liess  die  Kaiserin  eine  goldene  Kette  mit 
Medaillon^  auf  welchem  ilir  Bildnis  ausgeprägt  war,  der  Akademie 
überreichen,  mit  der  Weisung,  dass  der  Rektor  diesen  Schmuck 
bei  allen  feierlichen  Gelegenheiten  tragen  sollte. 


No.  57. 

Avers.  I>as  mit  dem  Diadem  geschmückte  Brustbild  der 
Kaiserin  vi.ii  der  rechten  Seite.  Umschrift:  MARU  •  THEKESU* 
D  •  (l  •  HüM  •  IMP  •  (JKR  •  1!UN(;      HÖH  •  RE  •  ARCH  •  AUST  • 

Unterhalb  der  Büste:  G.  TODA,  F.» 

Revers.  Gekrönter,  doppeltgeschwftnzter  Löwe,  aufgerichtet 
in  der  rechten  Pranke  das  ungarische  Kreuz,  die  linke  auf  das 
i;\  api'on  Yorder-Osterreichs  gestützt.  Umschrift:  lUSTTTIA  ET 
CLEMENTU. 

Im  Abschnitte  G.  TODA.  F. 

Grösse  3d  mm. 

Die  folgende  Medaill«'.  auf  das  40()jährige  Jubiläum  der  tVeib. 
Universität  gepraßt,  gelaugte  bei  der  Feierlichkeit  am  21.  September 
1857  zur  Verteilung. 


*  QioTsmii  Tods,  fitplsehn.  in  Flortos,  lebte     1789— 1T65  in  Wies. 
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Avers.  Portrüt       Urosshorzogs  von  Baden,  rechtshin,  mit  der 
Umschritt:  FRIDKRICÜH  D.  (\.  MAGNUS  DÜX  BADKNSIS. 
Uatea  am  Halse  der  Käme  dea  StmplschD.  F.  KACHEL.  F.  ^ 

Revers.  Allegoriache  Darstellung  der  Stadt  und  Universität 
Freiburg.  Als  Symbole  trägt  die  weibliche  Figur  eine  Mauerkrone 
auf  dem  Haupt  und  hält  in  der  Linken  die  beiden  Ifniversitäta^ 
septer.  Thr  tu  Füssen  befindet  sich  das  Stadtwappen. 

Unisi  Ii  ritt:  KKLICI TAS  rXTVKKSIT.  FHIBUKUENSIS,  dar- 
unter: AIJIKKTO  J.UDOVIC.  SAClüS  S.KCULAKlßUÖ  D.  XXI. 
SEPT.  MDCUULVU.   Am  Räude  C.  VOIGT. - 

Grösse  45  mm. 

Schli<'sslich  sei  noch  emt^r  Medaille  ge<la(  lit,  die  auf  Karl 
Rottrrk.   Professor  des  Vernuiiftn-chts  und  der  Staut >i\v issen- 
cJiiii'teii,  von  deu  Demokraten  Freiburg:»  im  Jahre  1832  privatim 
,'ei»tiftet  wurde. 


No.  59. 

Avers.  Nach  links  gestelltes  Porträt  Umschrift:  Doetor 
larl  von  Rotteck.  Unten  der  Name  des  Stmplschn.  NEUSS.* 

Revers.  Dcvis«-  „Licht  und  Recht*'  von  einem  Eiehenkranz 
ai&cliloHSPTi.  Darunter  die  Zaiil  1832,  das  Jahr  in  welchem  Rutteck 
jiuer  I'rott*.ssur  enthobeu  wurde. 

Grösse  33  mm. 


■  L.  Kachd  lebte  seit  1819  in  Esrkrahe.  Siehe  FaUnMOB  und  Droysen, 
U.  d.  Abk  a.  Mflineii  ete.  Berlin  1882.  8. 288. 

«  Voigt,  Oarl  Friedr.,  geb.  1800  in  Berlin,  lebte  seit  1829  in  Mfineben. 
»rgl.  PsdlmHnn  und  Droysen  S.  81. 

'  Kpyiss,  Job.  Jacob,  geb.  1770,  Stmplschn.  in  Augaborg,  f  1847.  PaUnuum 
i>rojsen,  S.  272. 
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Ingoletadt-Landshut-München. 

1     ,  •  •     •  t 

Die  Universität  Ingolstadt  wurde  im  Jahre  ;(472  gesttfM^ 
im  Jahre  1800  nach  Landthnt  und  1828  liaiA  MtMicheii..  t 

verlegt  f 

Zur  OrQiulung  ik>r  Univc^rsität  Ingolstadt  sollen  schon  im 
ahre  1410  <lie  ersten  Yorbert»itun<»:oTi  ^rrroffcti  worden  sein.  Sicher 
it,  dass  49  Jahre  später  Ludwig  IX.  Pfalzgraf  bei  Rhein,  Herzog 
i  Nieder-  und  Ober-Bayern  (1450 — 79)  Ton  dem  Papste  Pius  IL 
ie  Vollmacht  zur  Errichtung  eines  Studium  generale  erhielt',  aber, 
arch  fortwährende  Kriegszfige  verhindert,  seinen  Plan  erst  im 
ihre  1472  ausfähren  konnte.' 

Den  Akademikern  bestimmte  Jjudwig  das  Pfrflndhaus  als 
omizil,  welches  die  offizielle  Bezeichnung  „Collegium  der  Uni- 
»rsität*^  erhielt.  Ausgestattet  wurde  dasselbe  mit  drei  Kanonikaten 
•s  KiehfltädttT  Domes,  drei  Pfarreion  und  verschiedenen  Btifks- 
iterii,  über  welche  dem  llerzojj:  ihis  alh'inige  Verfüguno^srecht 
?.iaiHl.  I*nvile«^ien,  Statuten  und  Lclirplänc,  überhaupt  die  ^aiize 
ilai^*'  und  Kiiirielitiiii};  des  In«;olstädter  Kolle<i;iunis  wurde  nach 
III  Aluster  der  Wiener  Üniver«ität  eingerichtet.  Die  Kanzierwürde 

»  Mau  vcrgl.  _(iesclücht»'  *!<  s  uralteu  koaigliilu'U  Maierholes  lugoldestat**, 
rföÄser  unbekanut.   lugolst.  h.  Attenkofer  1807.  8.  133. 

*  Der  Stiftniigsbrief  d.  Univ.  Ingolstadt  ist  ab^'odnickt  bei  Freilinger,  Das 
trikelbuch  d.  Univ  lo^olfltadt-Laadshut'MancheQ.  (FriMbei^  1872  b.  Eichleiter.) 
I.  S,  8—10. 
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erhielten  die  Bischöfe  voii  Eichstädt.*  Spfitpr  bekleideten  die 
Bischöfe  von  Fri  isiiijj;,  vuii  Auji^sburg  mi<l  von  Regeusburg  nach- 
einander dieses  liolie  Amt.    Erster  Rektor  war  Christ(>j)h  Mtiid. 

Der  Xnchfolger  Ludwigs  IX.,  Herzog  Georg  der  Ueirlie 
(1479  1503),  erweiterte  den  Besitzstand  der  hohen  Schule  durch 
KrriciituMi,^  «les  rollri^nuiu  Georgianum  im  Jahre  1496:  zugleich 
wurden  auch  fiic  Snpendien  um  ein  Beileutendo'«  vermehrt  * 

A  Ihre  ehr  \.  (1550 — 79)  legte  den  akademisclieu  Unterrichi 
iu  die  Hände  der  Jesuiten  (1556). 

Unter  der  Regierung  des  Kurfürsten  Maximilian  IV.  Josef, 
nachmals  Königs  Max  Josef  1.,  (1799—1825)  ward  die  Universität 
reorganisiert  und  ihre  Verlegung  nach  Landshut  hcsclilosseu;  'iit- 
Übersiedelung  dahin  geschah  auf  kurfürstlichen  Befehl  vom  17.  Mai 
1800.  Zwei  Jahre  später  verlieh  Maximilian  der  Anstalt  den 
offiKiellen  Namen  ^Ludwig-ÜTaximilianB-Universität*  (27.  Mai  1802). 
König  Ludwig  I.  (1825-^1848)  dekretierte  am  8.  Oktober 
1826  die  Translokation  der  hohen  Schule  nach  Mfinchen;  di« 
feierliehe  Einweihung  daselbst  fand  am  15.  NoTember  desselb«!! 
Jahres  statt. 


Dil'  ;ilf«'st('  Medaille,  welche  Iiier  in  H»»tracht  kommt,  ist  auf 
Veranlassung  tles  Priii/,en  Albert,  nachmaligen  Herzogs  .Vlbert  V. 
von  Bayeni,  gej)rägt  worden.  Derselbe  war  von  seinem  12.  hU 
zum  17.  Jahre  Schüler  der  Akademie  zu  Ingolstadt  und  verteihe 
bei  seinem  Abgang  von  dort  im  Jahre  1545  au  Lehrer  und  Freunde 
die  nachfolgend  beschriebene  Schaumflnze.' 


'  Der  erste  Eicbstftdter  Bischof,  welcher  die  Geschäfte  als  Kaatler  da 

L'iiiversitüt  Ingolstadt  wahrzuneliiiien  hatte,  war  Wilhelm  v.  Kcicbeuau. 

'  Durch  den  betr.  Staftungsl  ri«  f  vrrlioh  der  Herzog  den  Städten  Laud^hnt. 
Ingolstadt,  liHiiging,  Wasscrluir;:.  Um -^liausen,  Schärdiiig.  Brnunau,  Ottinf. 
Wemding.  Hiltpoltstein  u.  issi  nbnrti  Rprht:  jo  cintn  anueii.  h<»!rabkt'. 
Schüh»r  zur  Aufnahme  in  (l&s  lieorgiauuin  zu  präsentieren,  der  dann  ö  Juki«' 
hindurch  im  Genuss  des  Stipendiums  verblieb.  YergL  Gescb*  (L  uralt,  ktaigt 
Maierh.  Ligokt.  8. 14S. 

*  Yergl.  Streber,  Über  einige  seltene  uad  nnbekaante  Sehnnifiiizen  Httfot? 
Albert  Y.  aus  Bayern.  Mfinchen  1814.  8. 4  and  90.  NoJ  8. 
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No.  60. 

▲▼ers.  Kopf  des  Prinzen  mit  Hut  von  der  linken  Seite  und 
der  zweizeili^eu  Umschrift: 

ALBEKTVS  •  D  •  (I  •  C^0ME8  PAI.A  •  RH 
EXI  •  ET  •  VTH  •  BAVRI^  UVX  • 

Im  Mittelfelde  links:  ^T,  rechts:  17. 

Revers,  üeliiiniisclitor  Kriej^smann,  in  der  Kecliten  eiuen 
^Tos8t'ii  Schild  mit  dem  pfulzbayrischeii  Wappen,  in  der  Linken 
öineu  Spips«.    Die  Umschrift  oben  b('<;iniien<l.  lautet: 

SI  ♦  DEVS  ♦  JSOBISCVM  ♦  UVIS  ♦  CONTIU  ♦  KOS  ♦ 

Grösse  86  mm. 


No.  61. 

Avers.  I'orträt  von  <lt  r  linken  Seite  ^>üit  dQti 'IJ^fischrift; 
-.UDOVICUS  BAVARIAE  REX.      '  '  ' 

« 

Heven.  Pallas  Athene,  den  aufgerichteten  Speer  jn  der  Rechten, 

en  linken  Ann  auf  den  Schild  gelehnt;  um  sie  herum  (im  Boden: 
iirkel,  AVinkel,  Lot,  Globus,  Bücher,  Karte  und  Lyra.  Am  Podest: 
0.  SCH.^ 

Im  Abschnitt: 

UNIVERSTTAS 
LÜDOYJCO  MAXIMILIANKA 
MDCCCXXVI 

* 

Dieses  aus  «?edie«;;enem  (rolde  hergestellte  Medaillon  befindet 
ch  all  der  Amts«kette  des  Rektors.  - 

Durchmesser  48 


^  Örhfiuffle   Schäulel,  Schäufl,  Scheifel  auch  Stbeuüel),  igiiaz  Joseph,  geb. 
Passaa  1783,  geadelt  als  Schäufel  v.  Aham  (Ahamstein),  Stmplschn.  in 
önchen  1168,  f  1819. 

*  Siehe  Pnntl,  G«aeh.  d.  Ladwig^MaadiniliaiiB-IJiiivenitftt  (BfAnchen  187S) 
I.  8.  790,  Kap.  a 
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No.  62. 

Doppelthalor. 

Avers.  Kopf  rechtshin.  UmBchrift: 

LUDWIG  I  KCSNIG  VON  BATEBN 

Unter  dem  Portrnt  der  Name  des  Mflnzmstrs.  G.  VOIGT. 

Am  Rande  ontlaiifj::  Zehn  eine  feine  Mark. 

Revers.  Ein  starker  Lorbeerkranz,  an  welchem  2  SclüMe  mit 
den  Wappen  Landsbuts  ^  und  Münchens  ^  sichtbar  sind,  umscblieMt 
die  zehnseilige  Inschrift: 

YERLEGÜNG 
DER 
LUDWIG 
MAXIMILIANS 
HOCHSCHULE 
VON 
LANDSHUT 

.NACH 
MÜNCHEN 
1826 

Um  den  inneren  Hand  läuft  ein  Perlenstab,  die  äussere  Kante 
ist  gerieft 

Gr5sse  38  nm. 


Fr&mien  der  bayrlsehen  Akiidamie  der  Wissensehafteik 

Nü.  63. 

Avers.  Wappenschild  mit  den  bayrischen  Wecken  und  der 
Eurfflrstenkrone.  Darüber: 

THNDIT  AI)  AEQUÜM 

■  Dmi  StnrmhAttben.  Siebe  Apiao,  Topographie  von  Bsjem  No.  600. 

*  Das  betr.  Wappen,  von  Max  Joseph  L  auf  Oinnd  Uterer  Stadtstegel  «m- 
geffthrt,  wurde  unter  Ludwig  I.  dnrch  den  Mönch,  das  sogen.  pMftttchen*:r  Kindl'. 
verdrftogt  Briefl  Mitteilung  des  Herrn  Dr.  Higganer.  München,  22.  Febr.  19^ 
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Ein  Lorbeer-  und  ein  Palmen  zweig,  die  unten  gekreuzt  sind, 
ziehen  sich  an  beiden  Seiten  des  Schildes  empor. 

BdVerS  mit  der  dreizeiligen  luHchrift: 

ACADEMIA 
SCmNTIAUüM 
BOICA 

oben  und  unten  ein  Sternchen.  Das  Ganze  ist  von  zwei  Lorbeer- 
zweigen eingeschlossen,  der  Rand  blättirartig  gepr&gt.  Jahres- 
sahl und  Zeichen  des  Stempelschneiders  fehlen. 

Grösse  29  mm. 


No.  64. 

Avers.  Nach  rechts  gestelltes  Brustbild  mit  reichen  Locken; 
uf  der  lernst  das  «goldene  Vliess.    Umschrift:  D  *  G  '  MAXlMiLlA- 

njB  I08i:riius  elector  bavakue- 

Unten  der  Name  des  Stmplschn.  F.  A.  BCHEGA.  ^ 
BtifVOrs.  Ein  Lorbeerkranz;  oben  herum:  BENE  HEBEN- 

•rovs. 

Ini  unteren  Abschnitt:  ACADKMLV  BOlCjA  MDCCLXIH. 

Grösse  45  mvi. 


No.  65. 

jLVeSB.  Gtohamischtes  Brustbild  mit  Perücke  mid  Zopfschleife: 
Lf  der  Brost  das  goldene  Yliess.  Umschrift:  CAROLYB  THE- 
DOKV9  D  •  G  •  C  •  P  •  R  •  BOIAR  -DVX  ELECT.  1778.  Am  Arm: 

Revers:  Ein  Lorbeerkranz;  darüber:  P)K\K  .M  KRENTIBYS  • 
I  unteren  l  eide:  ACADEMLV  BOTCA  MDCCLXXYlü- 

Grösse  44  mm, 

'    SciL^»^.!,  Franz  Andreas,  geb.  1711  su  Neustadt  in  Krain,  lebte  von 
;y — in  München. 
«  Straub,  Heinrich,  MedaUleor,  lebte  Ton  1761—1782  in  Manchen. 
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\o.  66. 

ATreiB.  Kopf  von  der  rechten  Seite.  Umschrift: 
MAXIMnilANUB  lOBEPHÜS  BAYARIAE  REX. 

Revers.  Minerva  mit  Lanze  und  Schild,  wie  auf  Med.  No.  61. 
Im  Abschnitt: 

HAi:(  '  8TUDIA 
ADÜLKSCENTIAM 
ALUNT. 

(Ohne  Jahressahl.   Den  Stempel  hat  J.  Schftufie  gefertigt*) 

ChrOsse  48  mm. 


No.  67. 

Avers.  Sitzende  inHiiTdiche  Figur  in  antikeiü  ( M'wnnd  von 
der  rechten  Soitc:  In  dt^r  linken  Hand  eine  Pergameutrülle.  Link> 
ein  Kandelaber  mit  brennender  Lampe.  LOSCH,  f.  (der  Titum 
des  Graveurs)^. 

Im  Abschnitt:  KERVM  OOGNOSG£BE  CAYSAS. 

Bevörö.  Eiu  Lorbeerkranz  mit  der  Inschrift: 

ACADEMIA 
SCIENTURVM 
BOICA 


BIAXIMILUKO  lOS. 
PATRE  PATRI.fi 
FEL.  REGXAKTE. 
Grösse  28  min. 

'  Vergl.  Anmerk.  zur  Medaille  No.  61. 

*  Losch,  Joseph,  lebte  von  1809— 1826  in  Mönchen. 
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Main:z:. 


Universität,  gestiftet  im  Jahre  1476,  eröffnet  I.  OIctober 

1477,  aufgehoben  I79& 

Kurfürst  Dit'ther  v.  keubur«;  (1459—1463  und  1475  —  1482) 
prüiulete  zu  Anfang  seiner  zweiten  Kegieningsperiode  die  Mainzer 
lochschule,  welche  Papst  Sixtus  TV.  im  Jahre  1476,  23,  November, 
»estätigte.  ^  Vierzehn  Kanonikate  (sieben  Mainzer  utkI  sieben  von  be- 
achbarten  Kirchen)  inkorporierte  der  Erzbischof  dem  General- 
tadiam;  im  flbrigen  erliielt  es  dieselben  Gesetze  und  Privilegien, 
reiche  in  Köln  und  Erfurt  beobaehtet  wurden. 

Kurfarst  Daniel  Brendel  y.  Homburg  (1$55— 1582)  flber- 
ng,  um  das  Gedeihen  der  Universität  zu  f&rdem  und  zugleich 
er  Ausbreitung  der  Reformation  energisch  entgegen  zu  wirken, 
as  akademische  Lehrwesen  den  Jesuiten.  Die  Dotationen  sämtlicher 
ehrstflhle  wurden  nicht  unerheblich  erhöht  (1561). 

Wolfgang  V.  Dalberg  (1582—1601)  errichtete  im  Jahre 
)98  ein  neuen  Kollegium. 

Die  eiserne  Zeit  <les  dreissisrjährigen  Krieges  druckte  die 
aiiizer  Akademie  zu  j^fmzlicher  Bnlmitungslosigkeit  herab. 

Erst  Lothar  Franz  v.  Schon  hörn  (ltiU4— 1729)  nahm  sich 
?r  tipf  dariii(Ml('rli<'u;rii(lt'n  Wis.^rii.^riiaften  mit  Lid)«'  und  Aus- 
ifjrr  wiiMltT  an.  Durch  Auf  Ix'sscruug  der  ( Tfduiltci  und  Nominalion 
chti^er  i^ehrer  gelaug  es  ihm,  das  Studium  der  exakten  Wisseu- 


'  Die  Urkuinlo,  sowio  anch  andere  nnth<'ntiM  Ii.'  Srliriflstücke  ühor  Dotation 
r  Universität  etc.  etc.  fiaden  sich  bei  Würdtweiu,  öubsidia  dipl.  3,  182  sqq. 
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Schäften  zu  reicher  Eotfaltmig  eu  bringen  und  der  AnBtalt  riele 
Freunde  nnd  Schüler  zu  gewinnen. 

Ein  weiterer  Schritt  nach  dieser  Richtung  hin  geschah  tob 
selten  des  Erzbischofs  Friedrich  Karl  Josef  r*  Erthal  (1774  bis 
1802),  dessen  Aufinerksamkeit  unausgesetat  auf  die  Yerbessenuif 
der  Lektionspline,  auf  Yeryollkommnung  des  Lefarapparaits,  sewie 
auf  die  Mehrung  der  Bibliothek  gerichtet  war.  Trotz  alledem 
vermochte  es  jedoch  der  Kurfürst  nicht,  die  Diethersche  Schöpfun^^ 
vor  (lern  Untergang  zu  bewahren.  —  Im  Jahre  1798  wurde  die 
Mainzer  Universität  aufgehoben. 

Nachbtelu'inl  l)L'schrit'i)oii<'  ilrei  Gedüchtnisstücke  geben  Kuniic 
von  den  wichtigeren  Phasen  dieses  rheinischen  Museusitze«. 


No.  68. 

Avers.  Vier  kreuzförmig  gruppierte  Schilde.  Obenan:  da» 
Wappen  Sixtus  lY.  mit  der  Tiara  'tind  den  Schlüsseln  Petrin  w- 
dann  vom  Beschauer  rechts:  das  Diethersche,  mit  Kurhut  und  Kromm- 
.  Stab,  daneben  links:  dasjenige  Johann-Friedrich-Karls  mit  Kuxltat 
und  Schwert,  zuletzt:  das  Oreiffenklausche  Wappen. 

Umschrift: 

MOGONORÜM  RES  LITT.  STABILITUR  ♦ 

Unten  ani  Rande: 

29.  ÜKC. 

Revers.  Die  siebenzeilige  Inschrift,  ein  Ohronogramm,  weldies 
die  Jahreszahl  1746  ergiebt: 

srxTi  qvakti 

UbekaLTtate 

DlETHEKl  GRATIA 
ToannLs  FRIDEUICI 
TAROTJ  FAYORE 

kkc^torIs  a  greif 
fenCLaY  CYäA. 

Name  resp.  Initialen  des  Stempelschneiders  fehlen. 

Durchmesser  35  mm. 
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No.  69. 

Avers:  Brustbild  des  Kurfürsten  mit  Hermelin  mid  Juwelen- 
reuz  von  der  rechten  Seite.  Umsehrift: 

W)  •  CAK  •  lOS  D  •  ü  A  E  MOG  -  S  K  I  P-G  A-C-BT 

EL  •  E  •  W  • » 

Unten  der  iSame  des  Medailleurs:  A.  F.  STIELEK.^ 

Revers:  Rmidor,  offener  Sftulentempel  ndt  Opferaltar,  aufwel» 
tem  eine  Flamme  lodert  Umschrilt:  BEUGIONI  ET  FATBIAB. 
D  unteren  Felde:  KESTAUR.  UNIV.  AOAD.  MOG.  ANKO  SAEC. 
r  OELEBR.  15.  NOYEMB.  MDCC3LXXXIV. 

Durchmesser  55 


No.  70. 

Avers:  Brustbild  und  Umschrift  wie  aui  dem  Medaillon 
.  6*9,  in  kleinerem  Massstab. 

Revers:  1)  •  o  >r 

OB  •  SVSCKl^l  AM 
BONO  •  RELIG  ET  •  REIP 
A  •  DIETHERO  A  M 
A-  1477 
PBIMAM  FYNDATIONEM 
DEINDE 

A  •  FRIDEKICO  •  CAROLO  •  lOSEPHO 
CONLATA  •  NOVA  •  DOTE 
ADDITI8  •  QVE  •  OFT  •  LEGIB 
NVPER  •  ELAP8Ö  •  ANNO  •  SAEC  •  EDL 
FACTAM  •  INSTAVR 
VNIVEKSITA8  •  AOAD  ■  MOG 
GRATAEMEHERGO 
SOLEMNU '  8AGRA  *  GEL 
15.  NOV.  1784. 
Durehuiesser  3Ü  mm. 


T>ie  ▼olktibldige  Umschrift  lautet:  Fridericus  Carolas  Josephus  Dei  Gratia 
■Epi^(*<^pus  Moguntinus  Sacri  Romani  Imperii  Per  Geimaniun  Archi-Gancel- 

Et  lOlector  Episcopns  Wormatiensis. 

Stieler.  Priedxich,  aus  Guben,  lebte  von  1751—1755  in  Dresden,  sodann 
rerrcnz,  I>t«  HtdattlMi  n.  OediohtalM«S«h«v  d.  d«alMli.  Hoehieliiilfla.  2 


-is- 


la ^ßm  Werke  „Ibiiititeliee  Httnikftbiiiet  des  Printflii  Aleunder  t.  Hmmt 
[Dunifftadt  b.  Herbert  ISeST)  findet  eich  8eite  226  noch  eine  Medaflk 
gefuhrt,  deren  BeRcfareibimg  ich  dor  Volktindlgkf^it  halber  hersi'tzoii  vi 

Eine  Abbilrlimg  davon  7U  preboii.  l)in  ich  ausser  stände,  da  irh  das  >räi] 
bisher  nicht  zu  Gfsichf  hckoninion  habe.    Av^r^^r  Brustbild  von  der  reck« 
Seite  mit  Perücke,  liabatteö,  Kurrock  und  Juw«  1«  ukrciu  an  breitem  Band^  is? 
darüber  angebrachtem  gekrönten  Medaillon,  auf  dem  ein  kleine»  Kreoz  ex^eis: 
üntaii  im  Bogen  Stieler,  1  An  eiliShten  Bande  ein  glatter  lüng;  Unten  begiBs«} 
die  Umeelirift:  Frid.  Cer.  Joe.  D.  6.  JL  £.  Mog.  8.  B.    P;  0*  A.'C/BtELlT 
RoTers:  0-0-  M-  Ob •  Snaceptom  (  Bo&o  Belig * Bt * Beip -  A-DiAem 
A  *  M'  A'1477  I  Primam*Fimdatjonem  |  Dehinc  |  A'Friderieo'Gtf'Jos  -  Canla'J 
Nova  •  Dote  |  Additis  *  Qne  •  Opt  •  Legib  •  Nnper  *  Elapso-  Anno* Saer*  III  1  Pactaa 
Instaur  [  üniversi*ns  •  Acad  •  Mog  •  |  Gratae  •  Meni  Ergo  1  Solemuia  Sarrs  C-ei" 
15  •  Nov  ■  1781.  Am  Rande  ein  glatter  King;  graviert  von  Stieler.  Grosse  39««. 
Gewicht  (^i  Gold)  28  g. 
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Tübingen. 


Eberhard  -  Karls  -  Universität,  le^tiftet  im  Jahre  1477. 

» 

£lberhard  im  Bart,  Graf  und  .erster  Hersog  toh  Wurtemberg 
— 1496),  stiftete,  nachdem  er  yom  Papst  Sixtus  IV.  die  dazu 
benötigte  ErektionsbuUe  (19.  November  1476)  erhalten  liatte,  im 
Jahre  1477  die  Tfilüiiger  Universität '  DerHielbeii  wurden  die 
Pfarreien  zu  Rrackeiiheim,  Stetten  unter  dem  lleuchelhcrL;,  Ascli, 
Rinj?in;^^«'ii  und  EIumiii.  sowie  acht  Pfründen  vom  St.  Miirtinstift  zu 
Sin*lpltiugen  iiikorj)orii'!t  Hierzu  kamen  noch  von  der  !MHtter 
Eberlumlf,  der  <Ir;iiin  Mfciitliilde,  einige  (lüterschenknnu-en.  Das 
Lohr»'rkol]e'j:inin  sollte  aus  drei  Theolog'en,  fünf  Juristen,  zwei 
Medizinern  und  vier  Magistern  der  freieu  Künste  gebildet  werden. 

Am  9.  Oktober  1477  fand  vor  dem  versammelten  akademischen 
Kat ,  in  Gegemvart  yieler  geistlicher  imd  weltlicher  Würdenträger 
die  feierliche  Eröffiinng  des  Generalstudiums  durch  den  Herzog 
in  Person  statt  > 

Zum  Kanzler  wurde  der  »Propst  Johannes  Degen,  zum  Rektor 
Job.  Vergenhans,  gen.  Nauclerus,  eingesetzt,  welcher  nach  dem 
Tode  des  ersteren  (1478)  die  Kanzlerwilrde  erhielt. 


*  Die  päpstliche  Bulle  ist  ftbgedrnckt  bei  Bftk,  Gmeh.  d.  hers.  Wfirt 
Eberhard-CHrls-Uoir.  (Tübingen  b.  J.  O.  Cotta,  1774)  Beilage  No.  1,  S.  8~S2. 

•  Man  TeigL  B«k  s.  a.  0.  8. 17. 

2* 
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Kaiser  Friedrich  I£L  bestätigte  die  hohe  Schule  am  20.  Febcoar 
1484.  * 

Hersog  Karl  Eugen  (17S7 — 1793)  Tisitierte  die  UuiTershat  in 
Jahre  1751,  gab  ihr  neue  Statuten,  stattete  sie  in  gUUisendster! 
Weise  aus  und  verlieh  ihr  im  Jahre  1769  den  offiziellen  Kamni 
«Eberhard-Karls-UmTersitat**. 

Durch  die  Errichtung  der  Karlsschule  auf  der  Solitude  im  Jahi^ 

1770  erlitt  die  alte  Landesuniyersitftt  ©mpfiTidHchen  Schaden,  ron  ■ 

dem  sie  sich  erst  erholte,  als  nach  vierundzwauzigjähri^em  Be- 
stehen die  ^HoIk'  Iv.ii Isschide*^  von  dem  Nachfolger  Karl  li.ugfD-. 
dem  Herzog  Ludwig  Kugen  (179.3 — 1795)  aufgehoben  wnrdp  (17941 
An  hierher  gehörigen  ( u'dciikstüeken  sind  sechs  zu  vtM  zrii}ii]>?n. 
von  denen  vier  auf  dit»  Tübinger  Univerbitat  und  zwei  auf  die  hohe 
Karisschule  cutfaileu. 

I 
I 

No.  7J. 

ATm:  Geharnischtes  Brustbild  mit  langlockigcm  Hasr.  Vih 
aehrift:  SYLYI9  FRID.  DG.  DUX  WURTElkB.  TEG.  IX.  SIL 
OLS.   Im  ATmabschBitt:  1677.  Unterhalb  des  Paneers:  TS.^ 

Revers:  Oben  eine  Wolken j>artie,  aus  welcher  ein  Arm  henror- 
gestreckt  wird,  dessen  Hand  die  von  der  Sonne  bestrahlte  Uerxog»- 
kröne  emporhäU;  unten  ein  Kissen  mit  dem  von  Lorbeerzweiges 
umwundenen  Zepter. 

Darunter:  OLS,  SILESIOKUM.  1677. 

Die  Umschrift  in  zwei  Reihen  (die  ftussere  in  lateinisdus. 
die  innere  m  deutscher  Sprache),  oben  beginnend,  lautet: 
EBERHARDUS  BARBATUS  EX  UTROQTB  IHMORTAUB  - 
DER  HATT  DIE  HERZOGS  WURDE  BRACHT  1495.  21.  OIILI 
UKD  TUBIKGEN  BERÜHMT  GEMACHT  1477.  3.  JULL' 


>  KlQpfcl,  06Mh.  o.  Beschrbg.  d.  Univ.  Tfiblngen,  S.  4.  BSk,  Beüagen  Ko.3. 

«  Neidhardt,  Johann,  Stmplschn.  in  Öls  1674—1705. 
^  Man  vergl.  Deverdeck,  Silesia  ntunismatica.  (Janer  1711)  S.  468^  V^Uk 
siebt  „81.  Jolü",  das  ist  ein  Drucklehier,  es  mats  &  Juli  heissaa. 
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Dieses  Schaustück  wurde  zur  Feier  dos  zweihundertjährigen 
Jubiläuma  der  Ttlbinger  Universität  geprägt;  es  ist  oval  und.  misst 
von  oben  nach  unten  38  mm  (ohne  Öse),  quer  32  mm» 


No.  72. 

Avers:  In  1  irnischtes  Brustbild,  rct  litshiiL   Uiiisclirift:  ('ARO- 
.  LYS  1);  Ci:  1)\  X  WUKT:  KKOTOH  MAOXU^ICKNTLSSLMUa 
Am  rechten  Ann  die  Initialen  A.  H.  W.  V. ' 

ReraVB:  £in  Lorbeerkranz,  der  die  fOnlkeilige  Inschrift  ein- 
'  schlierat: 

EBJßKHAKÜCs^ 
OAROTJX/E 
TEKTIO  U  C. 
ALTHKO 
FELICIOBIS. 

Unterhalb  des  Abschnitts: 

D.  Xn.  OCTOIUIIS 
MDCCLXXYiL 

Durchmesfler  51  mm. 


No.  73. 

(iolflon<»9  Medaillon  an  ilor  Aiatskette  des  Rektors. 
Avers:  Porträt  des  KOnigs  Wilhelm  I.  v.  Würtemberg  von 
der  rechten  Seite. 

Hävers  mit  der  Umschrift:  Geburtsfest  des  Königs  Wilhelm 
im  Jubeljahr  seiner  Regierung.  Im  Mittelfelde: 

XXVU.  Septejub.  r  MDCCCXLl. 
Dio  Form  des  Medaillous  ist  oval,  Läugsdurehiuesser  62  ww, 
^uer  48  tnm. 

«  Werner,  Adam  Kudalf,  Stniplschu.,  lebte  von  1741— l»ti4  iu  Stuttgart. 
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No.  74. 


Avers:  Kopf  V(.ii  dw  rtcliten  Seite  im  Profil  Umsohrift: 
CAKOLO  •  REGE •  ET  •  AYSPICE  •  STYDIO  •  T VBIÄ'GENSI  ♦ 
Im  HalBabselinitt  der  Name:  K.  SCUWENZEB.' 
Imierhalb  des  erhöhten  Randes  ein  Perlenring. 

ReveiB:  Weibliche  Figur  in  antiker  Gewandmig  mit  Schleier 
nnd  Kranz,   in  der  Rechten  eine  brennende  Fackel,  mit  der 

Linken  auf  ein  ain  Boden  liegendes  Reptil  weisend,  dessen  Kojif  ^ 
sie  zertritt.  Daneben  zwei  l'jis^el  anf  Postamenten,  von  denen  der 
eine  das  wurtembergische  \Vup}M'ii.  <L'r  andere  einen  Schild  mit 
dem  Bildnis  des  Erlösers  inid  der  Inschrift  .K(JO  SVM  Wl 
VERITAS  ET  VITA-  bekränzt.  Lium  hrift:  QVi^TYM  •  S.ECY- 
LYM  SVPEKlOKroYS  •  CLARIYS  •  SVRUIT  • 

Am  Podest  der  Name  des  Modelleurs  K.  Schweuzer.  Im  Ab- 
schnitt: M  •  AYGYSTO  A  •  MDCCCLXXYU  • 

Durchmesser  52  mm. 
No.  75. 

Avers:  1  )rei  Schilde,  darüber  eine  Königskrone.  Tni  obersreD 
Seliiid  die  liuehstaben  U  und  T.  (Universität  Tübingen.;  Das  vier- 
geteilte "Wappen  (vom  Beschauer  links)  enthält:  die  drei  llirsch- 
stangeu,  die  Wecken;  im  unteren  Felde:  das  „Reichspanner'*  un«i 
die  Mdmpelgartschen  Fische,  im  nebenstehenden  WappenschUde: 
die  (rote)  Kirchenfahne  mit  den  drei  (goldenen)  Ringen  —  das  ; 
Emblem  der  Stadt  und  Universität  Tübingen.  Das  Game  wird 
Ton  einem  Dreipass  umschlossen,  dessen  Untergrund  quadriert 
ist;  die  Lücken  swischen  Rand  tmd  Dreipass  sind  durch  Ver- 
zierungen Yon  Lorbeerblättern  ausgefällt. 

Der  Barvers  enthält  die  sechszeilige  Inschrift: 

DAS  400  JÄHRIGE 

JUBILÄUM 
DER 

univeksität 
tCbiX(ji:x 

1477—1877. 

  Durchmesser  33 

*  K.  Sebwenser,  KUaigL  Wfirtcmb.  Hof-ModeUrar  lebt  s.  Z.  In  Stottgtft 
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No.  76. 

Avero:  Brustbild  in  geistlicher  Tracht  toh  der  rechten  Seite. 
:  UmBchrift:  D  CHEISTOPH  MATTIISYS  PFIFF*   Unten  am 
Ann:  A-VBSTNER.^ 

Der  Beyers  enthält  in  14  Zeilen  folgende  Legende: 

NATVS 
STYTTGARDLK 
IN  WIKTKMBKRGIA 
A-  1636- 1) -25  DEC- 
PIUMY.M  1' ACTVS 
TVßlNG^  THEOL  •  PROFESSOR 
A • 1717  • 

POST  CANCELLAR  •  BT  PRIMÄR 
A1720- 
ABBAS  LAYREACENSIS 
An28- 
BEAT!  PAGIFICI, 
üMA  PILO  DEI 
VOCABVNTVR • 

Durchmesser  42  mm. 


Von  ih'ii  beiden  Medaillen,  welche  auf  die  Hohe  Karlsschule 
l'x'zug  haben,  wurde  die  erste  (No.  77)  auf  Befehl  des  Herzogs 
Karl  bei  der  Translokation  der  Anstalt  Ton  der  Solitude  nach 
Stuttgart  geprägt 

No.  77. 

Avers:  Geharnischtes  Brustbild  mit  zurtickgeschlagenem  Hantel 
Ton  der  rechten  Seite.  Man  erkennt  den  am  breiten  Bande 
hängenden  wflrtemhergischen  Hausorden  und  auf  der  Brust  das 
goldene  Vliess.  Umschrift:  CAROLVS  D  •  G  •  DYX  WYRT  • 
KECTOR  MAGKIFICEXTISSIMVS.  Im  Armschnitt  der  Name 
dea  Btmplschn.  Bfickle. 

<  Vestaer,  Aodress,  g«b.  1707,  Stmplsdin.  imd  biyriseher  Hof-Kammerrat» 
lebte  in  Nfimberg.  f  1764. 
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Bevers:  AUegorische  Dantolhmg.  Eine  weibliche  G«etaK 
welche  die  Akademie  Tersinnbildlicht,  hSU  in  der  Rechfeen  dH 
Zepter  vnd  die  anfgerolhe  Karte  mit  der  ünschrift:  ACADK 
OAROIi.  8TVTa  Eine  andere  weibliche  Gestalt  mit  Manerbo«» 
empflbigt  die  entere  knieend.  Ein  Sohntzgeist  sowie  melurere  En^- 1 
mit  verschiedenen  Attribnten  «ind  herumgruppiert.  —  Der  9feera}H  i  ] 
ist  von  liückle  g«;selinirteii,  wie  auf  der  Palette  am  Fusse  'iij 
Puliiibauin»  zu  sehen  ht. ' 

Durciuuesaer  öOmm. 


No.  78. 

ATm:  Bmstbihl  des  Herzogs  mit  PerQeke,  rechtshin.  Ün* 
Schrift:  CAROLVS.  EVGENIVS  PATER  ATQVB  PRINCEP& 
Unterhalb  der  Bfiste  die  Initialen  F.  P.< 

Revers:  liu  Mittelfelde  die  Inschrift: 

CAROLIXAE  roXDITORI 
KDOCTl 
MEM0KE8  •  GRATI 
XI.  Id.  FEBR. 
MDCCXXVin. 

Im  Kreise  herum  das  Chronogramm:  CabOLI  FBSTYM  SJJS- 
CYLaBE  VOS  HODIE  TWat  (Ergiebt  die  Zahl  1828).  Die-  gme 
Inschrift  ist  von  einem  Kranz  umschlossen. 

Dieses  Stück  ist  zum  Imndertjälirigon  Cieburtsfest  Karl  Eugens 
von  ehemaligen  Karlsschiilem  gestiftet  worden. 

Durchmesser  40  mm. 

'  liückle.  Johann  MHi  tin,  uhI«.  1742.  Sttnplsf  )ni.  in  Augsburg,  wurde  spi;<-i 
als  Münzmstr.  nach  Durlach  berat,  n.  wo  er  bis  lbU.'i  thätig  war.   f  1811. 
'  Der  Stempelschneider  ist  ni«  ht  mit  Sicherheit  anzugeben. 
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Wittenberg. 


Unbirsitlt,  gestiftet  im  Jaiire  1502. 

Friedrich  IIL,  der  Weise  (1486—1525),  errichtete  auf  den 
Hat  seines  Leibarztes  Dr.  med.  Martin  Pollich  und  des  Augustiner 
Oberen  Johann  Staupite  das  Wittenbei|;et  Oeneralstudium.  Nach 
einer  Anfrage  des  Kurfürsten  beim  Papst  Alexander  YI.,  ob  er 
geneigt  sei,  der  Universität  den  kirchlichen  Schutz  zu  gewähren, 
erfolgte  am  2.  Februar  1502  durch  Übermittelung  des  römischen 
Legaten  eine  zustimmende  Antwort.  Die  eigentliche  Errichtungs- 
bulle,  durch  welche  der  hohen  Schule  die  apostolische  Sanktion 
erteilt  ward,  unterzeichnete  jedoch  erst  Papst  Julius  II.  am  20.  Juni 
1507,  nachdem  Kaiser  Maximilian  I.  bereits  am  6.  Juli  1502  der 
Gn'iiKlmi!;  I  liedrichs  die  Rechte  und  Freiheiten  verliehen  hatte, 
wie  sie  liologna,  Leipzig  und  andere  Universitäten  ersten  Ranges 

Als  Heim  wunle  der  Wittenberger  Anstnlt  das  CTosse  Kollegium 
unter  <ler  offiziellen  Bi'zi'irliminu  ^Fridericianiuu'^  überwiesen  und 
•  lassolbt'  mit  zwölf  KaiHdiikatcn  von  der  SchloHskirrhe  iiinl  «-If 
Präbeiiiien  verschiedener  Pfarreifii  ;ms«2;eatattet.  Bei  <b'r  Kektoi'wahl, 
die  zweimal  im  Jahre  (am  1.  Mai  und  8.  Oktober)  stattfand,  musste 
die  Keihenfolge  nach  den  Fakultäten  und  der  Anciennität  be- 
obachtet werden. 

Xach  päpstlicher  Ancrduung  war  der  jeweilij^c  Vorsteher  der 
Antonierherren  v.  Lichfcenburg- Prettin  zugleich  Kanzler  der  üui- 
yeraität.    Das  erste  Rektorat  bekleidete  Dr.  Martin  PoUich. 
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Die  Akademie  gelangte  bald  zu  hohem  Ansehen,  *  erlirt  aber 
durch  das  öftere  Auftreten  der  Pest  empfindlichen  Schaden;  so 
mosste  sie  im  Jahre  1506  nacli  Herzberg  und  1527  nach  Jeu 
▼erlegt  werden.  Im  Jahre  1552  fand  des  Sehmalkaldisehen  Krieges 
halber  ihre  Dislokation  nach  Torgau  und  von  da  1555  wiederom 
nach  Jena  statt. 

Ein  Jahr  später  erhielt  Melanchthon  Ton  dem  Kurförsten 
August  (1553—1586)  den  Befehl,  die  Wittenberger  Unirersitit 
zn  restituieren.  —  Unter  seiner  persönlichen  Leitung  wurden  regel- 
mässig Disputationen  abgehalten,  durch  welche  die  Studien  in  dieser 
Periode  eine  seltene  Blüte  erreichten.  Nie  zuvor  waren  in  Witten- 
berg die  alten  Klassiker,  Geschichte  und  aristotelische  Pliilosopliie 
mit  solchem  Eifer  betrieben  worden.* 

NaclKlciii  Preussen  von  dem  WittrMilM'r;i;er  Kreise  Besitz  er- 
griffen, wurde  im  .Iniire  1815  die  Universität  nach  Halle  verlegt 
mid  mit  der  dortigen  vereinii^t.  — 

Bei  der  Feier  des  zweiliuiii Irrtjälirigen  Jubiläums  im  Jahre 
1702  gelaugten  folgende  ächaujuimzen  zur  Verteilung: 


No.  79. 

Avers:  Der  siebenjährige  Erbprinz  in  Oalatracht.  Zu  seiner 
Rechten  ein  Tisch,  auf  welchem  der  liektormantel  mid  die  akade- 
mischen Zepter  liegen.  Ober  dem  Prinzen  schwebt  ein  Engel,  in 
der  Linken  die  Friedenspalme,  mit  der  Hechten  eine  Drommeteta 
den  Mund  führend,  aus  deren  Schallöffnung  die  Worte  hervorgehen: 
FELIGI  AY GEND AB  LITTERARVM  GLORIAE  AVSPICIO  • 

Die  dreizeilige  Umschrift  läutet: 

FRIDERICVS  AVGVSTVS  ELECTORATVS  SAXONUE 

HEKESE 

KECTOR  MA(jiiMFlCENTIS8IMY8  ACADEMUE  WITTEM- 

BEROENSIS  ® 
XY  •  KAL  •  >'0Y  •  A  iMDCCU  •  SECYKDO  ACADEiküAi: 

SECYLARI  • 

»  Über  die  Frequenz  der  Wittenb.  Univ.  führt  Schalschdetli .  Histor.  geogt. 
Beschrbg.  Wittenbergs  (Fraukf  u.  Lcipzi«:  1795}  S.  152  genaue  Zitr«ni  an 

'  Man  Teigleiche  Thierach,  Melanchthon  (Augsburg  b.  I*reis8  1877)  &  81  C 
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!-:  '  BCfym:  Die  Festung  Wittenberg  Ton  der  Elbe  gesehen,  bei 
V/  aufgehender  Sonne;  in  der'  Luft  verschiedene  YOgel.  Umschrift: 

SOLE  ORIENTE  NOVO  SIT  WITTEMBERGA  PERENNIS  - 
V  Im  Terrain  die  Bnchstaben  0.  W.  '-C.P.C.  (Christian  Wermnih 

Cum  Privilegio  Caesaris). 

Durchmesser  43  mm. 


No.  80. 

Avers:  Brustbild  des  Kurprinzen  in  Kiistiiiis^  und  Togti,  eiuen 
Lorheerkranz  auf  dem  1  fan]>te.  Darunter  der  ^aine  des  Stmplschn. 
•T.  W.  Höckner. '   UniHchrift  in  zwei  Zeilen: 

PRIDERICYS  AYGY8TYS  RE(JIYS  PRTNCEPS  ET  ELEOT- 

BECTOE  MAGKIFICENTISSLMYS  AOADEMIii;  YITEMBEB- 

OENSIS  $ 

Revers:  Stadt  Wittenberg,  darüber  von  "NVolkeu  umgeben  eiu 
S(iiil(l  mit  «1er  Inschrift:  Pljn^  (Jehovali).  Innerhalb  des  Perlen- 
kreises die  Umschrift:  D1\TN.*:  SEDE8  DOüTJiLWK  FfUMA 
MANEBIT.  Zwischen  dem  Perlenkreise  und  dem  Rande:  FELICI- 
TATI  IJTTEKAin  M  öECVLVM  SECYNDYM  ACADEMI^  YI- 
TEMBERGENS18  ® 

Im  Abschnitt:  ANNO  MDOCII  •  XIIX  •  OGTOB  • 

Durchmesser  44  mm. 


No.  81. 

Avto:  Blick  auf  Wittenberg.  Oben  herum  im  Halbkreise: 
PROCUL  HINO  PROCUL  ITE  NOCENTES. 

Im  Abschnitt:  YOTA  .  8ECULAR  .  ü  .  XY .  CAL .  NOYEMB. 
Danmter  I.  K.  * 


>  HOcknes»  Joh.  Wilh.,  kbte  von  170t— 1788  hi  Dresden. 

*  Kittel»  Jobom,  geb.  su  Namslin  1654,  Stnipkchn.,  lebte  in  Breilan.  f  1789. 


Digitized  by  Google 


—  28  — 


BiPvm  mit  der  iwölfeeiligen  Inschrifk: 

ANN  •  MDTT 
REGNANTE 
MAX  IM  IL.  I. 
FUNDATA 
ANN  .  MDmi 
IMPEPvAN'l'E 

LEoroLDo.  r. 

DIEM  SÜLM  NATAL. 
CBLEBRABAT 
AGADEMIA 
WITTEBERGEN- 
SI8. 

Durchmesser  34  mm. 


No.  28. 

Diese  Medaille  wurde  nur  in  2  goldenen  und  ca.  200  silbernen 
Exemplarea  Eur  Feier  des  dreihunderfcj&hrigen  Jubelfestes  der 
Wittenberger  ÜTiivorsität  ausgeprägt.  Die  beiden  GoldabscbÜge 
bestimmte  <ler  Kurfürst  für  sich  und  seine  Gemahlin,  w&hrend  die 
silbernen  Stücke  den  bei  der  Feier  anwesenden  Professoren  und 
Gästen  überreicht  wurden.  ^ 

Avers;  Geharnischtes  Brustbild  mit  iSchaube  vou  der  rechten 
Seite. 

Umschrift:  FllIÜEK  •  III  ELECT  •  SAX  •  CONDITOK  AüAD 
YITEBEK(;  • 

Unten:  0.  J.  KHÜUEK  JUN. 

Revers:  Legende  in  14  Zeilen: 


■  Tergl.  Schimdeiiiti«,  Erinneniiig  as  die  festlichen  Tsge  der  Dl.  Stiftm^ 
feier  d.  Akad.  s.  Wittetib«rg  (ebenda  180B).  S.  9^ 

*  Krfigtr,  dkristuui  Josef,  Stmplscfan.  in  Dresden,  1786-^1914. 
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D  •  O  •  M  •  S  • 
RBGNANTE  FELICTTER 
SERENISSIMO  I?KLNCU»E 
FRIDEKICÜ  AUOÜSTO 
ELECTORE  SAXONliE 
PIO  lüSTO  8T ATORE  PACIH 
CONÖERVATüKE  ArVT)EMLE  P-P- 
SACRA  SECILAKU  TERTIA 
GRATLSSiMA  M]:NTE  CELEBRAT 

YOTA  m  ÖECULUM  IV 
FAUSTIS  AUSPICIIS  NUNCÜPAT 
AGAD  •  VITEBEROENSIS 
A-D-XVm-OCT- 

A  C  CD  D  cccn- 

Durchmesser  42  mm. 

An  MedaOlen  auf  berflhmte  Persdnlichkeiten,  welehe  mit  dem 

Wittenberger  Geueralstudium  in  Beziehung  standen,  existieren  femer: 


No.  83. 

Avers:  Brustbild  mit  Ualskrause.  Umschrift:  DG£ORCIVS' 
MYUVS  •  AVG  •  AT  •  31  • 

Beven:  Brustbild  mit  glattem  Kragen.  Umschrift:  D  MAR- 
TINVS  LVTERVS.  Der  Band  ist  gerieft  Das  gegossene  Schaustack 
trägt  weder  den  Namen  des  Verfertigers  noch  die  JahreasahL 
Letztere  Ifisst  sich  leicht  feststellen,  wenn  man  zn  dem  Geburtsjahr 

des  Mylius  (1548)  die  31  Jahre  seines  Alters  hinzurechnet 

Durchmesser  40  mm. 


No.  84. 

Avers:  Brustbild  Ton  Yom  mit  Talar,  unten  die  Jahreszahl 
1661.  Umschrift: 

mau  :  XotBec  *  bei  *  i$ :  ^ftc^cifft  ^ :  tnetlanb  püA :  u :  prof : 

l :  iDittenb  ;  v 
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Bevera:  Ansicht  von  Eisleben,  oben  eine  Wolkenpaitie,  ii 
der  Luft  yerschiedene  Yögel.  Im  unteren  Absehnitt  das  grSE 
Hansfeldsche  Wappen  mit  Yerzieruiigeii  oingefasst  Das  geYiert«fe 

Wappen  enthält  die  sechs  Rauten,  den  Adler  für  Arnstein,  dm 
Löwen  für  Heldruii^^n'ii  und  die  Qnerfurtscheii  Balken.  Das  tiaiue 
um.schliesst  ein  Porleuriug,  zwischen  diesem  und  dem  Räude  di< 
Urnschrift: 

^otcc^  bioct  u.  üuttjeta  JCej^t  ^iDergcijt  nun  u :  mmmecaie§c 
Sflcbie:  —  I^ei*  Kand  ist  bUttartig  behandelt. 

Durchmesser  46  min. 


No.  85. 

ATevs:  Brustbild  ron  der  rechten  Seite  mit  der  UmBchrift: 
MARTINV9  LVTHERVS  D 

Der  Revers  enthält  folgende  Legende  in  16  Zeilen: 

NATTS 
ISLEBIAE 
A1488  D10NOVBM- 
A  •  1503  •  ERFYKTI  MAGISTER 
A  •  1505  •  M0NACHV8  AVGVSTIN 
A  •  1508  •  WITTENBERG  •  PROFESSOR 
A  •  1511  •  DOCTOR  THEOL  •  FA0TV8 
A  •  1517  •  DOCTOR  REFORMATIONEM 
THKSIB^  COMllA  INDVLC  ■  COKIMT  • 
A  •  1.V21  •  INCOMIT  •  WORM  •  DEFKNJIT  • 
PKOSÜUIPT  •  WARTBVRGI  DELITVIT  • 
A  •  1522  •  OBTVliIL\S  FANATICOK  • 
WITTENBKRiJAItf  REDXX 
BIBLIA  i;  I:KMAN  •  EDIDIT  • 
A  •  1525  •  CATH  HORIAM  D\^IT 
PKECIB9  SCRIPTIS  QISISTENS 
OBlfT  TST>E1^  ■ 
A-1Ö46  1)  ( ONCdiDIÜ 
18  •  FEBR  • 

Durchmesser  31  «um. 
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No.  86. 

Av^rS!  Melanelitlioiift  Brustbild  von  der  linken  Seite. 
Sevars  mit  der  acbtzeiligen  Insciirift: 

pinLippus 

MELANCHTON 
GERMANÜS, 
THEOLOGIiE  ET  BONARUM 
ARTIÜM  DOCTOR 
OBttT  WITEBERG^ 
AND-löeO- 
ÄT  •  63  • 

Durchmesser  29  nm. 


No.  87. 

Avers:  Weibiirhrs  Rrnsthihl  mit  TiOrbeerkranz  von  der  rechten 
l^oito.  Umschrift:  CI1RI8T1ANA  »URIANAA  ZIEGLER.  Unten 
O.  PK.  B.  0.  M.  (Cum  PriTilegio  Sacrae  Oaesareoe  M^jestatis). 

Revers:  Ein  von  Lorbeersweigen  umgebenes,  aufgeschlagenes 
Buch  mit  der  Inschrift: 

AYJH  GEIH 
Hesiod,  &€oy  31.» 

Am  Rande  entlang  LAVRYS  FACYLT  *  PHILOS  *  YITEM- 
BERO '  POETICA.  Zwischen  den  Stielen  des  Lorbeers:  YESTNER. 
P.»  Im  Abschnitt:  TRIBVTA- DIE  XYn  OCTOBR  MDCCXXXm- 

Durchmesser  41  mm. 


■  ^D(>m  götdicbeii  G««Mige-*,  Hesiod,  Theogonie  81. 
*  Vestoer.  Andreu,  gab.  1707,  lebte  in  NQniberg  als  Hed«Ileiir  o.  hatte  den 
Titel  bajr.  Kammerrat  f  1754. 
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Frankfurt  a.  0. 


Viadrina,  gutiftet  im  Jahre  i5Q6^^  . 

Joachim  I.,  Nestor,  Kurfürst  von  Brandenburg  (1499-^ld35), 
erhob  das  in  Frankfurt  bestehende  Kollegium  im  .Jahre  J50Ü 
einer  Universität,  welche  Papst  Julius  II.  (15.  März  tö(M)  und^Kai^^r 
Maximilian  1.  (26.  Oktober  1506)  bestätigten.  Die  Adstait'  wtfrde 
am  26.  April  desselben  Jahres  von  Dietrich  v.  Bülow,  dem  Bischof 
von  Lebus,  welcher  zum  Kanzler  derselben  bestellt  worden  war,  in 
lT«><^fnwart  des  Kurfürsten  und  seines  Hofstaates,  feierlich  eröffiiet.^ 

Von  den  Professoren,  die  beinahe  sämtlich  von  Leipzig:  berufen 
A'ar(?ii,  j^enoss  Conrad  Wimpina.  Dr.  der  Theologie,  ein  geborfner 
'Vaake,  iinbestrittea  da^  hOcliste  Aust'lit'ii.  daher  wählte  man  lim 
:uni  Rektor  M.  und  übertrutr  ihm  zugleich  die  Ausarht'itnn«^  der 
ka<I<'niisi  lH'ü  (n  setze;  dabei  sollte,  dem  Wunsehe  <ies  k tn-fiirstcii 
i  iiiikss,  die  Verfassung  des  Leipziger  Ueueralstudiums  zum  V  orbild 
eiioininen  wenh'U. 

Neben  AVimpina  wirkte  lier  ult  i.  hfalls  hoclifirachtetc  <  i»']t'hrte 
oh.  Rhagius  (Aesticampiaiius)  Dr.  theol.,  webdiem  bekanntlich 
■Jrieh  v.  Hutten  an  die  Ufer  der  Oder  gefol^ct  war.  L<'tzterer 
erfaBste  hier  mehrere  seiner  Gesänge,  welche  die  „Frankfurter 

*  Schon  KurfÜTi^t  Johann  Cicero  hatt.  Im  im  Pajfst  Alcxand.  r  VI.  die  Privil«'<rien 
LT  Anlage  eines  G<'u«  ral<>fndii!Tn»  in  l^Yankfort  nachgesucht,  als  der  Tod  bald 
ir»uf  seinem  Str^^bcn  ein  Ziel  sctito. 

*  Sieh»^  Jül>üt  und  Beckmann,  Kurze  Beschrbg.  d.  alten  löblichen  Stadt 
aiikfiirt  a.  0.  (Ebends  1>.  Sehi«i     HwIiimiib  1706)  S.  III.  X. 

I<averre>i*«  Di«  M«d«IJI«B  n.  G*diclltBtM«iehttn  d.  iltotach.  |lMbichal«D.  3 
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Poeienquelle^  zum  Vorwurf  hatten.  KhagiuB  begab  sich  jedoeb 
schon  im  Jahre  1508  oder  1509  in  Begleitung^  seines  Zöglinge  nach 
Leipziff. 

Mau  kann  nicht  sagen,  «lass  i\m  Gluck  der  Schöpfung  JoachiiiH 
besüuder?!  liuld  gewesen  wäre.  Wie  wir  aus  dfu  Aut'zt'ichnungen 
Jobsts  und  Beckmanns,  sowie  mehrerer  anderer  crfahrou.  mussteo 
bald  nach  Erötfnun-j:  «lor  IToclisclmh'  die  Vorl<'suugeu  wegen  de* 
Ausbruclis  der  INst  iiihilucrt  werden.^ 

Jüuchiin  U.  (lääö — 1571)  sucht«*  <He  Universität  zn  nenem 
Lüben  zu  «»rwecken.  Nacli  seinem  Gb«»rrritt  zur  lutherischen  Kirclie 
(1539)  schenkte  er  der  Viadrina  im  Jahre  1545  das  in  der  Stadl 
gelegene  Franziskanerkloster  un<l  überwies  ilir  sechs  Jahre  apiter 
die  Domkirche  zu  Stendal  mit  allen  Dörfern,  Gerechtsamen  un<i 
Einkünften.  Die  Leitung  (b's  (leneralstudiums  übertrug  der  KorfiDrst 
dem  seit  1538  in  Frankfurt  wirkenden  Professor  der  Dichtkunst  und 
Beredsamkeit  Georg  Sabinus.  ^  Diesem  war  es  hauptsächlich  zn 
danken,  dass  die  Anstalt  zur  Blüte  gelangte.  Die  Frequenz  wucb$ 
noch  mehr,  als  Kurfürst  Johann  Georg  (1571 — 159^)  ein  Jahr 
nach  Antritt  seiner  Regierung  ein  Konyiktorium  anlegen  Hess,  in 
welchem  60  Studierende,  gleichviel  ob  Ein-  oder  Ausheimische. 
gegen  eine  geringe  Vergütung  für  die  Mahlzeiten,  Aufnahme 
fanden.  Bald  nach  dem  hundertjälirigen  Jubiläum  (1606),  welch« 
noch  nnter  reger  Teilnalnnc  aller  Universitätsangehöriü:eii  ^'v- 
feiert  worden  war,  traf  die  Viadrina  Schlag  anf  Schlag.'  S^»- 
wolil  dit»  Pest,  welche  «lic  Professoren  zwang,  ihre  Thätii:k<dt  j 
einnntl  iiadi  Kottbus,  ein  ande  rmal  nach  Fflrstenwable  zu  vj-rh  ir-ni. 
als  auch  der  «ireissiirijihrigo  Krieg  forderten  die  scliwi'rston  ()j'i>r. 
und  es  nmss  uns  Wunder  Ufdimon,  dass  ilic  ludie  Schul»'  trotz- 
dem vor  völlij^fnn  T'iitcrgang  bewahrt  blieb.  Kurfürst  Friedriil 
Wilhelm  (1640—1688)  setzte  die  Hochschule  wieder  in  den  Stan«l 
ihre  humanistisch«'  Aufgabe  erfüllen  zu  können.  Er  überwies  ilir 
aus  den  Ertragen  <les  Bistums  Kammin  1000  Thlr.  jährlich  un»i 
von  den  Stiftern  Minden,  Ualberstadt  und  Magdedurg  den  Tierten 


'  Man  mgU  Hagelgsns,  Orbis  Literatus  Acsdenücos  etc.  (Pmäbat  a.  IL 
1737)  p.  r,.  ^  Hausen,  Bescfareibitiig der  tweiten  Jabelfeisr  der  17iiiY«n.  Fnakfvn. 

(Frankf.  1806)  S.  5. 

'  G.  Sabinas  (Rrhfilor)  ^ch.  IfiOS,      Ap.  z.  BrandoTiburg,  wirkte  i.  Frankfurt  a  ' 
bis  1544,  gitif;  dann  als  i  rstor  Hfktor  an  dio  neu  errichtete  üni?.  Köiugsb«!;^. 
wo  er  jedoch  nur  ein  Jahr  verblieb,   f  1560  %.  Frankfurt  a.  0. 

'  Vcrgl.  Jobst  u.  Beckmann  a.  a.  0.  S.  118. 
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Teil  sämüicher  Einnahmen,  welche  damaliger  Zeit  nicht  wieniger 
als  20  000  Thlr.  betrugen.  Eine  gleiche  Summe  ward  för  juage 
AcQige,  die  zu  Frankfurt  studierten,  bereit  gestellt^  Ausserdem 
stiftete  der  hochherzige  Regent  das  grosse  rafirkische  Stipendium 
fllr  nenn  Jun.iiliiii^*'  (adligen  und  bürgerlichen  Standes),  deren  An- 
gehörigr  in  der  Mark  ansässi.!;-  sein  inussten.  .Icflcr  Aiifi^oiioininene 
erhielt  wäluend  eines  Trienniums  100  Rthlr.  jälirlich.  Endlieh 
wurden  aucli  filr  die  Bibliothek  imd  deren  Konnervator  pro  Jahr 
1000  Thlr.  ausgeworfVn. 

Der  vorlh'r  MnfV^'fnlirtc  I*<»st('ti  von  1000  Tlilrii.  aus  dem  Bistum 
Kannnin  wunh'  der  Frankfurter  Universität  später  entzoj^cn  und  zu 
Ounsten  der  Ritterakademie  in  Berlin  verwendet.-  Diese  Ein- 
richtung hob  indes  König  Friedrich  Wilhelm  II.  wieder  auf. 

Unter  der  Regierung  des  Kurfürsten  Friedrich  III.,  nachmaligen 
Königs  Friedric  h  I.  (1688 — 1713),  gingen  den  Fakultäten  manche 
ihrer  wertvollen  Privilegien  verloren,  und  zwar  das  wichtige  Recht, 
bei  eingetretenen  Vakanzen  drei  Kandidaten  vorzuschlagen,  von 
denen  der  Landesherr  dann  einen  auszuwählen  hatte.  Nach  der 
neuesten  Bestimmung  berief  die  Regierung  selbstftndig. 

Der  Anteil  aus  den  Erträgnissen  der  Stifter  Magdebmg,  Halber- 
stadt und  Minden  wurde  der  Yiadrina  im  Jahre  1704  entzogen, 
desgleichen  die  Nutzung  der  ihr  zugehörigen  Waldungen.  Nur 
das  zur  Erhaltung  der  akademischen  Gebäude  notwendige  Bauholz 
durfte  sie  noch  schlagen  lassen.* 

Zu  dun  JubiläunistV'ierlitlikeiten,  welche  im  .lahre  1706  vom 
24.  bin  27.  April  in  Frankfurt  veranstaltet  wurden,  war  König 
Friedrich  mir  seinem  izaiizm  lidfstaat  erschienen  und  liess,  der 
nitr»'  der  Pr(>t't'ss<tr»'n  wil!t'aln-«'nd,  «len  Kronprinzen  Friedricli 
^^  illielin  als  Rector  Maguiticentissimus  in  die  Matrikel  der  Viadriua 
eintragen. 

Zum  bleibenden  Gedächtnis  an  die  Jubelfeier  hatte  König 
Friedrich  verschiedene  Schaustücke  prägen  lassen,  die  noch  vor 
»einer  Abreise  verteilt  wurden. 


*  Dem  Anschein  nach  sind  das  die  nftmlichen  20  ODO  Speciej,  von  welchen 
Bausen  (Gesch.  d.  Univ.  Frankf.  a.  0.  Kap.  6)  berichtet  Mta  vcigL  such 
Swrhenbach,  Ann.  d  Rnst.  Arad.  B.  XIT  St.  2.  S.  12-ir,. 

»  Verj^l.  Eschonbach  a.  a.  0.  Ii.  VJII.  St  30  S.  23li  11. 

»  Die  hfAw  S(  hiile  erhielt  zwar  für  die  „Ablösung  der  Forsten"  eine  Ent- 
<  Jiatügüug  an  Geld,  aber  diese  kain  dem  Werte  dessen,  was  sie  eiabüsste,  nicht 
iii  entferntesten  gleich. 

8* 
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Avers.  Geharnischtes  Brustbild  mit  Perücke  und  Lorbeerkrant 
Tou  der  rechten  Seite.  Umschrift:  D  -  Gt  *  FRIDERIC^  •  REI 
BORYSS  M  BR  S  B  I  A'C  ET  ELEGTOR*  Untea  der 
I^ame  des  Medailleurs  G.  WERHVTH.  * 

Revers.  Die  vier  Univt^rsitatsstädte  in  Frieilrichs  Landen. 
Obeuan  Frankfurt  mit  dor  Tnisrlirift:  ACADEMIA  FRANCOFYRT 
Darunter:  FVNDATA  A  lOACHlMO  I  •  ELECT  •  BRANDNB  •  AX 
1506  •  APRTT.  •  26  •  In  drr  Mittf  K5ni«?RberLr.  flM  r-rlirift:  REfUO- 
MONT  •  Darunter:  FYND  •  1544-  äTt  •  17  (  SVl^Ii:(  TA  DITIOM 
DOM  •  KL  •  HRAND  •  1618  •  Unten  links:  DYI8BVR0  •  mit  dtfr 
Unterschrift :  PVND  •  A  •  FRIDER  •  Cf VIL  •  EL  •  BRAND  •  A  •  1895 
OGT-  14-  Rechts  daneben:  HALLENS*  mit  der  ünterachrift: 
FVND  •  A  •  PRroERICO  REGE  BORYSS  •  A  •  1694  IVL  •  1  • 
Zwischen  den  beiden  letzteren  Prospekten  das  kdnigl.  Zepter, 
diesem  entsprechend  am  oberen  Rande  die  KOnigskrone.  Ebends 
beginnt  die  Umschrift:  GONDITA  BRENNORYM  PIETATIS 
FILIA  SOLA:  SECI.ARI  PRIMO  SOLA  FVIQ  •  DTE  HOC  RF^ 
DEWTE  DIE  (^LARESCIT  QWRTA;  VOCABOR,  dauii  übir- 
gohenil  zur  /.weiten  Zeile:  KA  l'V  l'RJ>L\  IN TEKQ\  ATTYOR  m 
TA3IEN  • 

Äussere  Raudsehrift:  ME.MOJl  IVBIL  •  U  •  ACAD  VIADK 
17üti  APR.  20  CELEBRATI:  VT  ET  HONORI  MERITISO 
DOMVÖ  BKANDß"  IN  LITERAS  SACR(»). 

Durchmeäsor  63  mm. 


No.  89. 

Avers.  (  Jeharnischtes  Brustliild  mit  Perücke  und  Lorbeerkranz, 
rechtsbin.  Umsebrift:  FRIDERICVS  1  •  D  •  G  •  REX  I^OPvYöS* 
Unterhalb  des  Armes  der  Name  des  Medailleurs  WEKMVTU. 

Revers.  Derselbe  Stempel  wie  No.  88.  Dieses  Medaillon  hat 

keine  Randschrift.  , 

Durchmesser  63  mm. 

>  Wenantii,  auch  Weimiiht,  Clirittisii,  geb.  s.  Altenburg  1661,  Stnpscba.  is 
Ooths  1688.  t  1789. 
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No.  90. 

Avers.  Geharnischtes  Brustbild  von  der  recliten  Seite  mit 
Perflcke  nn'd  Lorheerkranz.  Umschrift:  FRIDHlilCVS  D  :  G  .  REX 
BORVSS  •  Unten  am  Arm  C.  WERMYTH. 

Revers.  Gelocktes  Brustbikl  von  der  linken  Seite  mit  Hämisch 
und  Ordenshand.  Umschrift:  FRID  •  WILH  •  REGN  :  ET  EL  •  B : 
IIMR  •    Im  Armschnitt  C.  W.  (Christian  Weraiuth). 

Ti  nidschrift  in  zwei  Zeilen:  TANTIS  AYSPICüS  SEGLYM 
VIADKINA  SEC\TsDVM:.: CONDENS  SECLORVM  SPBMQVE 
DECVSQVE  COLIT  •  1706  •  APR  •  26 . 

Durchmesser  32  mm. 


No.  91. 

'Avers.   Derselbe  Stempel  wie  No.  90. 

Reverp.    Eine  weiblidK'  (n'vstRlt  —  di»»  UnivcrsitHt  Frankfurt 
\  (M sinnbildliehend  —  reicht  dem  Köiiiuc  welcher  römische  Rüstung: 
tniirt.    «'iiiPTi  (ilobus.  auf  (h'ni  ein  l^hönix  sitzt  (das  Symbol  des 
sieh  verjüngenden  Jahrhunderts).    Am  Boden  ein  aufgeschlagenes 
l)iich.    (Das  Motiv  ist  einer  alten  Medaille  Kaiser  Konstantins  ent- 
lehnt).   Umschrift:  OT>TATA  KKPl^RT  l^XORDIA  SECLI.  Im 
unfpron   Ahsclmitt:   i-KlDEKlCO  1  •  RKl ;  K  liOKYSS  •  MAGNO 
MYÖAKVM  STATORI  ET  CONSERYAT  P  •  F  •  A  •  IPSIS  SO- 
LENN. SECYLARIB9  AOADEM  •  YIADR  •  MDCCYI  •  APR  •  26  • 
D  •  B  •  P  •  G  *  W  (Dat,  Dicat,  Dedicat  Christian  Wermuth). 

Äussere  Randschrift:  AYSPICÜS  SESE  REOALIBYS  ANNYS 
INDVIT* 

Durchmesser  32  mm. 


No.  92. 

A.vers.   Der  nftmliche  Stempel  wie  Med.  No.  90. 

Revers.   Im  Mittelfelde  der  Parnass,  dessen  Spitzen  mit  dem 
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brandciiburjifischcn  und  dem  jiroussischon  Adler  bekrönt  üId«; 
Pej^asus  überspriiij^t  «Irii  zwiscbeii  den  Berti:s|Htzcn  liegenden  lläum. 
au8  dessen  Tit-fe  die  kasralisclic  (Jiuolle  licrvdrspniilelt.  Die  in  dr-ri 
Reiben  uh-esetzte  l  insclirift  lautet:  ACAD  •  FKANCOF  •  AD  VI- 
ADKVM  A  lOACIilMO  I  •  EL  •  BlUND  •  FVNDATA  •  A  -  Mi; VI 

FKU)KIUCO  I  •  KKdi:  I50HVSÖ  -  ET  EL  •  BRAND  •lA'Bl- 
LAEY>f  ü  •  FELIC  •  tKLKHiiA'r  ♦ 

A\  ÖPICUÖ  PKIMÜ  ÖYKülT  MAIÜKIBYÖ  ÜKTV. 

Im  Abschnitt:  ANNO  MDCCVI  •  VI  -  KAL  •  MAI  • 

Uurcbiuesäer  32  mm. 


No.  93. 

Avers.  Dieser  Stempel  ist  mit  dem  Revers  der  Medaill«» 
Xo.  UU  identisjch. 

Hövers.   Inschrift  in  14  Zeilen: 

SECVLI 

NA8CENT1S 
HEROI  NOVO 

xMYSAKVM 
DEFENSüRI 

AYdYSTO 

ACAi>KMLA 

YIADRINA 

SE  TOTAM 
IFÖO  NAIALI 

in 

DEYOYET • 
AD  D  XXVI  APB* 
MDCCVI  • 

Kandöclirift:  AQYiLlö  YICTRICIBYS  ÜRTVö. 

Durchmesser  32  mm. 
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No.94. 

Avers.  Eine  Pyramide  mit  Ifedaillon,  auf  welchem  ein  recfate- 
settiges  Porträt  befindlich  ist  Inschrift:  FRIDER  DO-  EfiX 
BOR  -  EL  -  B  -  Darflber  die  Eönigskrone.  Zu  beiden  Seiten  je 
eine  weibliehe  Figur,  die  znr  Linken  mit  einem  Füllhorn,  jene 

zur  Refhteii  mit  einem  Palmzweig  als  Attribute  iles  UberflusHOs  und 
der  Tapferkeit.  Kine  dritte  weibliebe  (Jcstnlr  mit  «hni  Aukcr 
(Symbol  der  HofViiimg)  luilt  ein  IMtMluillon,  wek  liesi  tlas  kroiiprinzlicbe 
Portrat  von  der  liiikcii  Seite  zeiirt.  mit  der  VniHelirift:  FKIJ)  * 
WllJi  •  HKtJNI  ET  Kl.  •  H  •  H.KH  Oben  am  Rande:  A\  C; VSTIS 
Iiis  AYSPICU8.  Im  Abschnitt:  HisA  VIADRINAE  CELEBRANT 
DYM  Si:C\T.A  MVSAE  •  MDCCVI  •  APR  -  ifi  • 

Revers.  Ansicht  von  der  Stadt  Frankfurt  a.  0.  Am  Himmel 
die  aufgehende  Sonne  und  der  Morgenstern.  Oben  »lie  Umschrift: 
REYOLYTIO  FELIX.  Im  unteren  Abschnitt:  PERPETYAM 
STVDnS  PROMITTIT  PROSPERITATEM  •  C.  W.  C.  PR.  C. 

Durchmesser  4B 


1^0.  95. 

Avers.  Ueharnischtes  Brustbild  mit  Perücke  luid  Lorhcer- 
kv'.uvA  von  der  recbten  Seite.  Umschrift:  FRTDERIC9  •  REX 
BORV88  •  EL  •  BRAND ;  P  •  P  •   Unten  C.  WERMYTH. 

Revers.  Derselbe  Stempel  wie  die  Hauptseite  der  Medaille 
Xo.  94. 

Durchmesser  43  fnm. 


Kü.  96. 

Avers.  Hrustluld  v<»n  d»*r  linken  Seite,  eingefasst  von  l  ini'Hi 
ovalen  King.  Inschrift:  FKID  •  W ILII  •  D  •  G  •  PR  •  HiER  •  COR  • 
BUK  • '  C  W. 

»  Inschrift  wir«!  frelesen:  Fridericus  Wilhoimus  Üei  Gratia  Princeps 

llaer«Miitariu8  Coronae  JBoruiJsicao. 
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RereiFB.  Ein  Globus,  iimgebeii  tod  Waffen,  Fahnen.  Bächen 
U.8.W.  Daraber:  fix  VTROQYE.  Am  Rande  entlang:  LA VI>IBA> 
EN  VIRTV8  SIC  iEMVLA  SVRGIT  AVITI8.  Im  Abschnitt  ^ 
Ghronogramni:  GonOeüBNTE  nYMIne,  welches  die  JabrewaU 
1706  ergiebt. 

Randfichrift:  REGTOR  MA0NIFICENTI8S  •  FRANCOP  -  VI- 
ADR  •  MDCCVI  APR  •  XXVI  • 

Sogenannter  Schaupfennig.    Durchinetwer  20  mm. 


No.  97. 

AveXB.   Der  preussische  Adler  mit  dem  königl.  Namenmi^ 

auf  «Irr  Brust.  Dir  zwcizoilij^o  Uuischrift  lautet:  FRI 1  )KRI0O  I 

REGE  BOKVSS  i  :  EL  •  BKAND  •  PUAE-  auf  die  andere  Zeilr 
übergehend  SE^TE  lYBILAfiYM  SECYNDVM  CELEBRAT  ♦ 

.  Revers.    Der  briimlenburj^isehe  Adler,  auf  desiaen  Bni!*t  eia 
Sebild    mit   dem    Kurze])t<'r   sicli   befindet.     l  Inschrift:    A(  AI^ 
FKANCOF   AD  ODEKAM  A  rOA(HlM()  1  •  EL  •  ♦  BKAM) 
PRAEöEjSTE  FVNDATA  A  •  ÄLDYI  AI»  •  26  • 

Äussere  Randschrift:  RECTOR  MAONIFICENTISS  •  FRID 
WILH  •  REON  •  ET  EL  HiKR  •  MDCCVI  •  APR  •  XXVI  •  Unten 
C.  W. 

Durchmesser  21  mm. 


Die  Unirersität  Oxford  reranstaltete  zu  Ehren  des  Frankfurter 

Jubiläums  eine  akademische  Feierliehkeit,  bei  welcher  der  KronprittX 
Friedrieh  Wilhelm  von  Preussen,  sowie  mehrere  englische  Aristo- 
kraten /u  Doktoren  der  juristischen  I'aktiltät  promvtviert  wurden 
Die  naelifulgen<l  beschriebene  Medaille  ist  zu  dieser  Feier  geprägt 
worden.  * 

'  Vorgl.  Haiirsen,  BeM  lirb-c.  d.  II.  Jubelf.  d.  üniT.  Frankf.  1806  S.  13  u.  Ii.  — 
Thesaiinis  nomismatam  mDdenionim  hiq.  sec.  Norhnb.  1 406.  p.  578.  — 
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Avers.  GeharniscliteB  Brustbild  mit  Ordensband  von  der 
rechten  Seite.  Umschrift:  FRID  •  WILH  I  D  G  RBGN:BORVSS. 
EBSR  *  Am  Arm  C.  WBRMVTH. 

Kevers. 

IN 

DOCTOKEM 

IVRfS 
PJlOMO'rVS 
OXOXII 

CVM 

DYCK  DE  BEDFORI) 
COMTTB  A  PLYMOVTH 
BARON  DE  SPANHEDf 
GRANEK  ET  GRANVILLE 
DOM  •  BONBT  EQ  •  BARONET 
ET  QVATVOR  NOBILIBVS 
SEKIORIBVS 
PARLAMKNTI  ASSESSORffiVS 
CVM  EXOAEXIA  SEOVLARU 
CELElJUAliKi' 
aCaDeMIa 
fkanCfVrt  • 

APR.  XXVI- 
D  •  D  •  D  •  C  •  W 

Durchmesser  31 

i 

Im  Jahre  1811  wurde  die  Frankfurter  Universität,  nachdem 
sie  ein  Alter  von  305  Jahren  erreicht  hatte,  mit  der  Leopoldina 
zu  Breslau  vereinigt  — 
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Marburg. 

Philippina,  gestiftet  im  Jahre  1527. 

Philipp     der  Grossrnfitige,  Landgraf  ybil  Hessen  (1509 — 1567), 
stiftete  im  Jahre  1527  die  Marbm'ger  HoeHiselrole, '  diercitt  ErO 
am  30.  Hai  desBelben  Jahres  dnrch  Einzeichtnoi^  de^  Lehrör  in  die 

Matrikel  (dreier  Theologen,  eines  Juristen,  eines  Mediziners  und 
sechs  Artisten)  stattfand.  '  *. 

Der  theologischen  Fakultät  war  <lie  Kogelherrenkirclic  mit  dem 
Kloster,'  der  juristisch»'!!  «las  Bendmr<li!!e!-klu8ter,  der  juediziiiisehen 
ujkI  artistisclit'ii  l'akiilrät  das  liarfiisserkloHter  als  Heim  überwiesen. - 
Zum    Kanzler  der   Universität  hatte  Pli)Ii|)j)   den  Landeskanzler 
Ficinus  ernannt,  welcher  am   1.  Juli  die  tt  ieiüclic  liiaii<i,ination 
vollzog.  ^  Xach  der  Absiclit  des  Stifters  sollte  die  nene  Hildungsanstalt 
in  erster  Linie  zum  Schutz  und  zur  Verbreitung  der  evangelischen 
Lehre  dienen.    Marburg,  die  erste  Universität,  welche  nach  der 
grossen  KirchenreTolution  gegründet  wurde,  bedurfte  daher  allein 
der  kaiserlichen  Bestätigung  und  diese  erteilte  Ka!  l  Y.,  wenn  auch 
nach   längerem  Zdgem,  am  16.  Juli  1541.    Landgraf  Moritz  L 
(}5B2 — 1627),  ein  Anhänger  der  reformierten  Konfession,  suchte 
die  lutherischen  Professoren  zu  einer  Änderung  ihres  Glaabens- 

'  Siehe  die  Abbildung  .,Colle«>ium  Marijurgensc*  cT  >  cl  cv  A.  C.  —  Veigl. 

auch  Kolbe.  Schpnswfmlig'koitcTi  Marbnrf?s.   Ebenda  b.  Eiwert  1884,  S.  69. 

«  Man  verKl.  Hessische  CLromk  v.  W.  Scheflfer  gen.  Dihch  1G05.  I.  100.  — 
3  Vergl.  Caesar,  Festrede  zur  300jährigen  Jb'eier  d.  Stiftg.  der  Univ.  Marburg. 

1877.    S.  7. 
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bekenntnism  zu  bewegen.  Als  ihm  dabei  zäher  Widerstand  entgegen 
gc'setzt  wurde,  schritt  er  zu  Gewaltmassregeln. 

Die  bedrängtou  Lehrer  flohen  nach  Darmstadt  und  stellten  sich 
unter  den  Bchutz  des  ihnen  wohlgesinnten  Landgrafen  Ludwig 

welclion  sie  bewogen,  eine  Universität  auf  streng  lutherischer  Basii 
in  (üessen  zu  errichten  (1607).' 

Den  in(»rtleriseheii  Krieg  zwisaclirii  <l«'n  Ix-iflen  hensischeu  Fürsten 
Moritz  I.  lind  Lmiwiij  V.  als  heliaiint  voraussetzen«!,  will  ich  mir 
kurz  crNvaiiiMMi.  dass  die  Stadt  Marburg  in  die  Gewalt  Ludwi!»:^  dt> 
Daniisrätlters  fiel,  dor  nun  seiiu'  Universität,  die  Ludoviciaua,  nach 
der  vorbenannten  Stadt  verlegte  (1624). 

Das  hundertjährige  Jubiläum  wurde  unter  der  Regierung  de* 
Landgrafen  Georg  II.  in  Oberaus  glänzender  Weise  gefeiert  (30.  Mai 
1027). 

Zwei  Jahre  nach  dem  westfälischen  Friedensschluss  kehrten 
die  darmstädtisohen  Professoren  nach  Giessen  zurück. 

Landgraf  Wilhelm  VL  (1637 --1663)  restituierte  im  Jahre 
165B  die  Marburger  Universität  —  Zu  ihrem  zweihundertjfthrigen 
Jubiläum  ernannte  Landgraf  Karl  (1670^1790)  seinen  aieben* 
jährigen  Enkel  Friedrich  zum  Rector  Hagnifieentissimus. '  Diese 
Epoche,  in  welcher  Christian  Wolf  17  Jahre  lang  (von  1723—1740) 
den  Lehrstuhl  für  Philosophie  daselbst  einnahm,  wird  ala  die  frvckt- 
barste  im  Leben  der  Philippina  bezeichnet* 

Einer  grösseren  akademischen  Feierlichkeit  ist  noch  «u  gedenken, 
die  aus  Anlass  der  fünfzigjährigen  l'iiln  ung  <le8  Universitätszepter* 
durch  d«'ii  Liind-rrafen  Friedrieh  II.  (176Ü  — 1785)  iia  Jahre  1777 
am  14.  August,  sfiiicm  CJeburtstage.  Iiegauiren  wurde. 

An  (redächtuisötCLcken  sind  folgende  zu  vorzeichuen. 


No.  99. 

AV878.  Langgelocktes  Brustbild  mit  Hämisch,  Spitzenkragen 
und  Mantel  von  der  rechten  Seite.    Darunter  L.  B.  (Lorenz 


•  Siehe  ^Univ.  (rip?:scir  im  selben  Baad«  S.  8d. 
»  Sipho  Medaille  Taf.  XXVII  No.  lüü. 

'  Vergl.  Caesar,  Festrede  zur  350jähr.  Feier  der  Stiftung  der  üoiv.  Mm-K 
1877.   S.  11. 
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fiehiUingi)  Die  zweizeilige  UmsdiTift  beginnt  mit:  GEOBGIUS- 
DG-  HASSI J£  •  LANDGRAYOJS  •  FIEM  •  FECIT  •  30  •  MAY  • 
ANNO  •  1627  •  *  d«mi  zur  äusseren  Reihe  überwachend:  AD  • 
DIVINI  •  NüMINlS  •  CELHBRATIONE]\i  •  IMPERAT  •  ROM  •  VE- 
M:UAT10NEM  •  REirUBLlCit:  •  CHRAN/E  ex.kdificatio- 
NEM  • 

« 

Revers.  A : 

PHn.IPPOIIAS.. 
8T^:  LAXI)(JHAV10  -  PIE 
FUNDATA •  WILMELMO • 
E  T  LI  DOVICO  •  SENTORE  •  FE  . . 
LICITER  •  OONSERYATA  •  LU  : 
DOVICO  •  JUNIORE  •  PRÜDEN : 
TER  •  RE8TAURATA  -  ET  •  LIRE : 
RAUTBR  *  AMPLIFICATA  •  GE : 
ORGIO  •  SEOUL  ARI  •  PESTO  • 
ALYSQ  •  BENEPICY8  • 
LAÜDABILITBR  • 
ORNATA • 

Umschrift:  ACADEMIA  •  MARPURCUCA  •  PlETATlÖ  •  SAIU- 
KNTI^  •  ET  •  VUITUTIS  •  OFFICINA  •  * 

Hoffmeister.  Histor.  Urit.  Beschreibg.  iiller  bis  jetzt  bckaimt 
g-t^wonlt'iien  hess.  Münzen,  führt  B.  II.  S.  270  Nr».  3851  noch  eine 
Medaille  auf,  die  mit  der  vorstehenden  in  foli^ciidern  abweicht, 
Hilf  dem  Avers  statt  dirini  —  divi,  Revers  statt  alysq.  beneficy»  — 
aiiiöq.  beueiiciis. 


No.  100. 

Avers,  (irlorktcr  Kopf  von  <ler  recbton  S«'itr:  unter  demselben 
J.  l.KCLERC  F.  Lmsehrift:  FKIDFIUri  S  1>K1NC :  lUYENT: 
ü  AöSUC^:  RECTOR  ACAD :  MARb :  MAGNIFICENT :  ♦ 


>  Schilling.  Lor  •  nz.  Stiii[)ls(-}in.,  lebte  in  Frankfurt  a.  M,  von  löll^lCSO* 
Vergl.  Pallmann  k  I)roysen  a.  a.  0.  S.  241. 

»  Die  Devisen  zu  den  Medaillen  No.  100,  101  u.  102  sind  von  dem  Prot 
Joh.  Hennaiui  Schmineke  veifaflst  Vergl.  HoiIm«irter  a.  a.  O.  I.  419. 
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Revers.  Blick  auf  Marburg,  im  Vordergrund  Apollo,  die 
Leyer  spielend.  '  Darfiber  ein  Adler,  welcher  eich  zur  Sonne  empor- 
schwingt Umschrift:  UT  AGUTIUS  CERNAM.  Im  Abschnitt: 
IN  HEMOR  •  NOVI  SEC  •  XIV  AYG  •  MDCCXXVH. 

Durehniesäer  46  mm. 


No.  101. 

Avers.  Langlockiges  Brustbild  mit  Harnisch  von  der  rechten 
Seite.  Umschrift:  OABOLUS  J)  :Gr.  HASS:LANDG.  P.  H.  CC 
D.  Z.  N  &  8  ♦  > 

Ravers.  AcUtzeUige  vou  uiuüju  Kxauz  eiugcüchlossene  lQi»ehrift: 

OPT.  pRmc. 

OB  B0NA8 
LITER.  ARTESQ. 

CONSERVAT 
ET  PR0M0TA8 
ACADBM. 
MABURG. 
14.  AUG.  1727. 

Der  Stempel  ist  von  Leclerc  geschnitten. 

Durchmesser  16  mm. 


No.  102. 

Avers,  (u  lmniisohtes  Bnistl  ild  mit  langen  Locken  von  <^^^ 
rechten  Seite.  Umschrift:  CAROLYS .  D  :  ö .  HASSIÄ .  LAÄDU : 
Unten:  J.  LEOLERO. 


>  Die  ToUsttDdig«  Umschrift  beisst:  Carolas  Od  Gratia  Hasilanm  (oltf 
Hasnae)  Laadgravii»  Princeps  Hecsfeldenais,  Cornea  Catsaielnbo|{<ii.»  IM«* 
Ztegenham.,  Nidda,  Schanrnbiirg. 
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B6¥m  mit  der  Inschrift: 

P.  D.  O.  M. 
ACADEM.  MAIIHURG. 
A  PHiJ.iPPO  MAGNANmO 
PtE  CO.NDiTA. 
Wn.HELMO  PACÜäCO 
FELiCiTEll  iKSTAUKATA 
SÜB  AUSPi(  iis 
CAKOLT  OLE^rEM  is. 
AXXO  iETAT.  LXXiV.  iMPEKÜ  L. 
KECTORE  MAGXiFTCEXTTSSlMO 
PRiDEKICO,  EX  WiLHELMO,  ÄEPOTE, 
SECULARIa  SACRA 
SECUXDUM  CELEBRAT 
XIX .  KAL .  SEPTEMBR . 
CD  IDCCXXm 

DnrchmesBer  48  wann» 


Xo.  103. 

Avers.  Bntstbild  in  yoller  Uniform  mit  Orden,  breitem  Ordens- 
band und  Hermelin,  ümsebrift:  WILHELMVB  II.  ELEOTOR 
UNIVEfiSIT.  PROTEGTOR  MARBYRO.  Im  Rficken  des  Brust- 
bildes: EORKER.1 

Revers.  Drei  inoinainlergesehlungone  Lorbeerkränze,  die  drei 
lubiläen  der  Universität  Marburja:  ver8iiinbil(lli(  In  nd.  Ümschrift: 
r.AETA  TRISAECVUAR  .  PIKTATIS  PHllJl'Pl  MAGNAN.MO- 
\  VMEMA.  ^  D  •  XXVIU  IVL  .  MDCCCXXYU. 

Durchmesser  50  mm. 


ATiliU-^li'-h  <l»'r  Eirnveiliuni^^sfeitT  des  neuen  Universitats<»'ebäudes 
.at  Kai^ei  \\  liiicliii  der  Universität  M;ii'})nr«^  als  tiaueriKl  es  7 <> i eben 
einer  besonder«'!!  T<'ilnalinie  an  ihrem  Oedeiheii  ein  von 
»em  üektor  bei  feierlichen  Gelogenhe iten  an  eiuorHals- 
:ette  zu  tragendes  goldenes  Medaillon  verliehen.^ 

*  Kffmer,  Johann  Koiund,  lebte  sk  Stmplschn.  in  Kassel  1764—97. 

•  KabmetBordre,  Wiesbaden  den  6.  Mai  1879. 
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▲tofs.  Porträt  des  Kaiser»  Wilhelm  Ton  der  linken  Seil»  mit 

der  UiTiHchrift:  Ouilelmus  I.  Imperator  German.  Borus^ae  B«x. 

Deu  Absohluss  bildet  eine  Kosette. 

Revers  mit  der  Tnsrlirift:  A.  II.  IV  Cal.  Juu.  MIMJCCLXXIX. 
T'nischrift:  UniTerKitate  Litt<»rar.  Philippina  Noris  Aedibns  In- 
j&tracta.    Zwischen  Anfanjj^  und  Knde  der  Umschrift  eine  Rosette' 

Medaillon  und  Ketto  sind  aus  dem  Atelier  des  Uof-Juveüa 
Wilm  zn  Berlin  hervorgegangen 

Durchmesser  78  ifim. 


No.  104. 

Avers.    Brustbild  mit  Perücke  von  der  rechten  Seite.  Um- 
scbrift:  CHRISTIAN  •  WOLF    TONS  •  REGDl  •  HASS  •  PROF 
PRIM  •  MATH  •  &  PHIl.  MAKBVRCi  •    in  der  Gewandung  em  V. 
(Vestner).    Darunter  0.  PK.  S.  C.  M.  (Com  Privüegio  Saov 
Gaesareae  Majestatis). 

Der  Beyers  enthält  in  16  Reihen  folgende  Legende : 

EN 

JEYl  JfOSTRI 
HERMETBM  TRISMEO. 

NAT  .  VKATISL  .  A  ,  MDCLXXIX 
D.WIV  .JAN. 
QVl 

M.Vnii:siN  PERVIAM 

piiii.osoriuAM 

FIRMAM  KT  UTLLEM 

CLAKi:  KT  DIS'I'LNCTE 
UTKAMgUE  DüCUIT . 
HAK.^:  AB  A  .  MDCCVr 
MARBLRUI  AB  A  .  MDCCXXHI 
NEMJXl  GRAVIS 
KISI  JBMULIS . 
Oben  ein  seebaspitxiger  Stern,  unten  eine  ScblnBByefxieniQg- 

Durehmesser  41  mm. 
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No.  105. 

Avers.  Seitlich  gewendetes  Bnutbild  mit  Perftcke,  über  den 
Rock  einen  Hantel  geworfen.  Umachrift:  CHRISTIAMJS  WOL- 
FIUS.  Unten  rechts  J.  DASBI£R.> 

Revers.   Eine  weibliche  (lestalt,  deren  Scheitel  mit  einem 

8h»ni  ^feachmiiekt  ist,  nitzt  auf  i'iru'in  Kubus,  im  rechten  Ami  ein 
Füllhorn  mit  Früchten  haltend.  Den  Kubus  unip:iebt  eine  Schlange, 
«Ii«'  sich  in  den  Hcliwan/  Ix  isst.  daa  Symbol  di  r  Ewigkeit.  Um- 
schrift: SEDEÖ  FRÜCTUSQÜE  PERENNIS.   Im  Terrain  J.  D. 

DurchmeBser  43  mm. 


Endlich  giebt  es  noch  eine  dritte  Medaille  auf  den  Philosophen 
^olf,  die  bei  Hoffmeister  B.  II.  S.  214  No.  3155  2U  finden  ist.  Er 
leschreibt  sie  wie  folgt: 

Avers.  Brustbild  von  der  rechten  Oesichtsseite.  ümschrilt: 
'hristijiuus  \Volfiu8,  im  Abschnitt:  Hnlam  reliquit  A.  1723. 

Auf  der  (te«;enseite  bricht  über  der  sich  in  einer  fenien  Aus- 
U'Jit  tlarstellenden  Sra<it  Halb»  die  Sonne  aus  dickem  Gewölk  her- 
or.  Umschrift:  runctaudu  noxo  iusurgit  lumine.  Abschnitt: 
[alaiii  re versus  A.  1740.  Darunter  K.- 

*  I>af»sifr.  Jean,  Stpni|ii  Ix  hn.,  wur<l<*  fjffh.  z.  Genf  1676  f  nöiJ.  i'aUinann  u 
roysen.    S.  190    Vergl.  Holiiiieistor  a.  a.  ü.  II.  529. 

*  Koch,  Johann  Christian,  Stmplschn.  in  Gothft,  1706—1742. 


j^^^crrrBt.  Ol«  M«d*l>l«n  n.  Oediebtnittticb»  d.  dAiitid).  Hochtelitilen.  4 
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Königsberg  i.  Pr. 


Albertina,  gestiftet  im  Jahre  1544. 

Albrecht  Ton  Brandenburg,  Kettos  von  Pommern 
1511—1568),  stiftete  am  20.  Juli  1544  die  h6lid  Sehule  zu 
Königsberg  *  und  weihete  sie  bereits  am  17.  August  desselben  Jahres 
nter  grosser  Feierlichkeit  ein.' 

Für  den  Unterhalt  der  Lehrer  und  Bediensteten  hatte  der  Filrst 
)00  Mk.,  für  Stipendien  1000  Mk.  jährUch  aus  seiner  Schatulle 
i^ewiesen.  Diese  Dotation  erwies  sich  freilich  sehr  bald  als  un- 
ireicliend  und  so  entschloss  sich  der  Herzog  auf  Bitten  der 
-ofesHoren  das  Amt  Fischhausen  (die  eliemalige  Residenz  der 
srliofe  von  Saiulaiul)  und  ein  Jahr  später  das  Gut  Thalheim 
r  L'iiivc'isität  zu  inkorporibren  (1557). 

Zum  Konsen-ator  war  der  l^riisideiit  dos  Bistiiins  Saiulaiid  .loh. 
isiuaiiii.^  7,nin  Kan/lrr  Dr.  .loh.  v.  Kreytz  (Kreutz)  uiid  zum 
ständigen  Rektor  Dr.  Sabinus  aus  Frankfurt  a.  O.  ernannt  worden. 
>'  Bentätigung  der  hohen  Unterrichtsaustalt  geschah  durch  den 
iiueberm  Albrechts,  den  König  Sigismund  v.  Polen,  welcher  am 
März  1560  das  betreffende  Patent  unterzeichnete.^  Die  Statuten 

»  I  >}f^  Fiin'hitioDshull»'  ist  abpfcilnu  kr  \m  Anioldt ,  Histori»'  der  Königsb. 
r.  (Konif^öberg  b.  Härtung  174G.)  1.  Beilage  No.  G.  Ö.  22 — 26. 

*  Siehe  Amoldt  a.  a.  0.  I.  Beilage.  No.  10.  8.  ?>'A  ff. 

*  Vergl.  TSppen,  Gründung  d.  Univ.  Königsberg  (Königsb.  184i)  S.  122. 

*  Siehe  Amoldt,  Hta\^  No.  la  8. 88  ff. 
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der  K5iiig8berger  Hochscfanle  waren  aniHnglich  denen  des  Krakaotr 
Oeneralstadinms  gleich,  später  inorden  sie  nach  den  in  Tfibiugd 
und  "Wittenberg  geltenden  Bestimmungen  umgewandelt. 

Die  Königsberger  Universität  hatte  nicht  den  erwünschten  Fon- 
gang;  Kifersucht,  Missgunst  und  öttt'iitliches  (k'zäiik  unter  <ifr 
'  Lehrern  schädigte  ihr  Anselu'n  weit  über  die  Mauern  Konio^sberj' 
hinaus.  Unter  (iiehen  Umstäiidon  hatte  die  Albortina  unzw.iffl- 
haft  zu  Grunde  gehen  müssen,  wenn  nicht  Mark^rrat  <MMirg  Frit'  iriii; 
V.  Brandenburg- Ansbach  (1578 — 1603),  der  für  dt-n  srliwark-: 
Herzog  Albreciit  Frie<irich  die  Administration  des  Landes»  föhn^ 
sich  ihrer  energisch  angenommen  hätte,  einesteils  durch  öftere 
Visitationen,  andeniteils  dnr<  Ii  bessere  Versorgung  der  Professor* ti 
In  der  zweiten  Hälfte  der  80 «  i  .lahre  trat  ein  nicht  unbeträchi- 
licher  Aufschwung  der  Studien  in  Preussen  ein.  Wie  es  Bcheioi 
versammelten  die  DDr.  Valentin  Pannonius,  Heverin  GObel,  Abr>- 
ham  Hemmiufl  von  der  medizinischen,  die  MMag.  Georg  Mjlin& 
Lanrentins  Pantfinns  und  Christoph  Preuss  von  der  philosopbiscbes 
Fakultät  in  dieser  Epoche  die  meisten  Hörer  um  sich.  - 

Das  hundertjälirige  Jubiläum  wurde  mit  allem  Pomp,  der  eine 
hervorragende  akademische  Feier  auszuzeichnen  pflegt,  in  deo 
Tagen  vom  27.  August  bis  14.  September  1644  begangen.  * 

Kurfürst  Friedrich  Wilhelm,  König  Friedrich  I.,  sowie  sämtlifb^ 
nachfolgende  Regenten   Prenssens  haben   zu  allen  Zeiten  «iun 
mannigfaclu!  Zuvvcndnn^M'n  ihr  reges  Interesse  fiir  die  Albertina  an 
den  Tag  gelegt.    Gfireuwärtig  ist  Se.  K.  K.  Hoheit  der  Kp'iipTi'i 
des  Deutschen  Reiclies  Friedrich  Wilhelm  Rektor  M.  dorseibii 

So  vielf»  der  bedeutendsten  Kathe<lergelehrten  aueli  im  L.iiif 
der  Zeit  an  der  Königsberger  Universität  i,'ewirkt  haben,  <leTiiio:: 
waren  die  Augen  aller  (gebildeten  Kuropas  nie  so  aufnierk>Jt^ 
nach  «lern  nordischen  Musensitz  gerichtet,  als  in  der  iweiw 
Hälfte  des  XVlll.  Jahrhunderts,  da  Immanuel  Kant,  der  gros?^! 
Philosoph,  seinen  Kriticismus  daselbst  verkündete. 

Das  200jährige,  wie  auch  das  300jährige  Jubiläum  wurden  dun  ^ 
glänzende  Festakte  unter  allgemeiner  Teilnahme  begangen.'  Im  Jahit 
1844  legte  Friedrich  Wilhelm  IV.  den  Grundstein  zu  dem  neoei 
Universitätsgebäude,  welches  unsere  Abbildung  veranschanlicU 

'  Man  lose  dio  kleine  Schrift  von  Gervais,  (»ründung  d.  Univ.  Ktaigs^-^ 
deren  Silkularfeier  1644  u.  1744.    Dan^i^  hei  Gerhard  1844.  S.  43. 

*  Über  die  letzte  Feier  siehe,  Nachträgliche  Eriimerungen  an  die  30ö^ 
Jabelfeier  der  Albertana  y.  M..i..r.  Kdnigsberg  b.  Thiele  1844. 
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Das  aito  Kolle»:iuni  ut  auf  dein  Hevers  der  Medaille  Xaf.  XXIX 
No.  108  (lar<i;estoUt 

An  Gedachtnis/eichen  sind  im  ganzen  acht  bekannt  ^worden. 
Zunächst  die  GrüudungsmedaiUe.  ^ 


No.  106. 

Avm.  Kopf  Ton  der  rechten  Seite.  Umschrift:  ALBER  o 
Do  Go  MARC  o  BRANo  DVX  oPRVSSIiE  o 

Revers.  Widmung  in  sechs  Zeilen: 

PAX  * 
M\ LTA  *  DIL 
UULNTIBVS  ★ 
Ll^XJKM  *  I  VA 
M  ♦  DOMINE  ♦ 
♦  1544  ♦ 

Den  Rand  bildet  ein  Lorbeerkranz. 

Durchniei»ser  29  mm. 

No.  107. 

Medaillon  au  der  Amtskettt'  des  Rektors. 

Avers,  (repanzertes  Hflftbild  mit  unbedecktem  Haupt,  die 
nke  iti  die  8eite  gestemmt,  in  der  Rechten  das  Sehwert.  Um- 
irift:  ALBBRTVS  D.  G.  MARCH.  BRAND.  D7X  PRVSSLK. 
teu  der  Name  des  Stmplschn.  etc.  C.  FISCHER.  1844  BEROLINI. 

Revers.  Ein  aufgeschlagenes  Bucli,  in  welchem  man  „ACA- 
!3/IA  ALBHK'I'I XA**  liest;  hinter  demselben  <lie  beiden  üniver- 
,tszej»ter  un<l  <lie  Kekturatskette  mit  dem  duiuu  betindlicheu 
laillon.   Ums.  liiift:  ANNO  1)031.  MDXLIY  MENS.  AYü.  DIE 

u  vi:t.  xxix  NOV. 

Durcluiiesber  50  7hvi. 

'  Vorstehende  Medaille  wird  als  OedUchtnisstfick  ao  die  rolbo^ene  Gründung 

Aibertina  zwar  mehrfath  anjfozwoifelt .  w.  il  i\]o  In^dirift  nichts  Bestimmtes 
hfT  aussagt,  denuoch  glaubte  ich  aus  Uücksicht  auf  Arnoldts  Augabe  (Histor. 
;^n'g«t><srg.  Univ.  I.  S.  ÖT)  diese  Schaumünze  mit  aufiiehmen  zu  mfiasen. 
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No.  108. 

JubiläiimsnHMlaiüe  vom  Jalire  1844. 

Avers.  In  der  Mitte  zwei  TiebeneiTiander  gestellte  Porträts, 
von  (Umumi  das  zur  Linken  «Ich  Stifter  der  Universität,  das  nf 
Rechten  den  König  Fr.  Wilh.  IV.  (unter  dessen  Regierung  <k' 
300jährige  Jubiläum  gefeiert  wurde)  darstellt.     Die  Unischnr 

lautet:  ALBERTUS  DUX  CONDITOR  FRIDERIC.  GUILIV. 

REX  ALTOR  1844.  Hinter  den  beiden  Bildnissen  sind  dir 
Universitätszepter  siclitbar,  zwischen  diesen  der  prenssische  Aar. 
unten  die  leges  mit  der  Aufschrift:  ACADESOA  ALBERTEXi 
Oben  am  Rande  ein  Täfelohen  mit  dem  Stiftungsdatum:  B. 
17/29  Ang.  1544.  Die  herumlaufende  Rette  ist  dem  Amtsschmoii 
des  Rektors  nachgebildet  Der  Name  L008  bezeichnet  den  loluibif 
der  Präj^eanstalt,  aus  welcher  die  Medaille  hervorgegangen,  LOKDX 
den  Verf»^rriurer  des  Stempels. 

Revers.  Li  oiiH'iii  vicrtH-ki^-i'ii  KalinitMi  ist  das  CoUegiun 
Albertinum  dargestellt;  die  drei  an  den  Seiten  beftndlicheu  Täfeleh': 
weisen  Namen  berühmter  Lehrer  der  Universität  auf  und  zwarlinVv 
0.  SABINUS,  des  ersten  Rektors  —  oben  S.  DACH,  des  deut.<?li-^ 
Liederdichters  —  rechts  L  K^VNT,  des  Philosophen.  Inw 
befindet  sich  das  yon  zwei  Bären  flankierte  Wappen  (Kneipbof^ 
wie  es  auf  einem  alten  städtischen  Siegel  zuerst  vorkommt,  eine  te^ 
Wellen  ragende  Hand  mit  einer  K^nigskrone  und  einem  Jagdhco 
an  jeder  Seite.  *  Daneben  der  Käme  des  Stmplschn.  SOHIÜJN*'- 
Innerhalb  des  erhöhten  Randes  ein  Eianz  yon  Akantbusblättifn 

Durchmesber  43  mm. 


Xo.  109  a  und  b. 

Zwei  geharnischte  iialbiiguren  mit  geschultertem  Schwert  1' ' 
vor  ihnen  befindlichen  zweigeteilten  Schilde  weisen  den  preussiscbt? 
und  den  brandcnburgischen  Adler  auf,  a  oIhk  .  h  mit  Krc«u-: 
Darunter  die  Inschrift  a:  CIVIS  ACAD.  AI.BEK  1.  1»:  (  IV1>  AI  AI 
ALB.  Diese  silbernen  Denkzeichen  sind  einseitig,  die  EJ^vi^ 
bergej  Studenten  pflegen  sie  an  der  Mütze  zn  tragen. 

*  VergL  Vossberg,  (iesch.  d.  preussischen  Münzea  a.  i>iegel.  Berlin  1^42.  ^ 
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No.  110 

Avers.  Kopf  von  der  rechten  Seite.  UmBchrift:  £]l£A}rVItL 
KANT.  ÜDien  das  Monogramm  des  Stmplschn.  Abraham 
Abramson.  * 

Rovers.  Der  Turm  m  T^isu,  im  Vonlergrund  viuo  S|)liiTix. 
Umschrift:  PERSCRVTATIS  FVNDAMENTI8  STABILITVR  VE- 
EITAS.   Im  Abschnitt:  NAT.  MDCCXXm. 

Durchmesser  42  mm. 


No  111. 

» 

Avon.  Bfiste  von  der  linken  Seite.  Umschrift  in  zwei  Zeilen: 

I>1:MAXUEL  NAT  •  D  •  XXU  APR  •  MDCCXXIV 

üBil T  D  •  XH  FEBR  •  ÄIDCCCIY. 

Im  Abschnitt  i^li.  L008. 

Revers.  Auf  einem  mit  zwei  Eulen  bespannten  Triumph- 
wagen steht  der  Genius  der  Philosophie,  in  jeder  Hand  eine 
Fackel  haltend,  darüber  zwei  funkelnde  Sterne.    Umschrift:  LD^ 

CIFüGAS  DOMUIT  VOT.UCRES  ET  LUMINA  SPAJiSIT. 

Durchmesser  42  mm. 


No  112. 

A.vers.  Kopf  von  der  linken  Seite.  Darunter  G.  LOOS. 
HTH.  —  H.  GYBE  FEC.  Umschrift:  DR.  C.  G.  HAGEN  PHYS. 
ET.  CUFM.  T'TU)1\  REGIOM.  OK.  AQVIL.  RVBR.  EQ.*1}AT. 
D.  24  DEC.  1749 


*  AbnuBsoB,  Abraham  (Abrain)  ff«b.  1758  (oder  1754)  sn  Potsdam,  Simplsclm. 
n  Berlin  von  1780—1811. 
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Revera.  Ein  mit  einem  Tuch  flberdecktes  Pult,  auf  welchem 
ein  geöffnetes  Buch  mit  der  Inschrift  „Lehrbuch  der  Apotheker- 
kunst* liegt;  obenauf  ein  Lorbeerkrans.  Im  Abschnitt:  D.  23.  SEPT. 
1825.  Umschrift:  ARTEM  PEB  X  LUSTRA  DOCENDO  PRO- 
MOVIT *  MBRmSS.  8ENIPHARMAC0P0LAE  T0TIU9  RBGK. 
BORUSS  *  Raiidschrift:  EX  OFFICLN'A  MONETARU  G.  LOOS. 
D.  LOOS  EIL.  BEKOLLM* 

I 

Durchmesser  42  mm. 
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•        .  - 

»   ■  > 

Akademische  Lehranstalt,  gegründet  im  Jahre  1548,  durch 
kaiserliches  Patent  vom  15.  August  1557  zur  Universität 

erhoben. 

■N^a(  li(l»>m  Kiiifuist  .loliaim  Friptli-lch  4er  (irossjiuitiire  ihiroh 
doli  uu^lücklichen  Au8»^ang  *l«»r  Schlacht  bei  Mühlbcrn  (1547)  die 
sächsische  Kur  und  den  grösstcMi  Teil  seiner  Lande  verloren  hatte, 
trachtet«*  er  vor  allem  danach,  für  sein  teuerstes  Kleinod,  die 
Universität  Wittenberg,  einen  Ersatz  zn  finden,  (ianz  in  der  (Jewalt 
des  Kaisers,  konnte  er  nicht  daran  denken,  selbst  die  Einrichtung 
eines  neuen  Generalstudiunis  zu  bewerkstelligen.    So  beauftragte 
denn  Joh.  Friedrich  seine  Söhne,  mit  denen  er  in  Jena  (1547) 
zusammentraf,  die  ndtigen  Schritte  in  dieser  Angelegenheit  zu 
thun.    fiei  der  Gereiztheit  Karls  V.  war  freilich  auch  dann  noch 
wenig  HofFhung  vorhanden,  die  Keichsprivilegien  für  eine  voU- 
borechtigte  Universität  evangelischer  Konfession  zu  erhalten,  des- 
halb beschlossen  die  sächsischen  Herzöge,  vorerst  ein  einfaches 
»,Paedagogium  provinciale„  zu  eröffnen  (19.  Marz  1548).  Dieses 
^■elaii<4^te  bald  zn  hohem  Ansehen  untl  nachdem  Joh.  Friedrich  die 
Freiheit  wiedererhalten  hatte,  setzte  er  bei  Karls  Nachfolger  <iie 
l^ii  liebung  der  Anstalt  zu  einer  Universität  durch.    Am  lä.  August 
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1557  unterzeichnete  Kaiser  Ferdinand  I.  die  ßestätigungsbnlle/  ao 
«lasB  am  2.  Februar  folgenden  Jahres  die  feierliche  Inauguration  des 
thüringischen  studluih  universale  stattfinden  konnte.  Aasgestattet 
wurde  dasselbe  mit  dem  Paulinerkloster  zu  Jena,  der  Herrschaft 
Bemda  und  dem  Kittorguto  A])olda:  forner  ver|)fl ichtoten  sich  dif 
tluiriniiiachen  Fürsteuhöfe  untereinander  Geldzuschüssc  pro  rata  zq 
It'istt'ii. 

Die  beiden  ersten  Dozenten,  welche  an  der  akademischen 
Lehranstalt  in  Jena  iiut«  rri(  lit(»ten,  waren  der  Philostiph  uu«! 
Therdonf  Victorin  Strit'^cl .  und  di  i-  Plniuloi;-  .Toli.  Sti»'i:»'l.  Er>T 
im  Jalire  1549  trat  Erhanl  Schnett',  Profossor  der  Tiieoloi^ie.  1554 
Joh.  Scliröter,  Dr.  der  Medizin,  1557  Matthias  Flacius  u.  a.  hinzu.* 

Jena  wurde  baM  <b'r  Schauplatz  lieftiger  theologischer  Streitig- 
keiten. Selb?:t  als  im  Jahre  1569  vier  Professoren  wegen  Störung  de* 
Religionsfrieden 8  Jena  verlassen  mussten,  setzten  die  Zurüik- 
'  gebliebenen  das  Gezftnk  fort.  Auch  die  Bemühung,  durch  eine 
Generalvisitation  (1570)  die  Ruhe  herzustellen,  scheiterte  an  der 
blinden  Wut  dieser  eigensinnigen  Zeloten.  Unter  solchen  Um- 
ständen ging  die  Frequenz  sehr  erheblich  znrflck,  bis  sie  im  Jahre  1574 
den  niedrigsten  Stand  erreichte.  Von  diesem  Zettpunkt  ab  begann 
die  Zahl  der  Immatrikulationen  wiederum  zu  steigen,  die  GemSter 
beruhigten  sich  allmählich  und  man  durfte  hoffen,  die  Salana  würde 
ihre  frühere  Anzicliung^kiat't  aufs  neue  bewähren.  Doch  diese 
Hoüiiung  erwies  sich  als  tnli^erisch.  Durch  den  Ausbruch  der  Pe!«t 
im  Jahre  1578.  die  mit  besonderer  Heftigkeit  in  J«  iu»  w  ütete,  «taheii 
sieb  die  Professoren  t;('/\\ nnLicn,  ihre  ThntiLikeit  nach  Saalfr-M  zu 
verlei^tMi,  aber  von  den  Stmlierenden  folgte  nur  ein  i;-erini:er  Teil 
daliin.  Auch  in  der  Folge  blieb  es  den  Jenensem  nicht  erspart,  aus 
ähnlichen  Ursachen  ihre  lleinuit  noch  öfter  verlassen  zu  imlssen 

Das.  hundertjährige  Jubiläum  der  thüringischen  Alma  mater 
wurde  am  2.,  4.,  5.  nnd  6.  Februar  1658  durch  einen  einfa(  h^^n 
Redeakt  und  Promotionen  in  den  vier  Fakultäten  gefeiert.  Mit 


'  DieBe  Ürkimde  enthielt  den  Vorbehalt,  dase  ^bo  lange  es  In  der  spM^ 

Kirche  nicht  zu  cinom  Vrrprleich  gekommen  s^i.  die  theoL  FaL  Doktoren  nkkt 
kreieren  dürfe."  Die  Klausel  vriu-de  jedoch  auf  Betreiben  des  Dr.  med.  Schröter 
am  31.  August  aufgehoben,  das  Dokument  iiTn^Pschriohen  und  mit  dem  Dat*iy 
„15.  Aug.""  versehe»!},  flt-m  ]\('r7.oi:  Johann  Wilhehn  zucrestellt. 

•  Man  voigh  iclif  (jüutlivr,  Lebeu^skizzen  der  Professoren  d.  UniT.  J^ba 
Ebenda  1868.  —  Schreiber  &  Färber,  Jena  Ton  seinem  Ursprünge  etc.  Jena 
S.  260  ff. 
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irrosö<'m  Pomp  (la<j;^('^»'n  beging  man  die  Feier  des  zweihundert- 
jfihrigen  Hcstclh-ns  der  Univ«'rsitat,  bei  wolrhor  (ndenfenheit  kostü- 
mierte Umzüge,  PrDiuotiuiieii .  MusikauÜiihrungen,  oflizielle  Mahl- 
zeiten, Trinkgelage  und  lllinninatinnen  in  reicher  ManTrigfaltigkeit 
miteinander  abwechselten.  Zum  300jährigen  Jubiläum  wurde  die 
Prorektoratskette  gestiftet,  ^  auch  erschienen  zu  dieser  Feier  die 
unter  No.  124  und  125  (Taf.  XXXlll)  aufgeführten  Medaillen. 

Jena  hat  an  allen  denkwürdigen  Ereignissen,  welche  das 
Geistesleben  in  Deutschland  bewegten,  hervorragenden  Auteil  ge- 
nommen. An  der  Salana  entwickelten  Fichte,  Schölling,  Hegel 
n.  a.  ihre  scharfsinnigen  philosophischen  Systeme.  —  Im  höchsten 
Bnhmesglanze  strahlte  Thüringens  Universität  unter  der  Regienmg 
Karl  Augusts  (1757—1828)  und  swar  in  der  Epoche  von  1787 
bis  zu  Ende  des  XIX.  Jahrhunderts. 

Was  die  Beteiligung  der  Jenenser  Studenten  an  den  politischen 
Ereignissen  unseres  Jahrhunderts  betrifft,  so  ist  darüber  schon  im 
I.  Teil  „der  Medaillen  und  Gedächtuiszeicheu  etc."  S.  116  berichtet 
worden. 

Von  den  hierher  gehörigen  Scliau«tüeken  nenne  ich  zunächst 
die  vom  Herzog  Johann  Wilhelm  im  Jahre  1569  gestiftete  eiu- 
fieitigc  Medaille. 


No.  U3. 

Brustbild  mit  Federbarett  von  vom,  daneben  die  Jahreszahl 
1 569.  Umschrift:  lOHAN  •  WILHEL  •  DYX  •  8AX0NI «  BEST AV- 
RATOR  '  lENENS  ACADEM^  Den  Rand  bildet  ein  Lorbeer- 
kranz. 

Durchmesser  40  mm. 


No.  114. 

Avers.  Zwei  ineinander  geschlungene  Herzen,  weiche  zugleich 
ein         bilden.  In  der  Mitte  das  Brustbild  Johann  Friedrichs,  zur 

*  Die  Beschreibuoic  de»  Medaillous  an  der  Prorektoratskette  siehe  S.  tiO  a.  07. 
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Seite  zwei  Wappenschilde.   Die  luschrüt  beginnt  unten:  WILMS 
«zog  zur  Weisheit  seinen  Sohn  BERNHARD  Rectop  der  Acid. 
Jena.   Elter  Vater  war  10.  FRIDERICH  Churf.  zu  Sax.  —  Oben 
eine  Krone,  unten  A.  1654  •  28  •  Peb  • 

Revers.  Dieselbe  Zeiclmung  wie  auf  dem  Avers.  In  der 
Mitte  die  Brustbihler  der  beiden  Prinzen,  rait  der  Inschrift:  Yni. 
Jen.  Fundntores  lOIl.  FRID.  —  IG.  WLLH.  ex  ult.  toI  Parent. 
IG.  FKID.  Magnanimi  EL.  den.  A:  1554  redir.  in  abn.  BERKHARDO 
finito  see.  sancita  et  Tirt.  maj.  renoTante.  > 

Durchmesser  47  mm. 


No.  115. 

AV6re.  Das  sachsische  Wappon  mit  dem  llerzofirshut»»  auf 
einem  Merkurstal);  im  Hintergrund  eine  bergige  Landscliai:  mit 
einer  Kirche  und  etlichen  Häusern.  Oben  herum:  TUETUK  ET 
ORNAT. 

Reraw.'  Oben  in  hebräischen  Lettein:  TKfT]  (JehoTab)  m 

Stonnenstrahlen  umgeben,  darunter  folgende  Legende  in  zehn  ZeilsD: 

AUCTGKI  TA  I  H 
D-G  •  WLLIIKLMI  KU 
NESTl  DUC  •  SAX  •  TL  TOK 
lOlIANN  WILHEL 
MUS  •  DUX  SAX  •  PPS  •  IUM':m 
MOKK  .  1)  .  PATRIS  ET  MAI . 
ACADKMliE  SALAN^ 
SCEPTHA  TAPESSIT 

FELICITER 
1>  .  23  FEßK .  A .  im, 

Durchmesser  38  mm. 


'  Die  voll»'  lüschritt  hci^.sf:  üniversitatis  Jpnpnsis  Fundatores  Johanne» 
Fridericus  (et)  Johannis  Wilhehnus  ei  ultima  voluntate  Pareutis  Joamm  Frideriri 
Magnanimi  Electoris,  denati  Auuo  lö54  redivivi  in  abnepot«  Bernhard«,  finito 
seeulo  asncits  et  Tirtutes  maioruin  renovante. 
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ISO.  116. 

Avers.  Geharnischtes  Brustbild  mit  Allongeperücke  von  der 
n  ( hten  Seite.  Imschrh't:  lOH  :  mLit  ;  DYX  SAX  •  1  •  C  '  M  • 
A>G  :  KT  WESTPH  -^ 

Revers.  Ein  Epitaph,  auf  welchem  der  llektor«nianteK  die 
akad.  Zepter  und  die  Herzogskrone  liepfon.  Auf  der  Vorderseite 
dio  Inschrift:  NATVS  I)  •  XXIIX  •  MAKTl  •  M  •  1)C  •  LXXV  •  DR- 
XATYS  •  D  lY  •  NOYEMR  M  DC  LXXXX  REPAT^TYS  MENSE- 
FEBRV  :  M  T)C  XCT  VIXI  I'  AN  •  XY  •  M  •  Ml  •  D  •  12  •  Oben 
hemm:  PR^STANT  uETERNA  CADYCI8.  ümBchrift:  RECTOR 
ACADEJOiE  IBNEN8I8  MAGNIPICENTISSDIVS.  Zwischen  An- 
fang und  Ende  der  Umschrift  eine  Yerzienmg. 

Der  Durchmesser  dieses  Gedenkthalers  Turiiert  zwischen 

41^ — 43  vim. 


No.  117. 

Avers.   Epitaph,  ähnlich  demjenigen  des  Reverses  No.  116. 

Inschrift:  RECTOR  •  ACADEMIiE  lEXENSIS  MAGMFICENTI8S: 
—  VIXIT  ANX  XY  •  MEN  :  Yll  DIES  XR-  Darüber:  N0^' 
PEKITYRA  NECE  •  Umschrift:  lOll  :  WILH  :  DVX  SAX  I  •  C  • 
M  - ANG:ET  WESTPH  • 

Revers.   Legende  in  9  Zeilen: 

NATVS 
D  •  XXIIX  •  MARTI  ■ 
MDC  ■  LXXV  * 
DENATV« 

D-  IV  •  NOVEMimiS- 
M  •  1)C  -  lAXXX  • 

SEPVLTYS- 
MENSE  IAX\ AR 

M  •  DC  XCl  • 

Kin  Kranz  von  Palmenblättem  umschliesst  das  Ganze. 

Durchmesser  30  mm. 


*  D.  i.  Johiones  WiDieliiiiis  Dux  Saiosiae,  Jtüiaci,  Clivise,  Monüam,  Angriae 
Kt  WestphaUae. 
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No.  118. 

Avers.  Unisclirift:  lOH  :  WILH  :  DVX  SAX  :  I  •  C  •  M  •  A^Tt : 
ET  W  ESTPH.  ^  Im  Mittelfelde  dieselbe  Legende  wie  «of  der 
Rflckeeite  von  No.  117. 

ReVBra.  Das  sächsische  Wappen  mit  dem  Herzogshat  and  den 
akademischen  Zeptern.  Umschrift:  REGT  ACAD  •  lEN  •  MAGX 
MVNBUNA  FAM/K. 

Durchmuäser  dieses  sogen.  Schaupfonnigs  21  mm. 


No.  119. 

A.V6r8.  Die  nenn  Musen  am  Fusse  des  Panuuaee,  auf  der 
Höhe  desselben  Pegasus.  Im  Vordergrund  ein  mit  den  sftchsisdm 

Rauten  gezierter  Tisch,  auf  wcIcImmu  die  Universitätsinsignien  liegen. 
Der  Prinz  tritt  heran,  um  das  Zepter  zu  ergreifen.  Umschrift: 
MYS^E  SALAN.E  FELICIA  SCEPTKA  CAPES8E.  Im  Abschiuu: 
C.  VV.  F.  C.  PR.  C. 

Der  B9vm  enthält  in  16  Zeilen  die  Inschrift: 

RECTOR 
AGADEMIiE 
lENENSIS 
MAGmFtCRXTIsaiMVS 

PKLMVS 
E • NVMERO 
DYCVM  SAXONIAE 
SEPTIMYS 
AIsNO  .ETATIS 

VXDI'OIMO 
SOLKNMSSIME 
RENYNCIATVS 
D  XYII  - AYGVSTl 
ANN  •  CHRISTI  • 
M'DCCn* 

*c.  w* 

Durchmesser  42  mm^ 
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Arara.  Oehamisehtes  Brustbild  mit  Peracke  von  der  rechten 
Seite.  Die  in  zwei  Reihen  abgesetzte  Umschrift  lautet:  D*G' 
GVILIELMVS  HEINRICV8  DVX  SAX  •  IVL  •  CL  •  M  *  ANG  •  BT 

WESTP  * 

UlA  TOR  ACADEMIJE  lENENSIS  MAtiNlFlCENTlSSIMYS • 
Im  Armscluutt  C.  WKUMVTH. 

Revers.  Pallas  mit  tter  Tferzogskrone  auf  dem  Haupte,  in 
der  Hechten  das  akademische  Zepter,  den  linken  Arm  auf  den 
sächsischen  Schild  gelehnt  Darflber  die  Inschrift:  PALLAS 
SAXONIGA  8EPTIMA.  Im  Abschnitt:  DD-  SENAT  •  IE16NS 
A  •  BIDCCn  • 

Durchmesser  43  mm. 


No.  12L 

Avm.  Jugendliches  Brustbild  mit  langen  Locken  Ton  der 
rechten  Seite.  Am  Arm  0.  W.  (Christian  Wermuth)  Umschrift 
in  «wei  Zeilen:  DG-  GVILIELM»  HENRICH  DVX  SAX  - 1 •  0  - 
M  •  A  ET  W.S  — RECTOR  ACAD  IENEN8  MAGNIPICENTI8S- 

Revers.  Sitzende  Palla.s,  einen  Lorbi'»  rkiaiiz  in  «Irr  »'rhobeiieii 
Inik«'ii.  «Ich  ruhenden  Speer  in  der  reehti'U  llaiid.  daiifbcTi  das 
sachsisch.'  NN  apiu  n.  Umschrift:  SEPTEXO  NYMEKO  ij^ELlClüK. 
Ini  Abschnitt:  DD-  ÖE^  AT  •  lE^'  •  1702. 

Durchmesser  26  «mn. 


No.  122. 

Avers.  Apollo  uuter  einem  Baum  die  lieyer  spielend,  üm- 
iclirift:  NOVVS  PINDI  lENENSIS  APOLLO. 

Heireors.  Inschrift  in  10  Reihen: 
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nREATVS 
M:NSK  A'<iVSTO 
(\   MDCCII  W. 

fftm. 


No.  12a.  > 

Avers.  Kine  von  zwei  (leiiic^n  mit  hronnonHoii  Fackeln 
füiirte  J<(öwen(|uadriga.  Auf  dem  Wagen,  dessen  Vorderseite  ein*- 
Eule  zeigt,  atehen  zwei  weibliche  (iestalten,  die  eine,  deren  Haapt 
mit  einer  Mauerkrone  gesehmückt  ist,  hält  eine  Biomo  in  dfr 
rechten  Hand,  während  die  andere  einer  Schlange,  welche  aich  mn 
ihren  Arm  ringelt,  eine  Schale  vorhält. 

Am  Podest  der  Name  des  Stmplscfan.   AYG.  FACIVS.' 

Revers  mit  der  sechszeiligen  Inschrift: 

IV>'CTAS  ARTE  DEAS 
PANE(JYKI         LMA  QYABTA 
CONSAI.Y  TAVIT 
YNIVKRSITAS  UTERARVM 
lENENSlS 
MDCCCXXXVI 

Dmrchmesuer  42  fnm. 


1  pjpQf.  MrdaillA  ist  mif  Ji<  r<  }il  des  Herzogs  Joppp>i  von  Sachs«  n-Altt  uburc 
711  i:iir<Mi  <\<-r  im  Jahie  Ibiib  in  Jena  versammelten  Naturforscher  und  Ante  ge 
prägt  worden. 

*  Facius.  Stmplschn.,  lebte  in  Weimu'  181Ä.  f  1840. 
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No.  124. 

Avers.  Rnistl)il(l  von  der  rechten  Seite.  Umschrift:  lOHANN 
FRTEDiilLll,  (iRÜNDEK  DKH  üxMVERSITÄT  lENA  ^  — 
mUsE  HOFFiVüNG  IN  GOTT  * 

Revers.  Zwei  ovale  Medaillons  mit  Doppelporträts  und  den 
hezüglichen  Inschriften:  CARL  ALEX.  GKOSSH.  Y  S.  AM- IM  • 
E.  *  BERNHARD  HEKZ,  V.  S.  MEIN.  ^  ERNS'r  IIERZ  Y  S. 
COB.  GOTHA.  ^  ERNST  HERZ.  Y .  S.  ALTENBÜR0.  ^  Oben 
eine  Krone,  nnten  das  sftchBisohe  Wappen,  «n  den  Seiten  winden 
sich  Eichen-  nnd  Lorbeersweige  empor.  Der  Name  des  Stmplschn. 
HELFRICHT  nowie  die  Jahressahl  1858  steht  nnten  rechts  am  Rande. 

Durchmesser  45  mm. 


No.  125. 

ATero.  Stehender  Knrfttrst  in  Toller  Rfistung  mit  Mantel  und 

o:ezogonem  Schwert.  Die  Umschrift  lautet:  lOHANN  FRIEDRIOH 

BEGRÜNDER  D.  UNIVERSITÄT  lENA  1558. 

Revers.    Lischrift  in  nomi  Reiben: 

DIE  ER  HALT  EH  ]^^8 
CARL  ALEXANDKK 
S.  WEIMAR  ElSENACli. 
BERNHARD  ERICH  FREUND 
S.  MEINIMiEN. 
ERNST  FRIEDRICH 
S.  ALTENBÜRG. 
ERNST  H. 
S.  COBURG  GOTHA. 
Zwischen  der  ersten  mid  jnreiten  Zeile  eine  Krone. 

Durchmesser  39  mm. 


No.  126. 

Avers.  Brustbild  mit  Halskrause  von  der  linken  Seite, 
n, sei. ritt:  JUSTE  LIPSE  Xi:  EX  \h41  MORT  EN  1606.'  Uuten 
jr  Name  des  Stmplsclui.  JOÜVENEL. 

1  Vergl  Günther,  Lebensskizzen  d.  Prof.  d.  ünir.  J«ii»  (1858)  8. 167 

i:,«verr«BB,  Die  Medttllen  a.  (j«d£clitaiiMlch«n  d.  deottdi.  UeeHtebnlMi.  5 
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Bevern  Legende  iu  14  Zoilfii: 

ClirriQüE, 
HISTORIEN, 
PHILOr  or.UE,  POLITIQÜE, 
IMIILOSOPHE. 
IL  FUT  TOUR  A  TOUR 
PROFEBSEUR  A  JENA, 
A  LEYDE  ET  A  LTJNIYERSITfi 
DB  LOÜVAIN  DONT. 
IL  EST  UNE  DES  GLOIRES 
SES  NOMBREUX 
OUVRAGES  ONT  EU 
BN  LEHR  TEMPS 
UNE  VOGUE 
LMMENSE  • 

Durcluueaser  35  wm. 


No.  127. 

Avers.  Kopf  yon  der  rechton  Seito  mit  der  Umschrift: 
LAVRBNTIVS  OKEN  ORTENAVBENSIS  —  NAT.  D.  n.  M. 

AVG.  MDCOLXXIX. »  Unter  dein  Ilalsabschnitt:  LOGS  D.  - 
KÖNIG  F.  ^ 

Revers.  Isis,  OBuris  und  Harpokrates  mit  Nilsclil Ossein:  Ter- 
ßcbitMloiio  Symbole  ruiidon  und  vollenden  da^  Bild.  Umschrift: 
OKDINES  CORPORVM  OIIGANIS  AEQYAVIT-SORVT ATORES 
NATYRAE  CONÖOCUVIT. 

Durchmeflser  41  nm. 


Das  goldene  Medaillon  an  der  Prorektoratskette  det  UniTersittt 
Jena  zeigt  folgende  Darstellung: 

«  OOniher  a. «.  0.  8. 140.  ff. 

'  IKe  Medaille  ist  aus  d«r  Offizm  des  Direktors  Locm  herr<iig«gaiigeB,  dflr 
Stempel  Ton  K^nig  gefertigt. 
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Avers.  In  der  Mitte  befiiuUMi  sich  zwei  Doppol-Metlaillon- 
liiidcr,  welche  durch  Ranken  und  UiuittMihlättcr  miteinander  ver- 
bundf'D  siTul.  -  Das  Medaillon  links  entlialt  die  Bildnisse  des 
('irossli('rz(\t;s  von  Sachsen-Weimar  und  des  Herzoge  von  Sachsen- 
31.Mnini,-en  mit  den  bezüglichen  lnschrift(^n :  CARL  ALKX.  GROSSH. 
Y.  S.  WEIM.  E.  und;  BERNHARD  HERZ.  V.  S.  MEIN. » 

Das  Medaillon  rechts  zeigt  die  Porträts  des  Herzogs  v.  S. 
Coburg-OotliJi  nn<1  «Ics  Herzogs  v.  H.  Altenburg  mit  den  In- 
schriften: ERNST  HERZ.  V.  S.  COB.  ÖOTH.  und  ERNST  HERZ, 
y.  8.  ALTENBURG  *  Oben  zwischen  den  Medaillons  befindet 
sich  eine  Krone,  unten  das  sftcbsische  Wappen.  Der  Rand  stellt 
etwas  Tor. 

Der  Revers  trägt  die  Inschrift: 

ACADEMIA  JI-NE.NSi 
NUTRITORES. 
D.  XV.  Aü(j.  MDCCCLYHI. » 
Durchmesser  63 


■  Eine  Abbildnog  Toa  dem  Medaillon  in  geben,  war  nicht  angftogig.  Nach 

ier  mir  gütigst  übermitf elton  Beschreibung  scheint  der  Inhalt  des  Averses, 
ieni  Revers  der  Medaille  No.  124  SU  gleichen.  Beide  Stücke  sind  in  demselben 
Jahre  (1858)  hergestellt 
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Helmstedt 


Schola  Julia,  gestiftet  (in  Jahre  1575. ;  . 

ie  (las  Oeneralstudiuni  im  lff'rzon;him  Rrmni^Vliweig  zustande 
kam,  ist  bereits  i.  T.  I  S.  346  erzählt  worden.  Den  Namen  Schola 
Julia,  sowie  die  Reichsprivilegien  verlieh  Kaiser  MaximiliaD  II. ' 

Als  l)('stäii(li«^en  Rektor  setzte  Herzog  Julius  seinen  Sohn 
leinrich  Julius,  Bisehof  von  Halberstadt,  ein.  Die  feierliche  Er- 
tfhimkg  der  Anstalt  fand  am  15.  Oktober  1576  statt. 

Herzog  Heinrich  Jnlius  (1589 — 1613)  behielt,  nachdem  er  die 
Regierung  Übernommen,  die  Kektoratswürde  bis  an  sein  Lebensende 
•ei.  Er  inspizierte  1592  die  Akademie  persönlich,  gab  ihr  neue 
reaotze  und  Prmlegien,  erhöhte  die  Dotierungen  der  Lehrstühle 
nd  bestimmte  die  Normen,  nach  welchen  die  Hinterbliebenen  der 
rofesaoren  versorgt  werden  sollten.  Im  darauf  folgenden  Jahre 
i'8s  er  den  Bau  eines  grossartigen  Kollegiums  im  Renaissancestil 
ich  dem  Vorbild  der  Oxforder  Universitüt  in  Angritf  nehmen, 
rsfc  um  die  Mitte  des  Jahres  1612  war  das  (irebäude  suvveit 
)lleinlet.  dass  man  <lie  innere  Eiurielitung  Ix  weikstelligen  und 
<»  Übergabe  an  die  Ak;i<leiiiiker  nuf  den  15,  Oktnlu  r  bestimmen 
^iiTitf'.  TT(»rzog  Friedrieh  Ulritii  (1613 — 16H4)  übergab  der 
)heii  S(  liule  rlio  Ton  seinem  Orossvater  im  Residonzschlosse  an- 
sammelten Bücherschätze  und  bestellte  zum  Konservator  der- 
Iben  den  Professor  Cornelius  Martini,  welchem  er  zugleich  die 

*  l>ie  Urkande  ist  sa  Plag  am  9.  Mai  157Ö  ToUsogen. 
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Weisung  erteilte,  seltene  HondschrifteD,  Globen,  Antiqnititen 
u.  dero^l.  anzukaufen.    Friedrich  Ulrich  vermehrte  nicht  nur  wie 

sein  Vtirfahr  die  Einkünfte  der  Professoren,  sondern  stiftete  aucli 
viele  Stipeiulii'D.  Zu  diesem  Z\v«'('k  übenvies  er  der  hohen  Schul« 
die  Güter  des  Aej^idienklogters  zu  Bniunschweip;.  des  M  in»  iikloster- 
zu  (jlaiMlcrsheim,  sowie  die  Klöster  zu  Weende,  Ilildewardshausen  o.  a. 

Gleich  naoli  l^ei^inn  des  dreissi^jühriir'^'n  Krieges  sank  <i;- 
Schülerzahl  beträulitlicli  herab.  Intir ulnf iniu'u  fanden  liciiiahe  jriir- 
nicht  statt,  wahrend  die  älteren  Studenten  zum  j^rossen  Teil  Krieirs- 
dienste  nahmen.  Infolgedessen  hesehloss  der  Senat  die  Yorlesongten 
bis  auf  weiteres  zu  suspendieren  (1626). 

Herzog  August  von  Braunsch weig-Lüneburg  (1634 — 1665) 
restaurierte  im  Jahre  1650  die  durch  den  Krieg  arg  Terwn>t'  teü 
akademischen  Gebäude,  erbaute  die  Anatomie,  vervoUständigte  div 
Bibliothek  und  Hess  den  Lehrern  wieder  pOnktlich  ihre  Gebfilter 
auszahlen.  Unter  seiner  Regierung  stieg  die  jährliche  Frequenz 
der  Universität  bald  auf  mehr  als  1000  Studenten. 

Das  hundertjährige  Jubiläum  der  Braunschweiger  Alma  Jobs 
fiel  in  die  Kegierungszeit  des  prachtliebenden  Fürsten  Johann 
Friedrich  (1665—1679).  Die  Feier  fand  in  den  Tagen  Tom 
14.  bis  16.  Oktober  1676  statt.  Den  Teilnehmern  liess  der  Henog 
am  Schlufts  de»  Festes  Medaillen  von  verschiedenem  Gepräge  in  der 
Grösse  einfacher  un<l  dop]>elter  i  lialerstfieke  ilberreichen.  — 

Die  Gründung  der  Georgia  Aiiunsta  (1783)  nlu^5te  für  di^^ 
Helmstedt<*r  Universität  zu  einer  Exisfenzfrnsre  sich  gestalten,  zumal 
da  Georg  II.  (Köniir  voti  laiglami  unii  Kurtünst  von  Hannover),  der 
Stifter  der  erstcren,  in  *ler  l*erson  des  Freiherrn  von  Mün<  hhau!*eii 
einen  Orii^anisütor  g«»funden  hatte,  weicher  seiue  Zeitgüiiossen  amf 
die»em  Gebiet  bei  weitem  überragte. '  — 

Herzog  Karl  I.  (1735 — 1780)  suchte  nun  der  seiner  Laude«- 
Universität  drohenden  Gefahr  energisch  zu  begegnen.  Er  ordnete 
Visitationen  an,  liess  sämtliche  akademische  (lebäude  renovieren, 
befahl  die  Errichtung  von  drei  neuen  (Jewachshäusem.  eines  Fechr- 
saales  und  einer  Reitbahn.  Nachdem  diese  Beoiganisation  durch- 
geführt war,  gab  er  ihr  den  offiziellen  Namen  „Julia-Carolina'. 
Dennoch  ging  die  Frequenz  mehr  und  mehr  zurfick.  Als  endlich 
zu  Anfang  d.  XIX.  Jahrhunderts  das  Herzogtum  Brannschweig  dem 


'  Tergl.  Zur  EriDnerung  an  G.  E.  F.  Hoppenstedt  tu  sein  Teriiiltiiis 
UniY.  Oöttingen  (Ebenda  b.  IMetrieh,  1868)  8. 7  C 
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neugeschaffenen  napoleonischen  Köni^eich  Westfalen  einverleibt 
wurde,  konnte  das  bevorsteliencle  Schicksal  der  alten  Welfen- 
UBiversitrlt  nirht  mehr  zweifelhaft  sein.  Ihre  Aafhebang  erfolgte 
am  1.  Mai  1810. 

An  Gedächtniszeiehen  existieren  nur  die  beiden  anfdaa  Jubiläum 
im  Jahre  1676  geprägten  Medaillen. 


No.  128. 

Avers.  Simeon  mit  dem  Ldwen  kämpfend;  oben  Sonne,  Mond 
und  Stern.  Das  Bild  zu  dieser  Medaille  ist  dem  grossen  Universitäts- 

sigillum  entlehnt.»  Umschrift:  eX  FORTI  BÜLC€DO  —  IN- 
SIGNU  ACADEALUi  Ill.LE. 

Der  ReverB  enthält  in  17  Zeilen  die  Legende: 

ANNO 

3I  I)CLXXV1I)  XV  OCT- 
MEMOKI A  •  SECULAKIS  • 
CKLEimATA  • 
ACADEMl/E  lULliE 
A  DIYO-  iruo  -  DUC  •  B  ET  L- 
HEUISTADl  S AXONUM  FUNDATiE 
A::  MDLXXVl  L)  •  XV  OOT  • 
DEOOFT   MAX • 
PEK  SEHENlSS  -1»UlN(  Il'i:s  - AC  -  DOM* 
DN  -(JEOlMiir.M  •  AVIIJIKLMI  M  ■ 
DN  lOllANNEM  •  FKIDEKK  I  M  • 
DN  KüDOLPUÜM  •  AÜGUSTUM 
DüCES  •  BRÜNSYIC  •  ET  •  LYNEB  • 

E ANDEM  • 
CLEMENTEK  •  CONSERVAKTB  • 
ET • PKOTEGENTE • 

Durchmesser  45 


'  Yergl.  Hagelgaiis  a.  a.  0.  p  10. 
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No.  129. 

Aveis.  Dm  braunschweigiscbe  Ross  auf  dt;r  obersten  Pktle 
eines  Springbruiuiens,  welcher  vier  WasBerstrahlen  auswirft;  yia 
Pabnenbäume  —  als  Sinnbild  der  vi«T  Fnkultritcn  — -  sind  hemiU' 
grappiert.   Oben  der  Spruch:  RIGANTUB  ÜT  OKN£^T* 

Der  Revers  enthalt  die  Widmun-  : 

^Ti:UNIT  SACK  • 
ET  FAl'ST^l  MKMOKLI^:- 

Dmi:(  roKii  aoadkmic- 

8EKKMSS  IMUNC  •  AP  DOM  • 
DN  •  JOHANNIS  •  FRlDKHrCl 
DÜC18  BKL  NSV  ET  LUXEB  • 

sn?  QUO 

ACADKMIA  •  rULIA  • 

EXACTO  •  A  •  FÜNDAT  •  8ECÜL0  •  PRIMO 

ALTER  UM  •  TN(^.nKSSA  • 
D  •  X  V  OCT  •  A  :  iMDCEXXVl  • 

MUiENTUK  •  POSTEKI  • 

INTER  •  ABMA  -  YIGEKT  *  MÜ^M 


GLORIA  IMMXrTPÜM 
EELICIIAS 
SECULl  • 
Unten  die  Initialen  U.  fi. ' 

Durchmesser  38 


m 

*■  Bonhont,  Heinrich,  Mfinimeister  in  ICinden  tG69— 71,  in  Cbuthsl  t. 
1674—96.  t  1711. 
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Universität,  errictitet  im  Jahre  1623. 

Der  hohe  Bat  der  reichsfreien  Stadt  Nürnberg  liesa  im  Jahre 
571  zu  Altdorf  den  Ban  eines  EoUegiume  in  Angriff  nehmen, 
reiches  am  29.  Jmii  1575  die  Weihe  erhielt.  Dieser  Anstalt  ge- 
'ährte  Kaiser  Kndolf  n.  am  26.  Norember  1578  die  Yergflnatigun«;, 
akkalaureeu  und  Magister  der  freien  Künste  zu  kreieren.^  Zum 
rokaiizler  derselben  ernannte  der  städtische  Senat  "len  Dr.  Philipp 
ajnerariiis,  mm  Rektor  den  Humanisten  Joh.  Thomas  Freigius. 

l-vaiscr   Ferdinand  II.  stattete   ilie  Tjclii aiistalt  mit  weiteren 
eej/ten  ans.  auf  (irnn<l  dcr^n  sie  vom  .lalne  l(>2i  al)  Promotionen 
dor  jürisris<hi'n,   niedizinisdien  uikI  philosopliisehen  Fakidtät 
r  fH'hmen  (lurttc.  -     Di««   fcicrl'K'he  Publikation  der  kais(»rlichen 
rkiiinl«'  geschah  am  2'.>.  Juni  Bei  dieser  (lelegenheit  wurden 

P  Scliaustücke  Taf.  XXXIV  Nr.  130  und  Taf.  XXXV  Nr.  131  ge- 
ftet.  Das  Privik'gium,  Doktoren  der  Theologie  zu  kreieren, 
rliidi  endlich  Kaiser  Leo]»oM  am  10.  Dezember  169t>,'^  (hierauf 
e  CMMlfu  litniszeichen  Taf.  XXXV  Nr.  132,  133  nml  Nr.  134).  Im 
chstf olgenden  Jahre  erschien  ein  neues  kaiserl.  Dekret,  welches 


*  Die  betr.  Urkunde  ist  abgedruckt  b.  Baier,  WahiiMfte  n.  grüadliehe  Be* 
TetbcLDgr  der  Komb.  Univenitftt-Stadt  Altdorf  (1714)  S.  21—26). 

*  Die  Uikunde  trS^  das  Datum  8.  Okt.  1632.  Bsier  a.  s.  O.  8.  sa  ff. 

*  Baier  a.  a.  0.  8. 47—63. 
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i\vm  jeweiligen  Prokanzler  der  UniTersitfit  die  PalatiiiatBWflidf^ 
verlieh,  i   Erster  Pfalsgraf  war  Dr.  Christoph  Peller.' 

Die  gröflsten  Triumphe  ihrer  Lehrtbfitigkeit  feierte  die  Altdorfer 
Schale  zn  Anfang  des  XYII.  Jahrhunderts. 

Nachdem  Nflmbei^  seine  Selbstfindigkeit  Terloren  hatte,  hg 
das  Bedürfnis,  die  Altorfina  zu  erhalten,  nicht  mehr  Tor.  Die 
bayrische  Regierung  hob  die  Anstalt  im  Jahre  1809  auf  and  erriehtet«^ 
daf&r  ein  Lehrerseminar. 


Von  «1er  Beij^abe  eim  r  Zeirlmun^  des  Altdorfer  UniveiNiiüt- 
gebrnule}*  ist  AhstaTnl  «^enouinien.  weil  der  Avers  der  Hediilk 
Nr.  136  daHselbe  klar  vor  Angen  führt. 

Mit  Gedächtniszeichen  ist  Altdorf  von  allen  Hochschulen  aui 
reichsten  «^e8eo:net.  Wenn  num  bedenkt,  dass  ausser  den  MedailltJii. 
die  auf  besondere  Feierlichkeiten  geprägt  wurden,  auch  am  Schln^v^ 
jedes  Semesters  verschiedene  Prämien  (Denkmünzen  in  Silber)  zur 
Yerteilong  unter  die  Schüler  gelangten,  so  wird  man  einen  Begriff 
TOD  der  Falle  der  vorhandenen  Schaustacke  erhalten.' 

Demnach  werden  an  dieser  Stelle  die  Stflcke  der  eister» 
Gattung  vollzählig,  von  der  letzteren  —  den  Prämien  —  jedodi 
nur  einige  der  besseren  Gepräge  aufgeführt  werden. 


Nr.  130. 

Avers.  Der  lieicligadler  mit  drei  Kronen,  auf  der  Brust 
den  österreichischen  Schild,  in  den  Klauen  Zepter,  Schwert,  sowie 

'  Vhor  (he  Wirlitiirkpit  dipses  hohen  Amtes  und  die  mit  demselben  w- 
bundenen  Hechte  siehe  T.  I.  der  -Med.  ii,  (iedftchtniszeicheu"  S  St)8.  ff. 

ä  Ver^:l  Baier  a.  a.  0.  S.  üÜ.  —  Die  auf  Pelier  gcprfigte  Medaille  findet 
Taf.  XXXVUl  No.  142. 

*  Man  v«)rgl.:  Emblemsta  aoniveFma  AcademiM  Altoifiiise  stndioniiA  is- 
ventntis  ez«rdtaiidoni]ii  eanaa  proponta  et  Tarionun  onliombiM  ^osUil 
NorimbergTA^*  fnipeiujs  lievim  Hukj. 
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das  nürnbergische  Reichs-  und  Stadtwappen.  Ganz  oben  in  einem 
kleinen  Strichelkranze:  n|n^  (JehoTah).  Umschrift:  FEKDINANDI  II. 

ROM.  TMP.  HVNG.  ET  BOH.  REGI8  PAT.  PATRIiB.  Die 

Initialen  C.  M.  zwischen  den  beiden  ^Vappen  weisen  auf  den  Yer- 
fertiger  des  Stempels,  Christian  Malikr,  hin. ' 

Revers*  Ein  Doktorhut  liegt  auf  (mtictu  <j:eöffn(t»  h  Tiurh  >, 
in  wplchpin  man  die  Worte  liesst:  TU  \!M:TH  TI-:  KAI  TIMH. 
(der  Tugend  und  Ehre),  darunter  MDOXXill.  Die  sieben  Wappen- 
schilde der  ältesten  Ratsherren  KOmbergs  umgeben  das  Mittelbild, 
zwischendurch  ziehen  sich  Lorbeerzweige  nnd  Spruchbänder,  auf 
welchen  die  Anfangsbuchstaben  der  Vor-  nnd  Geschlechtsnamen 
stehen.  Umschrift:  PRIVIL.  DOCTOR.  C08S.  ET  SEK  R.  P. 
NORIMB.  PROM.  C.  ALTORPI« 

Durchmesser  42  mm. 


No.  131. 

Avers.    Wappen  der  Stadt  Nurnhfrp:. 

Revers.  YMYEKSIT AS  ALTOKFIN A  I :KEC;TA MDCXXUl. 
Sog.  Klippe.   Diagonale  37  mm. 


Avers,  Kaiser  Leopold,  als  Apoll  mit  Lorbeerkranz  und  einem 
Btrahleukreise  um  das  Haupt  dargestellt,  sitzt  auf  eroberten  Waffen 
und  überreicht  der  vor  ihm  knieenden  Altorfina  das  IVivile*^, 
^Doktoren  der  Gotteagelahrtheit"  kreieren  zu  dürfen.  Im  Hinter- 
^unde  bemerkt  man  die  Stadt  Altdorf.  Umsclurift:  SVSCITAT 
MVSAM:  NEQVE  SEMPER  ARCVM  •  TENDIT  • 

« 

*  Haider  soch  Haler,  Christian,  lebte  in  den  Jahren  Yon  1604—1640  in 
yürnbergr. 
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Im  Absobnitt:  PKIVILEGII8  VKIVERSITAT  •  ALTOBPÜÄ 
OOKFIRMATIS  ET  KXTEN8IS  •  1697.    Die  Initialen  6.  E 
.  deoten  auf  den  Simplschn.  Georg  Hantsch. ' 

Revei*S.  An  «'inruj  Kic  lieiikranz  ilio  Scliild/.tM'fhpii  (l»*r  mb 
ältestL'U  liatsherrt'ii  iNüriilnT^j^s,  down  Namen  «liirch  Anfan^v- 
hiichstalx  n  markiert  —  auf  flarüber  augebrachten  SpnichbäiKlt^ra 
zu  ünilen  »md.  Im  Mittelfelde  das  Heichswappen,  ilarunter  Am 
heraldiftclien  Zeichen  Nürnbergs.  Zwischen  diesen  letzteren  <liV 
Initialen  0.  F.  N.  ^  Über  dem  Kranz  ein  Dn  ieck  mit  dem  drei- 
fachen J,  danm  s(hliPHst  sich  die  Umschrift:  CiESARlS  IMPER 
DEVS  AVUEAT.  AYCiEAT  ANNOS.  PKOTEGAT  &  VESTKAJi 
QYERNA  CORONA  FORES  • 

Durchmesser  42  mm, 

I 


No.  133. 

Avers.  Kaiser  Leopold  übergiebt  einer  vor  ihm  knieoini^'n 
weiblichen  (iestalt  (syniltolische  Darstellmig  der  AUorfina)  di^ 
Brill»'  mit  dem  neuen  Privilegium;  ein  (Jenius,  in  den  HÄudeii  tua  j 
Buch,  auf  welchem  der  theologische  Doktorluif  Vu'ij^t,  kommt  hera^^ 
geflogen,  um  beides  auf  den  Tiscli  der  Akademie,  wo  sich  <i» 
Privilegien  der  drei  anderen  Fakultäten  befinden,  zu  1».^«. 
Umschrift:  AVCTIV9  ATQVB  DH  MELIVS  PECERE,  bBSl 
EST.  Hör. 

Revers.  Ähnliche  Durste Ihmtr  wie  auf  der  Rückseite  Jer 
Mt'd.  No.  18*2.  mir,  dass  dii»  Waiiptu  v<in  einer  Hand,  dii*  sich  in 
M  olkt'H  verliert,  siu  Schnüren  gehalten  werden.  OIh-u  der  Sjtrikii- 
YENi  r  i:X  ALTO.  Unter  den  beiden  mittleren  Wappen  di- 
Initialen  (i.  F.  X.  Den  Absclduss  bildet  im  Vordorgruud  ein  Teil 
^'ümbergs,  im  Hintergrund  Altdorts. 

Durchmesser  42  mm. 

>  Haut.sch,  Georg,  lebte  in  Niirnb^r<r  v  1683-1712. 

'  Geschlc(  lit«naTn«'n  (1orjeni?;^f ii  Kutsherrcn  die  zugleich  Kuratoren  d^r  lui^- 
waren:  1.  A.  tJruudherr,  t).  Ueuder  Heroldsberg,  1.  C.  Sündersbüld,  1. 
Faumgärtner,  €.  <i.  Führer,  Georg  Yolkauier.   Eine  Liste  s&mtlicher  Kuratoi« 
bringt  Will,  Bcschrbg.  d,  Nfirab  Vm  Altdorf  (Altdarf  1795)  S.  27-81. 

*  Nfinberger,  Geoig  Friedrich,  Stmplschn.  in  Nürnberg  1688—1731 
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^o,  134. 

Avers.  In  der  Mitte  das  Wappen  Nürnbergs,  in  den  4  Ecken 
Iii'  Gosehlechtswappen  der  Universität^  Kuratoren  mit  deu  betr. 

luitial*'!). 

Eever».  0E„ 

DECIIT. 
NYS  DER  AL, 
LERGXÄDKiST 
VOLl.KOMMKXTMCH 

pkiviij:g:  um: 

ALTDORPF 
1697 

6.  F.  N.  (Georg  Friedr.  Nürnberger.) 

Sog.  Klippe.   Diagonale  BS  mm. 


No.  135. 

Avers.  Oben  der  Doppeladler  mit  der  österreichisclien  Kaiser- 
rone daraber,  tmten  drei  yerschiedene  Wappen  Nürnbergs,  zwischen 

men  sich  Lorbeer-  und  PaInuMiz\vei«j;e  liindurchranken.  Umschrift: 
VNDAMHXTVM  SALYTIS  XOS  TKAE  CHIUSTVS.  Die  beiden 
Lu  hstabeii  V.  F.  zwischen  den  \V  appejiscliildern  deuten  auf  den 
:iTiplHcbTi.  YEST.NEK.» 

Hevers.  AD 

RIX'OI.KXDA.VI  IMAM 
MKMniM  \M  AI!  AVOin'^M  . 
lOD.TEZELli  KX  RATKK. 
BALTH  .  PAVMG  .  EX  AVO  MATERN 
ET  HIER  •  PAYHO .  EX  AYU  MATERN . 
QVI  lÄCTIS  OLIM  ALTORF .  COLLEGU 
PVNDAMENTI8  PRAEERANT  YNA 
PIETAS  AB  NEPOTIS, 
GYST .  GE .  TEZELII .  UI  YIRI 
ECCTi .  BPH.  ET  ACAl).  ALTORP. 
CYRATOR.  PRLM.  P.  P. 

Im  Abschnitt:  D.  XXIX.  MEKS. 

IVN. 

s  Vesiner,  Oeoig  WilheUn,  g«b.  1677,  Stmplsclm.  in  Narnbeig.  t  17^. 
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Die  Umschrift,  welche  das  Chronogramm  1723  bildet,  lautet: 
sTbLapso  YegbtIs  UTsIs  pbr  gaTDIa  saeCLo  ^ 

Durehmosser  72  mm. 


Xu.  136. 

Avers.  Ansieht  der  ihci  1 1.inpt«j:ebäudo  tlor  Altdorfer  rnivorsitüt. 
(dio  VordrifVoiit  mit  der  lOin^aiiLrsjd'orf»»  un<l  der  Woinnmcr  dts 
Pedtdls  ist  vve«^gtdasst'iu  um  den  Kin)»li<  k  in  don  Huf  zu  (Tiii<  ii,rli,  iirti}. 
Oben  ein  Seliild  mit  dem  K<m(  lis.idler  und  «Icr  Kaisorkroii»'.  dio-  iD 
ziiiificlist  ilic  iM'idcn  AVa|t|)«'ii,  links  der  K«'it*lisfe<?tinig,  recht* 
der  Stadt  iSürnberg;  daran  schliessen  sich  die  Scliildzeichon  der  vier 
Kuratoren  der  Hochschule  (Just.  Georg  Tezel  v.  Kirchensitten  bar  h, 
Joh.  Christ.  Imhoff  v.  Mörlacli,  Leonhard  v.  Atteuhann  undUier 
Wilh.  Ebner  v.  Eschenbach.  Die  Umschrift,  dem  Virgil  entuommeo. 
bildet  ein  CliroTioirramm  (1723):  QVüD  TE  WM  sVPBEOS  KT 
CONSCiA  NYMIna  VebI.  Im  Abschnitt:  FELICITEE.  Ausseidem 
finden  sich  die  Initialen  P.  P.  W.  und  P.  G.  N*  vor,  demnach 
haben  Peter  Paul  Werner  und  Paul  Gottlieb  Xilmberger  gemeinsam 
an  der  Herstellung  des  Medaillons  gearbeitet' 

Revers.  Das  von  cinnn  Lorbeerkranz  uinscldossene  Mittelfeld 
enthält  die  chrono^rainiuarisch»'  Inschrift:  lYlilLA  VnIkR>^ITATI> 
ALTDORFFIN.*:  CE.NI'KNäKIa  I-KIMA.  Umschrift:  (^Yi>D  MAEE 
NON  NO  VIT  QVAE  NESCIT  ARIOXA  TELLTs.  Oviil.  Dieser  IT^xa- 
meter  enthält  gleichfalls  die  Jalireszahl  1723.  Im  Abschnitt:  ilL 
CAL.  lUL. 

Durchmesser  57  mm. 


No.  137. 

Avers.  Kin  antiker  Altar  mit  der  Inschrift:  SACR  :  SAECVL : 
ACAD:ALTOKF:  Daneben:  A.  S.  MDGCXXm.  Da.s  Ganze 
ist  von  einem  Lorbeerkranz  umschlossen,  unter  dessen  Schleife 
die  Initialen  P.  G.      (Paul  Gottl.  Nflmberger)  angebracht  eind. 

'  Werner,  Peter  Paul,  geh.  I«i89  ^.  NürnlHT*:,  Stinplschu  thiselbat*  f 
Nürnberger,  Paul  Gottlieb,  Münzmeister  in  Nüriilierg  v.  1709—1743. 


Digitized  by  Google 


—   79  — 


Revers.  Das  XünilicririT  Wappen,  uiu  vvi'lclics  die  vior  Sohild- 
if'bon  ili^r  UiiivcrsitiUs-Kmatorcn  Ti'zid,  (iruiKiherr,  Ebnor  und 
1  Hof  heruni-riippiert  sind. '  Umschrift:  BKXIG^^ITATE  8£JS'A- 
VS.  lY.  Vmi  ÖACRis  FACiundis. 

Durchmesser  40  mm. 


Ko.  138. 

Avers.  In  der  Mittr  dt  r  liidchsadler  und  die  beiden  Nürn- 
rger  Wappen,  im  Kreise  Ii» mm  diejenigen  von  sieben  patrizisclien 
inilieD.  Oben  das  von  Straiüen  eingefasste  dreifache  J,  (Jehovali). 
Qßcbrift!  QVAE  DEVS  ET  CAKSAH  (^YAK  PATRES  NOKIDIS 
iMAE  COÄTYLERINT  MVSIS  lYBlLA  L.VBTA  CANYl^T. 
T  Stempel  ist  von  P.      Nürnberger  geschnitten. 

Rovara.  In  einem  Tempel  ein  stehender  Senator  in  antiker 
wandnng,  welcher  einen  jugendlichen  Sftnger  krdnt.  Im  Abschnitt: 
ECVLVM  NOYVM  ACABEM.  ALTOBP.  ffl.  KAL.  QYINCT. 
)DCCXXin. 

Durchmesser  43  vim. 


No.  139. 

Avors.    Ähnliche  Baratellong  wie  auf  der  Rückseite  der 

laillo  No.  137,  hinzugefügt  ist  hier  die  Jahreszahl  1723. 

Revers.   Die  Inschrift  (mit  dt  in  Chrouogranim  1723)  lautet: 

BaeCht. 
nV8  Des  er. 

festes  Df<:i^  VnL 

aLtorff 
29  Jun. 

PGN      (Paul  Gottlieb  Nürnberger, 

Stniplschn.). 

I>ia«^onale  der  Klipp©  42  mm. 

^  Vergl.  Hißtorische  Nachricht  vu?i  <l*nii  Ursprünge  und  Wachstum  des  Heil. 
Reichs  freier  Stadt  jNümberg  (Fraukf.  Leipzig  170 <)  ä.347  Wappentafel 
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No.  140. 

Ayers.  Eine  Eule.  Unuehrift:  EX  DECBETO  GYRATOB. 
AOAD.  ALTORF.  NON  IMMERITO.  Unten  die  Jahreualil  m 

Revers.  Drei  durch  rine  Schleife  zusainmongehaltene  Blumti). 
ümschiift:  SIC  80RS  BKEVIÖ  ATQÜE  CADÜCA. 

Silberne  Prftmie»  DorchmesBer  32 


No.  141. 

Avers.  Yerschiedcne  in  einen  Kreis  BUßammen^rf  stallte  0«- 
troidejj^arben,  in  deren  Alitto  eine  grössere  sieh  befindet,  darüber 
Sonne.  Mond.  Sti  nie  und  einzelne  Wölkchen.  Umsclinft:  AOX 
CVNCTA  LNSOMIilA  YANA. 

Revers.  Hin  Obelisk,  an  dessen  Spitze  ein  Lorbeer-  und  eiri 
PalniiMizweig  liefestigt  ist.  Umschrift:  EX  DECR.  CVRAT.  VSl- 
VEHS.  ALTORF.   Im  FvUv:  SEDYLITATL 

Im  Abschnitt:  M.  D.  CXXIV. 

Durchmesser  33  mm. 


No.  142. 

Avers.  Brustbild  mit  All<)iij;t'})erücke,  liaiLlmks.  UmsehrÜt: 
CHRISTOPH  PELLER.  I).  ^  S.  LATER.  PAJ.ATO,  COMF> 
DmaiS.  I.  PRINC.  ET  KRIP.  NOKIB.  CONSIL.  U.  ALTD- 
PROCAJSCELLAlUüS.  N.  A.  1630. 

Revers.  Das  Pcllersche  Wappen:  auf  dem  umgebenden  Bawl^ 

der  Spruch:  BVVM  CLTIQÜE  DECUS  POSTERITAS  REPENDIT- 

Durchmesser  46  mm* 

•  Vi  i^l.  n.  r  Xnm^f^rfnschpn  Universität  Altdorf  Deukvürdigkeilen  n-s.«- 
^Nürnberg  b.  Preiüsler.   1765)  S.  6. 
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Avers,  linisrl)!!«!  mif  ]^'n■U'ke,  recht^hiii.  Umschrift:  GV- 
TAVÜS  PHILU^PVS  MOKKIJVS.  —  Der  Stempel  ist  von  Yestiier 
eschiiitteii,  wie  das  auf  »lein  (lewande  befindliche  V.  anzeigt.^ 
.  PK.  S.  C.  M.  (Cum  Privilegio  Sacrae  Caesarea«  Majestatis). 

Revers.    Legende  in  16  Zeilen: 

« 

XATYS  .  • 

NOfilB:  D.  26  I>£C.  167a. 
IN  VNTV^ERS.  ALTDORPF,  PRIMVM 
INSPECTOR  ALVMNORVM. 
ECCLESIjE  PATRLffi  SEBALDIN-ffi  POSTEA 

DUCONVS. 
AD  D.  EGIDIT,  LAYRENTH,  ET  8EBALDI 
GRADATIM  PER  ANNOS  28. 
PASTOl^ 

KT  TOTIVS  MlXlSTl.Uli  IXX'i..  NOKIB. 
ANTISTKS.  PHOr.  V.  KT  lUBLlOTll. 
LN  VITA  MIHI. 

AMPIJVS 
POsr  MOKflCM 
OMNIA 
KXPKCTAT. 

Oben  ein  Sternchen,  unten  eine  kleine  Rosette. 

Uuiclmiesser  41  mm. 


:Nü.  144. 

Avers.  Hrnsrbild  mit  P»  i  ü(  ke  von  der  recliten  Seite,  l'in- 
ft :  CHRISTIAN  •  GOTTJ.IH  •  SCHWARZ  •  COM-  PAL  CAES- 
Unterhalb  des  Bildnisset»  der  Name  des  Stempelschneiders: 
KSTXKR.  P. 


VoKtner,  Andreas,  jr<'l».  1707.  starb  zu  Nüriiber;^'  1754 
verrens«  Uie  M«daiUen  u.  Getlacbtnt.xelchen  d.  d«^ut«cb.  Uochacbuieo.  Q 
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Legende  in  19  Zeilen : 

NATV8 

LKISNIGAH 
IN  MISNIA 
Uli  SEPT  •  A  •  ClOnCLXXV 
AB  ANXO  01)110(^1111 
IX  ACAl)  Ai;rORFINA 
MORAL  •  ELOU  VW  PRIMVM 
POETXVNC  msroR- 

PimP  •  PYBL  • 
ACAl)  IMP  •  XAT  •  CVR  • 
ET  R  •  B  •  SOCIKT  •  SCIEXT  • 
ADöCRU^TVS 


A  GID  DCCXXXXni» 
Durchmesser  42  mm. 


*  Verjfl.  Der  Nünib.  üuiv.  Altiiorf  litnikwiirdigk  ■iten  u.  8.  w  Nnmb^re 
b.  Preissler  1765).  S.  7.  Tab.  VI.  n.  4.  —  Mii^eum  MazzuchelUanum  T.  IL  Ui^. 
CLXXXn.  nuro.  IV, 
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Giesseiiv. 

•    "*  - 
Ludoviciana,  gestiftet  im  Jahre  1607. 

rjuflwig  V..  Hfl  (iotreue,  Landj^af  von  Ht  sseii-Dannstaclt 
1596 — 162fi).  hatte  im  .lahro  1605  zu  Oieösea  ein  (Tynuiasium 
lustro  errichtet,  weh'hes  nach  kurzem  Bosts'hen  eine  so  bedeutende 
chülerzahl  aufwies,  dass  er  sich  entschloss,  die  Anstalt  zu  einem 
)llstjindif?en  (ieneralstudium  zu  erweitem.  Hierzu  erteilte  Kaiser 
udolpli  II.  am  19.  Mai  1()07  die  Privilegien.  Ausgestattet  wurde 
e  Universität  mit  den  Erträgen  der  aufgehobenen  Klöster  zu 
rünberg  (Antoniterhaus),  zu  Glessen  (Antoniterhof)  und  zu 
Isfeld  (Augustinerkloster).  Femer  überwies  ihr  der  Landgraf 
^ei  Kapitalien,  das  eine  von  40000  Gulden,  das  andere  von 

00  spanischen  Thalem.  Die  Stadt  Glessen  endlich  verpflichtete 
•h,  einen  jährlichen  Zuschuss  von  150  Gulden  beizusteuern. 

Die  feierliche  Eriyfihung  der  Hochschule  fand  am  7.  (18.) 
Ltober  1607  durch  den  Landgrafen  in  Person  statt.  Da  das  neue 
•lle «Nienhaus  bis  zu  dem  Zeitpunkt  nicht  hatte  fertig  gestellt 
/•«h'ii  können,  so  wurden  die  Vorlesungen  bis  zum  Jahre  1608 
IS  auf  der  Katsstube,  teils  auf  dem  fürstlichen  Schlosse  abgehalten. 

I'^rstcr  lv»'ktt>r  war  I)r  (iotttVicd  Antoni.  welchen  der  Landgraf 
iclizeitig  /.iiin  Kanzler  der  Universität  ernannte. 

Oii'  Statuten  der  vordem  beiden  hessischen  Linien  (der  Kasseler 

1  der  Darmstädter)  angehörigen  Landcsiiniversität  Marburg, 
Leteu  für  das  Gie^beuer.  Geueralstudium  die  üruiidloge. 

6» 
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Wie  bereits  S.  44  berichtet  worden,  fand  im  Winter  1624/25  die 
Oberfahrung  der  Ludwigs-Universitat  nach  Marburg  statt,  wo  die 
hohe  Schule  25  Jahre  hindurch  verblieb. 

Landgraf  Georg  II.  (1626 — 1661)  verlegte  seine  Hochschule 
wieder  nach  Glessen  zurück  (1650).  Das  hundertjährige  Jubiläum, 
zu  w(»leheni  T.junlgraf  Krn«t  Ludwi«i:  (1678 — 1789)  den  Erbprineen 
Ludwig  /.um  Hcctor  Magiiificcntissiiims  iTiiannto,  begiiif^  di»* 
Aka'l'  iuit'  am  18.  ()kt()l)(T  1707.  Zu  diosoni  Fest  wurde  eiue  grosse 
Anzahl  verscliiedeuer  Medaillen  geschlagen. 


No.  14Ü. 

Avers.  Ein  Kreis,  in  welchem  sich  ein  gleichseitiges  Dreieck 
und  ein  Quadrat  befinden.  Im  oberen  Winkel  des  Dreiecks,  nach 
der  Mitte  laufend,  steht  das  Wort:  RELIGIO,  links  unten,  eben- 
falls in  der  Richtung  nach  dem  Mittelpunkt:  SOCIALITAS,  recht« 
▼on  der  Mitte  ausgehend:  SANITAS,  —  die  drei  Dinj^e,  weicht* 
den  Endzweek  aller  (Jelehrsamkeit  bilden.  In  den  vier  Winkeht 
des  (Quadrates  liest  man,  oben  links:  LKX,  rechts:  NATNKA. 
unten  links:  RATIO,  rechts:  SEXSVS,  —  die  vier  ziu"  Kneicluuij; 
des  an u:« 'lieben en  Endzwecks  notwendiijen  TJ<'(|uisite. 

Den  MitteljMinkr  drs  Schaustücks  Iii  I  't  die  Sonne,  deren 
Sclndbe  den  Nann-n  (ioft.  durch  ein  tlr<'il;((  hebräisches  J 
ausdrückt.  Im  Strahlen  kreise  liest  nuin:  SACKU  SKrTENARIVS 
(die  heilige  Sieben),  bezüglich  der  vorerwähnten  sieben  Eckes 
mit  ihren  Bezeichnungen.  Am  Rande  entlang  findet  sich  die  zwei* 
zeilige  Imschrift: 

QVAMBBNE  MISOENTVR  TRINA  ET  QVADRATA  R0T\T^D1S» 
HIS  ERO  PERPETWM  TBRQVE  QVATERQYB  BEATA.*» 


*  Thes.  num.  mod.  p.  728  bringt  daia  folgende  Übersettnng: 

Wie  da  »ch  drey  und  vier  gar  wol  cum  ninden  schieket: 
So  wahr  bleib  ich  hinfort  drey>  nnd  viennal  beglncket 
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Revers.  Korrespondierend  mit  dem  Avers  sieht  man  hier 
ein  Quadrat  und  ein  Dreieek,  perspektivisch  dargestellt»  welche 
den  Grundriss  zu  einem  Tempel  abgeben.  Die  sieben  Winkel 
bilden  Stützpunkte  fflr  ebenso  viele  Säulen,  die  einen  Kuppelbau 
tragen,  an  dessen  Frontispiz  ein  Schild  mit  der  Zahl  7  und 
daraber  ein  Stern  sichtbar  ist.  Sämtliche  Säulen  weisen  Inschriften 
auf,  die  mittelste:  THEOLOftlOA.  links  daneben:  JVRIDICA, 
rechts  MEDIOA:  diese  drei  Sjiiiit'ii  traj^eii  (»inen  Bo«j;en.  auf  welchem: 
FAOVLTAS  zu  lesen  ist.  Die  vier  äuss»»ren  Säulen  sind  benuiint, 
vorn  links:  KATIOXALIS.  reelits:  KXI'KIilM  ENTAT.IS.  die 
linten*  links:  MOKALIS.  re.  lit>:  N ATVIiATJS.  Ohea  am  Frontispiz: 
^HILOSOPKIA.  Auf  dorn  F..linm  st.  lit:  SFJ» TEM  •  SAIMKNTIAR- 
"OLV.MINA:  im  Abscimiü  uutnh;ill>  .les  Trmpels:  SKKVKT  MnU 
)KVS  IIAKC  (;OLVMlNA  IN  Pl:KPET^^^\[  AC  FKLiL issLUVM 
yomCUM  MEl  FVLCIMEXTV.M  vmv.  IX.  V.  I.  Am  Rande 
ntlau-  .Up  zweizeiligen»  Umsehrift:  PKI.MO  AOADKMUK  GISÖE- 

;ae  ivuilako  an.  mikhwii  d.  xnx.  oct  st  x- 

SVI^  DN  EHNESTO  LYDOVICO  HASS.  LG.  CELEBRATO 
ACHVM. 

Neben  den  beiden  vordersten  Säulen  die  Initialen  C.  W. 
Christian  Wermuth). 

Kaudscbrift;  ÖABBATKl  IVBARIS  SIT  SEPTENAlilYS 
MEN. 

Durchmesser  44  mm. 


No.  146. 

A.TerB.  Brustbild  in  Rüstung  mit  darfiber  gele<;ter  Toga  von 
•  rechten  Seite. 

Umschrift:  ERNEST  •  LVD  •  1  •  1)  •  G  •  HASS  •  LANDG  •  TR ' 
Neben  dem  Arm  das  Zeichen  des  Stmpbchn.  R.  (Roth).* 


«  Roth  lebte  in  DannsUdt  v.  1696—1707. 


4 
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Revers.    Liegende  in  18  Zeilen: 

IN  MKMORIAM. 
FESTI  Si:cULAUlS 
IN  ACAUKMIA  (IISSENÖI 

Arspiciis. 

IMPEKAT:  KUDOLPm  U. 
A  T.rDOVICO.  V.  HAS.  LAND«  i KAY. 
A;  MDCYll.  I).  Vfl  orT.  PIE  FÜJSDATA 
A.  (iEOlKilO  IL 
A   MDCL.  1)  V.  MAI.  MA(iNIF]CR  INSTAUHATA 
PEK  SEc  ri.l  M  DEl  GRATIA  üP'ri>fE  CON-^Kl^VATA 
TUTANTK  FEEICITEK  PATRI^.  PATKK 
0L£MENTi8SlM0 
KRNB8T0  LUDOVICO. 
FA8CE8  ACAD:  AUSPICATO  TENENTE 
LANDGRAVUTÜS  HJiREDE, 
LUDOVICO 
D.  XUX.  OCT:  EM:  STYL»  A:  MDCOm 
CELEBRATL 

Durcbmesber  bb  mm. 
iio.  147. 

Avers.  Geharnischtes  Brustbild  von  der  rechten  Seite.  Um- 
schrift: LUDOVICÜS.  D.  a  PRIKCEPS  HiBRED:  HAS.  DARN& 
Am  Arm  ein  R.  (Stmplschn.  Roth). 

Revers.   Im  Mittelfelde  die  zwölfzeilige  luöclirift: 

SEKENITAS 
LUDOYICI, 
PKINX1PIS  IIASS:  HEREDIT. 
R ErTf ) K I S  M A( i N I FIOEXTIS. 
FLüKLME.M  ACADEMIAM, 
ET  DUO  EIUS  SECULA, 

PRIMFM  FINIENDO, 
ALTERUM  LMilOANDO, 
lELUSTRAT. 
GLORIA  REl  (JESTAE 
CUNCTA  SECÜLA 
ILLÜSTRATÜRA 
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Die 

UiiiHchrii'tf  eiu  Chronogramiu,  welches  die  Jahreszalü  1707 
ergiebt,  lautet: 

Anm  -k  seCYLabI  ★  aLMae  a  oIss^ae  *  notanDo  * 

Darehmesser  41 


No.  148. 

Avers.  Droi  von  Lorbeerkränzen  eingefasste  Medaillons  mit 
Bildnis  uud  Inschrift. 

Oben:  ERNesft«  l.\})oincus  \)ei  (Gratia  HaanaB  htMiigravnu 
PAK««.»    Daruber:  PKOTK(rIT. 

Unten  links:  LYDOYIOt«  Dei  ihatia  ^uiae  hand^aioim 
?mw!ep»  üMBiediUtniit.    Darfiber:  REGIT. 

Unten  rechts:  FRANCiM»«  ERNESTu»  lltmiae  Land^rnui 
?*RAT£R.    Darüber:  ORNAT. 

Inmitten  der  drei  Medaillons  ein  Stern,  darunter  eine  ans  drei 
gezackten  Blättern  bestehende  Verzierung.    Im  Kreise  herum: 

Im  Abschnitt  unter  den  Brustbildern:  ACADEMIAM  LVDO- 

7ICIANAM. 

Umschrift:    ANXO  ACADEMl^:  Si^:CVLAlü  MDCCYU. 
öEPTENartwjii  iJYjH^-Mw  TER  CONTINEISTE  • 

Revaro.  Ein  in  Blflte  stehender,  zugleich  auch  mit  Frachten 
ehaii gener  Granatbaum.   Im  oberen  Halbkreise  die  Umschrift: 

vtzvmnvs  m^o^vs. 

Um  die  ganze  MciiiiiHe  herum,  einen  »if^schlussenen  Kreis 
il.hMi.l:  J)ie  X\m  '  OCT oön-i  SKCVLYM  VlilMum  Dl<:sLMT, 
CAlhynicum  Sfc:CYXDi/m  Fi.OüEKK  FNCIPTT- 

Im  Abselmitt  C.  W.  F.  C.  PR.  (Christian  Wermuth  t'ecit  cum 
•iviiegio). 

Kandschrift:  DET  DEVö  YT  PORRO  SIT  TERQYE  QVA- 
EKQYE  BEATA. 

Durchmesser  35 


»  Ho£fmeist«r  a.  a.  0.  TIT.  S.  155  fajrt  hn  dieser  Medaille  ..PAK  ist  aus 
.TJBK  zusammengezogen".  Mir  scheint  jedoch  die  obige  Lesart  n&ber  zu  liegen. 
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Xo.  149. 

Avers.  Ein  Ariiüllar-(<i<>l"ii>,  in  dor^st'n  Mittt*  öich  t*ine  Ku«rei 
mit  i\or  luftcluift:  VNlVKKSl  rA>  befindet.  Vom  Tierkreis  üinl 
die  Zeichen:  Skorpion.  Srlnitze.  Steinl)ook,  Wa.ssermann  und  Fiscbp 
sichtbar.  Au  deu  Endpunkten  (h*r  nae)»  ImmMou  Seiten  hin  ver- 
längerten Axe.  w(d(he  aie  Inschrift:  1>YC)  S V STENT ANT  n-ä-t 
sieht  nuui  die  Pohirstenie.  ein«'  Beziehung  auf  die  hessischen  Prinzeu 
Ludwi«;  und  Franz  Knist.  Die  oben  l)efindliche  Inschrift:  A'NVS 
AGri\  »«owie  die  von  dort  ausstrahlende  Sonne,  deutet  auf  <i«Q 
Landgrafen  Emst  Ludwig,  dessen  segensreiches  Regiment  aeaco 
Glanz  über  die  Universität  verbreitet. 

Unten  am  Rande  entlang:  IN  SECLA  MOYETVIU 

Revers.    Die  sechszehnzeilige  Inschrift: 

TA  TKE  1»A  I UI  -I«: 

REGIMEN  I'KOVLNCIAE 
llAliEXTE  FILIIS 

ÖCEPTKA  VNIVEKölTATIS 
ET 

ELOREM  IVVENTVTiö 
8VSTEN  TANTIBVS 
HASSIAE  EANDGHAYUS. 
AC ADEMI A  (J  ISS  ENA 
IVBILA  EDIT 

PRIMA 
ANN.  MDCCVn. 

.  T>-  xvm  OOt  » 
Dicht  am  Kande  enthmg  ( \  W.  ^  F.  C.  PK. 

Durciiuiesser  '6b  mm,  ^ 

No.  löOa. 

Avers.  Die  obere  Hälfte  wird  von  dem  in  Wolken  schwebeiiil^r. 
alten  Kollegium  eingenommen,  darflber  die  Sonne.    Unten  ein 
wohlgepfl^gter  Garten  mit  einer  Wasserkunst. 
^Umschrift:  Non  ANNC^SED  ANNIS* 

*  Auf  der  8.  Z«m1o  des  Hnverses  findet  sich  ein  Stempelfehler,  nimlifh 


Digitized  by  Google 


—   89  — 


BeTen.   Folgende  Legomle  in  14  Zeilen: 

A  I.VDOVICO  V. 
AMDCVIl  -  1  VNDATA 

PiiüM:iM)Tls^ 
LITTKI?  A  H  VM  STATOR  IS 

I'IM  .M  VM 
IVIilL.EY.M 
CKirEBRAT 
A .  MDCCVn  • 
DXVmOCT- 

C.  W,  F.  0.  PE.  (daa  Zeichen  Wermuths.) 
Durchmesser  34  mi». 


No.  150b. 

Avers.  Dieselbe  Zeichnunff  wie  auf  der  vorigen  Medciille 
.  150a.  Dass  die  Stempel  aber,  wcIcIh*  zur  Präguno:  vorwrihb^t 
rden,  verscliiedene  vvareu,  zeigt  sich  deutlich  au  dem  i*ortai  des 
liegiumss  u.  s.  w. 

Revers.  AC'ADK.AIIA 

A  I.VDOVfCO  V.  Ybeli 
A  MlH'VIl  1-VM)ATA 
EK^sKSTl  LVDOMCl  l- 
IMiONKPOTIS 

LlTTKKAin'M  STATOPJS 

RECTOKK  MAGNIFICENT 
PRIMVM 
IVBILiEVM 
CEJ.EBRÄT 
A  •  MDCCYU  • 
D  •  XVin  •  OCT  • 

C.  W.  F.  C.  PK. 
Durchnu'.sHer  o4  mfu. 
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Dan  vorliej;endo  Stück  ist  in  seiner  Art  merkwürdig ,  veil  a 
anf  Her  Hauptseite  die  Jahreezalil  1699  trägt  uu*i  dennoch  erst  bei 
dem  Jubiläum  1707  verteilt  wurde.  ^ 

Avers.  Zwei  weibliche  (festalten,  von  denen  die  links  be- 
findliche eine  Opfemhale  mit  Flamme  in  der  Rechten  hält;  die 
ihr  gegenflberstehende  Figur  mit  yerbnndenen  Augen  fahrt  du 
Schwert  in  der  Rechten,  in  der  Linken  die  Wage. 

Umschrift:  PIETATE  •  ET  ♦  IV8TITIA  •  Im  Abschnitt:  leW. 

Revers.    Legende  in  10  Zeilen: 

TN 

MEMORL\>I  • 
FKSTI  SESU- 
LAKIS  • 
ACAD  •  GISSENSIS  ■ 
IN  ANNO  MDCXmi- 
DrXUX.OCT: 
FELICITER  mCI- 
DENTIS  PRI- 
MI- 

Durchmesser  33  mm. 

Von  einem  Zeichen,  welches  auf  den  Stemj)elschneider  schlieiMV 
lipf^Bo,  ist  nicht«  zu  bemerken;  möglich,  dass  die  Medaille  auB  dff 
Ofüzin  des  vorerwähnten  Roth  stammt.^  — 


No.  152. 

Unter  den  Jubelmedaillen,  welche  im  Jahre  1707  in  Giessts 
zur  Verteilung  gelangten,  ist  das  vorliegende  Stück  das  kleinste: 
es  enthält  auf  beiden  Seiten  nur  Inschriften. 


»  öieiie  S.  85.  —  Vergl.  auch  The.s.  nuiii.  p.  736. 

*  Vergl.  Schliekeyseo,  II.  Aafl.  v.  PaUmum  A  Diojsen  a.  a.  0.  S. 
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Ave».  AGAD£HIA 

LVDOVICIANA 

AVTORE 
LVDOVICO  V.  FVN)ATA 
&  EJ{Ni:STO  LVDOVICO 
E19Q.  1  ILIO  LVDOVICO 
REC  rORE  MAGMF  • 
CONSERVATORTBVS 
LAETISSiME 
1  LORENS 
PRIAI  •  lVBn.AEVM 
CKF^KBRAT. 
A-.MDCCVII. 
D.  XVIIL  GOT. 

Revers.  TEMPORA 

LABVNTMi 

PRIMVS 
PKllSTAT 
HONOKQYE. 

★  ♦  « 

C.  W.  P.  C.  PIL 

Handschrift:  ülÖSIACAE  GAYDETE  CAMOENAE.  ^ 

DurchmeBser  21  mm. 


No.  153. 


Avers.  Brustbild  in  jivistlirlu  r  Tracht  von  der  rechten  Seite, 
iischrift:  D.  10.  lAC.  RA.MBACIi  PROF.  THEOL.  PRIM.  & 
PERINT.  GISSENSI8. 

Am  Armschuitt  ein  Y.  (\'e8tiier). 


1  Kundmann  a. «.  0  S.  709. 
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R&V6ra.   Biebzebnzeilige  Legende: 

ADSPICB  VÜLTVM 

THEOLOÖI  PFE  DOCTl 

ciuiYsosTOMi  imvs  ^VI 

QVEM 
IIAI.A  SAXOXVM 
QV^E  D.  XXIV  FKBU.  MDCXCHI. 
VITAM  DKDKHAT 
PKOFESSOHKM  A1J()VAM  DIU  VKXERATA 
1^'  ACxVDEM.  (ils>i:NSi:M  MJJCCXXXl 
MUm  DI.MISU; 

Min 

DE  QVO  ACQYlKHNiX)  KKGKS  AC  PinNCIP, 
NON  SEMEL  LM  ER  SE  CEKTAYERYKT 

REUQVA 
EX  EIVS  SCRIPTIS, 
NVNQVAM  INTER  MORITVRIS 
COGNOSCE 

DurcluiH'SHer  41  min. 


Prämie.  ^ 

ATSra.  Kopf  des  Grossherzogs  Ludwig  I.  von  Hessen-Daim' 
stadtf  recbtshin. 

Umschrift:  L^DOVICVS  M.  *D.  HASS.  ET  AD  RHEXVK  I 
Unten  der  Name  des  Medailleurs  OOETZE  F. 

Revers.   SitzoiKU»  MiiH»rva  von  der  linken  Seite,  einen  Kranz 
in  der  enijJorgeliuboiK'ii  rcrlitfii  iland;  neben  der  Sfllan,  au  weicht^'  , 
ein  Antoninskreuz  yiclitbar  ist,  eine  Eule.  ' 

Umsi  hiitt:  SEMINAKÜ  ViULoto^üi  ü1ESS^#m«  COXDITOB 
BENE  MERENTI. 

Unten  im  Abschnitt:  CO^SDita  Anno  MDCCCXIL 

Durchmesser  3öm«n. 

'  V.  FrkMU-ich,  Liihvisr  I.  No.  iX),  berichtet:  „Von  dieser  MHaille  w^^ri'i^  ' 
jährlit  h  3  Stfick  in  GoM  iind  z.war  zu  5.  zu  7  und  zu  9  l>nkiit.^n    wiV  au-  Ii 
silberuo }  vergeben  und  die  Xamen  der  Empfänger  in»  Iicgieruu{Lfsblatt  t^- 
flffentlicht-.   Jloffmeister  a  a.  0.  II.  S.  445.) 
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Nü.  155. 

Goldenes  Medaillon  an  der  Amtskette  des  Rektors  zu  Glessen. 

Avers.  Porträt  von  dor  reelitcii  S<  itr  mit  der  Umschrift: 
LLDWlü  lY.  GKOÖHERZOU  YOJS'  IIKSSÜN.  Unten  J.  EIES.  F. ' 

Revers.  Inschrift: 

LÜDOVICUS  IV 
MAGN.  4)UX  HA8SIAE 
.    1).  D. 

MDCCCLXXX 

Umschrift  oben  horuin:  UNIVEKSITATI  LUDOYlClANAi::  ★ 
imten:  SIGNUM  RECTOKlÖ* 

Durchmesser  60  mm* 

'  Ries  (Riess),  Johann,  Stmplschn.  zu  Damutadt  um  1880.  Vergl.  Schlick- 
ysen,  IL  Anfl.  7.  PaUmann  dt  Drojscn  a.  a.  0.  S.  804. 
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Ernestina,  gestiftet  im  iaiire  1619. 

♦ .       <  *  • 

's      •  ■ 

Graf  ßrnflt  v.  Schaumburt?  (1595^1622)  8tt4!fo  hr\  den 
im  Jahre  1611,  1.  Oktober,  zu  Nürnberg  Tersammelten  fi.iiFlar8ten 
den  Antrag:  ihm  die  Privilegien  zur  Errichtung  eines  protestantischen 
Oeneralstudinms  in  seiner  Besidenz  Stadthagen  zu  erteilen.  Aber 
die  Genehmigung  wurde  ihm  sowohl  yom  Kaiser  Rudolph  IL, 
als  auch  (bei  Wiederholung  seines  Gesuchs)  von  dessen  Nachfolger, 
Matthias,  versagt.  Erst  Kurfflrst  Friedrich  von  der  Pfalz  liess,  in 
seiner  EigenBchaft  als  Reichsvikar,  am  19.  Juli  1619  die  6estäti|i^ii|^9> 
Urkunde  mit  den  Privile};^i<»n  ausfertigen,  welche  endlich  vom  Kaiser 
Ferdinand  II.  am  9.  Mai  1620  sanktioniert  \vur<l(\  UrafEnist  hatte 
inzwischen  seinen  Plan  lu-trct^'s  des  AVohiisitzes  der  hohen  Schule 
^ciiinlert  und  sich  für  die  Stadt  Kiiitdii  an  der  Weser  entschitMlcn. 
weil  in  der  dnrti<,^t'!i .  rlicmals  dein  CistrrcitMiser  Orden  u;eli<>riLr''ii. 
Al>t«'i  St.  Jacobiis  Lclireni  uu<l  Schülern  ein  zweckdioulicheres 
Unterkommen  geboten  werden  konnte. 

Am  27.  Juli  1620  wurde  die  neue  Universität  unter  feierlichen 
Zeremonien  eröffnet  Anfangs  war  das  Glack  der  Anstalt  wenig 
hold,  ilenn  schon  nach  Verlauf  von  drei  Jahren  wurden  Professoren 
und  Studenten  von  den  Kriegorsehnren  d(»s  Herzogs  Christian  von 
Braunscliweig  arg  bedrängt.  Ton  1630 — 1634  nainnen  sogar  die 
Benc^diktiner  das  Kloster  als  ihr  Eigentum  in  Besitz  und  verjagten 
die  Akademiker.  Mit  dem  Erlöschen  der  schaumburgischen  Linie 
fiel  die  Grafschaft  an  Hessen-Kassel. 
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Laii<1graf  Wilhelm  \l.  stellte  die  Universität  wiedc^r  her  noii 
insulite  sich  durch  Klrrichtung  de«  ^Collegrium  WilhelmiaDmn' 

(lfl48)  vt-nlioiit.  —  AI«  das  huiidcrtjälirij^t»  Jubilauni  der  RintolcTiüer 
Iloi'lischulo  horaiinaht<*,  <'in;iunt<'  Lan<l«;raf  Karl  I.  den  Vv'nut:. 
AVillielm  Karl  Hcinritli  J'iiso  zum  lit'ctta  Mai;iiitict'ntis>iimus  unl 
ordii«*t<*  eine  solenne  Feier  für  tlie  Tilge  des  17.,  18.  un*i  19.  Juij 
17-21  an.  — 

H<'(li'nt<"n«l('  Hrfi'lLi»'  hat  ilin  l'niversität  UiiitL-Iii  ni»*  y.n 
zeichnen  j;elial»t.  In  ilirei  In  sten  Kpoclic  zählt»-  sie  w<»iii«r  ni»-:' 
als  1^)0  Studierende.  In  der  zweiti-n  ilalfte  des  Will,  dalirhuudi  n- 
hatte  es  den  Anschein,  aIh  wollte  di<'  Hnn^stina  noch  eine  Hiüte 
ansetzen.  Die  Pl*r.  Hassenkani|),  WaehhT,  Dnysin«^.  Tiunmaiin, 
Wolfratb  u.  ü.  cMtwickelten  eine  reiehe  sehriftHtellerisclw-  I  h  n  -k'il 
und  sogen  die  Blicke  aller  «j^iddhh'tcn  Deutschen  auf  die  kieiof 
Weserstadt.  Aber  auch  dieser  letzte  Trieb  erstarb,  als  Kinteln 
dem  Königreich  Westfalen  einverleibt  wurde.  Am  10.  DezeniWr 
180f)  erschien  ein  Re8kri])t  aus  Paris,  welches  die  Aiifhebiiog  dir 
Alma  Emestina  aus8]>ra€h. 

Die  bei  der  hundertjährigen  Jubelfeier  zxar  Verteilung  «ri-langtri 
Medaillen  sind  folgende: 


No.  156. 

Avers.  Langlockiges  Brustbild  mit  Harnisch  und  Toga  tob 
der  rechten  Seite:  die  Brust  schmückt  der  dänische  Klephanun- 
orden.  Umschrift:  CAHOLIS  DrG.  HASSLt  LAXlXiK  :  PK. 
H  .  C  .  ('  .  I) .  Z  .  >«  S.i  Unten  der  Name  des  Stempelst laieideiv 
J.  LE  CLKUC- 

Hevers.  Auf  der  Höhe  des  Parnasses  siCet  Apoll,  die  I^er 
spielend^  am  FuKse  des  Berges  haben  sich  die  neun  Mnsen  zu 


'  Die  Dtnitun^'  der  einzeluen  Buchtitabeu  ist  bei  der  Medaille  Xo.  Ivi 

*  Lc  (Jlcrc,  Josef  (?),  Slmplscho.,  lebte  abwechsebd  in  Basel,  Kassel,  Breuitn 
1<)85— 17B7. 
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t'iupiü  Konzert  mit  iliiii  vt-rrini^t.  1  );iniiit»'r:  DEUS  NOlUS  ll.'EC 
OTIA  VKiTV.  laimhrift:  ll  IJll.  KI  M  PKIM  .  ACADKM .II ASSO  : 
.SCllAUMDLKüICiE  CELKB  .   DIE  XYU  lüLY  .MDCCXXl  +  » 

Durchmesser  50  mm. 


Xo.  167. 

Avers.   ( M'haniischtes  Brustbild  mit  l;ni«?en  LocktMi  von  der 

iukt'u  Seite.  Darunter  I.  LE  CLEKC,  Umschrift:  CAKOLVÖ. 
) :  G .  H  ASSI^.  LÄNDGR :  &  $ 

Reveib  wie  Med.  No.  156. 

Durchmesser  50  mm. 


Ko.  158. 

Avers.  Jugendliches,  langgeiocktes  Brustbild  mit  Panzer  und 
oi;ii  von  der  rechten  Seite.  Unterhalb  des  Armes  I.  LE  CLERO. 
mschrift:  Gl  ILIELMO  CAROLO  HENRICO  FRISONI  PRIN- 

PT  AKAUSION.  ET  NA8S0V.  ♦ 

Hevers.  Inschrift  in  Zeilen: 

RECTORI 
MAüNIFICENTIöSIMO 

QÜOD 
rcBIL^I  MEMORIAM 

REDDIT 

AÜGtfSTIOREM  ET  PERPETÜAM 

ACADEMIJ^  HASSO  SCHAUME. 
DIE  XVn.  lüLU 
MDCCXXI. 

Durchmesser  48  mm, 

»  Die  TVvisfn  m  <lf^n  Medaillen  15<i,  157,  168,  159  sind  von  den  PPr.  Friedr. 
stoph  Schniincke  und  Pestel  veriaüj»!. 

.y0j.(.«os«  Die  M«<UUIeD  tt.  (•fdiirhtnUxricheu  (L  deutsch.  Uoctischuleo.  7 
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No.  159. 

ATara.  Gr&flich  scbamnburgisohes  Wappen  mit  einer  fünf- 
blätterigen  Krone  daraber.  Umaehrift:  ERNßSTO  GOKDITORE 
DIE  XVn  lüLY  MDCXXL 

Revers.   HessiBches  Wappen  mit  Fürstenkrone.  Umschrift: 

CAROLO  CONSERVATORE  DIE  XYH  lüLY  MDCCXXi 
Stu4>Uehn.  ist  uicht  augegi'bon. 

DurchmeBser  38  mm. 


Hoffmeister  beschreibt  in  seinem  mehr&oh  angesogenen  Weii« 
T.  1.  S.  418  No.  1744  noch  eine  Medaille,  deren  Lihalt  mit  der  to9 
mir  unter  No.  159  aufgefülhrten  genaa  Abereinstimmt.  Der  Unter- 
schied  swiscfaen  beiden  liegt  lediglich  im  Gewicht  Hoflhieistcn 
Medaille  No.  1743  (nach  Schwansenan:  Vorrat  hess.  Thaler  S.  \vi 
No.  XI)  hat  ein  Gewicht  von  mehr  als  2  Lot  während  die  ilaraii:" 
folgende  (No.  1744),  wukhe  H.  als  „kleiu**  bezeichnet,  nur 
Lot  wiegt.  — 

SchliesKliih  bringt  H.  untor  No.  1745  noch  eine  MedaiH'^. 
deren  Beschreibung  ich  der  Voliständigkeit  halber  hier  aafiiehuiHt 
will,  obsrhoii  ich  ein  Abbild  davon  nicht  zu  ^'eben  vermag,  «ii 
ich  das  fragliche  Stück  trotz  eifrigen  Nachforscheus  nirgends  a- 
getroffeu  habe. 

Avers.  Bildnis  des  Landgrafen  Carl  mit  einem  sog.  römisehfc 
Kopfe.  Umschrift:  Carolus  D.  G.  Hass.  Landgr.  P.  H.  G.  C  Dt 
Z.  N.  &  S. 

Bevern.  Minerva,  in  der  rechten  Hand  einen  Ölzweig,  in  der 
linken  einen  Bienenstock  haltend,  um  welchen  Bienen  schwärmen 
Unten:  Gloria  Boni  Principis.  Umschrift:  Jubilao.  IVim.  Acadeit 
Hass.  Schaumb.  Celeb.    Die  XYIL  .IiiHi  MDCCXXI. 

ätmplschu.,  Durchmesser  und  Gewicht  sind  nicht  angegeben 
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Universität,  gegründet  im  lahre  1567,.  ' 

Schon  frühzeitig  sehen  wir  den  Senat  (ies  freien  ^trassbiirg 
aniit  beschäftigt,  <\em  wissenschaftlichen  Leben  in  der  elsässischen 
TetropolM  pine  gesiclierte  Pflegoötätte  zu  bereiten.  Anfangs  der 
)er  Jahre  des  XVI.  Jahrhunderts  gründeten  Jacob  Sturm  und 
artin  Bucer  eine  höhere  theologische  Schule  für  die  Anhänger 
»r  evangelischen  Lehre.  Diese  Anstalt  wurde  mit  drei  der 
Bgistratlicben  Lateinsclmlen  zu  einem  Ganzen  verbunden,  und  dem 
umanisten  Joh.  Sturm  das  Direktorat  über  dieselbe  flbertragen. 
te  ErOfflDong  des  Kollegiums  su  9t.  Wilhelm,  so  war  der  offizielle 
une  des  neu  begrfindeten  Instituts,  fand  am-  22.  Mftrz  1538  statt.  Auf 
tten  des  städtischen  Senats  erhielt  dasselbe  im  Jahre  1566,  I.  «hmi, 
m  Kaiser  Maximilian  II.  die  Reichs^Privilegien,  durch  welche  es 
den  Stand  gesetzt  wurde,  Bakkalaureen  und  Magister  der 
r  freien  Kfinste  (Philosophie)  zu  kreieren.  Die  ersten  Promotionen 
•ichahen  am  Tage  des  Inaugurationsfestes  (t.  Mai  1567).  Im 
irf>  1621  verlieh  Kaiser  Ferdinand  II.  auf  Ansuchen  des  Kurfürsten 
laiin  Scluv*  ikhard  v.  yi.uiu  dem  Kollegium  den  Kaiijz:  und  die 
rrechte  einer  vollständigen  Universität.  Mit  ;2:rosser  Feierlich- 
t  wurde  am  16.  Aurnist  desselben  Jalire><  die  kaiserliche 
iunde  im  Münster  verkündet  und  nach  fünf  Tagen  die  ersten 
>motionen  in  der  juristischen  und  medizinischen  Fakultät  ab- 
lalteu. 

7* 
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'In  den  Tagen  Tom  1. — 3.  Mai  1667  beging  die  ÜniTemtit 
Strassbni^  ihr  hundertjähriges  Jubiläum,  zu  welcher  Gelegenht-ii 
die  Stadt  zwei  ( iiMlächtuisi^tficke  prägen  Hess.  ^ 

Unter  der  frunzööiöchen  Herrschaft  bewahrte  die  Universität 
trotz  aller  Schwierigkeiten  ninl  Nergeleien,  die  man  ihr  von  P.iris 
her  bereitete,  stets  den  deutsch- protestantischen  Charakter.  Mjt 
dem  Beginn  der  grossen  französischen  Revolution  trat  der  Rück- 
gang der  elsäsgiBcben  Hochschule  immer  greller  hervor.  EndJirlt 
unterlag  sie  deni  Terrorismus  des  National konvents,  der  in  den 
Jalir  Ml  !7!>3  und  171)4  die  vornehmsten  ihrer  Mitglieder  einkerkerte 
tmd  da»  Eigentum  der  Universität  konfiszierte.  Beinahe  10  Jab^ 
später  (7.  November  1803)  wurden  die  alten  Lehrer  surückberafai 
und  die  Anstalt  wieder  erOfibet. 

Die  Übergabe  StraasburgB  an  das  dentHche  Reich  TeranlaMie 
die  Ueorganisation  der  Akademie^  die  seitdem  den  offiziellen  Xameo 
„Kaker -Wilhelms -UniTersitäf*  fährt  An  beglaubigten  Gedenk- 
zeichen sind  nur  die  beiden  vorher  erwähnten,  auf  das  hundert- 
jährige Jubelfest  (1667)  bezüglichen,  bekannt. 

I'iiiie  Rektoratskette  besitzt  die  Universität  z.  Z.  (1887)  noei 
nicht. 


Xo.  160. 

Avers.  Kaiser  Maximilianll.  flbergiebt  voin  riirone  herab  einem 
vor  ihm  knieenden  Mayrister  die  Privile-rien  der  Universität  uiil 
die  Friedenspalme.  Lmschi  ift:  MVNi:i:K  DIVI  MAXBULUMII 
AYü:  Im  Abschnitt:  »KAL.  MAU ♦  1567. 

Reirers  mit  der  Inschrift: 

MEMORIA 

SECVLAUIS 

AR(iI'LNTINENSIS. 

Darunter  das  Strassburger  \Va|)pen  und  die  Jahrestahl 
MDGLXm   Den  Rand  bildet  ein  Perlenring. 

Durchmesser  35  nun. 
>  Siehe  Tat  JUX.  No.  160  n.  No.  161. 
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No.  161. 

*>" ' 

frv'  Avers.  Ein  xVltar,  auf  woldiein  dio  Statuten  und  Zepter  der 
üniv.rsitiit  li(';?en,  mit  der  Iiibchrift:  ALTERÜM  ENSECLÜM.  Am 

"r'-  Rand,  enthmg:  ®  DEO.  CiESARl.  FATKlib:.  ^  Uuteo  das  btra^sö- 
burger  Wappen. 

Bevern.  Inschrift  in  7  Zeilen: 

PIETA8 

'  8ECVLARIS 

A(vVl)EMliE 
ARGKN'riNENSTS 

#Qi  ANNO 
♦  M.  DC.  LXVIL* 
»KAL.  MAU.» 

Durchmessör  24  mm. 


No.  162. 

Avers.  Brustbild  von  <ifr  linken  Seite.  Urasclu  ift:  MARTINUS 
ßUCEKÜS.   Unten  der  Naino  des  StmpUchn.  WOLF.  F. 

Revers.  NATU3 

STBASBUBGO 
IN  ALSACU 
AN.  M.  CCCO.  XCL 

OBUT 
AN.  M.  D.  XXXI. 


SEBIES  NUMISMATICA 
ÜNIVBBSALIS  YlBOBUH  iLLUSTBIUll 

M  •  DCCC  XXIV 
Beramo  Ediley 

Durchmesser  42  mm^ 
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UDivmität,  erriobtot  in  Jahre  I65& 

W^ahrend  KurfÜrBt  Friedrich  Wilhelm     Brandenburg  seine 

Armee  ausrüstete,  um  bei  dem  in  Aussicht  stehenden  Kriege 
zwischen  Schweden  und  Polen  wirksam  eingreifen  zu  können, 
vorRl^siiumte  der  umsichtige  Regent  es  nicht,  auch  für  den  Anbau 
der  geistigen  Kultur  in  seinem  Lande  Sorge  zu  tragen. 

Aju  15.  Oktober  1654  nnterzeichnete  Friedrich  Wilhelm  die 
Urkunde,  welche  die  reforniiertt»  l'nivtTsität  Duisburjr  ins  1  •  l  en 
rief.  Zur  Aussteuer  ward  ihr  vom  Stifter  eine  jährlieiie  Sub- 
vention von  1000  Thhm.  zup^billi^.  Auch  der  Fürst  Stattlialter 
Johann  Moritz  v.  Nassau  und  die  Stände  schenkton  der  Anstalt  je 
o'in  Kapital  Ton  2000  iThlm.,  wfthrend  die  Stadt  Duisburg  einen 
Beitrag  von  1200  Thlm.  zn  leisten  versprach.  Endlich  gaben  noch 
einige  Korporationen  durch  Zuwendung  kleinerer  Bnnunen  ihre 
Sympathie  für  daa  Unternehmen  sn  erkennen. 

Am  U.  und  15.  Oktober  1655  fanden  die  Eröffbungsfeierlicb- 
keiten  der  Hochschule  durch  prunkvolle  Umzflge,  Gottesdienst  und 
Promotionen  in  der  Salvatorkirche  statt. 

Erster  Rector  M.  der  niederrheinischen  Hochschule  war  der 
l»roff»88or  der  Theologie  Johann  Clauberg.  Neben  ihm  wirkten 
noch  lüiif  Lehrer.  Aber  die  Mittel  der  Schule  reichten  nicht 
eiiinnal  aus,  diese  weuij;en  genügend  zu  unterluilteii.  Zwei  Jahre 
nach   ihrer  Einweihung  stand  es  bereits  mit  der  Anstalt,  die  nur 
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eine geringe  Schfilerzahl  aufwies^so  bedenklich,  das«  ihre  AufKVsnng 
unTermeidlich  schien.  Durch  das  Eingreifen  des  KurfQrsten,  der 
klevischen  Stände  und  der  Stadt  wurde  zunächst  das  Schlimmste 
▼erhfltet.  Dennoch  schwebten  die  Akademiker  in  beständiger 
Sorge,  bis  endlich  Friedrich  Wilhelm  im  Jahre  1687  bestimmte, 
das«  den  Profegsoren  von  nun  an  ihr  (rohalt  au«  den  Ruhrortwr 
ZolIeinnahmiMi  gozalilt  wenlon  sollte.  Datlmeh  war  der  är«jsten 
Not  zwar  vordt'rhan«!  t»in  Ziol  «jjosotzt.  alx-r  ln'i  «Iit  überall  zu 
Ta^t}  tretenden  Mangelhaftigkeit  der  l)nisluirL?«'r  I']iiiri<  lininiren. 
durften  die  L«*br<'r  aueh  jetzt  iiucli  nicht  hotieu,  die  Universität  zu 
irgend  welcher  licdfutuii^i  ein]>orzubringen.  — 

König  Frietlrich  l.  zog  die  von  ihm  gegründete  Universität 
Halle  alh'U  anderen  seines  Laiules  vor,  und  sowohl  Friedrich 
Wilhelm  I.,  als  auch  Friedrich  U.  nahmen  sieh  der  niederrheinischea 
lioehschule  nicht  sonderlich  an. 

Im  Jahre  1808  wurden  ihr  sogar  Ton  der^damaligen  fmnzösischeo 
Regierung  die  staatlichen  Fonds  entzogen«  so  dass  Ton  den  Ter- 
bleibenden  £inkflnften  nur  zwei  Professoren,  ein  Jurist  und  ein 
Mediziner,  notdürftig  erhalten  werden  konnten.  Der  erstere  hatte 
übrigens  nicht  einen  einzigen  Hörer.  Nachdem  Preussen  du 
Grossherzogtum  Berg  zurflckerhalten  hatte,  befahl  König  Fiiedrirli 
Wilhelm  IIL,  auf  Antrag  des  Baron  Schuckmann,  die  AaflOsnng 
der  Duisburger  Universität  (im  April  1818.)  — 

An  Medaillen  haben  wir  mir  zwei  aufzuführen,  welche  dni 
ehemaldigeii  rrofcssorcn  der  Medi/Jn  (Innther  und  Carstanjeu  vou 
den  Einwohnern  Duisburgb  gewithuet  sind. 


No.  163. 


Avers.  Bnistbild  von  der  lriik«'ii  Sritf.  UMtfrliall»  drsjieUit^n 
der  Nam«'  des  StmpWhu.  FFKUFFEK  und  des  Direktor»  der 
Offizin  G.  LOOS. 

Umschrift:  D.  E.  GCNTHEH  MED.  DOCT.  &  ACAD.  QUOND, 
DUISBÜKGENS.  PROFBSSORl. 
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Revers.   Ein  Krauz  von  Eicheiiblätteru  mit  dor  Inschrift: 

EXPEKi>:XTlsSL\lÜ 
SALUTTFlvlIO 
INDKFATKfATO 

PAUPEHÜM  PATKi 
CIVI  OPTIMO 
(  I  VITAS  DL  ISBUKOENSIS 
D.  D.  D.  KALENI).  OCTBR. 
M.  a  CCCXXfl 

Durchmesser  41  mm. 


No.  164 

Arers.  Kopf  von  der  rechten  Seite,  danmter  der  Name  des 
Stmplschn:  0.  PFEUFFER  FEG.  Umschrift:  0. 1.  OARSTANJEN 
MED.  D.  ET  PROF.  P.  O.  IN  UNIV.  LIT.  QUONDAM  DUIS- 
BÜRa  ♦ 

Revei'd.    Unter  einem  Äskulapstab  dif  Inschrift: 

VIRO 
ILLUSTKlSSmO 

MHDTCO 
SOLLEUTlSSfMO 
NATURAE  IXTHKPKETI 
SA(5ACTSSLM0 
PIETÄT  E  IXSKJNI 

E  r  INÜENIO 
GRATA  CIVITAS 
DUISBUR6ENSIS 
D.  D.  D.  Y.  NON.  MART. 
MDCCCXXXV. 

Kpheu-  und  Lurbeerzweige,  durcli  <  iii<'  liandschleife  an  den 
UjQtereii  Enden  miteinander  verbunden,  sehliessen  die  Inschrift  eiu. 

Durchmei^ser  42  imn. 


Digitized  by  Google 


Das  Universifa^sgebäude  zu  Kiel  1768 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


\ 


Kiel. 
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»  ■  : 

  i 

ClHistiaa-iUlir«drts4Mvenitä^  gestiftit  IwUlire  1665. 

Schon  König  Christian  lY.  von  DäiHMiuirk  trug  sich  mit  cU  m 
Gedanken,  für  seine  dt-utschen  Herzogtümer  eine  Universität  zu 
errichten  und  zwar  in  Kiel.  Ln  Jahre  1641  Hess  «  r  «len  daselbst 
versaninielteii  Standen  die  betreffende  Vorla«j:e  zugehen.  Dieselbe 
wurde  jedoch  nach  längerer  Beratung  verworfen,  weil  eine  solche 
Anstalt  sehr  viel  Kosten  verursaohef  ohne  bei  der  zur  Zeit  herrschen- 
den Kriegsnot  Gewähr  für  eine  gedeihliehe  fintwickelimg  zu  bieten. 

Friedrich  HI.  v.Holstein-i  jottorp  suchte  aufs  neue  die  Gründung 
einer  holsteinischen  Universität  durchzusetzen.  Yom  Kaiser 
Ferdinand  IIL  liesB  er  «ich  im  Jahre  1662  das  betreffende  Privileg 
erteilen,  ^  traf  Yorkehnmgen  anr  Anibahme  und  Unterhaitang  der 
Lehrer  nnd  wflrde  auch  aller  Wahncheinlichkeit  nach  seinen  Zweck 
erreicht  haben,  wenn  nicht  der  Tod  seinem  ferneren  Wirken  ein 
Ziel  gesetzt  hfttte. 

Unter  der  Regierung  des  Forsten  Christian  Albrecht  ward 
endlich  die  Universität  ©ingerichtet  und  ihre  Eröffnung  auf  den 
5.  Oktober  1665  festgetietzt 


»  Fehse,  Nachrichten  über  die  Stadt  Kiel  S.  234. 

"*  Prahl,  Chroiiika  der  Stadt  Kiel  nach  den  besten  (Quellen  bearbeitet.  (Kiel 
1866  )    S.  98. 
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Auf  dem  ehemals  den  Franziskaneni  gehörigen  Grund  imd 
Boden  lies«  die  Stadt  das  Kollegienhaus  errichten,  während  der 
Herzog  die  Einkfinfte  des  Amtes  Bordesholm,  welche  schon  froher 
zu  Unterrichtszwecken  verwendet  worden  waren,  der  neuen  Stiftimg 
tlberwies.  *  Die  Wörde  des  Rector  Majjnificentiss.  übernahm  der 
Fürst  jx'rsönlieli.  die  des  Prorektors  erliielt  der  Professor  Dr. 
tlieol.  Peter  Milsüuh. 

Das  50jäliri_i«;e  Jubeltest  be«jin«^  die  holif  Scliulr  mit  niis^ier- 
ordentlichem  Ge]>rün<;e.  daj^egen  wurde  der  lüOjährige  Stiftun^ta;: 
stillschweigend  über«;anij:eu.  üneiuij^keit  im  Schosse  des  Lehrer- 
kollegiums soll  den  Grund  zur  Enthaltuiio:  jedweder  Feierlichkeit 
abgegeben  haben.  Diesen  unglücksei i<;eii  Zerwürfnissen  wird  auch 
der  Niedei^ng  der  wissenschaftlichen  Studien  in  den  fiervog- 
tAmem  um  diese  Zeit  zugeschrieben.^  (Zugleich  mag  hier  er- 
wähnt werden,  dass  auch  das  200jfthrige  Jubilftum  nicht  festlich 
begangen  werden  konnte,  weil  zwischen  den  derzeitigen  Besitz- 
inhabem  der  Herzogtfimer,  dem  KOuige  Ton  Preusson  und  dem 
Kaiser  von  Österreich,  Streitij^keiten  ausgebrochen  waren.) 

Eine  glücklichere  Epoche  für  die  Kieler  Hochschule  beganü 
in  d(T  zweiten  Hälfte  dt»r  60  er  Jahre  des  X^^H.  .lahrhund»*n» 
K.^i^^erin  Katliarina  II.  vnn  l^ussland  lifss.  nls  Vorniünd<»riii  ihrc^ 
Suhues  Paul,  durch  den  Baumeister  Soiiiiin  ein  neues  t  iüversitäl?- 
gebäude  errichten.  Am  1.  Oktober  17b8  fand  die  feierliche  Uber- 
gabe an  die  Akademiker  statt.  Gleichzeitig  wurden  auch  zur  Yer- 
vollständigung  der  Bibliothek,  wie  zur  Beschaffung  neuer  mn 
ünten'icht  erforderlicher  Apjtarate  grössere  Kapitalien  angewiesen 
mid  die  Dotationen  der  Lehrer  um  2000  Thlr.  jährlich  erhdbt. 

Eine  weitere  Yermehrung  ihrer  Einkünfte  um  4000  RtUr. 
jährlich  erhielt  die  Ohristian-Albrechts-Universit&t  zu  Anfang  dieses 
Jahrhunderts. ' 

Konii^"  Friedrich  VI.  stifri-tf  u-clt'iiciitlicli  seines  fiiiif/iLrjMliriffeii 
Kegicrun^-sjubiläums  für  du*  i^nttcssoi-cn  seiner  Landesuniversit^tea 
Kiel  und  Kopenhagen  das  uachstehoad  beschriebene  Medaillon: 


'  Vpfi^l  Ratjen,  Beitrag,'  z.  Gesch.  d.  Kiel  Univ.  Kiel  1859.>  S  9. 
-  Mau  vergl.  Volbehr,  die  Eiuweihungsfeier  des  ueueu  Umversitüts-Gebiudf* 
SQ  Kid  1876  (Kid  b.  Schwera  1876)  8. 68  IL 

*  Siehe  Eschenbach,  Annalsn  u.  b.  v.  B.  X.  Stfick  84.  S.  271  ff. 
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No.  165. 

Avers.  Kopf  mit  Ijorboerkrauz  von  der  rutlitcii  Soitt*. 
Llil^^c•hrift:  PATRl  rATlUif.  UNIVl^RSll A TES  IIAVNIKNSIS 
ET  KILEENSIS.  XTY.  APR:  MDCCCXXXIY.  Unter  dem 
Kopf  der  Nanie  d»  .s  Stiu]disch.  F.  KKOHX  F.  ^  . 

Rereni.  Pallas,  einen  Jttngling  an  der  Hand,  weist  mit  der 
Linken  nach  einem  kleinen  Altar,  auf  welchem  Zepter,  Degen 
nnd  zwei  Kronen  Hegen.  Oben  am  Rande  entlang  die  Inschrift: 
FKBDERICVS  lUYENIS  PATRLE  SPEÖ.  Im  Abschnitt:  XIV 
APR:  MDOGLXXXIY.   Durchmesser  57  mm. 


No.  166. 

Avers.  Hriisfbild  in  PriMliiroru:«'\v;nid!inj^  mit  verschiedenen 
Orden  von  der  linken  Seite.  UmMchritt:  I.  C.  R.  ECKERMAKN 
TU  KOL.  D.  ET  PROF.  IN  ACAD.  KIL.  PRIM.  REGI  DA^J.  A 
CONS.  KCCL.  ORD.  DAXEBR.  COMMEND.  CET  X 

Die  Medaille  stammt  aus  der  Berliner  Offizin  von  Leos,  der 
Stempel  ist  TOn  Pfenffer  geschnitten. 

Revers.  VAn  ^ta^kc•r  Kranz  von  Kichenblätteni  umsehliesst 
«•in  (»tteiies  Bueh,  ein  Kreuz  und  einen  Lorbeerzweig  mit  folgen- 
(ier  Widmung: 

QYfNQVAi  iENNALLBVS 
MVNKK.  IM{()F.  ORDDsARU 
SCllÜLlS  SCRIPTIS  ACTIS 
ILLVSTRATI 
D.  D.  D. 
DISCIPVLI  AMfCI  rOLLEGAE 
D.  XX  AlMilL. 
A.  MDCCCXXXII. 

PS.  1.  Y.  1—3. 
Durchmesser  42  mm, . 


1  Krohn,  geb.  1806,  lebte  seit  1890  in  Kopenliftgen.  Tergl.  Schlickejsen, 
I.  Anfl.      Pallmann  A  Droysen  8. 128. 
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Im  Jahre  1878  lies»  die  preweiadie  Regienmg  durch  die 
Architekten  Gtopin«  und  Schmieden  den  Bau  dee  nenenüniTenitili' 
gebindee  im  Bchlo88park  in  Angriff  nehmen.  Die  BnuiginiliM 
▼olleog  der  Rektor  Prof.  Dr.  Weiss  am  25.  Oktober  1876. 

Kaiser  Wilhelm  stiftete  anliiswlich  »Icr  EröflFimiigsfeieT  d'f 
neuen  Musenheims  eine  Ehrenkette  für  den  Rektor.  *  Sie  besteB 
hinton  au.s  einer  (Miifaclion,  vom  mis  einer  dreifachen  Reihe  sfi' 
starker  (iiieder  aus  vergoideteni  Silber:  an  dieser  Kette  häii;n  ■in 
grosse  goldene  Medaillon,  welches  folgende  Darstellung  aufwei«L 

Avers.  Brustbild  des  Kaisers  mit  der  Umschrift:  GUIUEL* 
MUS  IMPERATOR  GERMAN.  BORUSSIAS  REX. 

Revers,  ümschrift:  ÜN1VEH8ITATE  LITERAR.  CHRBTI- 

ANA  ALBERTINA  NOVIS  AEDIBÜS  INSTRLCTA.  Im  Mittel-  I 
felde:  A.  D.  VUl.  CAL.  NOV.  MDCCCLXXYL»  — 

Durchmesser  75  mm. 


Die  von  dem  Herzog  Christian  Albreeht  verliehene  Halaketu. 
an  der  ein  in  prächtiger  Edelsteinfaseuiig  ausgeführtes  Medailk 
mit  dem  Bn istbilde  des  Stifters  der  Universität,  hing,  ist  auf  r 
erklärliche  Weise  yerloren  gegangen.* 


'  Kabinetsordre  v.  25.  Aug.  1876. 

"  Die  vorstehende  Beschreibung  habe  ich  dem  Bache  Volbehrs  S.  44 
lehnt,  (Iii  mh  bei  meiner  Anwesenheit  in  Kiel  die  Kette  nicht  voigeiegt  mm 
konnte.   IK  Y. 

"  Wrfrl.  ThaulüW,  Die  Feierlichkfiton  bei  der  Einweihung  *icr  Kk^  | 
UnivtTiität  am  3.-8.  Oktober  1665.   ^Kiel,  Univ.-Buchhdlg.  1876,)  8.8i 
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Friedrichs-Universität,  gestiftet  im  Jahre  1694^ 


Die  Stadt  Halle  a.  S.  war  schon  von  dem  Hohenzoller  Albrecht, 
Erzbischof  von  Mainz  nn<i  Magdeburg,  dazu  auserseneü,' dne  Uni- 
Tf^rsität  aufzunelunen,  welche  ab  Bollwerk  gegen  ditr  im.  Fort- 
schreiten begriffene  Kt^tzerei  dienen  soUter.  Nachdem  Albr^cht  im 
Jahre  1531  durch  den  Legaten  Campejui-  die  pftpatHehe,  ^^anktion 
zur  Errichtung  einer  hohen  Unterrichtsanstalt  erhalteiL,  'aii6h  bereits 
die  nötigen  Anordnungen  betreffe  der  Dotationen  der  Lehrerimd  Be- 
amten getroffen  hatte,  ward  er  inmitten  seiner  weiteren  Massnahmen 
Tom  Tode  ereilt  (1545).   Auch  Kurfflrst  Friedrich  Wilhelm,  der 
Grosse,  soll,  wie  einige  behaupten,  nach  Erwerbung  des  Herzogtums 
Magdel)iir<^  mit  dein  (rodanken,  in  der  alten  Salinenstadt  eine 
Ifochschule  zu  begi  üihlen .  uingegangeji  st  iu.  '    Dieser  Nachricht 
wird  jtMlocli  von  anderen  mit  Bestiinnitheit  witiorsprochen.  -  Sicher 
(lage.i4t'n  ist.  dass  der  aus  Frankreich  vertriebene  llugenott  Michael 
Milie  la  Fb?ur  mit  kurfurstli(  lier  Genehmigung  eine  Schule  endlnete, 
auf    wt'lclier   verschieden»'   S])rachen  und  exakte  Wissenscliaften 
gelehrt,  sowie  Übungen  in  ritterlichen  Künsten  veranstaltet  wurden 
(1683). » 


»  Gräviua,  Praefationes  et  epistolae  (Hamburg.  1707)  p.  157. 

«  Förster,  Übersicht  d.  Gesch.  d.  Univ.  Halle  (1799)  S.  10. 

>  H^elgma,  Orbis  litexatiiB,  p.  9.  —  Ueamaim  s.  a.  0.  II.  S.  28. 
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Kurfürst  Friodricli  IIT.,  nachmals  König  FrieHrich  I.,  erteilte 
am  9.  August  1688  dem  Stallmeister  Anton  Günther  v.  Ber^hotn 
die  Erlaubnis,  eine  Kitt(>rakademie  in  Halle  zu  gnmden.  Zu  (li^aes 
Zweck  ?nirde  ihm  das  Reithauii  mit  12  Pferden  nebst  freien  Fnttw» 
rationen  überwiesen  und  eine  jährliche  Beihilfe  yon  600  Thln. 
bewilligt.  Für  jeden  von  ihm  aufgenommenen  Zögling  erhielt 
ausserdem  eine  jährliche  Pension  von  220  Thlm.  8  Gr.  Mit  Bolchen 
Mitteln  ausgerüstet  konnte  die  Anstalt  vortrefflich  gedeihen. 

Im  Jahre  1690  wandte  sich  der  Mag.  Christian  Thoroasisb. 
der  bekanntlich  aus  Leipzig  hatte  fliehen  müssen,  *  an  den  Kurfurstec 
Friedrieh  III.  und  schilderte  ihm  <lie  Vorteile,  welcln'  liurch 
Umgestaltung  der  Herghornsehen  KitttTukatlcnii»'  zu  ciiu'm  Oenera]- 
studium  auf  lutherischer  Basis  nicht  nur  der  Sradt  Hallo,  üfmdem 
aucli  dem  ganzen  T^ande  erw^ichsen  müssten.  Dieser  iTeihmk*'  fan4 
den  unget(Mlteii  Iiciinll  des  .Monarchen,  welcher  kurz  eut.schlo>s^r; 
die  hetretfeude  Ordre  an  deu  Minister  auHf«'rtiuen  liess.  Mehrerf^ 
wichtige  Publikationen  erfolgten  in  nächster  Zeit,  so  die  Emennaiii: 
des  Freiherm  v.  Seckendorf  zum  Kanzler  der  Universitj'a.  ti» 
Vollmacht  für  den  inister  Dankelmann :  tüchtige  Kathedergelehnr 
zu  henifen,  -'  u.  s.  f.  Femer  wurde  die  Staatskas^io  angewiesen  dtr 
Universität  Halle  die  Summe  von  7000  Thlm.  jährlich  auszuzahleiL 

Nachdem  Kaiser  Leopold  I.  die  tJbertragbarkeit  des  Reich»- 
Privilegiums  der  Bitterakademie  auf  die  Universität  anerkaimt  hatte, 
fand  die  feierliche  Inauguration  der  letzteren  am  Geburtstage  ihres 
erlauchten  Stifters,  der  persönlich  in  Halle  erschienen  war«  am 
1.  Juli  1694  statt.  Zu  diesem  Fest  sind  verschiedene  Gedächtnis- 
stücke  geprägt  und  den  Professoren,  Studenten,  sowie  den  zahlreiels 
erschienenen  Gästen  überreiciit  worden.*  —  (Siehe  Taf.  XLH 
und  XLV). 

Friedrich  Willlelm  III.  nnterzeichiicte  am  13.  Jamiar  1803  d':»- 
Kabinetsordre.  welche  <ler  Fridoiiciana  olno  Vermdiruiii:  ihn-: 
Kinküiiftf  um  ^000  Thlr.  jalirlich  zuwandte.  Zu  glejch«T  Zeit 
wurden  wif  lifi^r  KciVtruu'U  durchgeführt  und  mehrere  ansgezeu  liii^te 
Jiehrkrät'te  (Sciileiermacher.  Wehrn  u.  a.)  berufen.  Die  so  glücklich 
begonnene  Epoche  sollte  jedoch  nur  von  kurzer  Dauer  sein.  Kann 


'  Siehe  .Med.  u  Gedächtnisz.  etc.*  B.  I.  8.251  und  252. 
Reskr.  an  die  magdebargisch«  Begieruiig  v.  20.  Juni  und  v.  27«  Aug,  1091. 
Desjrl.  V.  12.  Nnv.  .1. 

Xentzel,  Monatl.  Untezreduiigeo.  A.  16^.  M.  Juli.  S.  511  ff. 
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hatten  sich  Lehrer  und  Lernende  zn  emster  Arbeit  vereimVt,  als 
die  Katastrophe  von  Jena  alle  Hoffnung  auf  ein  jre<l('ihliches  Wirken 
för  die  nächste  Zukunft  zerstörte.  8<  hliinmer  noch,  als  mau  er- 
wartet hatte,  waren  die  Fol«ren  .l.s  tiapoh-onisehen  Sieires.  In 
Halle  anm'ekornm.'ii.  li,,b  d<'r  Fran/.osciikiiisrr.  d.'ii  Parnotismus  der 
Srudfiitcn  fiirclir.'iid.  die  Fn.lpi  iciaua  auf.  —  Nachdem  Hallo  dem 
neu  grl)ildrr<'ii  KMiii-roicli  Wt-stfalm  einverleibt  wonlen,  rehabili- 
ti.>rte  .leroüio  dio  Universität  und  stellte  <len  Pr.  Niemeyer  aU 
Kanzler  an  die  Sjiitze.  Allein  srbon  1813  wurde  die  hohe  Schule 
auf  Befehl  des  Kaisers  Na|mleon  abermals  unterdrückt. 

Noch  in  demselben  Jabre  Nov.)  erliess  König  Friedrich 
Wilhelm  III.  die  Kabinetsordre,  durch  welche  die  Fridericiana 
wieder  hergestellt  ward.  Der  Verlegung  der  Wittenberger  Uni- 
versität nach  Halle  ist  bereits  S.  26  gedacht;  zu  ergänzen  ist  nur 
noch,  dass  die  an  das  Ministerium  des  Innern  gerichtete  kdnigl. 
Ordre  vom  12.  April  1816  die  Tereinigung  der  älteren  Wittenberger 
Fridericiana  mit  der  jüngeren  zu  Halle  zwar  aussprach^  die  wirkliche 
Vereinigungsurkunde  jedoch  erst  am  12,  April  1817  vom  Könige 
unt^zeichnet  wurde.* 

Bas  neue  Üniversitätsgebäude  (siehe  die  Abbildung)  ist  im 
Jahre  1834  errichtet  worden. 

An  Gedächtniszeicheu  hat  die  haiiische  Fridericiana  folgende 
auizuweisea: 


No.  167. 

Ajvbib»   Brustbild  mit  Perücke,  in  Panzer  und  Toga,  rechts- 
hin.    Umschrift:  FRIDER'III'D »G'M'BRAND' S»R -I' 
C  »  ET  •  ELECT  »  Am  Arm :  R.  FALTZ. « 

Revers.  Pallas  und  Mars  reichen  sich  über  ♦dneni  Altar  mit 
ioderndtT  Opfcrthiinnic  die  Hände;  im  llmt^Tur'MKl»'  die  Stadt 
Halle.  Inschrift:  FFJ  ICITATI  '  TEMPORVM '  Im  Abschnitt: 
ACADKMIA  HALLE^NSl  (t»)  MEDw  BELLO  FYNDATA- 
M  •  1>C  •  XCIV  • 

Durchmesser  48  tnm. 

«  V<'rp:l  .  Zur  Feier  d  50 jähr.  Vereinigung  d.  Uuiv.  Ualle  und  WiUeubei^ 
HaUe  IHr.T)  1. 

'   Faltz,  liaiüiuiid,  geb.  1658  zu  Stockholm,  Stmplsclm.  i.  Beriin  108O  f  1703. 
L.-iverrcnt,  Dt«  HidmlUt»  «.  G«diiebtiittielch«D  d.  dwitMli.  BoofaMbolan.  Q 
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Avers.  DnssplhB  Brustbild  wie»  auf  dem  Avers  No.  107  in  ^  r- 
kleiiiertem  Ma.sssral.o.  Umschrift:  FRIDER  '  lU  ^  D^G'M^BRAM)' 
Ö'K'l'A'C'ET^EL»   Unten:  R.  PALTZ. 

Berers.  Kurfürst  Friedrich  O.,  als  Jupiter  dargestellt,  flW 
reicht  einer  Tor  ihm  knieenden,  mit  Mauerkrone  geschmücbeu 
weiblichen  Gestalt  (Sinnbild  der  Stadt  Halle)  das  PalladiunL  Un- 
Schrift:  TAKTI  »  MIHI  '  MTOEKIS  •  ATCTOR '  Im  Absdmin: 
OFT  -  PRINC  »  ACAD  -  CONDIT  '  OrVTT  •  HALLEKSK  *  m 
Am  Podest  die  Iiiitiaieii  R.  F.  (I^üiuuiid  Faltz). 

Durclimcsser  37  mm. 

L»'SR«'r,  Resondon»  Münzen  »»to.  (Rlo(lii>('r<rer,  Frankf.-Lt'ipi- 
1739)  l)es('iireiht  S.  137  eiiu-  .UtMjail].'.  weli  lir  liinsichtlich  der  Dir- 
Stellung  und  Lischrift  iler  vorstehenden  gleich  ist,  nur  in  k 
Grösse  sind  l)(»ide  verschieden.  Die  von  Lesser  aufgeführte  i*' 
ö2  mm  im  Durchmesser. 


No.  169. 

Avers.    Geharnischtes  Brustbild  mit  Allongeperficke  von  ! ' 
rechten  Seite.    Die  innere  Reihe  der  doppelten  Umschrift  laui^" 
FRIDER.  III.  D,  0.  ELECT.  BRAND.,  die  äussere  enthält  1^ 
Jdvenalschen  Vers:  RESPEXIT  TRISTES  HAG  TEMPESTAll 
GAMOENAS  ^  Am  Arm  die  Initialen  J.  B.  S.  ^ 

Revers.  Pegasus  auf  dem  Helikon,  wie  er  mit  dem  Hifr 
die  Quelle  11i].p.. kröne  öfiPnot.  Umgchrift:  FAMA  NOVI  PGNT18.  k 
Abschnitt:  ACADEMU  HAELENSI  FVNDATA  D.  1.  IVLY  IdH 

Durchmesser  32^  mm. 


No.  170. 

Avers.  Die  Namenschiflre  des  Kurfürsten  Friedrich  lÜ.  v^*! 
Krone  in  viermaliger  Wiederholung,  symmetrisch  in  Kreoxesiorf 
zusammengestellt;  in  der  Mitte  das  Zepter. 

>  Schalti,  Johsim  Bemhaidt,  Stmplsehn.  m  Berlin  1681,  f  1696. 
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Rerars  wie  i^uf  der  Yorhergehenden  Medaille  No.  169,  nur 
rerhftltnissmässig  verkleinert. 

Durchoieüser  25  mm. 


So.  17  J. 

Avers.  Ein  Pelikan,  der  sidi  die  Brust  aufritzt,  um  mit  dem 
Jlute  seine  Junpm  zu  ernähren.  UmsclirU't:  NOVA  STVDIOKVM 
LANtiVEJNTIVM  MATER  ♦ 

Beveis.  ACADEMIA 

HALLENSIS 
PRIDBRICIANA 

INAVGVRATA 
iH3D€H3C3  III  • 
ELKrTBHAM): 
NATAL!  XXXVIU 
KALIVMl- 
M  •  DC  •  XCiV  • 

C.  \V.   (Oluristian  Wermutk). 

Durchmesser  20  mm. 


No.  172. 

Avers.  Brustbild  mit  Perücko  von  der  rechten  Seite.  Die 
weizöilige  Umschrift  lautet:  CHIUSTIAN^  TH0MASI9  ICT9 
JNIV  •  HALL  •  —  C0NSn.URI9  RßGIVS  •  Am  Ann:  AN.  ^T. 
.L  —  C.  W.  (Christian  Wermuth). 

Revers.  Tempel,  Pyramide  und  Hans  in  annnitiüer  Gej^end, 
m  Himmel  verschiedene  Gestirne.  Oben  die  Inseliriti:  LVCET  ♦ 
rON  ^  AKDET  *   In  der  Ecke  rechts  die  Jahressahl  1706. 

Durchmesser  32  mm. 

8» 
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No,  173. 

Avers.  Brnstbild  in  Predigcro^owanduiig  von  vorn.  Ümgchriü: 
AVG  •  HEK  •  FRANCKE  S  •  8  •  T  •  IN  ACAD  HAL  -  PROF  O 
PAED  REG  DIB  I  NAT-  —  LVBEC  A  1668  D- 12  HART 
DEK  •  MAL- 1727  D'SIVN*    Unter  dem  Arm  der  Name 
StmpUchn.  VBSTNBR. 

Revers.  Ansicht  der  Frunckcsrln'n  Stiftuiiir.  Im  Voitiergrundf ; 
mythologische  Figuren  mit  verscliifMlciicii  iTistruiiu'iiteii  ii.  >.  w. 

Auf  dem  kleinen  Postament  vorn  die  Inschrift:  PS.  74.  V.  \t 
In  der  Ecke  rechts  der  Name  des  Erfinders  der  Mt-dnille:  LYCAE 
Tm  AbBchnitt:  KlddGIONB  &  DOCTKINA  FELICITAS.  V. 
(Yestner,  Stmplscbn.) 

Durchmesser  i5  mm. 


So.  174.  I 

I 

Avers.  BniRtbild  mit  Käppchen  yon  der  linken  Seite.  Xln- 1 

Schrift:  AVGYST  HERMANN  FRANCKE. 

Revers.  In  einem  Straldenkreise  ein  gleichseitiges  Dreiea 
(der  Schild  Davids)  mit  der  Inschrift  rQn^  (Jehovah).    Unt«  cffij 

knieender  Mann  mit  erhobenem  Antlitz  vcad.  aasgebreiteten  Ahmt..  ; 
Am  Rande  entlang  der  Sprach  „EXTRA  TELI  lACTYM''.  U 
Abschnitt:  lEREMIiE  XV '  19  &  20  - 

Durchmesser  32  mm 


No.  175. 

Avers.  Jirustbild  von  der  linken  Seite  mit  der  Umsehn^ 
D.AVG.  HERM.  NIEMEYER  VNIV.FRID.  CANC.  INST.PRAXCK 
DIR.  HAIi.  *  NAT.  D.  1  SEPT.  MDCCLIV* 

Die  Medulle  in  ist  der  Anstalt  des  Dir.  Loos  geprä^, 
Stempel  von  Pfeuffer  geschnitten. 
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Revers.  Motiv  aus  <lor  Trilo<j;io  des  Äschylos;  Prometheus  mit 
Griffel  und  brennender  Fackel  sitzt  vor  einem  Postament,  auf 
wolcheni  ein  von  ihm  küiistUcli  her«^e8tellter  Mensch  steht,  den  Minerva 
be»eelt.  Umschrift:  ALTEKl  OONDITORI  SVO  ANTE  HOS  L 
ANN.  CREATO  DOCT.  PHIL.  INSTIT.  FRANCKIANA  HAL  * 
Im  Abschnitt  A.  MDCCCXXVH  D.  XVm  M.  APR. 

Durchmesser  47  mm. 


No.  176. 

Avers,  lirusthild  in  I'rtMligortracIit  mit  t'iiicin  Or<l<Mi  nm 
IlaUe.  irdttshin.  Umschritr :  1).  AU(;.  HKKM.  M KM  l^VKU  (iKB. 
LV  HALLE  D.  l.  SKFTIilJ.  17;>4.  Im  Abschnitt:  Z.  AKAD. 
JUBELFKUi.  DEN  18.  Al^KlL  1827. 

Revers.  Beflügelter  Genius,  in  der  Linken  einen  Palmenwedel, 
in  der  Rechten  einen  Lorbeersweig,  welchen  er  auf  einen  neben 
hm  stehenden  Altar  niederlegt.  DEM  VERDIENSTE  SEINE 
CRONEN.   Im  Abschnitt:  DIE  DANKBARE  MITWELT. 

Durehmesser  37  mm. 

Im  Jahre  1878  verlieh  Kaissei-  Wilht  hn  »ler  vereinigten  Friedritlis- 
^TiiTtTsität  ll.illo-Wittt'iilx'r«!:  die  K^ktorntskottn,  au  welcher 
ich  das  uachstehond  bcschrielxMio  Medaillon  betindet.  ^ 

Avers.  Kurfürst  Friedrich  der  W«Mse  von  Sachsen,  Stifter 
er  Wittenberger  Universität,  mit  Kurhut,  Zepter  und  Schwert 
ater  einem  Baldachin  sitzend.  Umschrift:  Universität!  Litt, 
ridericianae  Halensi  c.  Vitebergensi  Consociatae  MDGOCLXX  V III 
d.  XI  Cal.  Apr. 

Revers.  Büste  Sr.  des  Kaisers  Wilhelm  mit  der  Umschrift: 
nileliiius  I.  Imi»erator.  (  Jeniiaii.  Borussiae  Uex. 

Durchmesser  77  mm. 


*     Auf   eiue   bildliche  Wiedorgabc  des  Medaillons  muss  ich  verzichten, 
il    mir  dasselbe  bei  meiner  Anweseubeit  in  Halle  nicht  vorgelegt  werden 
unte.    Die  vorstehende  Beschreibung  hatte  Ueir  Fr.  Dr.  Dittenberger,  zeitiger 
.etor  Magn.  der  vereinigten  Friedric^Universttfti  HaUe^Wittenberg,  die  G&te» 
r  brieflich  sugehen  zn  lassen,  14.  .Tun.  1887.  D.  Verf. 
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Breslau. 


Leopoldina,  geotiftot  1702. 

Die  erste  Anrejrung  zur  Fundation  eines  (feneralstudiums  in 

<ler  sclilesist'hon  Hauptstadt  f^inj?  von  dem  Ma^jistd"  der  Philosophie 
Urc't^^or  .MornlxM;;  «Itr  /-u  An  fang  den  X  VI.  .lalirliiniderts  das  in 
jener  Zeit  hochwichtige  Amt  eines  Ratssekretiir«  daselbst  bekleidete. 
Die  städti>f  li('n  überhänpter  —  an  der  Spitze  der  Lan(b'shimj)tniann 
llaiih  llauiiuid  —  wiissteu  «'s  dem  eiferssfichti'jren  KKtus  /.um  Trotze 
durchzusetzen,  dass  eine  (iesandtschaft  ;in  den  Iviuiii;  Wladislaw 
nach  Ofen  aufsj^erüntet  ward,  um  die  Trivilegien  zur  Krriilitun«^ 
einer  Universität  auf  apostoliselior  Grundlage  zu  erbitten.  W  ladislaw 
entsprach  dem  (iesuch  und  unterzcdclniete  die  Stiftungsurkunde  am 
20.  Juli  IdOö.  *  Hatte  man  auch  bis  hierher  alle  Schwierigkeiten 
zu  beseitigen  gewusst,  so  stellten  sich  doch  nun  Hindemisse  in  den 
Weg,  Aber  welche  man  nicht  hinweggelangen  flollte.  Zunächst 
entstand  Streit  darflber,  wo  die  Lehrer  mit  den  Zöglingen  ihren 
Wohnsitz  aufschlagen,  namentlich  aber,  woher  die  ersteren  ihren 
Unterhalt  beziehen  sollten.  Weder  der  König  noch  die  Katsherren 
bezeigten  Lust,  die  notwendigen  Gelder  zu  bewilligen.  Endlich 
aber  verhielt  sich  auch  Papst  Julius  II.  gegen  die  Errichtung  einer 
Universität  in  Breslau  durchaus  ablelmend.    Ob  es  nun  begrflndet 


>  Ab^^odruckt  bei  Ktindmann.  Die  hohen  und  niedem  Schulen  X<;at&chland8 
etc.  etc.  (Breslaa  1741)  S.  108—112. 
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ist«  wie  Matthias  MicbowiuB  in  seinen  Annalen  erzählt,  dassK^ni; 
Alexander  Ton  Polen  sieh  an  den  heiligen  Yator  gc^ wandt  habe,  *t 

mo^p  dip  Brpslauer  Universität  aus  Rücksicht  auf  das  Oedpih« 
Wer  Krakau»*r  iii<'!<t  privilo^icreii.  oder  oh  dio  k*tzt<'ro.  wie  v  n 
andoHT  Seite  lii  ]i.iii|»tet  wird,  iia  lirsit/.  »-iiier  l'rkiindt'  war.  lau; 
wolclier  in  »ducin  Unikn  i.si'  von  4(»  Meilen  keine  ähniielie  AusIü  i 
gej^iindt't  werdfii  durfte,  da«  ««ind  Frnt^en.  auf  deren  Tiösinii;  • 
hier  niclit  ankommen  kann.  ^  (Jennj^.  die  liauptstadt  Scidesi»!- 
erhielt  nm  diese  Zeit  noch  keine  Hoidischnle.  Durch  «len  Tf 
Uaunolds  (21.  Mär/  1506)  verlor  Momberg  seine  Hauptstütze,  lü  i 
als  auch  er  am  :^1.  Januar  1518  aus  dem  Leben  schied,  *«: 
niemand  da.  di  r  die  Angelegenheit  hätte  fördern  können. 

Die  Fortschritte,  welche  die  protestantische  Lehro  in  ScblesitfO. 
zumal  in  der  Hauptstadt  machte,  legten  es  den  katholischen  Gevalt- 
habern  kirchlichen  und  weltlichen  Standes  nahe,  etwa^  Ed:- 
scheidendes  zur  Sicherung  der  alleinseligmachenden  Kirche  ic 
unternehmen.  Darum  befahl  Leopold  L,  die  kaiserliche  Burg 
Breslau  den  Jesuiten  zu  übergeben.  Sofort  richteten  die  Patnr? 
ihre  Lehrkurse  daselbst  ein  und  in  kurzer  Zeit  hatten  sie  mek 
als  400  Sehöler  um  sich  versammelt.  Leopold,  diu-ch  so  glänzeodf 
Erfolge  in  liohem  Masse  befriedigt,  schenkte  niiuinehr  der  Ge«'Ü* 
scliafr  , Ii-SU  <ih-  iJiiig  zu  ihrem  freien  Eigeiitiiin  (14.  .limi  16^''- 
Da  sowidil  der  Kaiser,  als  ain  li  der  Fnrstbisclnd'  Karl  und  einiilt*  Mit- 
glieder d«'>  iioin'ii  Vflels  den  ViUern  namhafte  .Kapitalien  zur  Pi'- 
position  i:»  siidlt  hatten,  so  konnte  die  Anstalt  von  Jahr  zu  Ja^^ 
erweitert  und  den  höclistou  wissenschaftlichen  Anforderungen  ijetiü-i 
werden.  Es  bediufte  mir  noch  der  Ernennung  einiger  Lehrer  in: 
Jurisprudenz  und  Medizin,  sowie  des  Privilegs  zur  Kreieruu^ 
JJoktoron,  um  die  Schule  zum  Hange  einer  Universität  zu  erlieWu 
In  dem  Streben  nach  diesem  höchsten  Ziel  herrschte  im  Lehrer- 
kollegium keine  entgegenstehende  Meinung.  Besonders  waren  <^ 
zwei  Männer,  die  mit  vollster  Hingebung  fflr  die  üniverdtits- 
angelogenheit  wirkten,  das  waren  der  P.  Paul  Priedr.  Wollt  gfge" 
Ende  des  XYH.,  und  der  Rektor  P.  Jacob  Mibes  zu  Anfang  <1<^ 
XYHL  Jahrhunderts. 

Am  2.  November  1702  ging  «lern  Breslauer  Magistrat  di* 
offizielle  Beuachrichtigung  zu,  dass  Kaiser  Leopold  I.  nach  «elbft- 

'  Die  im  Jahre  1851  veröffeutlichten  ältesten  Urkunden  der  UniT.Kni» 
enthalten  toh  einem  solchen  Privilegium  nichts. 
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eiirenor  RntschHessiing  die  ünivorsitiit  Breslau,  aiiswcislicli  »1er 
Siiftuu^'^sl)»!!!«  vom  21.  Oktober  1702.  begrümiot '  und  die  Besetzunii: 
särntlifher  Katheder  den  Vätern  der  Gesellschaft  Jesu  übertragen 
habe.  — 

Die  feierliche  Einweihung,  mit  der  zugleich  eine  theologische 
Promotion  verhiiTiden  war,  fand  am  Namenstage  des  Stifters 
(15.  November  1702)  statt. 

Die  Kanzlerwürde  erhielt  der  kaiserliche  Kaplan  Fr.  WoMf, 
das  Rektorat  Dr.  theoL  Jakob  Mibes. 

Seitdem  die  Frankfurter  Universitftt  mit  der  Breslauer  vereinigt 
ist  (1811),  besitzt  die  Leopoldina  zwei  theologische  Falkult&ten 
(eine  evangelische  und  eine  katholische)  mit  den  dazu  gehörigen 
Annexen^. 

Die  kölligliche  Bibliothek  im  Sandstift  zfthlte,  nachdem  die 

Büchersammlung  der  Viadrina  mit  ihr  verschmolzen  war,  ri'ichlich 
400  000  Worke,  darunter  prächtig»'  alte  Drucke  und  etwa  2850 
Mauuskri|>le. 

An  Medaillen  sind  hier  zu  verzeichnen 


No.  177. 

Avers.  Brustbild  mit  Lorbeerkranz  von  «1er  rechten  Seite. 
I  rMscIinff :  LKOPOKDVS  DO-  KOM  :  IMP  :  AYO  •  GKUM-HYNG* 
BÜHEM  KEX-  ♦    Unten  C  W.  (Christian  Wermutli). 

Revers.  Stehender  Kaiser  in  römischer  Tracht  mit  Schwert 
and  Buch.  Umschrift:  PELLO  DVOS  TAM  DOCTRINAB  QVAM 
REGNI  DfIMICOS-  Im  Abschnitt: 

ACADEMIAM  LEOPOLDINAM 
MEDIA  INTER  ARMA 
FVNDANS  WRATISLAVIiE 
FESTO  S  •  LEOPOLDl 
DXVNOYKMBK- 

x-mmm- 

Jtaiidsehrift:  COXSILIO  KT  INDVsriJLV- 

Durc'huiersser  62  mm. 

>  Die  Urkande  ist  abgedruckt  b.  B^inkens,  Die  ümr.  s.  Bredaa  ror  der 
ereiniK^oS^      EVankf.  Viadrina  mit  der  Leopoldina.  Breslau  bei  Adlerhols  1861. 

•  Über  die  zur  Leopoldina  gohüripfii  lustituto  siehe:  Nadbyl,  Chronik  und 
atistik  der  kdnigl  Univ.  z.  Breslau  (£beuda  b.  Friedrich  ld61)  S.  54  ff. 
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Nü.  178. 

Avers.    Inschrift:  .  ^^CpetPDS  p^r.- 

^^t'jA'  2IP(*5.  rmscliritt:  .MAKS  ATUVK  MJlNKKVA  L\  V.Ni 
SJb:i>i::  .MOH  AM  \  Ii  ★ 

Revers  Tiischrift:  2iC2lD€ZU3^  £€£)p£)€D3Xc2t  XO'U 
^y^VXüyH^  .  Unisdirift:  FKTJCITER  rXAYGYRATA  FESTO 
S.  LEOPOLDI  XV.  NOV.  ^702.^  Die  kleine  vom  Medailleur 
Christian  Wermuth  verfertigte  Schaumünze  hat  einen  Durchmene; 
Ton  21  imn. 

No.  179.  j 

Avers.   Brustbild  mit  l^orlM'crkrnnz  und  dem  goldenen  Vlit* 
von  der  rechten  Seite.     Umschrilt:   IMPERAT  *  CAES  •  AVG' , 
UAROLYS  •  VI .  Unter  dem  BrustbUde  ein  K  (vermnUich  Köuei; 

Revers  mit  der  Inschrift:  VNI. 

VERSITATEM  , 

WRATISLAVIENSEM  ! 
LEOPOLDVS  1  FVNDAYIT  ' 
ANNO  MDCCll-  ' 
lOSKi'JlVS  1  GOXFIRMAVIT 
ANNO  MUCCV- 
CAH01.V8  VI  SPATIVM  ! 
SCHOLIS  ATT  HIB  VIT  ET 
LAJnDEM  FYXDAMEN. 
TALEM  POSVIT. 

MDccxxvm 

Durchmesser  49  nun. 

No.  180. 

Avers.  Ein  Lorbeerbaum,  an  dessen  Stamm  eine  Tafel  lei- 
den Schriftzeichen  L:  I  (Leopold  L)  befestigt  ist.  BarQber  d^j 
preussische  Aar  mit  Zepter  und  Merkurstab  in  den  Klauen.  Ums^hrift^; 
FÜND  •  lEC  •  mP  •  LEOPOL  •  I  •  ORNAH  •  ADD  •  FR  j 
WILHELUT- 

>  Kdttel,  Geoig  Wilhehn,  geb.  1694.  Stmpisch.  i.  Biedan,  f  1769. 
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Kevers.  TN 

MHMORIAM 
FESTl  SE(^VL  T- 

vxTVEKsrr  litt- 

VKAT18LAVIENS' 
MDCCCIII 

DurdinR'jjsor  36  mm. 


No.  181. ' 

Avers.  Brustbild  in  geistlicher  Traclit  mit  HiiUki.uise  von  der 
rechten  Seite.  Umschrift:  THF.OL  •  ET  rOLVIllSTüJi  SVMMVS, 
PI.VHIMA  SCTENS,  NIHIL  iAUTAxNS  iin  Abachuitt:  SYMB. 
DDK  (Beligiösü  Walirheit). 

Berers,  Eise  mit  swei  Palmenzweigeti  dekorierte  Krone, 
darunter  folgende  Legende: 

CASPNEVMAXNVS 
NAT  A:  MIX'XLIIX.  14.  SEPT. 
WKAT  •  ECCI..  ET  SC^HOL.  A.  C.  EXSP. 
CONSIST.  ASS.  FAST.  ELIS. 

VWOV.  TU.  PRIM. 
SOC.  \{VA\.  Bom'ss.  SOCIVS 
IN  VITA  CIIKVSOSTOMVS 

AVRKVM  OS 
IPSA  DIE  rilKVSOöTOMI 
CI.AYDIT 
A:  MDCCXV . 
L  K. » 
Durchmesser  38  mm. 


■  Vor.sttlit'ii<k-  Medaiil*;  i>t  be.sciiriebeii  von  KuiKiiiianu  >8ilf'f?ii  in  miiiiiiiis'" 
Breslau  und  Leipzig  b.  Hubert  17ä8,  p.  320.  In  demselben  Werke  findet  ^ich  die 
vollstlndige  Biographie  Neumanns,  sowie  noch  eine  Medaille  auf  ihn  ans 
früherer  Zeit,  8  297  ff.  Vergl.  anch  Kundmann,  Die  hohen  und  niedern  Schulen 
Teatsehlands  etc.  (Breslau  bei  Koni  1741)  8. 90  n  91. 

^  Kittel,  Johann,  geb.  zu  Namslan  1654.  Shnplschn.  i.  Breslau,  f  1789. 
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Das  Medaillon  an  der  Amtokette  des  Rektors  der  Bresla&er 
Uniyersitat  ist  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen,  wohl  aber  folgende 
knrze  Beschreibung  der  Hauptseite  desselben.  <  ,,Bild]iis  Sr.  lüg. 
des  Königs  Friedrich  Wilhelm  DI.  mit  der  Umschrift:  FRIDERICVS 

evn.ELMVS  III.  BOKVSSIAK  KEX  VXIV.  LITT.  STATOR.'  j 
Ks  scheint  <l<Mnj(MiijTrfn  fler  Borl.  Univ.  (siehe  No.  204},  welche?  I 
aus  derselben  Zeit  stammt,  zu  gleichen. 

*  Röpel,  7ait  «Tf'schichte  dor  Stiftuag  der  köaigL  Universität  zu  BrcsUi 
(Ebenda  b.  Friedrich  IbOI)  S.  23. 
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Fulda. 


Adolphiana  errichtet  1734,  aufgehoben  1804. 

Balthasar  y.  Deniburg,  Bisehof  zu  Fulda  (1570^15761) 
gründete  auf  Antra«;  seiner  Berater,  der  Jesuiten  Ad.iiii  Mangoldt 
und  Friedrich  Landau,  zu  wirksamer  Bekämpfung  der  lutlirrisrhen 
I-.ehre  dns  Kollegium  zu  TuMa.  Die  ilröünung  desselltru.  unter 
dem  lit'kiorat  des  P.  Georg  Bader,  fand  am  20.  Oktober  1572 
statt.  - 

Das  K(  ll«'i;iuin  erfreute  sii  li  in  allen  Kreisen  einer  ♦jünstii^en 
Aufiifiiinie,  S|»r()S8linge  aus  den  ältesten  mid  angesehensten  Familien 
traten  in  dasselbe  ein,  um  sich  für  hohe  kirchliche  und.  weltliche 
Stellungen  vor/.uhereiteu.  Freiherr  Adolj>h  v.  I>albei^,  Welc))er  im 
Jahre    1727   zum  Primas  erwäldt  worden  war,  fasste  nun  den 
KntschlusB,  die  günstigen  Umstände  der  fuldaischen  Lehranstalt  su 
benutzen  und  dieselbe  zu  einem  Studium  generale  auszubauen. 
Alebalcl  wurden  die  Gesuche  um  Verleihung  der  Unirersitäts- 
]  Privilegien  nach  Born  und  nach  Wien  abgesandt.  Die  von  Clemens 
Xn.   am  1.  Juli  1732  vollzogene  Bnlle  traf  noch  in  demselben 
Monat    in  Fulda  ein.    Der  Papst  willigte  in  die  Stiftung  der 
Universität  mit  i  Fakultäten  und  gewährte  die  üblichen  Privilegien, 
jnsontlerheit  die  Verleihung  akademischer  Würden.  ^ 

»  Von  157G— IGOti  war  der  Dt  wi  sdu'  Orden  Herr  des  Bistums.  Vergl.  Hopf, 
Higtor.  p-enealrip-.  Atlas,  Gotha  h.  P»  rili^s  1858.  S.  127. 

2  Man  vf  rtrl  Komp,  Die  zweite  Schule  Fuldas  u.  d.  p&pstl.  Öeminar  1571  bis 
1773  (Fulda  b.  Maier.  1877)  S.  70. 
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Auch  die  Bestätigungsurkunde  durch  Kaiser  Karl  YI.  —  d.  d, 
12.  März  1733  —  wurde  14  Tage  nach  ihrer  Ausfertigung  in  Fulda 
flbergeben. 

Die  Einweihung  der  Unirersitit  nahm  man  erst  fOr  das  lUklute 
•Tahr  in  Anwiicht,  .weil  die  Neubauten  —  in  erster  Linie  eine  ije- 
räumi;;«'  Aiila  um!  nielirrr»'  Auditoren  —  nicht  olier  ferti<?<cosU'llt 
werden  k<»iiiitcii.  In  der  Zwiscliciizrit  hielten  die  Lelirer  reg»'!- 
niässij^e  ViTsamniluiij^en  alt,  mn  die  lOinriciitung  der  vt'nrTö<>*»'rf»'i 
Anstalt  dnrch/iihrrnten;  bei  dem  Statuteiieiitwurf  solifU  hefiip'« 
Scüuen  vor'i'f'koniiin'ii  j«ein. 

Am  11).  S(']tteml)««r  1734  fand  die  Inauguration  des  neueii 
OeneraUtudiums  iu  glänzender  W(»ise.  unter  }>ersönlicher  Beteiligung 
des  Bischof»,  der  gesamten  Geistlichteit  und  der  weltlichen  Bebörd*ii 
statt  Zum  Rector  Magnificentissimus  erwählten  die  Prr>f*«oT«i 
den  Bischof  Adolph,  wcdcher  /u  seinem  Stellvertreter  den  Propst 
Freiherm  KOtschau  als  Prorektor  ernannt  Nach  den  BShi^n- 
Promotionen,  die  am  20.  September  in  der  prächtig  geschmückt« 
Aula  vollzogen  wurden,  begaben  sich  die  Teilnehmer  in  großer 
Prozession  nach  der  St  Salvatorkirche  zur  Messe. 

Zum  bleibenden  Gedächtnis  an  die  Feier  stiftete  der  Bischof 
ein  Medaillon,  welches  in  Gold-,  Silber-,  und  BronseabBchlif^ 
unter  die  Anwesenden  verteilt  wurde.  * 

In  der  Zeit  des  Sieben jiiliri^tMi  Krieges  wurden  die  l'niversitä»- 
gebäude  nacheinander  von  Fran/.usi'u,  Ueiclistruppeii.  Haniiovt  raiien 
und  Preussen  besetzt,  und  zu  Magazinen,  IMcrdcställtMi,  Lazaretten 
etc.  verwendet,  uus.senleni  verträumte  keiner  der  jcwcilii^en  Mavli'- 
haber  den  Universitätsangehörigeu  starke  Koutributiüueu  aui- 
zuerlegen. 

Nach  dem  Hubertusburger  Frieden  (1763)  unternahm  es«  Bi!»rhof 
Heinrich  v.  Bibra  noch  einmal,  die  Adolphiana  wieder 

herzustellen,  aber  sein  Beginnen  hatte  keinen  Erful«^. 

Wilhelm  I.  V.  Nassau-Dietz,  welcher  durch  ReichsdeputatioBs- 
schluss  Fulda,  Corvey  und  Dortmund  als  weltliches  FürstentuB 
erhielt  (180B),  hob  ein  Jahr  später  die  letzten  Reste  der  Universitiit 
auf.  Das  vom  Bischof  Adolph  v.  Dalberg  bei  der  Stiftung  der 
Hochschule  ausgegebene  SchaustQck  zeigt  folgende  Prägung: 


>  Tergl.  BarcUiardisniiin,  Namophjlsciam  Helmsestsdü.  1740.  U  p.^'  | 
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No.  182. 

AVfllB.  In  der  Mitte  das  Univenitätsgebäude,  zur  Seite  recht» 
Apollo  mit  Lorbeerkranz,  die  Linke  auf  das  Beichswappen  gestatzt, 
in  der  Bechten  eine  Lyra  und  zwei  Schalmeien.  Dem  Apoll  gegen- 
über einp  weibliche  Gestalt  mit  Globus,  Winkelmass  und  Zirkel 

im  linkt'ii  Arm.  die  reclite  Hand  .iiif  den  Wappenschild  Clemens  XII. 
gestutzt.  Am  Boden  umher:  Helm,  Sju'er.  Kücht  r  uml  Bogen.  Oben 
<ler  fliegende  Merkur  mit  <lem  Schlangenstab  und  dem  Dalbergschen 
Wappen  Umschrift:  ECCLESLE,  PATIU/E,  LWEKIO.  Im 
Absclinitt:  SA1»IENTIA  iEDIFICAYIT  DOMYM  PBOV,  9. 

'  Revers.  ADOLPHUNA 

PVLDBNSIÜM 
AGADEMU, 
CUM  PBIVILEGnS 
CLEMENTIS  Xü  • 
PGNT  *  MAX • ET 
CAKOLl.  VI  - AUG- 
AB  ADOLPHO,  FRINC- 
CCNDi  rA  ET  FUNDATA  • 
MDCCXXXIV- 

Unten  der  Name  KOCH' 

Durchmesser  des  Medaillons  60 

>  Koch,  Johann  Christian,  Stmpbchn.  in  Gotha  1706—1742. 


Digitized  by  Google 


Google 


^       \  Digitized  by  Googk. 


Göttingen. 


Georgia  Augusta,  gestiftet  1733.  •        '1  ^ 

Xjhov  nii(l(M*tli;i]l)  .lahrlmiulerto  war  dio Sc hola  Julia  zu  ileimstedt 
rJic»  einzige  Universität  in  dt  ii  wrdfischen  Landen  gewesen.  Georg  U-, 
König  von  England  nnd  Kurfürst  von  Hannover  (1727  —  1760), 
dem  die  an  der  Alma  Julia  herrselienden  Zust  infc  wenig  Befriedigung 
gewährten,  beschloss,  den  Dingen  eine  andere  Wendung  zu  geben. 
Seine  braunschweigi^ehen  Yetteni,  die  Herzdge  Aug.  Wilhelm 
(1714—31)  und  Ludwig  Budolf  (1781—85)  verhielten  sich  jedoch 
gegen  alle  aus  dem  St  James-Kabinett  stammenden  Batschlige  be- 
treffs einer  Beorganisation  des  Unterrichtswesens  dmxshaus  ablehnend. 
Als  der  König  im  Jahre  1732  den  Kontinent  bereiste  und  die 
(Jnterrichtsanstalten  {xTsönlich  visitierte,  ward  ihm  die  Überzeugung, 
lass  viele  treffliche  Kräfte  seinem  Lande  verloren  gingen,  weil 
»s  an  ein<'m  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehenden  (leneralstudiuni  in 
IfMi   wolfiselieu  Staaten  !i;i'i)rai'h.    Die  Mchrz.ilil  der  Studierenden 

auf  die  Uni'versität  Hallt',  um  dort  ihre  Studien  zu  al)s<)lvi('ren. 
>chon  im  foli^endeii  Jahre  [^^5^  ^^^3]  (erschien  ein  königliches 
tos^kript,  welches  tlic  Stände  davon  in  Keuutnis  setzte,  dass  die 
tta<lt  Göttingen  bestimmt  sei,  die  neue  Landesmiiversität  auf- 
unehmen,  und  dass  Kaiser  Karl  VL  die  Privilegien  hierfür  am 
3.  Januar  desselben  Jahres  vollzogen  habe.* 

•  Die  Urkunde  ist  abgedruckt  In  i  Kössler,  dif»  Gründung  d.  Univ.  Göttiugea 
Ibeiida  b.  Vaijdcuhoeck  k  Kujirrcht  18ö'>)  II.  S.  41  ff.  — 

LfAverrent,  Die  Med«iUen  u.  (i«dachtoi8teich«ii  d.  deutsch.  Moclischalcn.  ^ 
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Fflr  die  neue  Anstalt  wurde  eine  Subvention  Ton  16G0O  Thln 
aoflgewerfen.  Die  Landstftnde,  yor  allen  die  kalenbergiBchen.  ante^ 
Statuten  nach  Krftften  das  Unternehmen.  Aber  trotz  dee  lebhaft» 
Interesses  des  Königs  und  seiner  Ratgeber,  vomehmlich  dee  WbU 
Geh.  Rates  Freiherm  Gerlach  Adolph  y.  Mfinchhausen,  echritt  ifir 
Ai»g<'lo<;jen]u>it  doch  nur  laiig^sam  vorwärts.  Zwar  wurden  mit  d« 
horvorraTKendston  (TeU'hrteii  Verbiiuluiij^fn  wogen  tJbc?rnalinie  v<r 
L«'lir.stnhlon  ani;i'kmi|»t't.  noch  fehlten  (Up  Auditori**n.  rnn 

Lehm-  iiixt  Schüler  uut'zunohmoii.  Akadciiiischp  (lobrui«!«'  li.>*^'r 
sich  nitht  über  Nacht  aufrichten,  ab^r  was  iioeh  scliluuuit'r  wi: 
in  dem  zur  Zeit  so  ännlichen  (Töttin'j:en  gab  es  nur  weni«:e  Hän*»':. 
die.  mit  (h  in  Unentbehrliclisten  versehen,  Professoren  und  Studeakt 
ein  Obdach  gewahren  konnten. 

Die  ersten  Göttinger  Professoren  haben  das  bitter  empfinde 
müssen.  Ton  dem  Prof.  Hollniann  besitzen  wir  eine  hö.  h>t  iut^^:- 
essante  Schibierung  der  städtischen  Verhältnisse  aus  jener  Zeit  Er 
nennt  die  Geschichte  der  ersten  Periode  (vom  Ursprung  bis  nr 
feierlichen  Einweihung  der  Georgia  Augusta,  1734 — 1737),  eiw 
merkwürdige!* 

Aber  aus  der  schlichten  Darstellung,  welche  der  Professor  tob 
'  seinem  und  seiner  ersten  Kollegen  Wirken  in  Göttingen  giebt 
folgt  klar  genug,  dass  er  aus  leicht  erklärlichen  Gründen  eint« 
viel  zu  milden  Ausdruck  gewählt  hat,  und  dass  die  Zostftndir 
walirhaft  barbarisdie  gewesen  sein  müssen.  * 

Das  erste  Auditoriuia  llollinanns,  ein  ( M'tn'i'lt  bodcn  ni  ' 
primitiven  iri>lz)>äuken  und  Schemeln  versehen,  war  nur  übf: 
einen  höchst  unsauberen  lief  und  eine  balsbrecLeude  Stiege  zu 
erreichen. 

Xacli  der  fei*'rli('h(ni  Triauguration  »b?r  Georgia  Augusta  atr 
17.  September  1737  war  es  allt-iii  dfin  energischen  Eingreifen  ihrn- 
Kurators  Müncidiausen  zu  <lankeu,  dass  sich  in  kurzer  Zeit  di» 
Verhältnisse  klärten,  mid  die  Universität  zu  der  Höhe  emporstie: 
die  sie  noch  ht  utc  iK'hauptt^t.    Selbst  während  der  schlimin«teQ 
Phasen  des  Biebeujährigen  Krieges  wurden  die  Vorlesungen  nur 
vorübergehend  suspendiert.  Am  17.  Juli  1762  nahmen  die  GdttiBjpT 
Professoren  nach  kurzer  Pause  ihre  regelmässige  Thätigkeit  wiedn 
auf,  die  dann  später  nicht  mehr  gestört  wurde. 

*  Fragiticnt  einer  Geschichte  der  Georg  -  Augustus  üaiv.  x.  Göttiagen  -T»a- 
deidioeck  k  Bupreeht  1787)  IX. 

*  Man  lew  die  kune  Notis  bei  BMer  a.  a.  0.  A.  S.  48. 
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Zn  grOsBeren  Feierlicbkeiten  gaben  die  beiden  Jubiläen,  das 
SOj&hrige  (1787)1  und  das  lOOj&hrige  (1887),*  Yeranlassung. 
Namentlich  das  letztere  wurde  mit  grossem  Prunk  begangen. 
Köllig  Ernst  August  (1837 — 51),  welcher  am  17.  September  mit 
seinem  ganzen  Hofstaat  in  Güttingen  erschien,  hatte  zai  Errichtung 
und  Dekoration  mehrerer  umfangreicher  Festhallen  und  Sfile,  sowie 
zur  Beschaffung  neuer  wflr<lii;<'r  Ämtstraehten  für  die  Professoren 
und  Pedelle,  bedeuteml»'  Summen  un|;e wiesen. 

Wenige  Monde  nach  tler  Feier  des  huiKlcrtjilhrigen  Jubiläums 
fand  die  b«'kanute  Euthissiiii^r  der  „sichcn  I'rotVssorcn":  Albreeht, 
Dahlmann,  Ewald,  Ciervinu>.  Weher,  dacoh  und  Wilhelm  (Trinini 
statt,  wolohe  gegen  die  vom  Krtiiiice  eigennriiehtig  dekretierte  Auf- 
hebung des  Staatsgrundgesetzes  Protest  eingelegt  hatten.  Diese 
einschneidende  Massregel,  welche  der  Göttingec  Vniversität  plötzlich 
so  viele  ihrer  tüchtigsten  Lehrer  entzog,  k-onnte  nicht  ohne  nach- 
te Iii  i^en  Einfluss  auf  die  Vorlesungen  und  Frequenzverhältnisse 
bleiben.  Ebenso  riefen  die  politischen  Ereignisse  des  XIX.  Jahr- 
hunderts, wenn  auch  nurvorAbergehend,  mannigfache  Beunruhigungen 
hervor:  Im  Jahre  1805  wurde  die  Georgia  Augusta  preussisch,  1806 
französisch,  1815  königl.  hanndversche  LandesuniTersität,  bis  sie 
endlich  nach  dem  Deutsch -dstreichischen  Kriege  (1866)  in  eine 
prenssische  Hochschule  umgewandelt  wurde. 

Au  ALedailieu  sind  folgende  zu  verzeichueu; 


Xo.  183. 

Ävero.  Brustbild  mit  langen  Locken  und  Loi  l)eerkranz  von  der 
linken  Seite.  Darunter  der  Name  des  Medailleurs  £.  HANNIBAL. ' 


*  Siehe  Püttor,  Versuch  einer  akad.  Gelehrten-Geschichte»  Göttiügeu,  Yandea- 
hoeck  <fe.  Ruprecht  1788.  Tl.  T.  8.  402  ff. 

*  Kint*  ausluhrliche  Schilderuug  findet  sich  in  dem  Werk:  Die  Säkular-Feier 
der  Georgia  Augusta  i.  Septr.  1837.  (Göttingen,  7aDdeiihoeek  fr  Bnprecht.  188^. 

*  Hannib^l,  Ehrenreich  (Ehrenfried),  geb.  1678,  lebte  sbiweebaefaid  in  Haanorer 
and  Clansthal,  f  1741 

9* 
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Umfichrift:  GEORG  •  II  •  I)  •  0  M  •  BRIT  •  F  •  ET  •  H  •  REX- 

Revers.    Sitzende  weibliche  Figur  mit  einem  Füllhorn,  da 

rechti  n  Aim  auf  den  städtischen  Wappenschild  gelehnt.  Ain  Boden: 
Zirkel.  Winkclmass.  Globus  und  Bucher.  Oben  ein  tliejjeuiier 
Geiiiu8  mit  »  inoui  Tiorbeerkranz  in  der  Rechten.  Am  Rande  enl- 
laDg  die  luschriit:  US  PVBLICA  OOMMODA.   Im  Abschnitt; 

ACADEMU 
GEORGIA  AYGVSTA 
GOTTL\(JAE  FYNDATA 
MDCCXXXim  * 

Durchmesser  48  mm. 


'     ^o.  184. 

Avers.  Derselbe  Stempel  wie  Avors  No.  183. 

Revera.  Legende  in  7  Zeilen: 

•  VNIVERSITAS 
GEORGU  AVGTSTA 
QVOD  FELIX  FAYSTVMQVE  SIT 
INAVGVRATA 

GOKTTINCAK 
DIE  XVU  SErTEMl^li. 
ANNO  JLDCCXXXYU 

Durchmesser  48  min. 


No.  185. 

Avers.   Brustbild  wie  auf  No.  184.    Darunter  die  Initialeo 
E.  H.  (Ebrenreich  Hannibal).   Umschrift:  GEOR0  *  II  -  D  -  G'  M 
BRITF&HREXFDB&LD-SRIAT&B- 


>  D.  i.  Geofgiiu  n.  M  Grati»  MagBM  BritaanlM,  Fnadae  Et  ffibctin« 

Rex,  Fidei  Defcnsor,  BrunsTieeiuis  Et  LnnebuigciiSM  Dm,  Sacri  Bomani  Impac 
Ardu-TheMoriiis  Et  £l«ctor. 
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Reirers.  Pallas  und  Abundantia  reichen  sich  über  einem 
Altar,  auf  welchem  ein  geöffbetes  Buch  liegt,  die  Hand.  Umaohrifit: 
MVSARYM  IVNGIT  AMOREB.  Im  Abachnitt:  ACADEMIA  GE- 
ORGIA AVGV8TA  GOBTTINGAE  INAVGYRATA  D  -XYE- 
SEPT  •  MDCCXXX  Vn  • 

Durclimesser  41  ^  mm. 


No.  186. 

Avers.  Kopf  mit  Peracke  und  Lorbeerkranz  Ton  der  linken 
Seite,  ümacbrifk:  GEORO  n  D  G  M  BRIT  F&H  RBX  P* 

D  •  B  &  L  •  I)  •  S  •  K  ■  I  •  A  •  TH  •  &  EL  •  Uuteii  die  Initialen  E.  H. 
(Ehrcuroicli  llannibal). 

Revers.  Ein  mit  Früchton  bphangener  Baum.  Ubprsrhrift: 
VT  CAPIAXT  FKVCTVS.  im  Ahsclnntt:  A( WDKMU  (iKOT^UTA 
AVGVSTA  GOETTCs'GAE  INAVOVliATAD-XVU-ÖEPTEMB- 
MDOOXXXVII  *   Der  Rand  ist  gekerbt. 

Duithiiiesser  34  wm. 


^'ü.  187. 

Avers.  Brustbild  und  Inschrift  wie  aui'  dem  Avers  J^fo.  186 
in  verkleinertem  Massstabe. 

Revers.  YNIVERSITAS 

GEORGIA  AVGVSTA 
QVOD  FELIX  PAVSTVMQVE  SIT 

rN'AVGVlUTA 
UO  ETTING  AE 
D  •  XVn  •  SEPTEiMB  • 
iMDCCXXXn. 

« 

Oben  ein  aechsapitziger  Stern,  unten  eine  Rosette. 

.   Durchmesser  24  mm. 
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X^o.  188. 

Das  grosso  Medaillon  an  der  Amtskuttc  des  Prorektors  hat 
König  Ernst  Au^^st  der  Georgia  Augusta  zu  ihrem  lOOj&brigeD 
Jubelfest  geschenkt 

AT6ir8*  Brufltbild  des  K&nigs-Kurfitrsten  Georg  EL,  des  Stifter» 
der  OottingiT  Hochschule,  in  Galatracht 

Revers.  DIYI  PKlNüiPW 

(IKOHCUl  HF.rVNDI 
CONDTTOIUS  ACADEMIAE 
ÖKORUlAi:  AYGVSTAB 

EFFKJIKS 
REGU  MVNIFICENTU 
PROUBCTORIS  ORNATVI 

DE8TINATA 
XTO  D  •  SEPTEMBBIS  M  • 

A  •  MDcccxxxyn  • 

Beide  Seiten  «les  Mt'<li»illun8  sind  von  Eicbeublattkräuseu  eiß- 
gefasst.   Durchmesser  82  mvu 


^0,  189. 

Avers.  Kopf  mit  Lorbeerkranz,  rechtshin.  Darunter:  GE- 
OROIVS  m  MDCXJLXXXV.  Im  liulssthuitt  der  Name  des 
StmplHPhn.  BURCII. 

Revers.  Der  Genius  der  Wissenschaft  hat  einen  Ehrenfichii<i 
mit  der  Inschrift:  INGEMO  ET  STVDIO  auf  ein  Postameat 
gestellt.  Das  Basndief  des  letzteren  zeigt  das  Portrat  des  Kdnißs. 
Im  Abschnitt:  GEORGIA  AYGYSTA  ADIYDICAKTE. 

Durchmesser  50 


No.  190. 

Avers.  Brustbild  mit  TTemifdin  von  der  linken  Seite.  Um- 
schrift: FRIDERICVö  GYILIELMYS  IH  REX  BORVBdIA£: 
Unten  der  Name  des  Medailleurs  FR.  LOGS. 
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Revers.  Ähnlicii  der  Darstellimg  des  Reverses  No.  189.  Das 
Basrelief  zeigt  hier  einen  zur  Sonne  schwebenden  Adler.  Die 
Inschrift  ist  anf  beiden  völlig  gleich. 

Durchmesser  50 


No.  191. 

Avers.  Brustbild  mit  Perflcke  von  der  rechten  Seite.  Um- 
schrift: lAC.  WILH.  PEVRLTNO  TH.  D.  &  IN  ACAD.  ÖE. 
AVG.  PR.  PRIM.  M.  BR.  REG  cS:  I  J..  BRVNS.  A  C0N8.  CON- 
SIST.  DYC.  tiOET.  SYPERLNT.  (iEN.  Am  Arm  der  .Name  des 
Stmplschn.  OEXLETN. » 

Revers  Bekränzter  Obelisk  mit  der  Inschrift:  AXNIS  L  IN 
31VNEKE  PROFESSORIN  ACADEMICO  EXACT18.  —  XIX.  AVU. 
ÄIDOCLXV  IVBILEVM  CELEBRANTI. 

Links  ein  sitzender  Engel  mit  der  „BIBLIA",  rechts  ein 
stehender  mit  der  „AVG.  CONFES*. 

Umschrift:  DOCTRINA  CANDORE  MERITIS  PER  CE- 
LEBRI. 

Im  Abschnitt:  PATRYO  DEYENEKANDO  L.  L.  Q.  D.  D. 
D.  1.  C.  P.  ^ 

Durchmesser  45  mm. 


No.  192. 

Avers.    Inschrift:     \V]IJlEL>f.  I* 

COM.  liE(L\ANS. 
IN  SCIIAYMB. 
ET  UPI*. 

Oben  eino  l?(i<<  ttt'.  unten  ein  Sterucheu. 
Abschnitt;  MDUCLXX.  ® 

»  OexleiD,  Joh,  Lconh.,  geb  zu  Nfimbeig  1716.  f  1787. 

*  Die  einzelnen  Buchstaben  bedeuten:  Lübens,  libens  4{ue  Dftt,  Dieat, 
Dedicat.  T.  €•  F*  sind  rennutlich  die  Initialen  des  Widmenden,  resp.  des- 
jejiiiren,  weleh«  die  Medaille  entworfen  bat. 
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Revers.  ABR.  GOTTH. 

KAESTXEHO. 
CONSTL.  AVLK^  MAGN. 
13K1  r.  PHILOS. 

ET.  MATllKS.  IN. 
ACAD  iJEORG  - AVG- 

P.  P.  O.    (ProfesBor  PubUcus  Ordi- 
narius.) 

Oben  eine  Rosette,  unten  ein  kleiner  Stern. 

Durchraeraer  45  mm. 


No.  193. 

Diese  Medaille  ist  zweien  Professoren  aus  Anlass  ihres  fftn&ig* 
jährigen  Jubiläums  gewidmet.  —  Auf  der  einen  Seite  be6nd#t 
sich  Böhmers  Porträt  mit  der  Umschrift:  GE  -  LYD  -  BOEIDUER 
AN  •  BfVN  •  PROFESS  •  L  •  —  GEORGU  AVGVSTA  F.  D. 
010  DCCLXXXIX.  Die  andere  Seite  zeigt  Pfitters  Brustbild.  Um- 
schrift: 10  •  STBPH  •  PUTTER  AN  •  WTS  -  PROFESS  •  L  •  ^ 
GEORGIA  AVGVSTA  P.  D.  OD  DCCXCVI. 

Dmchmesser  42  ?«/». 


No.  194. 

Avers.  Brustbild  von  der  linken  Seite.  Umschrift:  I.  FR. 
BLUMENBACH  NATO  GO  J  HAE  I).  11  MAÜ  1752  DOCT.  CKt- 
ATO  (JOTTLNGAE  1).  19  SEPT.  1775  ♦ 

Revers.  Drei  MciiHchenschädel  «l«'r  drei  Ilauptraceii.  in  BeziL: 
auf  Blumeiibaelis  j;;ros9e  Verdienste  um  die  geuaue  K«'!iiiTnis  auf 
diesem  (Jehiete  der  Naturforsrlmng.  Umschrift:  NATUKAE  IN- 
TERPRETI  OSSA  T.OQT  T  füBENTI  PHYSlOöOPHlLI  GEB- 
MANIGI  D .  19  SEPT .  1825  * 

Die  Stempel  sind  in  der  Loosschen  Medaillenprflgeanstalt  too 
H.  Gube  hergestellt^ 

Durchmesser  50 
*  Uabe»  üeimich,  lebte  etwa  von  lä20^1t^  in  Berlin,  spiter  ia  Fetenbar;. 


.  ^    od  by  Google 


9 


—   137  — 
No.  195. 

Avers.  Kopf  von  der  rechten  Seite.  Uinseiirift:  CAROLVS 
FRIDERICVB  (rAVSS.  Frnifspitzij,'er  Stern.  NAT.  MDCCLXXVII 
APR.  XXX  OB.  MDCCCLV  FEß.  XXIU.  ★  Der  Stempel  ist 
Ton  BREHMER  geschnitten. ' 

Revers.   Innerhalb  einog  Epheukranzes  die  Inschrift: 

GFOR(ilVS  V 
REX  flANNoVHRAE 
MATUKMATICORVM 
FUINClPr 

Am  Ran.ir  PTitlniv^:   ACADHMIAK  SVAE  nEORCUAE  AY- 
UYSTAE  DECORI  AETERI^O.    Unten  ein  füufspitziger  Stein. 
Durchmesser  des  Medaillons  70  mm. 


No.  196. 

■ 

Avers.  Stehende  Pallas  vor  einem  Altar,  auf  welchem  drei 
Lorbeerkränze  liegen;  am  Boden  eine  sitzende  Eule.  Umschrift: 
SOLENNIB,  MVN.  PROPESS.  QVINQVAOENABnS.  Im  Ab- 
schnitt: A.  MDCCGXXVI.  Der  Stempel  ist  Ton  PFEUFFER  in 
der  Offizin  von  G.  LOOS  hergestellt. 

Revers.  Oben  ein  Sterueukruuz,  darunter  die  siebenzeiligo 
jisciirift; 

TRIYMVIRIS 
lOANNl  FRIDERIGO 

BLVMKXIiACM 
10.  FR.  SI  KOMEYER 
IG.  GODOFR.  EICHHORN 
GRATA 
GEORGU  AVG. 

Durchmesser  43  min. 

^  Brehmer  war  vom  Jahre  1846  an  kGuiglich  hansAverscher  Btempelsehneider. 
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Erlangen, 


Friedrichs-Universität,  gestiftet  jpi  Jj^re  1743. 

Die  Erlaii^er  Hochschule  ist  eine  Forty>Hniizuiiy  dar  von  dem 
Freilierni  Christian  Adam  (iros  v.  Trocouu  zu  Ende  des  XYTI.  Jahr- 
hunderts  errichteten   Ritterakadeniie.     Die  Anstalt,   für  welche 
sich   der  Laudesherr,  Markgraf  Christian  II.  (Ernst),  in  hohem 
Orado  interessierte,  erhiolt  von  ihm  eine  jährliche  Btdsteuer  von 
lf)00  Thim.  Die  Kinweihunj^  der  Akademie  fand  am  b.  Dezend)er 
1701  statt.    Etwa  zwei  Dezennien  hindurch  florierte  die  Anstalt, 
geiriet  dann  mehr  nnd  mehr  in  Verfall,  bis  Friedrich  m.  sie  endlich 
aufhob  (1742).    Dafür  gestaltete  aber  der  Fürst  das  mit  der 
Akademie  Terbnndene  Seminar,  welches  Markgraf  Georg  Wilhelm 
im  Jahre  1716  gegründet  hatte,  zu  einem  Gymnasium  illustre  um. 
Demselben  gab  er  tfichtige  Lehrer  nnd  setzte  Kommissarien  mit 
der  Yerpflichtimg  ein,  das  Institut  mehreremale  im  Jahre  zu  yisitieren. 
Die  neuen  Einrichtungen  bewährten  sich  vortrefflich,  denn  schon 
in  verhältnismassig  kiu'zer  Zeit  war  eine  erliebliche  Anziilil  vun 
Scliülorn   für  den  Besuch  der  Universität  lierangebildet  worden. 

Dies  hatr»'  zur  Folge,  dass  di'r  Markgraf  Friedrich,  auf  den 
Kai  seines  Leili;irzt(»s  Daniel  v.  Svii»»  rvilic  beschloss,  eine  Akademie 
in  Jiaireuth  zu  errichten.^- ^   Bereits  am  21.  März  1742  wurde  die 

*  Die  Urkunde  ist  datiert  14.  März  1742.    Actis  hist.  eccl.  T.  VI.  17ü  nq. 

*  Die  Toin  Kaiser  Carl  YU.  verliehenen  Keicbsprivilegien  (d.  d.  2t.  Febr.  1743) 
ind  abgednickt:  Historis  Aeademiae  Friderieisnae  Erlaogensis  etc.  (Erlao^ae  ex 
jpographia  academiea  1744)  p.  16  sq. 
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Acadeinia  Fridericiana  eingeweiht  uud  zu  ihrem  Direktor  Supervilli' 

iTiiaiiiit. 

Dil'  zu  JiesiT  Feier  gestiftete  Denkmünze,  welch»'  in  jroMoneu. 
silbernen  uud  brouzeueu  Exemplaren  Terliebeu  wurde,  hat  folgende 
Gepräge: 


No.  197. 

Avers.  Brustbild  des  Markgrafen  Friedrieh  von  der  rechten 
Seite.  Umschrift:  NON  YIGET  QUIDQUAM  SIMILE  AUT  8& 
CÜNDUM- 

Revers.  Ein  ( idtirgskamm.  bestrahlt  von  <ler  unter  einem 
Wolkenzuge  hervorbrüclienden  Soime  mit  der  Umsehrift:  LUCKM 
REDDE  TU^  DUX  BONE  PATlibE.  Im  Absehuitt:  INAUU. 
ACAD.  FREDER.  BARUTH.  MDCCXLn. 

DurchmesBer  32 


Wie  sicli  bald  herausstellte,  war  der  Gedanke,  das  (reoeral- 
studiiiiii  in  Baireuth  zu  domizilieren,  kein  glückliclier  gewe>i'n 
Einesteils  fehlte  es  daselbst  an  zweckentsprechenden  Käumlichkeitfu 
zum  Lnterrichten,  andernteils  machte  sich  gleich  im  ersten  8eme«ifl' 
ein  Mangel  an  passenden  Studentenquartieren  bemerkbar.  Noch  peb- 
1i<'1ior  musste  derUmstriiid  empfunden  werden,  daea  dieBürger,  welche 
bisher  den  Studenten  Obdach  gegeben  hatten,  sich  nun  weigerteit 
dieselben  künftighin  aufzunehmen.  Diesen  Entschluss  hatte  ihnei 
die  Furcht  vor  dem  brfisken  Benehmen  yieler  Musensöhne  ein- 
gegeben, die  nicht  selten  mit  dem  Degen  in  der  Fanst  ihm 
Willen  zu  erzwingen  wussten.  So  blieb  nur  eine  Translokatios 
der  hohen  Schule  übrig.  Drei  Städte  kamen  dazu  in  Vorschlt^: 
Quirnbach,  Hof.  Erlangen.   Der  Fürst  entschied  für  Erlangen. 

Das  Gebäude,  welches  Troccau  für  seine  Ritterakademie  hatt^' 
errichten  lassen,  sollte  die  hohe  Schule  aufiu  linieiL  zur  Abhaltuii-; 
grösserer  Universitätsnkte  \s,ii  die  Sojdiieukirclie  be-^tiiiiint. 

Am  4.  November  1743  fand  die  offi/.ielb'  l^rutluuuLr  dei 
Fridericiana  in  Gegenwart  des  Markgrafen,  der  sich  zu  üuvi:i 
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Rector  MnLruificeiuissinius  erklärt  hatte,  seines  Hofstaaten,  der 
Geistlichkeit  iinil  vieler  ausgezeichneter  (Jästc  statt.  Als  Redner 
iflänzten  vornehmlich  der  Theologe  Ellrod,  Direktor  und  Kanzler 
der  Akademie  Dr.  von  Superville,  sowie  Prorektor  Dr.  jur.  Gaden  dam. 
Gronaartige  rinziii^e.  Miisikaufführungen,  Festinahlzeiten,  auch  Feuer- 
werk und  Fackelzug  fehlten  nicht. ' 

Nach  Friedrichs  Tode  übernahm  der  Oheim  des  Verstorbenen 
Friedrich  Christian  die  Regierung  (26.  Februar  1768).  Obwohl 
letzterer  die  Einkünfte  der  Universität  nm  600  Thir.  jährlich 
vermehrte,  ihr  auch  seine  reichhaltige  Privatbibliothek  überwies, 
80  vermochte  die  Anstalt  doch  nicht  ihre  frühere  Höhe  zu  behaupten. 
Krst  mit  demRegierungsantritt  desMarkgrafen  Christian  Friedrich 
Carl  Alexander  (1769—1791)  begann  die  Friedrichs-üniveTsitSt 
einen  würdigeren  Platz  unter  ihren  Schwrsteranstalten  cinzunclmieTi. 
Carl  Alexander,  der  aufgeklärte,  mensclicnfreumlliche  Fürst,  nalun 
sich  mit  solchem  Eifer  der  Keorganisation  seiner  Hochschule  an, 
dass  man  mit  Recht  sai^en  kann,  er  i^nindete  dieselbe  von  neuem! 
A'aelj'leni  die  von  ihm  befi»lilenen  liefurmen  durchgeführt  waren, 
verlieh  er  ihr  seinenNamen.  Eine  permanente  Kommission,  bestehend 
aus  dein  Minister  von  Seckendorf,  den  Hofrilten  Schmidel,  Hänlein 
und  dem  Schlossprediger  Junckheim,  erhielt  den  Auftrag,  alle 
ftich  noch  herausstellenden  Übelstände  rückhaltslos  ans  Tageslicht 
2U  ziehen  und  sofort  die  geeigueten  Mittel  zu  ihrer  vollständigen 
Sebang  in  Vorschlag  zu  bringen.  Die  Fonds  wurden  erheblich 
vermehrt,  tüchtige  Dozenten  berufen,  die  ünterrichtspläne  mitgrdsster 
Sorgfalt  ausgearbeitet  und  namentlich  dem  Studium  der  Natur- 
vissenschaften  eine  umfassendere  Pflege  gewidmet. 

Unter  den  Erlassen  Alexanders  sind  zwei  bemerkenswert,  der 
Inf,  nach  welchem  künftighin  alle  Landeakinder  Ansbach-Baireuths, 
reiche  in  ihrem  Geburtslande  ein  öffentliches  Amt  bekleiden 
ulltcii,  mindestens  4  St'inestcr  in  Erlangen  studiert  haben  mussten,  ^ 
♦T  andere,  welcher  t^s  den  Studenten  strengstens  verbot,  irgend 
iiK'  Ortlensverbindmig  zu  gründen.  Dio  bisher  bestehenden:  Fass- 
iuder-,  Concordien-,  Kreuz-,  Amicisteu-,  sowie  der  Schwarze 


*  JEine  ausfülirlidic  Scliildrrung  der  Bo<;e1it'nlidten  findet  sich  bei  Eugelhardt, 
ie  Universität  Krlant^en  v.  1743—1843.  ErlangeD  b.  Barfnss,  S.  4ff.  —  Siehe  Mich 
istoria  Acadenüae  Fridericianae  £rlangeusi8  (Erlangen  1744). 

*  Reskript  V.  8.  Febr.  1769, 
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« 

Orden  wurden  aufgelöst.'  Die  mit  der  Universität  verbundeDR 
Institute  erhielten  sfimtlich  zwecken  tspix^chende  Erweitemiig:  m 
wurden  in  dieser  Zeit  errichtet:  Der  botanische  Garten,  das  tlKo- 
logische,  das  philologische  Seminar  u.  a. 

Der  Aufschwung,  den  das  wissenschaftliche  Lehen  mit  ita 
Bv*rh\n  (\vr  Kc^ricrunif  Ali'xainlfrs  nahm,  liiclt  etwa  bis  zu  Eni" 
der  80er  Jahre  an.  Dann  aber  trat  ein  .uilVuliiger  lirK  ksrlihii,'  fiii 
der  teils  in  lokalen  EinfiiKsstu,  teils  in  nll^emeiueu  pulitkii«' 
Verhältnissen  seinen  (Jiinid  hatte.  —  Im  Dezember  1791  kf^' 
der  kinderlose  Carl  Alexander  die  Hei^nerini'^  nieder,  woduis 
Preussen  in  den  Besitz  der  Marki;rafschaft  :;elangte.  l)i»s(^r  Im- 
stand  hätte  zweifellos  zum  Segen  der  l'iiiversitat  aussdila^o 
müs^^eii.  -  wenn  nicht  schon  im  Jahre  1806  die  Franzosen 
die  Fürstentümer  eingerückt  wären.  Zwar  hatte  der  frauzösisih' 
General  le  Grand  mit  vielem  Pathos  erklärt  dass  di<'  öflfentlicii-' 
Bildungsanstalten  unter  dem  Schutze  des  Kaisera  Napoleon  stand ' 
dass  ihnen  ihre  Einkünfte  unyerkflrzt  zufliessen  sollten  n.  öei;L 
nichtsdestoweniger  erhielt  die  Universität  statt  der  ihi  n* 
stehenden  62000  Gulden  nur  deren  39000,  aber  auch  die  redntiot^ 
Summe  wurde  in  sehr  unpfiuktlichen  Baten,  etwa  2  Jahre  hindvcl 
gezahlt,  dann  wurden  noch  grössere  Absiriobe  beliebt,  bis  endlxi 
im  Jahre  1809  überhanpt  jede  Zahlnng  nnterblieb. 

Mit  dem  Über<i:ang  der  Fürstenfiimer  an  Bayern  f  1810)  faiul 
Leidensperlode  der  cvanuelisflien  Friedrich- A]e\an»lrrs  HociiM-liul' 
iliren  AUschhiss.  Krlangeji  war  laiigeZeit  hindurch  die  cjeistiiTf'Ktajf 
zwischen   Nord-   und  Süddeutschland.    Von   <len  ilici  bayri><it''' 
Tiandesiiniversitäten  ist  sie  zwar  die  am  scliwaelisten  besuchte. 
aber  heinalle  die  Hälfte  ihn  r  Studenten  der  theologischen 
angehört,  so  überflügelt  sie  darin  ihre  beiden  katholischen  Schwebk^' 
anstalten  Würzburg  und  München.' 


'  Reskript  v.  2.  März.  1769. 

'  In  diesor  Eporho  lehrt«Mi  an  dor  Frifdrich-Alpxanders  UniversitSt:  ^ 
(i-.ttl.  Fichtp.  J.  Fr.  Maihlank,  G.  E.  A,  Mchmel,  Fr.  C.  (i.  Hirschia«,  ö  ^ 
Hiidcbraudt,  Ph.  Cnnr.  Marheinicke  u.  a. 

*  Man  veri;!.  Asdit  rsoü,  Deutscher  Universitäts-Kalender,  Sommer-^cP.  " 
ö.  ITü:  Statistik  der  deutschen  Universitäten,  Studierende  der  Theologie: 

Erlangen  168.  Wünbnig  16&  MindieB  % 
W..8. 1881/82  8.  IdS.        ^      216.        «       181.  , 
W.-8. 1885/86  8. 240.        ,      408.        .       906.        „  119. 
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Di«  mit  der  Mrlaiit^er  Universität  in  Verbindung  stehenden 
Institute  sind  von  Dr.  Engelhai'dt  ausfüliriich  beliandelt.  ^ 

Medaillen: 


No.  198. 

Avers.  Bezopftes  Brustbild  in  Rüstung  mit  Ordensband  und 
Hermelin,  rechtshin.    Umschrift:  PBIDERICVS  D  MARCH- 

HR  •  D\X  ■  PR  •  &  •  SHj  •  Am  Arm  der  Name  des  Medailleurs 
VESIWEK. 

Revers.  Zur  Linken  der  Helikon  mit  dem  Pegasus,  welcher 
durch  einen  Schlag  seines  Hufes  den  Quell  Hippokrene  öftVict.  Am 
Felsen  das  brandenburgische  Wappen  mit  der  Krone.  Im  Hinter- 
gründe die  Stadt  Erlangen.  Umschrift:  FIES  NOBILIVM  TV 
QVOQVE  PONTIVM  Hör.  Im  Abschnitt:  VNIVERS  •  FRID  • 
ERLANG  •  nn  •  NOV  •  MDCCXLffl  •  INAVGVR  ATA  • 

Durchmesser  41  mm. 


Ko.  199. 

Avers.  Dasäelb«  Uepräge  wie  es  die  Hauptseite  der  Medaille 
Nü.  IdS  zeigt. 

Revers.  Sitzende  Pallas,  die  Rechte,  auf  den  Schild  mit  dem 
brandenburgischen  Adler  gelehnt,  hält  den  Speer,  die  Linke  einen 
Lorbeerkranz.  Am  Boden  eine  sitzende  Eule,  Globus,  Zirkel  und 
verschiedene  Bücher.  In  der  Ecke  links  ein  y.(y estner),  Um- 
schrift: YnIYebsitas  fbIDebICIana  ebLängensIs  nn  noYeM- 

i.iils  L.AETO  rItV  InaVgVbaTA.  Das  Ohronostichon  ergiebt  das 
Stiftungsjahr  1743. 

Durchmesser  41  mm. 
1  £iigelhardt,  Die  Uni?ei8it&t  £rlaiig«u.   S.  105—194. 
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No.200. 

Avers.  Das  Innere  eines  Säulentempels  mit  drei  weiUid» 
Figuren.  Oben  ein  Medaillon  mit  dem  Bildnis  des  Markgraf» 
Friedrich.  Umschrift:  HIB  PRAE8IDES  TERQVE  QYATERQVE 
BEATA.  Im  Abschnitt:  ACADEmA  FRIDERICIANA  FEUCITER 
mSTAVRATA  ERLANd •  .1  •  IV  •  XOV  •  MDCCXLin.  DaraittT 
der  Xaiii.'  «Iis  Modaillt  iirs  1*.  V.  WKIIXEK.» 

Revers.  Ansit  zt  von  der  Stadt  Erlangen.  Oben  ein  flifgeiKl»-' 
Adler  mit  Krone,  in  der  rechten  Klane  das  Zepter,  in  der  liok^ 
an  einem  Bande  3  SchlOssel,  vor  der  Brust  das  markgriffifi^ 
Wappen.  Darfiber  3  Flammenzeichen  (Sinnbild  fttr  JehoTsb)  tu 
einer  Wolkenpartie  umgeben,  aus  welcher  Strahlen  herrorlneelieB. 
Inschrift:  SIC  FVLTA  DVRABIT. 

Durchmesser  46  mm. 


No.  201. 

Avers.  Drei  bekrönte  Obelisken  mit  den  Inschriften:  FRIBB- 
MCVS  —  FR.  80.  VIL.  —  EL.  FR.  SO.,  in  Bexiehung  auf  den  Mark- 
grafen Friedrleh,  dessen  Gemahlin  Friederike  Sophie  WllheliBric. 
sowie  beider  Tochter  Elisabeth  Friederike  Sophie.  Im  HiBt«^  ' 
grund  ist  die  Stadt  Erlangen  angedeutet,  darüber  ein  Wolkeoii^ 
oben  die  strahlende  Sonne.  Umschrift:  FELICITAS  SFBS : 
DELICIAE  •  ♦  •  SAECYLI  •  Im  Abschnitt:  CDDCCXI.ni  nD- 
XOV  •  Im  Ti-rrain  links  die  Initialen  P.  P.  W.  (Peter  1'^'- 
Werner). 

Revers.  Im  Mittelfelde,  von  einem  Perlenstab  rnnsrliktfco- 
die  fünfzeilige  Inschrift: 

AOADFJtflAE 
FRIDERICIANAE 
PRIVILEGU 
ERLANGAE 
PROMTLGATA. 

Oben  ©in  Palmenwedel  mit  einem  Lorbeerzweig  verschiuiig^'i*' 
*  Werner,  Peter  Paul,  geb.  1689,  Stmplscho.  in  Nürnberg,  f  177L 
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unten  eine  Arjibeöke.  rnischrifr PERHIW  •  ATQVE  •  OBDYRA  • 
TVRBA  •  INIMICA  •  CKEPülT.  *  Diese  kleine  Medaille  wurde  am 
Tage  der  feierlichen  £rGffiiiuig  der  Hoefasohiile  in  tarnenden  tüd 
Exemplaren  unter  das  Yolk  geworfen. 

Dnrclimesser  26  mm» 


No.  202. 

Avers.  Oelocktee  Brustbild  yon  der  reehten  Seite  mit  der 
Umschrift:  DAMEL  DE  SYPERYILLE.   Unten  der  Name  des 

Straplschn.  VESTNER. 

Beyers.   Inschrift  in  15  Zeilen: 

(  ON8ILIAR. 
INTEGEKRIMAE 
BT  RARAE  PIDEI  • 
INTIMVS; 
AVCTA, 
PRAETER  OPDWONEM 
ORDINANDO  PRroERICIAN. 
PRIDERICI  GLORIA, 
PKIMVS  ■ 
ACADK.MIAE  DIKECrrOR 
ET  CANCEI.LAUIVS 
xXATVS 

ROTERODAMl 
D.  TL  DEC. 
CDIDCXCYI. 

Durchmesser  41  mm. 


No.  203. 

Avers.  Kopf  von  der  reelitcu  Seite  mit  der  Umschrift: 
*UI>  VV      1-  K(EN1(}  VON  HAM  ERN,  unten  C.  VOIGT  (Stmplsehn.) 

RevsrS.  Ansieht  tles  StiiiitlMMcs  Friedrichs  mit  der  doppelten 
mschrift:   HUNDERTJÄHRIGE  GRÜM)ÜNG  DER  HOCH- 

j,m-wrfn%,  W  Mrditllcii  «.  OMiichtiilwelebcB  d.  d«MlMli.  HeebMtaiilM.  IQ 
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ZU  ERLANGEN  —  DURCH  1).  MARKi.K.  YmM 
V.  BRANDEND.  BAYK.  1843.  l^in.Uclirift:  DHEY-ELNÜAÜ 
GÜLDEN  ★  ★  Vli  E  F  M  ★  *  (Duppeitlialer). 

*  Darohmessef  38  mm. 

Das  goldene  Medaillon  an  der  Amtskette  des  Rektors  ist 
jenigen  gleich,  welches  im  T.  I.  S.  462  beschrieben  tund  Taf.  XV 
No.  46  abgt'l)ild<>t  ist.     Nur  die  Inschrift  auf  dem    Revers  i-' 
entspreohoTid  veränd<'rt  worden,  sie  lautet  auf  dem  Erlanger  MedaiÜM: 
UNIYüaiSITAS  FKIDEKIOO  —  ALEXANDRINA. 

Durchmeaier  48 
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Ktfniglicbe  FrMrich-WiMielnis-Unlversität  gestiftet  im  iahr^  ^ 

1809. 

Inmitten  des  Elends,  welches  Napoleon  durch  seine  Kriegs- 
Züge  den  Ydlkern  Europas  bereitete,  legte  König  Friedrich 
Wilhelm  HI.  den  Gnmd  zu  einem  unvergftnglichen  Freiheits-  tmd 

Huinanitätswerk. 

„Dt»r  Staat  muss  duroli  goistijajo  Kräfte  iTsctzcii,  \va8 
9r  an  physischen  verloren  hat.**  Diese  <l<'iik\vürdig<'i)  Worte 
^]>rarli  der  König  am  10.  Avij^ust  1807  zu  den  liallisehen  Proiessuren 
lirnalz  und  Froriep,  als  sie  ilim  die  Bitte  vortrnu^en,  die  von 
^apol<M>u  aufgehobene  Fridericiaua  wieder  aufzuricbteu  —  und 
.war  in  Berlin.^ 

Trotz  der  Demütigungen,  welche  Preussen  nach  der  Katastrophe 
'on  Jena  erfahren  hatte,  war  doch  das  Interesse  für  eine  in  Berlin 
,u  errichtende  Universität  in  den  massgebenden  Kreisen  ho  1el)(nidig, 
M9  man  mit  Recht  auf  eine  Verwirklichung  des  Projektes 
offen  durfte,  und  dies  umsomehr,  als  Männer  wie  Beyme,  Wolf, 
^ichte,  Hufeland,  Bchleiermacher  u.  a.  ihre  ganze  Kraft  fOr  das 
>U2^tandekommen  des  grossartigen  Werkes  einsetzten. 

Schon  im  Jahre  1S07  hielten  die  Genannten  in  Berlin  öflTent- 

^  Man  veigL  "Mtscfake,  Deutsche  Geichiebte  i  19.  Jshih.  (Leipsig  1882) 
B.  S.  338. 

10^ 


Digitized  by  Google 


148  - 


liehe  Vortriifjo,  welche  ^ut  besucht  waroTi.  Dossenunf^carlitct  blW' 
die  Erriilitmi«^  dt-r  Hochschule  iiocli  iuuiier  in  der  Schwt'bt'.  Em 
iia('h<lem  Willi,  v.  Humboldt  zum  Direktor  der  Sekti«"ii  für  <iei. 
Kultus  und  ofVcntlichcu  Unterricht  ernannt  worden,  schritt  'ii- 
Angelegenheit  ungesäumt  vorwärts.  Der  Palast  des  verstorbene 
Prinzen  lleinri<'li  wurde  zur  Aufnahme  der  Universität  bestimnii' 
die  Zahlung  der  Professorengehnlter  ii.  s.  w.  der  Uaaptkasse  ütf 
wissenschaftlichen  Anstalten  überwiesen.^ 

Am  28.  S(>])tember  1810  unterzeichnete  der  König  das  Pateni 
welches  ächmals  zum  Rektor,  Schleiermacher,  Biener,  HnfelaM 
und  Fichte  zu  Dekanen  der  Unirersitftt  ernannte. 

Der  n&chste  Rektor,  Fichte,  sowie  dessen  }7achfolger  vnrdtt 
vom  Gremium  der  ordentlichen  Professoren  erwählt' 

Obwohl  die  Berliner  Uniyersitftt  bereits  mehrere  Jahie  is 
Thätigkeit  war,  auch  akademische  Akte  mit  grosser  FeierlichlEti: 
Tollzogen  hatte  —  unter  anderen  waren  Hardenberg,  Blüdw- 
Tauenzien.  York,  Kleist  und  liülow  zu  Ehreudoktoreu  ton 
]>hilo8oj)hischeii  l'akultät  promoviert  worden*  —  so  hesass  sie noH 
immer  keim;  offi/ii'llcii  Statuten;  diese  saiiktidiiicrte  der  Ködi: 
erst  am  31.  Oktober  1815.  Die  feierliche  Übergabe  derjiplbfn 
den  Rektor  Jiink  fand  in  (iei^enwart  des  Ministers  v.  ScIuk kmatr: 
seiner  Hfite.  ssimtlicher  Profüssorüii,  Dozeuten  und  ÖtudiereiHlö 
am  26.  April  1817  statt. 


Das  fflnfzigjährige  dul»iläuiu  der  Fricdrich-Wilhelms-l  uivers;:^' 
uuitle    in    «le!i   Tayr^^n   vom    H. — -18.  Oktober    1860  mit 
Feierlichkeit  begangen.  Die  Festrede,  ein  Meisterstück  akadeaii»<li<^- 

'  Urkuiiclo  V.  24.  Nov.  1810. 
-  KabiiK'ttsonln*  v.  13.  Nov. 

'  Hier  ist  joHfu  h  beinorki-n,  d^ej'^  Fichte,  drr  mit  dnn  Senat  in  Z»i»^>i'' 
gorat«  ii  war.  iia  l'ebniar  seine  Kntln  l«uiij^'  vom  Uektorate  nachsuchte  l^»^ 
lütte  ward  eutsprochen,  und  Savign;,  mit  der  Weiterführung  der  G««W4' 
betraut  Kabm«ttsbefehl  ▼.  16.  April  1812. 

*  3.  Au^.  1814. 

*  Vetgl.  Kflpke,  die  GranduDg  d.  könirl.  Friedr  •WiUi..lTiiiT.  i.  BoSs  (I^ 

p.  127  ,.ljn  31.  Okt  wurden  die  Statuten  der  ünir.  BerUn  io  9  Abschnin«« 
und  l»iO  l'arapraphen  durch  den  Könip  voll3!o«,'en  und  vom  Staatjdcawlfr 
dem  Mini.ster  v.  Srhiw-kniann  ijegenjrezeichnct.  —  Bi.s  zum  Wintewemefter  Wl*  ^* 
blieb  da«  vorläulige  Keglcmeut  noch  in  Kraft**  — 
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Beredsam k«Mt,  liiclt  der  »tossp  Philologe,  Senior  der  Tniversitiit, 
Jubelrektor,  Pr.  Höckli.    Sänitlielie  doutsche,  sowie  aiicli  einige 
ausserdeutsche  Universitäten  waren  durch  Abgesandte  Yertreten, 
welche  den  berfiliniten  Jnristen  Mittermaier  aus  Heideiberg  zu  ihrem 
^f>reeher  erwählt  hatten.    Die  Feier  war  durch  die  persönliche 
Anwesenheit  de»  Prinz- Regenten  Wilhelm  ansgozeichnet.  Viele 
Professoren  wurden  <lekoriert  oder  mit  Titelerhdhungen  bedacht.  * 
Das  75jfthrige  Jubiläum  der  Berliner  Universität  (1885) 
wOnschte  die  Studentenschaft  durch  einen  Umzug  und  solennen 
Kommers  festlich  zu  begehen.    Rektor  und  Senat  gaben  ihre 
Einwilligung  und  bestimmten  dazu  den  3.  August,  des  königlichen 
Stifters  Geburtstag,  an  welchem  alljährlich  die  Preisverteilung  in 
der  Aula  stattzufinden  ])flegt.   Etwa  800  Studierende,  sowie  einige 
alte  Herren  marschierten  am  gedachten  Tage  mit  lliegendtm  Fahnen, 
iiannern  und  farhigen  Abzeichen  vom  luinignplatz  durch  das  Branden- 
burger Thor  nach   dem    Kcitcrstandljild    Friedrich  Wilhelms  ill. 
im  Lu8t$rarten,   legten   dustdhst    einen  Jiorbeerkranz  mit  weissen 
Rosen  nirih'i-  und  zogen  dann  vor  die  Universität,  wo  stud.  jur.  v. 
Winterfeld  eine  unter  freiem  Himmel  errichtete  Tribüne  l)estieg, 
ieu  Festgenoasen  die  B<  deiitung  des  Tages  vor  Augen  zu  führen.  - 
Daran  schloss  sich  die  herkömmliche  Feier  in  der  Aula.  Rektor 
^r.  Heinrich  Demburg  hielt  die  Rede,  in  welcher  er  das  Verhältnis 
les  Kronprinzen  Friedrich  Wilhelm,  nachmals  Königs  Friedrich 
Nilh.  in.  zu  dem  Juristen  Suarez  beleuchtete. 

Von  d(»n  Schaustücken  der  königL  Friedrich -Wilhelms-Üni- 
'eraitftt  zu  Berlin  ist  vor  allem  das  grosse  goldene  Medaillon  an 
.er  Ehrenkette  des  Kektors  bemerkenswert: 


No.  204. 

Avers.  Brustbild  des  Königs  in  Uniform  und  Hermelin  von 

-r  rechten  Seite  mit  der  Umschrift:  FRIDERICVS.  GYELEL- 
VS.  HI.  BORVSSIAE.  REX.  VMV.  LITT.  STATOR.«» 


*  Eine  atuflhrliche  Schilderaxig  des  Sestes,  sowie  die  bd  demselben  ge- 
.Itenen  Beden,  bringt  Ascherson,  Urkunden  rar  Geschichte  der  Jabelfeier  der 
tdgl.  Friediich-Wilbelms-Universität  za  Berlin  (E).enda  b.  Guttentag  1868). 

•  Siehe  den  Bericht  in  der  Yoas.  Zeitung.  Jahrgang  1885  Ko.  366. 
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Reverb  mit  dor  Umschrift:  VNIVERSITATE.  LITTERAßVlL 
BEKOLINKNSI.  CONIMTA.  O 

Im  Mittelfelde:  D.  XVI.  AVÖ.  MDCCCIX. 

DnrchmesBor  75 


No.  205. 

Avers.  1)»  ^  Köni}^:«  Porträt  von  der  linki'H  Seite  mit  dtr 
Umschrift:  FKIEDRICH  WILHELM  lU.  GRÜNDER  D.  U>IY. 
BERLIN  1810.  *  Vutim  am  Halse  der  JSame  des  InhaberB  der 
Medaillenmflnze  zu  Berlin:  0.  LOOS. 

Bevers.  Ein  Lorbeerkranz,  welcher  die  Biebenzeilige  Widmno^ 
einflchHefist: 

ZUM 
50  JÄHR. 
JUBKLi  EST 
DER 
UNIVERSllÄT 
BERLIN 
1860 

Das  Stück  kommt  mit,  auch  ohne  Öse  yor. 

Durchmesser  BDI  mm. 


No.  206. 

Avers.  Kopf  des  Königs  mit  Lorbeerkranz  von  der  recht« 
Seite.  Umschrift:  PRID  -  GVIL  •  ffl  VNIV  •  LIT  •  BEROL  •  COX- 
DITOR  ^  XVI  AVO  •  MDCCCIX  ^ 

Revers.  Käin})l'eiiüe  i*allas,  im  H  iiitergruiule  das  Uiüversitit*- 
gebäude.    Obeu  das  Datum  rU  r  fiiiif/Jgjahrigeu  Jubelfeier: 

XV.  OCX.  MDCCCLX 
Die  Stücke  sind  in  Messiug  gegossen  und  nachtrSglieh  TCf> 
goldet,'  versilbert  oder  bronziert.  Die  Form  ist  von  dem  Bildhaaer 
G.  Eichler  in  Berlin  hergestellt. 

Durchmesser  65  mm. 
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No.  207. 

Avers.  Vorderansicht  der  Klinik  mit  der  Umschrift:  CLLNI- 
OUM  GHIRUBGICUM  ET  OPUTHALMIATRICUM.  Im  Abschnitt: 
raiVBRSITATIS  BEROLDiBNS.  MDCCCXDC. 

Revers.  In  dor  Mitte  der  Äskulapstab,  dai  über:  DJLLIGENTI, 
entgegengesetzt:  PHOBATO. 

Die  Medaille  w  iirdt',  ausweislich  des  Archivbuches  der  Loosscheii 
Offizin,  zur  Eröfhauug  der  Klinik  gestiftet. 

mm* 


1^0.  208. 

Avers.  Bildnis  Friedrich  Wilhelms  III.  von  der  linken  Seite. 
Unten  der  Name  des  Stmplschn.  0.  VOIGT  (Dir.  O.  LOOS). 

Revers.  Ein  Kranz  yon  Eichenlaub  nmschlieast  den  Raum 
zur  Aufnahme  des  Namens  des  Empfängers. 

Preismedaille,  gestLfteL  im  Jahre  1826. 

Durchmesser  48 


No.  209. 

Avers.    Kopf  von  der  rechten  Seite  mit  der  Umschrift: 

GEORG  WILII.  riilEDR.  HEüEL  YON  SELXEN  SCHÜLERN. 

Am  Halse  der  Name  des  Btmplschu.  L.  HELD.  ^ 

Bevers.  Philosophie  und  Religion  durch  einen.  Genius  yer* 
eint.  Allegorisch  dargestellt  von  Drake,  ausgeführt  von  dem 
Stniplschn.  L.  Held.   Im  Abschnitt:  MDCCCXXX  D.  XVHI  iL 

OCT. 

Durchmesser  47  mm. 
>  Held,  Ludwig,  geb.  1806  in  Berlin,  f  1889. 
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No.  210. 


Avers.     Kopf  von   der   linken    Seite   mit   der  I-mschn^: 
C.  AS3hM)   RVDOLPHI  M.  DK.  KV  PROF.  BERÜL.  1!  HOK 
A.  CON.S.  Si'Jll.  RET   MED.  URD.  AQ.  RVBR:  KU   -  \AT. 
HOLMIAi:-  D.  14.  IVL.  1771     D.w  Stück  ist  in  der  Medaillea- 
prägeanstait  des  Dir.  Loos  durcli  den  Stmplsclm.  Kdnig  hergesteUi^ 

Beven.  Aus  6U161I1  Schädol  entspringen  ('y pressen  mi* 
Immortellen  und  Sternblumen,  10  Sterne  setzen  den  Kranz  fon. 
den  oben  das  Bild  der  unsterblichen  Seele,  der  Tageafalter, 
schliesst. 

Die  in  10  Zeilen  eingeteilte  Inäciirü't  lautet: 

QYI 
OCCVLTA 
NATYR.  ANTMAXTmi 
E\'DEFi:ss()  8TVD10 

SCRYTATVS 
DOCTRINAE  COPU 
PLYRIMIS  PROPYIT 
DE0ES8.  BEHOL. 
D.  29.  NOV. 
1832. 

Durchmesser  42  mm* 


^o.  211. 

Avers.  Kopf  von  (l<'r  linken  Seite  mit  der  Umsehrift: 
FRiEDR.  WILII.  lüS.  v.  8CHELLING  —  GEB.  D.  27  lANÜAR 
177Ö.   Unten  der  Name  des  Stnipisch.  G.  PFEÜFFEK. 

ReirerB.  Sitzende  weibliche  Figur,  auf  dem  Knie  ein  Buch 
mit  der  AufBcbrift  „Evangelium*',  die  Rechte  auf  die  Gesetstefeln 
mit  den  Nummern     X  gestützt.  Daneben  die  Statue  der  Diana 

Ton  Ephesus. 

*  König,  Anton  Friedrich,  geb.  1798,  StmpUcli.,  lebte  i  Beriin  bis  in  die 
40er  Jahre. 
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Ln  Abschnitt  Uie  lusclirift: 

ZUR  ERTNNERUNfi  AN  DAS 
WTNTEKSKMESTEK  1«4^  VON 
FREUNDEN  U.  VEJM:HREUN 
m  BERLIN 

Durchmesser  42  mm. 


Königliche  Akademie  der  Wieeenechaften. 

Die  AkaUeiiiio  der  Wissenschiiftcn  zu  Berlin,  ursprünglich 
•iocieto  des  sciences''  hat  Kurfürst  Eriedricl»  III.  im  Jahre  1700 
n  24.  Januar  gestiftet  und  den  berühmten  Leibniz,  welcher  deE 
[an  dazu  entworfen,  zu  ihrem  ersten  Präsidenten  ernannt.  Die 
ierliehe  Er5iliiuog  der  Akademie  fand  jedoch  erst  am  19.  Januar 
•1 1  statt. 

Unter  der  Regierung  Friedrich  d.  Gr.  erhielt  der  geistvolle 
lupertuis  die  Prftsidentschaft  über  die  Akademie. 

IHirch  Öftere  seitgemässe  Umgestaltung  ihrer  inneren  Organisation, 
ren  umfassendste  aus  dem  Jahre  1812  datiert,  hat  die  Akademie 
allen  wissenschaftlichen  Instituten  rühmlich  Torangeleuchtet 
9  besteht  aus  4  Sektionen,  welche  in  zwei  Klassen  (mathematisch- 
^\sikalische  und  philosophisch  ^  historische )  eingeordnet  sind. 
Kebruar  1887  zählte  die  Akademie  48  Mitglieder,  davon  gehörten 
der  erstcu  und  25  der  zweiten  Klasse  ;m. 

Öffentliche  Sitzungen  finden  zweimal  iui  .lalire  statt,  an  ihrem 
tiiu.i-C?^t:ii;'«'  und  ;un  ( iebiirtsta«^o  d(^s  jeweilig  re;i;i(>reu den  Königs. 
'  I 'ublikation  der  von  der  kiuiii;!.  Aküdcuiie  der  Wi.sseuschaften 
rkauiiten  Preise  gescliielit  all  jalirlieh  aatangs  Juü,  zur  Erinnerung 
X^eibuiz,  der  am  1.  Juli  1640  geboren  ist. 
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Medaillon: 

Ko.  212  a. 

Avers.  Das  mit  einem  Lorbeerkranz  geschmQckte  Hanpt 

Königs.  Umschrift:  PRIDEK  -  PRIMV8  *  D  »  G  '  REX  '  BORVS- 
SIAK.    Unten  die  luiiialm  des  Mihizwardeiu:  F.  M.  (Älarl)' 

Revers.  Kin  zu  den  Stenien  aufflie«j:ondor  Adlor  mit  !^ir 
ClaudianRchen  Verse  als  Umschrift:  COGJSATA*  AD  *  BIDKKA* 
TEKDIT  • 

.  Im  Abschnitt: 

SOOIETAS '  SCIEXTIARVM ' 
REGU '  FVM)  -  BEKO 1 . 1 N i ' 
OPT'l'ULNO- NATAL' 
XLIV. » 

Durchmesser  48  mm. 


212b. 

Avers.  Kopf  des  Königs  mit  Lorbeerkranz  von  der  redites 
Seite.  Umschrift:  FRIDERICVS'D' G'  — REX^BOKVSSUE^ 
Unten  F.  MARL. 

Revers.    Derselbe  Stempel  wie  Kever^  212  a. 

Durchmesser  48  mm» 

I 

I 

I 


Xo.  213. 

Avers.    Geharnischtes  Brustbild  von  der  rechten  Seite  mi 

der  Umschrift:  FRIDERICUS  REX  ACADEMI^E  PROTECTOK 
MDCCXLYH.    Unten  der  Xame  des  StmpUchn.  HEDLLXGEU' 


*  Marl,  Friedrieh,  lebte  in  BerHn  im,  f  1748. 

*  Qfittheni,  Leben  und  Thaten  Henm  Friedrichs  I.  (Breelan  b.Kore  ITW 

1*  richtet  darüber  S.  li)0  .diese  Medaille  ist  i.  J.  1701  erschienen    —  K6«a 
Friedrich  I.,  geb.  1G57,  war,  als  di«'  ^lod.  zur  Yt-rteiluii;;  >:-  lanfrt<^.  44  Jahre  i' 
'  Hcdlingcr.  .loh.  Cht],  p'eh.  1691,  lebte  abwechselnd  i.  Stockholm, Petcnbo^ 
Berlin  u.  s.  w.,  f  zu  Schwjrz  1771. 
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Revers.   Lorbeerkranz  mit  der  Iii8clirii't: 

SCIENTIARÜM 
ET 

LITTERAKÜM 
INGR£MEKTO 

Dureliraesser  65  mm. 


No.  214. 

« 

Avers.  Kopf  mit  Lorbeerkranz  Yon  der  rechten  Seite,  üm- 
Bclirift:  FRIDERIOUS  B£X  AOAD£MI^  PROTECTOR.  MDGGL. 
Unten  der  Name  des  Stmplschn.  GEOROL  ^ 

Revers.    Zej>ter,  Schwert  und  Feder  mit  einem  Lorbeerreis 

mmvunden.  Umschrift:  NEC  SATIS  EST  DUO  KEGNA  TENEliE. 
Der  Rand  ist  gestrichelt. 

Durchmesser  34  mm. 


No  215. 

Avers.  Brustbild  von  der  rechten  Seite  mit  der  Umschrift: 
MIIDEKICUS  REX  xVCADEMI^  PKOTECTOK.  Unteu  ein  A. 
Münzstatte  Berlin). 

Hövers.   In  einem  Lorbeerkranz  die  üischrift: 

SCDSNTIARÜM 

ET 

LITTERARUM 
mCRBMENTO 

Unten,  zwischen  dem  Lorheerkran/,  und  dem  blattartig  ge- 
rügten Rande  die  Jahreszahl;  ÄIDCCLXVl. 

Durchmesser  30 

^  ■  4 

1  G^orgi,  Kioolaa,  lebt«  in  Berlin  t.  1760— 1182,  f  i.  Schweden  1790. 
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Avers.  Bezopftes  Brustbild  mit  Harnisch,  KrOnmigniiaiiBd 
und  schwarzem  Adlerorden,  rechtshin.  Umschrift:  FRID.  GVILIEL- 
MVS  U  REX  AGADEMIAE  PBOTECTOR .  MDCCLXXXTL 
Unten  F.  LOOS. » 

Revers.    Krauz  und  InHchrift  wie  Kv.  d.  Med.  No.  213. 

Durchmesser  68  mm. 


Ko,  217. 

Avers.  Brustbild  des  Königs  mit  d»Mn  Kröuung.sniautel  iM'kii  i-ieL 
rechtshin.  üm.s(  iintt:  FlilD.  (JUILIELMÜS  DI  REX  ACAlJKMUI 
PKÜTECTOR.  MDOCT.XXXXVn.  Der  Stempel  löt  gleich  dea 
Yorigen  v.  F.  Loos  hergestellt. 

Bevern.  Wie  der  Rt.  d.  Med.  Xo.  313,  mit  dem  gennga 
Unterschied,  dass  zwischen  den  Bftndem  ein  kleines  L  sichtbar  iit 

Durchmesser  68  mm. 


Xo.  218. 

Avers.  K()i>f  «Ics  Königs  von  der  rechten  Seite  mit  der  Vm- 
schrift:  FlUDlvUICVS  GVILEI>>IVS  ITT  HEX  ACADEMIAE  PRO- 
TECTOK  MDUCCXXIX.  Am  Halaabscbaitt  der  Xame  des  Stempel* 
Schneiders:  BRANDT.  > 

Revers.   Ein  Lorbeerkranz  mit  der  Inschrift: 

StlENTlAllVM 
ET 

IvTTTEHARVM 
IXCltEMEXTO 

Durchmesser  69  mm. 


^  Loos,  Friodr.,  Stinplschn.  i.  Berlin,  f  1800;  nicht  la  verwecbsehi  mil  öem 
Gründer  (1<t  MedaillenprS^eanstalt  zu  Berliu. 

*  Brandt,  Franz  Heinrich,  geb.  ITöy,  lebte  i.  BerUn  v.  1817—1846. 
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No.  219. 

Avers.  Kopf  von  der  rechten  Seite.  Umschrift:  GODOFR. 
AViLH.  L.  B.  DE  LEUiMZ  NATVS  D.  MDCXXXXVI. 

Revers.  Eine  weibliche  Gestalt,  in  der  Linken  einen  Palmen- 
zweig, tritt  zum  Altar,  einen  Kranz  darauf  zu  l^en.  Über  dem 
Altar  ein  schwebender  Adler.  Umschrift:  ACADEMIA  REGIA 
BOBYSa  SCIENT.  PRIHO  PRAESIDI  SYO.  ünterhalb  der 
Bantellung;  MDCOCXXXXTI  D.  I.  IVL.  Die  Medaille  stammt 
aus  der  Prägeanstalt  v.Loos,  der  Stempel  ist  von  Fischer  geschnitten. 

Durchmesber  53  mm. 
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Bonn, 


Rheinische  Friedrich-Wilhelms-Universität,  gestiftet  im  Jahre 

I8I&' 

Bonn  besass,  wie  ich  bereits  im  ersten  Teil«  'S.  .148,  aasgefohrt 
habe,  im  Jahre  1777  eine  Tom  Erzbischof  Ma^imiliim  Friedrich 
Y.  Königaeck-Rothenfels  (1761 — 1784)  gestiftete  Akademie,  welche 
Maximilian  Frans  Xaver  von  Ostreich  (1784 — 1801)  bn  Jahre 

1786  zu  einer  Universität  erhob  und  weihete.  Dieselbe  konnte 
jedoch  wügeii  der  niii^lückliclion  politischen  Verhaltnis8e  nicht  pro- 
sperieren und  vvunlt!  dcsltalb  im  Jahre  1797  aufgehoben.* 

Nnehdem  durch  dio  Schhissakte  des  Wiener  Konirres><es  (1815) 
ein    ^Tos^er  Teil   der  Uheinlautle  dem  KrmiiiTeicli  Freus.sen  ein- 
verleibt worden  WAV.  vcrhiess  Frieflricii  Wilhelm  III.  seinen  neuen 
Staatsbürgern  die  Auirichtung  einer  eigenen  paritätischen  Uni- 
versität.^ 

Nach  längeren  Verhandlungen  über  den  Sitz  der  neuen  Hoch- 
schule (Köln  und  Bonn  wurden  namentlich  ins  Auge  gefaast),. 

*  Die  königliche»  Kahinettsordre,  iE  welcher  IJotni  als  Sifz  der  rhAi'nis'phen 
L'nivcrsität  ernannt  \vir(i.  tr5^  das  Datum  Mai  ISls- ;  «iic  offizirll.'  Sfit'tungs- 
D'rkimde  unterzeichnete  Friedrich  Wilhehn  III  am  18.  Oktoi»er  desselben  Jahres 
SU  AAChCB. 

*  Mm  Tergl.  Yttfrentrap,  Beitrige  tat  Gesch.  d.  knridlhi.  Uniy.  Bonn  (Eben- 
U  b.  Marens  1868.)  I— XXm. 

»  FroUaniatioB    &  April  1816. 
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outsehunl  tl«»r  KOiii«^  auf  lioriohte  Suverns,  lier  Minister  v.  Schuck- 
niaiiii  unil  v.  Alrmsicin  zu  (Jniismi  der  letzteren  Stadt.' 

JU'i  der  EiiirirhtuHg  der  rln'iiuseheu  Universität  war  mau  von 
voniherein  «laruuf  be<l!irhr,  ciiif  Lehranstalt  ersten  Kaiiges  zl 
schaffen.  Denigemäss  wurde  sie  reich  dotiert  uud  bei  der  Besetzunf 
der  Professuren  mit  grösster  Sorgfalt  verfahreo.  Zu  ihrem  Heim 
bestimmte  der  Köni^  den  umfangreichen  erzbischöfiichen  Palut 
mit  seinen  prächtij^eu  liäumlichkeiten. 

])i<'  Universität  Bonu  erhielt  fünf  Fakultäten:  I.  katholisclh 
thealogische,  II.  evangelisch-theologische,  lü.  juristische^  lY.  mfdi- 
zinische,  Y.  philosophische  Fakultät 

Yon  den  zur  Hochschule  gehörigen  Instituten,  Sammlunga 
u.  s.  w.  sind  hervorzuheben:  die  Bibliothek  mit  zahlreichen  ardÄo- 
logischen,  theologischen,  philologischen  Werken  und  selteiMii 
Manuskripten,'  z.  Z.  mehr  als  ^000  Bände  enthaltend»  sowie 
die  klinischen  Anstalten,  Anatomie^  das  physikalische  Kabinett 
chemische  Laboratorium,  naturhistorische  Museum.  Museum  vaff^r- 
läiuliseher  Altertiiiü«  i ,  die  numismatische  Samiuluü;^^  .SuTiiwarie  luid 
der  botanische  (jarteu. 

Medaillen: 


No.  220a. 

Avers.  Brustbild  mir  Hermelin  uud  ßischofskreuz  von  «kr 
rechten  S.-it.'.  Umschrift:  MAX  •  FKANCISCVS  S  •  11  •  I  -  PR  i 
KLFA'T  (OL  WKSTUll  •  &  ANG  •  D  •  AÜCHIDVX  AV8T  •  luier 
dem  Brustbilde  BOLTÖCÜAUS.« 


*  Vergl. :  Treitsehke,  Dentscke  Gesch.  i  XIX.  Jalitb.  (Le^iig  h.  HineU  18» 

T.  n.  S.  236  ff. 

'  Hundeshagen,  Die  Stadt  und  Univ.  Bimn  a  Kh.  (ElMnida  h.  Habicht)  S.  1^ 
M^oltschaiis.  fitr^ntlifh  Hultscliatispr.  .loh.  Heim.,  geb.  n&4,  war  StBjpdschs. 
in  Zürich,  giu^  17hO  nach  Mannheioi,  f  1Ö12. 
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Eevm  mit  der  11  seiligen  Inschrift: 

ACADK.vriA 

130xxj!:nsis 

A 

MAXIAÜIJAXO  FKIDERICO 

COM)  ITA 
A 

MAXIMILUNO  FRANCISCO 
IX 

YNlYKRsnWTKM  EHEOTA 
XnCALDECEMBR- 
MDCCLXXXVI 

Oben  ein  6  spitziger  Stern. 

Durchmesser  44  /um. 


Bevor  aber  noch  die  vorgeschriebene  Anzahl  von  Medaillen 
ausge]>räi;t  war.  spran«^  der  Hevers-Stempel,  weslialb  sofort  ein 
neii^T  ui)geferti{^t  werden  inusste.  Dieser  letztere  uiitersclieidet  sich 
vun  dem  vorher  beschriebenen  dadurrh,  dnss  der  Stern  oben  füiü'- 
spitzig;  ist,  und  die  meisten  Endsilben  gekürzt  sind. 


No.  220  b. 

ACADKMIA 
BOXXKXSiS 
A 

MAXIMILLVX  •  FKIDERIC  • 
COJSDITA 
\ 

MAXTMTT.UX  FKANCIÖC  • 
IX 

atsto:rsitat  i:ki:(  T  • 

Xn  •  CAL  •  DECEMB  • 
MDCCLXXXVI 

Durchmesser  vrie  oben. 

I.aT«rr«ii«,  Die  M«d«tll«a  o.  0«dichcn1>wlehM  d.  dtuMcti.  Hoctachttleii.  H 
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Weder  auf  die  Keugründmig  der  rheinischen  XJniTerrii&t  in 
Jahre  1818,  noch  auf  das  50jilhrige  Jubiläum  sind  Gedftchtniazeichcn 
geprägt  worden,  demnach  ist  nur  noch  des  grossen  goldenen 

Merlnillons  an  der  Amtskette  des  "Rektors,  welches  der  Universität 
im  Jalir»'  1853  vorlielii'U  wunle,  zu  güdeukeu.  Eine  Abbildui»^ 
davon  zu  gi  ben,  wäre  überflüssig,  da  es  im  allgemeinen  demjeuigeu 
der  Berliner  Universität  t'nt*»priclit. 

Avers.  Torträt  des  Königs  Fri^  dricli  Wilhelms  III.  mit  ler 
ümschnft:  FKlDKKICVä.  GY1LELMY8.  HL  BOBYSSIAJB.  REL 
VNIV.  LITT.  STATOR. « 

Revers.  In  der  Mitt.-  das  Stiftuugsdatum:  I).  Will.  OCTBR 
MDCCCXVIII.  Unisduift:  TNIVERSITATE.  LlTTKRARm 
RITKNAXA.  OOXDrrA.  i>  Als  Vorfertiger  des  Schmuckes  wirJ 
der  llof-Juwelicr  Ii.  Wilin  zu  Berlin  genannt 

Durchmesser  75  Htm, 
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Ergänzungen. 


Während  der  Bearbeitung  des  zweiten  Teiles  sind  mir  Ton 
Freunden  meines  Unternehmens  Terscbiedene  Medaillen  übersandi 
wotden,  Ton  denen  ich  die  einschlagigen  hier  mittlen  will. 


Prag. 

No.  221. 

Avers.  Sitzender,  doppelt  geschwänzter  Löwe  mit  der 
Ostreich  lachen  Kaiserkrone  auf  dem  Kopfe  und  einem  T^rbeer- 
kranz  in  <ltT  erhobeiifii  liTikon  Yor<ler|irauke.  Darunter:  PKAO/E 
MDCCLXXXIV  DIE  XX  SEPT.  Umschrift:  S0CIETA8  SCIENTI- 
ARTM  BOHEMICA.  Im  Terrain  die  Buchstaben  B.  F.  (Der 
ßrayeiir  ist  nicht  mit  Sicherheit  anzugeben.) 

Revers.  „INGENIO  ET  LABORE^  von  einem  Lorbeerkranz 
uuschiossen. 

Durchmesser  42  mm. 


Leipzig. 

No.  222. 

Avers.  Brusti)ilil  mit  Talar  uikI  breiler  Halskrause.  Umschrift: 
>:  BE^TED:  CAKrZüV  SS.  TH.  D.  PR.  &  ad  DIY.  THOM. 
AST-  J-.IPS. 
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Revers»  Wappen  der  Familie  Carpzov.  Im  unteren  Teil  in 
Schildes  ein  schwimmender  Fisch,  im  oberen  nenn  Ähren.  Auf 
dem  ITolm  findon  sich  die  neun  Ähren  wiederholt,  rms^bift: 
MKDIIS  Ti: ANQVILI.VS  IN  VXDIS  —  XAT^  MDCXXXß 
24  APK.  I)i:XAT9  MDCIC  25.  MAR.  Die  Stempel  sind  ver- 
mutliiii  vom  3iedailleiir  Chr.  Wermuth  hergestellt. 

Durchmesser  43 


Bfltzow. 

No.  223. 

Avers.  Bezopftes  Brustbild  niit  ilamisch  und  Ordensbii' 
von  a.M  r.'diten  Seite.  Umselirift:  PHIDEIIICUS  D.  G.  PH 
MKGAI'OLITAKÜS.  1773.  Unten  der  Käme  des  StmpiäclJ. 
A.  AAKON.« 

Revers.  Zwei  Lorbeerreisldn  zu  einem  Kranz  Terbmid^iE^ 
der  Inschrift: 

PR/EMTÜM 

1)U.I(}ENTI/E 

PliO 
Pi^EI)A(iO(ilO 
BUTZOVIEXSI. 

Oben  und  unten  je  eine  fünf  blättrige  Kosette. 

Durchmesser  39  mm. 


Helmstedt. 

Xo.  224. 

Avers.  Dasbraunschweiji^iseheAVappen  mit  den  fünf  (lekorien-" 
Helmen  und  der  Ordeiiskette.    Die  zweireihige  Umschrift  UiB*^ 
DEI  CJKATIA  LVDOVICVS  RYDOT.PTrVS 
DVX  BRVNSYICENSIS  ET  J.YNEBVKGENBIS. 


'  Aarnn,  Abraham,  ^^tmj  bcbn.  i  Scbwexin  1764,  in  Stockbolm  t.  iH-i-'^ 
wieder  in  Schwerin  bis  17^8. 
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Revers.  Das  springendo  Pferd:  ilaniber  die  Inschrift:  LAYS 
RECIl  DIYTYKxNA  JiEAT. '  Tm  unteren  Al»>*rhnitt:  ANNO.  1731. 
15.  OCTOHRTS.  —  V.  P.  W  deutet  deu  Yerfertiger  des  Stempels 
Peter  Paul  Werner  an. 

Durchmesser  34  mm. 

Heidelberg. 

No.  225. 

Avers.  Brnstlilld  mit  HtTmolin '  von  dor  linken  Seite,  üm- 
srlirift:  FiilDEKICYS  1)  •  C  •  BADARYM  •  M  •  DYX  KECTOR • 
HKID  •  PEKP  *   Unterhalb  des  Mantels:  K.  SCUWKNZEK.» 

Revers.  Weibliche  Figur,  die  Badenia  vorstellend,  mit  dem 
grossherzoglich  «badischen  Wappen  auf  der  Brust,  einen  Lorbeer- 
zweig in  der  linken  Hand.    Der  rechte  Arm  ruht  auf  einem 

Medaillon,  welches  das  Brustbild  des  Stifters  der  Universität,  den 
KurfürsttMr Ruprecht  von  der  rechten  Seite,  zeigt,  währen«!  ,iul  <lem 
gegeiiübersteht'nden  Methullon  der  Ko]»f  des  Restaurators  der 
Ruperta,  (rrosslit  iv.ofi-s  Karl  Friedrich  (linksstntig),  ausijeprägt  ist. 
Zu  beiden  Seiten  J»'  ein  Füllli<trn  aus  denen  Lorbeer  resp.  Palmen 
ragen.  Tm  llintergrumle  zeii;t  sich  ilie  Heidelberger  Schlosdrnine 
mit  dem  Kaiserstuhl.  Eine  Tafel  uuterluüb  der  Badenia  enthält 
die  Inschrift: 

SAECYTYMSEXTYM 
PIE  •  AYSPICATYR  •  A  •  D  • 
MDCCCLXXXYI  • 
Die  Umschrift  auf  erhöhtem  Rande  lautet:  VNIYERSITAS- 
HEIDELBERGENSIS  •  A  ■  RVPERTO  •  CONDITA  •  A  •  CABOLO  • 
FKIDERICO  •  INSTAYRATA  * 

Durchmesser  74  mm 


'  Man  vergl.  Praun,  Vollständiges  Braunschwoig  -  Lüneburgisches  Münz-  u. 
Mcdaillenkabinctt.  Helmstedt  1747.  S.  215.  VII.  Da^^.  lbst  heisst  es-  Es  ist 
ii'f  .'^plbe  (Medaille)  auf  dem  Anniversarin  dnr  .Tnliii';-rniv.  z.  Helmstedt,  da  der 
;lerzo^  anwesend  gewesen,  in  Guld  u.  Sill.cr  iiusir<  teilt  worden. 

*  Schwenzcr,  Modelleur,  lebt  t.  Z.  in  Stuttgart.  Die  Zeichnung  zu  deui 
tfedaillon  hat  der  Dlieklor  d«r  Knnftgewerbaselmle  so  Kariarohe  Prof.  H.  GOti 
mtworfen. 
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]>raflk  ym  6«br.  ü»§at  in  Berlin,  iekta^bnfHMwIf «. 
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Verbesserungen. 

Teil  L 

i>.  109  Z.  7  V.  o.  lies  l'li  i  l«> lo«  eii  »tatt  Thi  «.!o-«  ri. 

-  -    -  12  -  -     -    Philologie  statt  Philosophie. 

*  lU  -  11  -  '    -  Crouzcr  Ktatt  Kr«az«r  u.  pl)ilologi»clion  Statt  philusopbisehea. 

-  14G  -  16  -  -     -    Mains  Statt  Köln. 

'  251  '  tS  '  -    -  offieta  ambalatoria  statt  of&eiis  ambolatoriis. 
■  360  -   3  V.  tt.   -  Vanl  statt  vsoa. 
'  333  -  Ifi  V.  o.   -  1485  und  Se  statt 

'  324  -  33  '  -    -  dem  Mag.  Kgbert  Rarlem  statt  deo  Mag.  Egb.  u.  HarlMD. 
393  -    1  V.  a.   -  Viadras  statt  ViadrunL 
410  -  16  V.  o.   -  Oormanlst  statt  Historiker. 


Toil  II. 


9S  Z.  11  V.  o.  U«8  DIUISIT  stott  DlMISl]. 
116  -    8  -  <  foblt  di«  Uebsractarin:  PAEDAG  UAL>£X8TH- A'MDCCXUI  - . 
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